
Lutherische Kırche
in der Welt

aNnrDuc des artın-Luther-Bundes 20158

egründe VON C’hristian
Herausgegeben VON Hans-Martın WeIlss

Lutherische Kirche
in der Welt

Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 2013

Begründet von Christian Stoll
Herausgegeben von Hans-Martin Weiss





Lutherische Kirche
in der Welt

ahrbuch des Martin-Luther-Bundes
olge 201

o
MARTIN-LUTHER-VERLACG

2013

Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes
Folge 60 • 2013

Lutherische Kirche
in der Welt

Martin-Luther-Verlag • Erlangen

2013



Bıblıografische Information
der Deutschen Nationalbibliothel
|DITS eutsche Natıionalbıbliothe verzeichnet d1ese
Publikation In der Deutschen Natıonalbibliografie;
detailherte bıblıografische aten sSınd 1m NLernNe! ber
<http://dnb. d-nhb.de > abrufbar.

ISBN U/78-3-87513-1  _2

Martın-Luther- Verlag rlangen 201

Herausgegeben 1m Aulftrag des
artın-1 uther-Bundes
VOIN Hans-Martın We1l1ss
10N Raiıner Stahl, rlangen
Gestaltung: Frank 1el, rlangen
ruck: Schmi1dt Buchta mbH ('0 Helmbrechts

Bibliografische Information
der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese 
Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; 
detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über 
<http://dnb.d-nb.de> abrufbar.

ISBN 978-3-87513-180-2

© Martin-Luther-Verlag Erlangen 2013

Herausgegeben im Auftrag des
Martin-Luther-Bundes
von Hans-Martin Weiss
Redaktion: Rainer Stahl, Erlangen
Gestaltung: Frank Thiel, Erlangen
Druck: Schmidt & Buchta GmbH & Co. KG, Helmbrechts



Inhalt

Hans-Martın WeIlss
/Zum (Giele1lt

Hans-Martın WeIlss
Festpredigt 125 TE Martın-Luther-Bund In Hamburg
11 Marz 2012, St erı

Dorothea Haspelmath-Finattı
1/Was geschieht 1mM Abendmahl?

Bıbelarbeit ber Korinther 1,17-34

IHEOLOGIE

er Dlegert
e neutestamentlichen rundlagen der Abendmahlstheologıie 273
Vom hıstorischen Jesus ] uthers Abendmahlsbekenntnis

Dorothea attler
Abendmahlstheologıie und Abendmahlsprax1s 5()
Fıne römısch-katholische Perspektive

alter Sparn
Dasen

67eın uEelles theologisches und kulturhermeneutisches ema

Hans eın
Friedenssehnsucht und Friedenssicherung SS
Bıblısch-theologische Überlegungen WO Thesen mıt Erläuterungen

ara Bretschne1ilder
„Schwerter MNugscharen” 107
e Friedensbewegung In der DD  z In den XÜer ahren

Inhalt

Hans-Martin Weiss
Zum Geleit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                                  7

Hans-Martin Weiss
Festpredigt zu 125 Jahre Martin-Luther-Bund in Hamburg. . . . . . . . . . . .            11
11. März 2012, St. Petri

Dorothea Haspelmath-Finatti
Was geschieht im Abendmahl?. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                  17
Bibelarbeit über 1. Korinther 11,17–34

THEOLOGIE

Folker Siegert
Die neutestamentlichen Grundlagen der Abendmahlstheologie. . . . . . . . .         23
Vom historischen Jesus zu Luthers Abendmahlsbekenntnis

Dorothea Sattler
Abendmahlstheologie und Abendmahlspraxis. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      50
Eine römisch-katholische Perspektive

Walter Sparn
Das Abendmahl – 
ein aktuelles theologisches und kulturhermeneutisches Thema. . . . . . . . .         67

Hans Klein
Friedenssehnsucht und Friedenssicherung. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                         88
Biblisch-theologische Überlegungen – Zwölf Thesen mit Erläuterungen

Harald Bretschneider
„Schwerter zu Pflugscharen“ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                  107
Die Friedensbewegung in der DDR in den 80er Jahren



ara Bretschne1ilder
114Frieden und Gerechtigkeıit In der Ust-West-Perspektive

Vortrag auftf der Jugendvorversammlung des LLW Julı 1984

Ralner Stahl
Unsere Welt als Welt Oohne Wafftfen ? 129
Bıbelarbeit JTo€el 4,1—3.9—17 und 1C ‚1—5/Jesaja 2,1—5

OKUMENE

Pal Lackner
e Möglıchkeiten der Seelsorge Oldaten und iıhre Grundlegung. 171

Rene Krüger
Bıblısche eologıe des Wıderstands die Kaubtieriımperien 186

Lheter Brandes
e1lende Erinnerung 209
e Inıtiatiıve „Healıng of Memorlies‘” 1SL_ WEILWEINN aktıv

Zoltan sepreg1
1/e HCL begonnene ungarısche Lutherausgabe

Heıinrich ıttram
Kleıine evangelısch-lutherische (jemeılınden In Lettgallen 245

Mılos Klatık
Leonhard töckel 243
Persönlıchkeitsprofil 15 — Junı 1 56()

(Jarsten L ınden
e Gründung der deutschsprach1igen evangelısch-lutherischen
irchengeme1nde In Ort 174D€e (Südafrıka) und 1hr erster Pastor 261

284Gliederung des Martın-1IL uther-Bundes
Anschriften der Autoren 2096

Harald Bretschneider
Frieden und Gerechtigkeit in der Ost-West-Perspektive (DDR) . . . . . . .       114
Vortrag auf der Jugendvorversammlung des LWB am 14. Juli 1984

Rainer Stahl
Unsere Welt als Welt ohne Waffen?. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                             129
Bibelarbeit zu Joël 4,1–3.9–17 und Micha 4,1–5/Jesaja 2,1–5

ÖKUMENE

Pál Lackner
Die Möglichkeiten der Seelsorge an Soldaten – und ihre Grundlegung. .  171

René Krüger
Biblische Theologie des Widerstands gegen die Raubtierimperien. . . . .     186

Dieter Brandes
Heilende Erinnerung. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                         209
Die Initiative „Healing of Memories“ ist weltweit aktiv

DIASPORA

Zoltán Csepregi
Die neu begonnene ungarische Lutherausgabe. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                     217

Heinrich Wittram
Kleine evangelisch-lutherische Gemeinden in Lettgallen. . . . . . . . . . . . .             235

Miloš Klátik
Leonhard Stöckel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                           243
Persönlichkeitsprofil 1510 –Juni 1560

Carsten Linden
Die Gründung der deutschsprachigen evangelisch-lutherischen 
Kirchengemeinde in Port Elizabeth (Südafrika) und ihr erster Pastor. . .   261

Gliederung des Martin-Luther-Bundes. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                           284
Anschriften der Autoren. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                                      296



Hans-Martın
WeIlss

/Z/um Gele1t

1e Leserı1n, heber Leser,

1mM = 20158 können WIT Julı daran erinnern, dass VOT 4U() ahren
die ersten Märtyrer der Iutherischen acC gestorben Sınd. An jenem Jag
des Jahres 523 wurden In Brüssel dıe beıden Augustinermönche Heılinrich
VOos und Johannes Va den Esschen verbrannt, we1l 1E L uthers theologischen
Überzeugungen efolgt und diese unerschrocken Vertrefen hatten. Je-
1ICSs Schicksal selner (Irdensmitbrüder hat Martın L uther tef erschüttert.
Lheser Erschütterung hat adurch Ausdruck egeben, dass eın L 1ed
SeIn ETSTES L 1ed gedichtet hat und damıt seine großbe Liedproduktion eröff-
nete Und 1E hat dazu eführt, dass VON der edeutung SEeINES Wırkens für
dıe 1IrC SallZ NCLUL überzeugt wurde WENNn SOa andere Menschen bereıt
sınd, für die Posıtionen sterben, dıe erarbeıtet und entdeckt hat

(Jjanz unbeabsıichtigt wırd diese bewegende Iradıtionshnie mi1t dem VOI-+-

liıegenden ahrbuch aufgenommen, das Vorträge der agungen UNSCIECNS Mar-
tin-Luther-Bundes 1mM Herbhst 2011 und 1mM Januar 2012 umfasst und Jexte,
dıe UNSs angeboten worden sınd bzw. dıe WIT für NISC ahrbuch gewıiınnen
konnten.

Der erste theologische Komplex wırd Urc Beıträge auf der lagung In
St Pölten 7U ema „Abend  .“ gebildet, UuUrc die dieses ema hoch-
interessant exegetisch Folker 1egert), systematısch-theologisch Walter
Sparn), Ökumenısch Orotmheaerund meditatiıv (Dorothea Haspelmath-
Fınattı) aufgenommen WwIrd Damıt 1st dıe rundlage er Upferbereitschaft
VON UNSs Christen In den 1C D  2008801  9 ämlıch das pfer UNSCIECNS Herrn,
das UNSs 1mM eilıgen Abendmahl persönlıch zugee1gnet WIT|

ÄAn d1eser Stelle SC1 autf den Beıtrag VOIN ıCk erboom In UNSCICTI ahrbuch des
Jahres 200 hingewliesen: „Eın 1ed WIT en an  .. ber dıe ersten Maärtyrer der
Reformatıon und dıe rsprünge des ersten 1 1edes VOIN Martın Luther, ] utherische Kır-
che In der Welt, olge 55, 2008, 635—8)2

Hans-Martin
Weiss

Zum Geleit

Liebe Leserin, lieber Leser,

im Jahr 2013 können wir am 1. Juli daran erinnern, dass vor 490 Jahren 
die ersten Märtyrer der lutherischen Sache gestorben sind. An jenem Tag 
des Jahres 1523 wurden in Brüssel die beiden Augustinermönche Heinrich 
Vos und Johannes van den Esschen verbrannt, weil sie Luthers theologischen 
Überzeugungen gefolgt waren und diese unerschrocken vertreten hatten. Je
nes Schicksal seiner Ordensmitbrüder hat Martin Luther tief erschüttert. 
Dieser Erschütterung hat er dadurch Ausdruck gegeben, dass er ein Lied – 
sein erstes Lied – gedichtet hat und damit seine große Liedproduktion eröff-
nete.1 Und sie hat dazu geführt, dass er von der Bedeutung seines Wirkens für 
die Kirche ganz neu überzeugt wurde – wenn sogar andere Menschen bereit 
sind, für die Positionen zu sterben, die er erarbeitet und entdeckt hat.

Ganz unbeabsichtigt wird diese bewegende Traditionslinie mit dem vor
liegenden Jahrbuch aufgenommen, das Vorträge der Tagungen unseres Mar
tin-Luther-Bundes im Herbst 2011 und im Januar 2012 umfasst und Texte, 
die uns angeboten worden sind bzw. die wir für unser Jahrbuch gewinnen 
konnten.

Der erste theologische Komplex wird durch Beiträge auf der Tagung in 
St. Pölten zum Thema „Abendmahl“ gebildet, durch die dieses Thema hoch-
interessant exegetisch (Folker Siegert), systematisch-theologisch (Walter 
Sparn), ökumenisch (Dorothea Sattler) und meditativ (Dorothea Haspelmath-
Finatti) aufgenommen wird. Damit ist die Grundlage aller Opferbereitschaft 
von uns Christen in den Blick genommen, nämlich das Opfer unseres Herrn, 
das uns im Heiligen Abendmahl persönlich zugeeignet wird.

1	 An dieser Stelle sei auf den Beitrag von Dick Akerboom in unserem Jahrbuch des 
Jahres 2008 hingewiesen: „Ein neues Lied wir heben an“. Über die ersten Märtyrer der 
Reformation und die Ursprünge des ersten Liedes von Martin Luther, Lutherische Kir-
che in der Welt, Folge 55, 2008, 63–82.
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Der zweıte theologische Komplex erg1bt siıch durch dıe Veröffentlichung
VON Beıträgen auf der agung In NSeevetal 71 ema „FrT1edenszeugN1S”,
die wiıederum exegetisch und systematısch-theologisch ans Kleın), 5SPC-
zıhsch exegetisch Raıiıner Stahl) und VON den Herausforderungen der Mi1-
lıtärseelsorge her argumentieren Pal Lackner) In diesem Zusammenhang
sınd WEe1 besondere Veröffentlıchungen gelungen: Jetzt konnte der Beıtrag
VON ara Bretschne1lider auf der lagung UNSCIECNS Martın-I uther-Bundes
1mM November 2009, dıe WIT TT mıt der E, vangelısch-Lutherischen
1IrC In ngarn und dem 1 utherischen unı In REVIÜLÖD Balaton
durchgeführt hatten, veröffentlich werden. Und 1St gelungen, selnen Be1-
rag auf der Jugend- Vorvollversammlung des Lutherischen Welthbundes 1mM
SommerT 04 In udapest für die Veröffentlıchung erhalten und hier EeTSI-
mals dokumentieren. In diesem achkomplex veröffentlichen WIT auch
einen Vortrag VON Prof. Dr Rene Krüger VOT verschliedenen Audıtorien In
üdamerıka, auch einer römıisch-katholischen Hochschule, gehalten, den
UNSs der Autor dankenswerterwelise Z£UT Verfügung geste. hat

Sodann eröffnet dieses aNnrDuc eın orhaben, VON dem WIT hoften, dass
UNSs In den kommenden ahren immer wıeder gelingen WIT| Der Beıtrag

VON Prof. Oltfan sepreg1 AUS udapest stellt e1in besonderes Projekt
einer UNSCICT Partnerkirchen 1mM Vorbereitungsprozess auf das Gedenk; ahr der
eformatıon 201 7 dar, ämlıch dıe Neuausgabe VON lexten Martın L uthers
In modernem Ungarisch.

Dre1i weltere Beıträge ernhnellen geschichtliche Aspekte UNSCICT Partner-
kırchen und iıhrer (jemeılınden die Untersuchung VON (arsten L ınden
Entstehung der (je meınde In Ort 174D€e In udairıka und dem bewegen-
den Lebensschicksa iıhres ersten Pfarrers, die Sk1ı77e Z£UT Geschichte der Iu-
therischen (jemelınden In der damalıgen Kegion Lettgallen, heute eINEs e118s
der 1Ö7esEe Daugavpils In der E, vangelısch-Lutherischen Kırche In an
VON Heılinrich ıttram und schheßlich die interessante Darstellung VON en
und Werk eINEs der V äter der E, vangelıschen 1IrC In der lowakel,
ämlıch VON Leonhard töckel Urc Mılos Klatık

Der Beıtrag VON Lheter Brandes 7U Versöhnungsprozess zwıschen VCI-

schliedenen Kırchen In kuropa und dessen Verwurzelung In Versöhnungs-
PTOZESSCH weltweıt, besonders In üdafrıka, ze1gt, dass dıe Erinnerung
chmerzen der Vergangenheıt zugelassen werden, aber auch weıltergeführt
werden 1L1USS gemeinsamem Zeugn1s des auDens heute gerade seltens
derjeniıgen Kırchen, die er anelnander schuldıg geworden Sınd. Das
dürfte doch auch dıe rundlage dafür bleten, WIE In diesem Jahr die
Ermordung VON Heıinrich VOs und Johannes Va den Esschen und vieler
derer In SAahZ unterschiedlichen geschichtlichen Zusammenhängen erinnert

8  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−− hans-martin weiss

Der zweite theologische Komplex ergibt sich durch die Veröffentlichung 
von Beiträgen auf der Tagung in Seevetal zum Thema „Friedenszeugnis“, 
die wiederum exegetisch und systematisch-theologisch (Hans Klein), spe-
zifisch exegetisch (Rainer Stahl) und von den Herausforderungen der Mi
litärseelsorge her argumentieren (Pál Lackner). In diesem Zusammenhang 
sind zwei besondere Veröffentlichungen gelungen: Jetzt konnte der Beitrag 
von Harald Bretschneider auf der Tagung unseres Martin-Luther-Bundes 
im November 2009, die wir zusammen mit der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche in Ungarn und dem Lutherischen Weltbund in Révfülöp am Balaton 
durchgeführt hatten, veröffentlicht werden. Und es ist gelungen, seinen Bei
trag auf der Jugend-Vorvollversammlung des Lutherischen Weltbundes im 
Sommer 1984 in Budapest für die Veröffentlichung zu erhalten und hier erst-
mals zu dokumentieren. In diesem Sachkomplex veröffentlichen wir auch 
einen Vortrag von Prof. Dr. René Krüger vor verschiedenen Auditorien in 
Südamerika, auch an einer römisch-katholischen Hochschule, gehalten, den 
uns der Autor dankenswerterweise zur Verfügung gestellt hat.

Sodann eröffnet dieses Jahrbuch ein Vorhaben, von dem wir hoffen, dass 
es uns in den kommenden Jahren immer wieder gelingen wird: Der Beitrag 
von Prof. Dr. Zoltán Csepregi aus Budapest stellt ein besonderes Projekt 
einer unserer Partnerkirchen im Vorbereitungsprozess auf das Gedenkjahr der 
Reformation 2017 dar, nämlich die Neuausgabe von Texten Martin Luthers 
in modernem Ungarisch.

Drei weitere Beiträge erhellen geschichtliche Aspekte unserer Partner
kirchen und ihrer Gemeinden – die Untersuchung von Carsten Linden zur 
Entstehung der Gemeinde in Port Elizabeth in Südafrika und dem bewegen-
den Lebensschicksal ihres ersten Pfarrers, die Skizze zur Geschichte der lu-
therischen Gemeinden in der damaligen Region Lettgallen, heute eines Teils 
der Diözese Daugavpils in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Lettland, 
von Heinrich Wittram und schließlich die interessante Darstellung von Leben 
und Werk eines der Väter der Evangelischen A. B. Kirche in der Slowakei, 
nämlich von Leonhard Stöckel durch Miloš Klátik.

Der Beitrag von Dieter Brandes zum Versöhnungsprozess zwischen ver
schiedenen Kirchen in Europa und dessen Verwurzelung in Versöhnungs
prozessen weltweit, besonders in Südafrika, zeigt, dass die Erinnerung an 
Schmerzen der Vergangenheit zugelassen werden, aber auch weitergeführt 
werden muss zu gemeinsamem Zeugnis des Glaubens heute – gerade seitens 
derjenigen Kirchen, die früher aneinander schuldig geworden sind. Das 
dürfte doch auch die Grundlage dafür bieten, wie in diesem Jahr an die 
Ermordung von Heinrich Vos und Johannes van den Esschen und vieler an
derer in ganz unterschiedlichen geschichtlichen Zusammenhängen erinnert 



zu  z GiELEIT

werden könnte ämlıch gemeinsam und hoffentlich versöhnt mi1t UNSCICT!

römIıisch-katholischen Schwestern und Brüdern Dazu E1 erinnert den
(ijottesdienst 1mM Petersdom In RKom 1mM März 2000, be1 dem die römiıisch-ka-
OlNlsche 1IrC Vergebung und Verzeihung für Sıinden der Vergangen-
he1t ebetet hat ufgenommen E1 hler das zweıte Wechselgebet In jenem
(ijottesdienst:

Der amalıge Präfekt der Glaubenskongregation, ardına Joseph Ratzın-
CL, der heutige aps ened1 XVI „„Lass jJeden VON UNSs Z£ZUT Einsicht C
langen, dass auch Menschen der Kırche 1mM Namen des auDens und der
ora In 1hrem hnotwendigen FEiınsatz 7U Schutz der Wahrheit mıtunter auf
eIhNoden zurückgegriffen aben, dıe dem Evangelıum nıcht entsprechen.
111 uUNs, Jesus C’hristus nachzuahmen, der 11ld 1st und VON Herzen demütig.”

Der amalıge apst, Johannes Paul IL .„„HeIrT, du bıst der (iJott er Men-
schen. In manchen /eıiten der Geschichte en dıe Christen bısweılilen Me-
en der Intoleranz zugelassen. em 1E€ dem großen der 1e€
nıcht folgen, en S1e€ das Antlıtz der Kırche [ entstellt. Erbarme dıch
deiner sündıgen Kınder und nımm UNSCICTH Vorsatz . der Wahrheit In der

der 1e€ dıenen und siıch e1 bewusst le1ıben, dass siıch dıe
Wahrheit 1IUT mi1t der Kraft der anrne1| selhst durchsetzt. Darum hıtten WIT

62UuUrc Chrıistus, UNSCICT! Herrn.
Ich grüße alle Freunde und Förderer der lutherischen Diaspora-Arbeıt mıt

d1eser olge des TDUCAS Ich hıtte S1e Unterstützung UNSCICT Arbeiıt In
einer Zeıt, In der das lutherische Bekenntnis CUCTT ewährungsproben AUS-

SESCIZL ist

Dr Hans-Martın We1l1ssrlangen, Kegensburg,
Sonntag 1mM Advent 2012 Keglonalbischo:

1mM IrcNHheNKTEIS Kegensburg
Präsıdent des Martın-Luther-Bundes

Vegl „ Wır bıtten Verzeihung”, IDER „Mea ulpa  .. VOIN aps Johannes Paul IL 1r
dıe Sılnden der katholischen TITC 1m ortlaut, Siılddeutsche Zeiıtung 60, 15 2000,

zum geleit  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  9

werden könnte – nämlich gemeinsam und hoffentlich versöhnt mit unseren 
römisch-katholischen Schwestern und Brüdern. Dazu sei erinnert an den 
Gottesdienst im Petersdom in Rom im März 2000, bei dem die römisch-ka-
tholische Kirche um Vergebung und Verzeihung für Sünden der Vergangen
heit gebetet hat. Aufgenommen sei hier das zweite Wechselgebet in jenem 
Gottesdienst:

Der damalige Präfekt der Glaubenskongregation, Kardinal Joseph Ratzin
ger, der heutige Papst Benedikt XVI.: „Lass jeden von uns zur Einsicht ge-
langen, dass auch Menschen der Kirche im Namen des Glaubens und der 
Moral in ihrem notwendigen Einsatz zum Schutz der Wahrheit mitunter auf 
Methoden zurückgegriffen haben, die dem Evangelium nicht entsprechen. 
Hilf uns, Jesus Christus nachzuahmen, der mild ist und von Herzen demütig.“

Der damalige Papst, Johannes Paul II.: „Herr, du bist der Gott aller Men
schen. In manchen Zeiten der Geschichte haben die Christen bisweilen Me
thoden der Intoleranz zugelassen. Indem sie dem großen Gebet der Liebe 
nicht folgen, haben sie das Antlitz der Kirche […] entstellt. Erbarme dich 
deiner sündigen Kinder und nimm unseren Vorsatz an, der Wahrheit in der 
Milde der Liebe zu dienen und sich dabei bewusst zu bleiben, dass sich die 
Wahrheit nur mit der Kraft der Wahrheit selbst durchsetzt. Darum bitten wir 
durch Christus, unseren Herrn.“2

Ich grüße alle Freunde und Förderer der lutherischen Diaspora-Arbeit mit 
dieser Folge des Jahrbuchs. Ich bitte Sie um Unterstützung unserer Arbeit in 
einer Zeit, in der das lutherische Bekenntnis neuen Bewährungsproben aus-
gesetzt ist.

Erlangen, Regensburg,	 Dr. Hans-Martin Weiss
am 2. Sonntag im Advent 2012	 Regionalbischof
	 im Kirchenkreis Regensburg
	 Präsident des Martin-Luther-Bundes

2	 Vgl. „Wir bitten um Verzeihung“. Das „Mea Culpa“ von Papst Johannes Paul II. für 
die Sünden der katholischen Kirche im Wortlaut, Süddeutsche Zeitung 60, 13. 3. 2000, 
10.





Hans-Martın
WeIlss

Festpredigt 125 Te
Martın-Luther-Bund in Hamburg
11 Mär7z 2012, St Petr1

na E1 mıt euch und Friede VON (Gott, UNSCICITIII Vater, und UNSCICITIII Herrn,
Jesus Christus
Lasst UNSs In der Stille beten
Dein Wort 1St melnes es Leuchte und eın 1C auf meınem Wege (Psalm
19,105)

Ich lese einen Ahbhschnuıiıftt AUS dem 147 sSalm

Der HERR hauf Jerusalem auf und Dringt die Verstreuten Israels.
Er el dıe zerbrochenen Herzens sind, HH verbindet iIhre Wunden. Er
7a die Sterne U, HNECHN IC alte mıf Namen. (/nser Herr 15t groß HN
VOo  i großer Krafft, HN unDdegreiflich AAya WLLE vegiert. Der HERR rvichtet
die Flienden auf HN stößt die (rottiosen Boden. Sıngt dem HERRN CIn
AnNKTILE HH oObtf HNEHNTL (rott mMItf Harfen, / der den Hımmel mMItf Wolken he-
ecCi HH Kegen giDf auf Erden; der ( Fas auf den bergen wachsen [ÄSsst,
der dem Vieh ein Fufter 21iDt, den Jungen Raben, die ıhm rufen. / Er haft
KPINeE Freude der Stärke des ROosses HH Kein ejalten den Schenkeln
des Mannes. /Der HERR haft ejalten denen, die ıhn fürchten, die auf seine
(rüte offen. / Preise, Jerusalem, den HERRN; lobe, Z1O0N, deinen Grott!

1e (jemeılnde VON St eftr1 In Hamburg,
SIN dem Herrn e1in anklıed”, el In dem ehben verlesenen sSalm

Das en WIT In diesem (ijottesdienst und das werden WIT In diesem
(Jjottesdienst ıun

An dieser Stelle möchte ich nen danken, dass WIT heute In Ter (1e-
meınde (jäste SeIn können und mıt nen das ubılaum VON 125 Jahren
Martın-Luther-Bund In Hamburg tfejern können.

Hans-Martin
Weiss

Festpredigt zu 125 Jahre  
Martin-Luther-Bund in Hamburg

11. März 2012, St. Petri

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater, und unserem Herrn, 
Jesus Christus.
Lasst uns in der Stille beten.
Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege (Psalm 
119,105).

Ich lese einen Abschnitt aus dem 147. Psalm:

Der Herr baut Jerusalem auf und bringt zusammen die Verstreuten Israels. / 
Er heilt, die zerbrochenen Herzens sind, und verbindet ihre Wunden. / Er 
zählt die Sterne und nennt sie alle mit Namen. / Unser Herr ist groß und 
von großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert. / Der Herr richtet 
die Elenden auf und stößt die Gottlosen zu Boden. / Singt dem Herrn ein 
Danklied und lobt unsern Gott mit Harfen, / der den Himmel mit Wolken be-
deckt und Regen gibt auf Erden; der Gras auf den Bergen wachsen lässt, / 
der dem Vieh sein Futter gibt, den jungen Raben, die zu ihm rufen. / Er hat 
keine Freude an der Stärke des Rosses und kein Gefallen an den Schenkeln 
des Mannes. / Der Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürchten, die auf seine 
Güte hoffen. / Preise, Jerusalem, den Herrn; lobe, Zion, deinen Gott!

Liebe Gemeinde von St. Petri in Hamburg,
„Singt dem Herrn ein Danklied“, heißt es in dem eben verlesenen Psalm. 

Das haben wir in diesem Gottesdienst getan, und das werden wir in diesem 
Gottesdienst tun.

An dieser Stelle möchte ich Ihnen danken, dass wir heute in Ihrer Ge
meinde Gäste sein können und mit Ihnen das Jubiläum von 125 Jahren 
Martin-Luther-Bund in Hamburg feiern können.
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Der Martın-I uther-Bund In Hamburg 1St ıtglıe 1mM weltweit wıirken-
den Martın-Luther-Bun: Er hat selnen S 1{7 In rlangen. Der Martın-Luther-
Bund 1St das Diasporawerk der Vereinigten E, vangelısch-Lutherischen 1IrC
Deutschlands Lutherische (GJemeıinden, die In e1lner S1tuation der /Zerstreu-
uUuNg, In elner D1iasporasıtuation, eben, werden über den Martın-Luther-Bun:
UunfersTIuiz Das können (jemelınden In Deutschland, Usteuropa Oder UÜbersee
SeIN.

Mıt GGemeı1inden, deren emeıindeglieder sehr ZeTSITEUT en und
aben, dass 1E€ zusammenfinden, habe ich vıiel tun Ich esuche 1E€ als
Kegionalbıscho regelmäßig Im Bayerischen und 1mM ÜOberpfälzer Wald <1bt

Keglonen, da ehören gerade einmal fünf Prozent der Bevölkerung Z£UT

evangelıschen Kırche
Diaspora, Zerstreuung, das 1st die Realıtät des evangelıschen (jeg melınde-

lebens In vielen kKeglionen der Welt
e Diaspora-Ex1istenz VON Christen auch die VON evangelısch-luthe-

rıschen Christen! 1st immer wıeder 1ne mühsame. On In elner Darstel-
lung der kKegensburger Kırchengeschichte nach dem / weıten Weltkrieg steht

lesen: „DIie Anfänge der Gemeindebildung In der D1iaspora WaAlcCTI nıcht
leicht; Ireue und Standhaftigkeıit WaAlcCTI nÖöt1LS, das (Gilaubenserbe
wahren.“ Diaspora-Christen edurtftfen ge1t jeher der und Unterstützung.

Und doch erhält siıch mi1t D1iaspora-Christen keineswegs W1IE mıt ]E-
mandem, der ohne tremde nıcht zurechtkommt. Das Gegenteil 1St der

Wahr 1st, dass D1iaspora urchaus 1Ne recht kräftige und wirkungsvolle
Ex1istenzweIlse bedeuten annn

Von Anfang Wl Ja CArıisSiiiche Ex1istenz, Wl christhiche Kırche WESCI1IS-

mäßig Diaspora-Existenz. Und 1St auch heute nıchts Ungewöhnlıiches,
WENNn Iutherische C’hristen ıhren (ilauben das befreiende Wort (jottes In
(ijestalt VON D1iaspora-Geme1inden en und e1 1hr 1C leuchten lassen
unfer den Menschen.

hber W ASs he1ßt D1iaspora e1igentlich genauer ? Das Wort „Diaspora” 1ST

längst einem belıebten, mi1ıtunter metaphorısch SgEDTaAUCHNLEN Beegriff C
worden. Se1ine Bedeutung schwankt dann zwıischen nüchterner S1ituationsbe-
schreibung, KRÜückzugspessim1smus und hoffnungsfrohen Prognosen. egen-
über eher gesellschaftspolıtischen Deutungskategorien ziehen WIT als Christen
1Ne bıblısch-theologıische Bestimmung VOL.

D1iaspora das 1St eın altes Wort on 1mM griechischen en Testament
WwIrd gebraucht, 1mM sSalm 147 Aus ıhm ll ich noch einmal ein1ıge
Verse lesen:
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Der Martin-Luther-Bund in Hamburg ist Mitglied im weltweit wirken-
den Martin-Luther-Bund. Er hat seinen Sitz in Erlangen. Der Martin-Luther-
Bund ist das Diasporawerk der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands. Lutherische Gemeinden, die in einer Situation der Zerstreu
ung, in einer Diasporasituation, leben, werden über den Martin-Luther-Bund 
unterstützt. Das können Gemeinden in Deutschland, Osteuropa oder Übersee 
sein.

Mit Gemeinden, deren Gemeindeglieder sehr zerstreut leben und zu tun 
haben, dass sie zusammenfinden, habe ich viel zu tun: Ich besuche sie als 
Regionalbischof regelmäßig. Im Bayerischen und im Oberpfälzer Wald gibt 
es Regionen, da gehören gerade einmal fünf Prozent der Bevölkerung zur 
evangelischen Kirche.

Diaspora, Zerstreuung, das ist die Realität des evangelischen Gemeinde
lebens in vielen Regionen der Welt.

Die Diaspora-Existenz von Christen – auch die von evangelisch-luthe
rischen Christen! – ist immer wieder eine mühsame. Schon in einer Darstel
lung der Regensburger Kirchengeschichte nach dem Zweiten Weltkrieg steht 
zu lesen: „Die Anfänge der Gemeindebildung in der Diaspora waren nicht 
leicht; Treue und Standhaftigkeit waren nötig, das Glaubenserbe […] zu 
wahren.“ Diaspora-Christen bedurften seit jeher der Hilfe und Unterstützung.

Und doch verhält es sich mit Diaspora-Christen keineswegs so wie mit je-
mandem, der ohne fremde Hilfe nicht zurechtkommt. Das Gegenteil ist der 
Fall! Wahr ist, dass Diaspora durchaus eine recht kräftige und wirkungsvolle 
Existenzweise bedeuten kann.

Von Anfang an war ja christliche Existenz, war christliche Kirche wesens-
mäßig Diaspora-Existenz. Und so ist es auch heute nichts Ungewöhnliches, 
wenn lutherische Christen ihren Glauben an das befreiende Wort Gottes in 
Gestalt von Diaspora-Gemeinden leben und dabei ihr Licht leuchten lassen 
unter den Menschen.

Aber was heißt Diaspora eigentlich genauer? Das Wort „Diaspora“ ist 
längst zu einem beliebten, mitunter metaphorisch gebrauchten Begriff ge
worden. Seine Bedeutung schwankt dann zwischen nüchterner Situationsbe
schreibung, Rückzugspessimismus und hoffnungsfrohen Prognosen. Gegen
über eher gesellschaftspolitischen Deutungskategorien ziehen wir als Christen 
eine biblisch-theologische Bestimmung vor.

Diaspora – das ist ein altes Wort: Schon im griechischen Alten Testament 
wird es gebraucht, z. B. im Psalm 147. Aus ihm will ich noch einmal einige 
Verse lesen:
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Der HERR hauf Jerusalem auf HN Dringt dıe Verstreuten Israels.
Er el die zerbrochenen Herzens Sind, HN verbindet iıhre Wunden. Er
7a die Sterne U, HNECHN IC alte mıf Namen. (/nser Herr 15t groß HN
VOo  i großer Krafft, HN unDdegreiflich AAya WLLE vegiert. Der HERR rvichtet
die Flienden auf HN stößt die (rottiosen Boden. Sıngt dem HERRN CIn
AnNKTILE U, OoObtf HNEHT (rott mMItf Harfen.

D1iasporageme1inden en Ttmals unfer csechr einfachen Bedingungen. e
(iotteshäuser sınd längst nıcht stattlıch W1IE die amburger Hauptkirchen
Oder me1lne He1l1matkırche dıe Dreieinigkeitskırche In kKegensburg. anch-
mal 1St das Wohnzıiımmer eINES emeıindegliedes der Urt, dem siıch dıe
(1emeıl1nde sammelt, das Wort (jottes hören.

Da <1bt schöne LEunfac  e1t, aber auch bedrückende Schlic  eit anch-
mal leıden Christen In der D1aspora unfer Olchen Verhältnissen. Dann
1111A0 aber auch Olchen (Jrten Menschen, dıe wıirken geLrOSLET und 1mM
(Gilauben gestärkter als iıhre Mıtchristen In egenden, In denen siıch tast
VON selhest versteht, dass 1111A0 als evangelıscher C’hrist eht

(ijerade Christen In der Diaspora können eın espür dafür entwiıckeln, dass
S1e€ letztlich nıcht alleın Oder VEerSITeuUL sınd, sondern Teı1il sınd e1lner großen
GGemeinschaft, VON der he1ibßt FE1ines ages 1E der HerrTI

I Hese rfahrung verbindet die Christen In der D1iaspora 0V stark mi1t
dem 'olk Israel ber Jahrhunderte hinweg hat dieses 'olk In der /Zerstreu-
uUuNg, In der Dı1iaspora, gelebt. NIie hat In diesen /Zeliten das /usammen-
gehörıgkeitsgefühl verloren. NIie hat die /Zuversicht verloren, dass der Herr
eınmal seIn 'olk In selner Jerusalem zusammenTfTühren WITd.

Für UNSs Christen 1st Jerusalem das 5Synonym für die himmlısche
(ijottes. Dort en WIT Bürgerrecht. Dort werden WIT zusammengeführt und
versammeln UNSs VOT dem Angesicht (ijottes. Dort 1St alle Zerstreuung aufge-
en N1ıemand wırd dort alleın und verlassen SeInN.

Unter diesem 1C nımmt siıch vieles, WAS WIT hier als D1iaspora betrach-
ten, SALZ anders AUS e evangelısche D1iaspora In Ustbayern 1St 1ne kon-
tessionelle D1iaspora keine siıch CANrıisSLTLiche D1iaspora. Und nıcht 1IUT In
Bayern, sondern auch vielen anderen (Jrten der Welt 1St das Öökumenıische
Mıteilnander der Christen guL, dass das mpfinden der konfessionellen
Mınderheıt, ıne andgruppe se1n, immer wıeder abgelöst wırd VON der
ITTahrung: „ Wir sınd über alle Unterschlede und TeENZEN hinwegerund
Schwestern.“

An verschliedenen (Jrten tellen siıch sOölche ıfahrungen cher spärlıc. ein
(ijerade dort gilt e 9 dıe offnung und dıe /Zuversicht nähren, dass (1Jott eIN-
mal es zusammenführt, W ASs Jetzt noch ist
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Der Herr baut Jerusalem auf und bringt zusammen die Verstreuten Israels. / 
Er heilt, die zerbrochenen Herzens sind, und verbindet ihre Wunden. / Er 
zählt die Sterne und nennt sie alle mit Namen. / Unser Herr ist groß und 
von großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert. / Der Herr richtet 
die Elenden auf und stößt die Gottlosen zu Boden. / Singt dem Herrn ein 
Danklied und lobt unsern Gott mit Harfen.

Diasporagemeinden leben oftmals unter sehr einfachen Bedingungen. Die 
Gotteshäuser sind längst nicht so stattlich wie die Hamburger Hauptkirchen 
oder meine Heimatkirche – die Dreieinigkeitskirche in Regensburg. Manch
mal ist das Wohnzimmer eines Gemeindegliedes der Ort, an dem sich die 
Gemeinde sammelt, um das Wort Gottes zu hören.

Da gibt es schöne Einfachheit, aber auch bedrückende Schlichtheit. Manch
mal leiden Christen in der Diaspora unter solchen Verhältnissen. Dann trifft 
man aber auch an solchen Orten Menschen, die wirken getroster und im 
Glauben gestärkter als ihre Mitchristen in Gegenden, in denen es sich fast 
von selbst versteht, dass man als evangelischer Christ lebt.

Gerade Christen in der Diaspora können ein Gespür dafür entwickeln, dass 
sie letztlich nicht allein oder verstreut sind, sondern Teil sind einer großen 
Gemeinschaft, von der es heißt: Eines Tages führt sie der Herr zusammen.

Diese Erfahrung verbindet die Christen in der Diaspora ganz stark mit 
dem Volk Israel. Über Jahrhunderte hinweg hat dieses Volk in der Zerstreu
ung, in der Diaspora, gelebt. Nie hat es in diesen Zeiten das Zusammen
gehörigkeitsgefühl verloren. Nie hat es die Zuversicht verloren, dass der Herr 
einmal sein Volk in seiner Stadt Jerusalem zusammenführen wird.

Für uns Christen ist Jerusalem das Synonym für die himmlische Stadt 
Gottes. Dort haben wir Bürgerrecht. Dort werden wir zusammengeführt und 
versammeln uns vor dem Angesicht Gottes. Dort ist alle Zerstreuung aufge-
hoben. Niemand wird dort allein und verlassen sein.

Unter diesem Blick nimmt sich vieles, was wir hier als Diaspora betrach-
ten, ganz anders aus. Die evangelische Diaspora in Ostbayern ist eine kon-
fessionelle Diaspora – keine an sich christliche Diaspora. Und nicht nur in 
Bayern, sondern auch an vielen anderen Orten der Welt ist das ökumenische 
Miteinander der Christen so gut, dass das Empfinden der konfessionellen 
Minderheit, eine Randgruppe zu sein, immer wieder abgelöst wird von der 
Erfahrung: „Wir sind über alle Unterschiede und Grenzen hinweg Brüder und 
Schwestern.“

An verschiedenen Orten stellen sich solche Erfahrungen eher spärlich ein. 
Gerade dort gilt es, die Hoffnung und die Zuversicht zu nähren, dass Gott ein-
mal alles zusammenführt, was jetzt noch getrennt ist.
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Im 147 SaIm hören WIT das große Versprechen (jottes, dass die fC1+-

brochenen Herzen e1 und iıhre unden verbıindet. uch dieses Versprechen
WEeI1sSt In dıe Zukunft, auf die C’hristen und en en Und 1E WEeI1sSt In
die Gegenwart. In vielen Ländern, In denen evangelısche Christen In der
Diaspora eben, herrscht Not e Irtistesse des Alltags, hohe Krıminalıtät,
scchlımmer Kauschgiftkonsum und 1ne hohe IDS-Sterblichkeıit edrucken

die Ukraine und Ordern VON den Christen viel FEınsatz In Lhakonlie und
Seelsorge. Und In nıcht wen1igen D1iasporagemeinden ilt e 9 die offnung

äftıgen dıe Depression des Alltags. Deshalb unfers  Zen WIT
mi1t der dıesjährıgen Diasporagabe des Martın-1I uther-Bundes die Arbeiıt der
christlichen 5Sommerlager In Leb] azhe In Suüd-  ussland S1e en
ter dem Namen „Hoffnung“ und üUuhren Jedes Jahr viele Junge Menschen
AUS einem bedrückenden Alltag In 1ne tiröhliche und Lebensmut ebende
(Giemeninschaft.
en WIT VON Sud-Ruliland wıeder hın UNSCICIN sSalm Dort he1ßt

VON (iJott Er7 die Sterne HH HNECHN S1IE alte mıf Namen.
Der Kontakt mi1t den Christen In der weltweıiten Diaspora eht VOoO Be-

suchen und egegnen. 1e1e Mıtglıieder der regıonalen Martın-Luther-Bünde
und -vereine machen siıch auf die Re1ise und besuchen die Freunde und
Partner In der D1iaspora, und auch dıe Gegenbesuche sınd über die TE
häufger geworden. Be1l den Bundesversammlungen und Studientagen des
Martın-1I uther-Bundes kommt internationalen Begegnungen, und
besonders 11NI> (ieneralsekretär Dr 1st äuflg auf Besuchsreisen
LETWEBSS.

Solche Begegnungen Ördern nehben der konkreten Arbeıt Pro] ekten das
Giefühl der Zusammengehörigkeıt In (jottes welter Schöpfung. S1e lassen UNSs

ahnen, dass e1lner das All umfasst und allem, W ASs geschaffen hat, als eın
Retter und Helftfer steht

(/nser Herr 15 groß HH VOo  i großer Krafft, HH unDdegreiflich LST, WIEC rE€-

gıert.
Ekınıge der Keglonen, denen WIT Urc die D1iasporaarbeit verbunden sınd,

en 1Ne schwere Geschichte hınter siıch dıe verheerenden Folgen der
Verbrechen Hıtlers und talıns en diese egenden hıs heute gezeichnet.

Wıe läseft siıch da den Worten Irauen (nser Herr 15t 2roß U, VOo  i großer
Krafft, HN unDdegreiflich LE, WIEC regiert.

Das Ende des Kalten 1eDESs und viele friedliche Entwıicklungen seither
können schon die /Zuversicht nähren, dass unbegreiflich lst, W1IE ZuL (1Jott
reglert und W1IE schlımmen chaden heıllen annn

Lassen S1e UNSs noch WEe1 Psalmverse mıt den ıfahrungen VON Christen
In der D1iaspora zusammenbringen: Der HERR vichtet die Flienden auf U,
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Im 147. Psalm hören wir das große Versprechen Gottes, dass er die zer-
brochenen Herzen heilt und ihre Wunden verbindet. Auch dieses Versprechen 
weist in die Zukunft, auf die Christen und Juden hoffen. Und sie weist in 
die Gegenwart. In vielen Ländern, in denen evangelische Christen in der 
Diaspora leben, herrscht Not. Die Tristesse des Alltags, hohe Kriminalität, 
schlimmer Rauschgiftkonsum und eine hohe AIDS-Sterblichkeit bedrücken 
z. B. die Ukraine und fordern von den Christen viel Einsatz in Diakonie und 
Seelsorge. Und in nicht wenigen Diasporagemeinden gilt es, die Hoffnung 
zu kräftigen gegen die Depression des Alltags. Deshalb unterstützen wir z. B. 
mit der diesjährigen Diasporagabe des Martin-Luther-Bundes die Arbeit der 
christlichen Sommerlager in Lebjazhe in Süd-Russland. Sie finden statt un-
ter dem Namen „Hoffnung“ und führen jedes Jahr viele junge Menschen 
aus einem bedrückenden Alltag in eine fröhliche und Lebensmut gebende 
Gemeinschaft.

Gehen wir von Süd-Rußland wieder hin zu unserem Psalm. Dort heißt es 
von Gott: Er zählt die Sterne und nennt sie alle mit Namen.

Der Kontakt mit den Christen in der weltweiten Diaspora lebt vom Be
suchen und Begegnen. Viele Mitglieder der regionalen Martin-Luther-Bünde 
und -vereine machen sich auf die Reise und besuchen die Freunde und 
Partner in der Diaspora, und auch die Gegenbesuche sind über die Jahre 
häufiger geworden. Bei den Bundesversammlungen und Studientagen des 
Martin-Luther-Bundes kommt es stets zu internationalen Begegnungen, und 
besonders unser Generalsekretär Dr. Stahl ist häufig auf Besuchsreisen un-
terwegs.

Solche Begegnungen fördern neben der konkreten Arbeit an Projekten das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit in Gottes weiter Schöpfung. Sie lassen uns 
ahnen, dass einer das All umfasst und zu allem, was er geschaffen hat, als ein 
Retter und Helfer steht.

Unser Herr ist groß und von großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er re-
giert.

Einige der Regionen, denen wir durch die Diasporaarbeit verbunden sind, 
haben eine schwere Geschichte hinter sich – die verheerenden Folgen der 
Verbrechen Hitlers und Stalins haben diese Gegenden bis heute gezeichnet.

Wie lässt sich da den Worten trauen: Unser Herr ist groß und von großer 
Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert.

Das Ende des Kalten Krieges und viele friedliche Entwicklungen seither 
können schon die Zuversicht nähren, dass es unbegreiflich ist, wie gut Gott 
regiert und wie er schlimmen Schaden heilen kann.

Lassen Sie uns noch zwei Psalmverse mit den Erfahrungen von Christen 
in der Diaspora zusammenbringen: Der Herr richtet die Elenden auf und 
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stöfßt die Gottiosen Boden. Sıngt dem HERRN CIn AnKIIieE HH oObtf
CIM (rott mMItf Harfen.

(iJott StOBT dıe (ijottlosen en das /Zeıten Hıtlers und talıns
keine durchgäng1ige Gegenwartserfahrung. Heutzutage 1st Anlıch, und
<1bt auch heute viele entmutigende ıfahrungen, die der offnungN-
stehen, dass (1Jott eın eic des Friedens aufrichten WIT| Und ennoch <1bt

viele Chrısten, dıe gestalten die Gegenwart und dıe /Zukunft y dass 1E
VON der offnung auf das kommende (iottesreich fest ausgehen alle
Wıderstände, alle dem entgegenstehende Erfahrung.

Mich bewegt In diesem Zusammenhang SALZ besonders e1in Referat VON

Erzbischof Runcıle VON ( anterbury, das ich VON ıhm be1 der etzten Oll-
versammlung des Okumenischen Rates der Kırchen 1mM = 2006 In Porto
Alegre In Brasılıen schört habe Er sprach damals tef bewegt VOoO ausdau-
ernden Dienst, den Christen vielen (Jrten der Welt für den Frieden elsten.
Er VerWIeS arauf, W1IE entsagungsvoll und W1IE zunächst wen1g aussichtsreich
OÖlcher Lhenst seIn ann und W1IE ennoch mi1t Ausdauer geschieht.

Ich inde gerade das eın Zeichen afür, WEIC egen VON christhicher
D1aspora weltweit ausgehen annn alur können WIT (iJott VON Herzen dan-
ken und ıhm Salm- und LOoblhlieder sıngen.

Als WIT VOT WEe1 ahren In Neuendettelsau das 1 50-) r1ge ubılaum des
Martın-1I uther- Vereins In Bayern gefelert aben, da WaAlcCTI mus171erende
(1jäste AUS der D1iaspora abe1l, e1in temperamentvoller Frauenchor AUS der
Ukraine und WEe1 brillante (ntarrısten AUS Brası lıen.

Mır zeigten e1ide, W1IE vielstimm1g, bunt und TONILIC WIT In der weltwel-
ten Iutherischen Kırche (1Jott en und preisen können.

Wıe schön, dass (1Jott UNSs 1 utheraner über dıe ILWelt hat
D1aspora Zerstreuung annn wiıirklıch 7U egen werden.
Amen

Und der Friede (ottes, der er 1St als alle MmMensSCNHILCHNE Vernunft, ewahre
‚.UIC Herzen und Sinne In C’hristus Jesus, UNSCITICIN Herrmn
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stößt die Gottlosen zu Boden. / Singt dem Herrn ein Danklied und lobt un-
sern Gott mit Harfen.

Gott stößt die Gottlosen zu Boden – das war zu Zeiten Hitlers und Stalins 
keine durchgängige Gegenwartserfahrung. Heutzutage ist es ähnlich, und es 
gibt auch heute viele entmutigende Erfahrungen, die der Hoffnung entgegen-
stehen, dass Gott ein Reich des Friedens aufrichten wird. Und dennoch gibt 
es viele Christen, die gestalten die Gegenwart und die Zukunft so, dass sie 
von der Hoffnung auf das kommende Gottesreich fest ausgehen – gegen alle 
Widerstände, gegen alle dem entgegenstehende Erfahrung.

Mich bewegt in diesem Zusammenhang ganz besonders ein Referat von 
Erzbischof Runcie von Canterbury, das ich von ihm bei der letzten Voll
versammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen im Jahr 2006 in Porto 
Alegre in Brasilien gehört habe. Er sprach damals tief bewegt vom ausdau-
ernden Dienst, den Christen an vielen Orten der Welt für den Frieden leisten. 
Er verwies darauf, wie entsagungsvoll und wie zunächst wenig aussichtsreich 
solcher Dienst sein kann und wie er dennoch mit Ausdauer geschieht.

Ich finde gerade das ein Zeichen dafür, welch Segen von christlicher 
Diaspora weltweit ausgehen kann. Dafür können wir Gott von Herzen dan-
ken und ihm Psalm- und Loblieder singen.

Als wir vor zwei Jahren in Neuendettelsau das 150-jährige Jubiläum des 
Martin-Luther-Vereins in Bayern gefeiert haben, da waren musizierende 
Gäste aus der Diaspora dabei, ein temperamentvoller Frauenchor aus der 
Ukraine und zwei brillante Gitarristen aus Brasilien.

Mir zeigten beide, wie vielstimmig, bunt und fröhlich wir in der weltwei-
ten lutherischen Kirche Gott loben und preisen können.

Wie schön, dass Gott uns Lutheraner über die ganze Welt verstreut hat.
Diaspora – Zerstreuung – kann wirklich zum Segen werden.
Amen

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle menschliche Vernunft, bewahre 
eure Herzen und Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn.
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Was geschieht 1m Abendmahl

Bıbelarbei über Korinther 1,17—-34'

Dies Aaber mu ich efenten: Ich Kann s nıcht en, AA ihr nıcht
Nutzen, sondern Schaden usammenkommmt.

/7!um Ersten höre ich Wenn iIhr In der (remeimnde zusammenKommt, sind
Spaltungen UNTEr euch; HH /  S Tel glauDde ich s.

Denn MÜSSEN Ja Spaltungen UNTEr uch SEIN, Adamıift die Rechtschaffenen
UNTCEr uch offenbar werden.

Wenn ihr FEA  - zusammenkommt, hälft HEL  - da nıcht Aas Ahbendmahl des
Herrn.

Denn ein Jeder nNımmft heim Essen ein eigenes Mahtl Ö  S HH der INEC
15 hungrig, der andere 15t hetrunken.

abf iIhr denn nıcht Häuser, ihr HN trinken könnt? Oder verach-
fet iIhr die (gemeinde (rottes U, beschämt die, die nıichts haben? WAas sofl ich
uch sagen? Soll ich uch Iohen? Hıerin Obe ich uch nıcht

Denn iıch habe VOTnr dem Herrn empfangen, W iıch uch weıtergegeben
habe Der Herr JSeSsus, In der aAC: da verraten Ward, nahm das Brot,

Aankte HN brach’s HH sprach: DAas 15t MEeINn Leib, der für uch gegeben
WILrd; Aas Tf MeiInem Gredächtnts.

Desgleichen nahm auch den RC nach dem Mahtl HH sprach: Dieser
RC 15t der HEÜEFE Bund In meinem Blut; das Iul, sooft iIhr Aaraus Frinkt,
MeiInem Gedächtnts.

Denn sooft ihr VOnr Adiesem YOT 2557 HN U dem RC Frinkt, verkündigt
iIhr den Tod des Herrn, DLS KFommt.

Wer FEA  - unwürdig VOo  i dem YOTf Oder U dem RC des Herrn Frinkt,
der iırd schuldig ein Teıiß HH Bluf des Herrn.

enalten (I)ktober 2011 be1 den Theologischen Jagen des Martın-1 uther-Bun-
des, S{ Pölten, 10 —172 ()ktober 2011
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Was geschieht im Abendmahl?

Bibelarbeit über 1. Korinther 11,17–341

Dies aber muss ich befehlen: Ich kann’s nicht loben, dass ihr nicht zu eurem 
Nutzen, sondern zu eurem Schaden zusammenkommt.

Zum Ersten höre ich: Wenn ihr in der Gemeinde zusammenkommt, sind 
Spaltungen unter euch; und zum Teil glaube ich’s.

Denn es müssen ja Spaltungen unter euch sein, damit die Rechtschaffenen 
unter euch offenbar werden.

Wenn ihr nun zusammenkommt, so hält man da nicht das Abendmahl des 
Herrn.

Denn ein jeder nimmt beim Essen sein eigenes Mahl vorweg, und der eine 
ist hungrig, der andere ist betrunken.

Habt ihr denn nicht Häuser, wo ihr essen und trinken könnt? Oder verach­
tet ihr die Gemeinde Gottes und beschämt die, die nichts haben? Was soll ich 
euch sagen? Soll ich euch loben? Hierin lobe ich euch nicht.

Denn ich habe von dem Herrn empfangen, was ich euch weitergegeben 
habe: Der Herr Jesus, in der Nacht, da er verraten ward, nahm er das Brot,

dankte und brach’s und sprach: Das ist mein Leib, der für euch gegeben 
wird; das tut zu meinem Gedächtnis.

Desgleichen nahm er auch den Kelch nach dem Mahl und sprach: Dieser 
Kelch ist der neue Bund in meinem Blut; das tut, sooft ihr daraus trinkt, zu 
meinem Gedächtnis.

Denn sooft ihr von diesem Brot esst und aus dem Kelch trinkt, verkündigt 
ihr den Tod des Herrn, bis er kommt.

Wer nun unwürdig von dem Brot isst oder aus dem Kelch des Herrn trinkt, 
der wird schuldig sein am Leib und Blut des Herrn.

1	 Gehalten am 12. Oktober 2011 bei den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bun-
des, St. Pölten, 10.–12. Oktober 2011.
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Der Mensch prüfe Aaber sıch selDst, U, E VOnr diesem YOT U,
trinke U Adiesem RC

Denn WET f HH Frinkt, AA den Teıiß des Herrn nıcht achtet, der
KY U, trinkt sıch selber ZU:  S Gericht.

Darum sınd Aauch viele CAWACHE HH Kranke UNTEr euch, HH nıcht -
nLge sınd entschlidfen.

Wenn WLr UILN selber richteten, würden WLr nıcht gerichtet.
Wenn WLr Aaber VOTnr dem Herrn gerichtet werden, werden WLr gezüchtigt,

damaıt WLr nıcht SAamMmt der 'elt verdammt werden.
Darum, MEINE Hhehen Brüder, WENHLFL ihr zusammenkommt, F,

wartet aufeinander.
Hat jJemand Hunger, E daheim, damaiıft ihr nıcht /  S Gericht

sammenkommt. DAas andre WEl iıch Ordnen, WENHLFL ich komme.

In der Mıtte die Quelle, AUS der WIT eben, CMn und trinken. In der Mıtte
Liturgie und Rıtus Im Mıttelpunkt das mpfangen des eilıgen und das
Weıtergeben.

I hes gilt alle LEınwände, die 1mM Namen des E.vangelısch-Seins Oder
des Luthertums dıe Oder den Inhalt des auDens die 1turg1-
sche Form ausspielen, Oft mıt großer Leidenschaft Paulus andert selnen Jon,
als den Korinthern die Quelle, AUS der auch 1E eben, VOT ugen stellt
Er wechselt VOoO lon der Ermahnung 7U lon der lıturg1ischen Feler. „Ich
..  aber leitet den entscheidenden mıiıttlieren Ahbhschnitt ein Er pricht
In der Verantwortung des Apostelamtes mıt den folgenden Worten (jottes
Wırklichken und MISCIEC Wırklichkeit „ZUusammen‘””, denn hat das, WAS

91080 kommt, nıcht AUS eigenem (iutdünken Oder AUS eigenem Forschen, s()[1-

dern 1St empfangenes G’ut, empfangen nıcht VON Menschen (wenn auch
UuUrc Vermittlung VON Menschen), sondern VON „„dem ..  Herrn UNSCITICIN (iJott
mpfangen VON (1Jott her, VON außen, VON außerhalb UNSCICT Möglıiıchkeıiten,
und weıterreichen die anderen Menschen, die UNSs als MNISCIC Nächsten
ANVETrTIraut Siınd: Nıchts wen1iger als das 1st „ 1radıtion", 1St Liıturglie, 1st der
1tUus der CArisStTiıchen 1IrC Das höchste G’ut, den Schatz, die Quelle, das
Heilıge empfangen und weıiterreichen nıchts wen1ger als das 1st, WAS 1mM
Abendmahl geschieht: „Ich aber habe VO Herrn empfangen, WASs ich euch
weıtergegeben habe Der Herr Jesus, In der acC da Verraten ward, nahm

das TOot
egen alle, die In der Lıturglie leeren Rıtus vermuten, gilt Mıtten In

der stehen die Worte, dıe AUS dem Rıtus empfangen sınd und dıe
1IUT 1mM 1tUus weıtergegeben werden wollen e selhest wırd ehbendi-
SCS (GJotteswort, WENNn Menschen mıt Atem und Stimme S1e€ lesen oder, der
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Der Mensch prüfe aber sich selbst, und so esse er von diesem Brot und 
trinke aus diesem Kelch.

Denn wer so isst und trinkt, dass er den Leib des Herrn nicht achtet, der 
isst und trinkt sich selber zum Gericht.

Darum sind auch viele Schwache und Kranke unter euch, und nicht we­
nige sind entschlafen.

Wenn wir uns selber richteten, so würden wir nicht gerichtet.
Wenn wir aber von dem Herrn gerichtet werden, so werden wir gezüchtigt, 

damit wir nicht samt der Welt verdammt werden.
Darum, meine lieben Brüder, wenn ihr zusammenkommt, um zu essen, so 

wartet aufeinander.
Hat jemand Hunger, so esse er daheim, damit ihr nicht zum Gericht zu­

sammenkommt. Das andre will ich ordnen, wenn ich komme.

In der Mitte die Quelle, aus der wir leben, essen und trinken. In der Mitte 
Liturgie und Ritus. Im Mittelpunkt das Empfangen des Heiligen und das 
Weitergeben.

Dies gilt gegen alle Einwände, die im Namen des Evangelisch-Seins oder 
des Luthertums die Bibel oder den Inhalt des Glaubens gegen die liturgi-
sche Form ausspielen, oft mit großer Leidenschaft. Paulus ändert seinen Ton, 
als er den Korinthern die Quelle, aus der auch sie leben, vor Augen stellt. 
Er wechselt vom Ton der Ermahnung zum Ton der liturgischen Feier. „Ich 
aber“, so leitet er den entscheidenden mittleren Abschnitt ein. Er spricht 
in der Verantwortung des Apostelamtes mit den folgenden Worten Gottes 
Wirklichkeit und unsere Wirklichkeit „zusammen“, denn er hat das, was 
nun kommt, nicht aus eigenem Gutdünken oder aus eigenem Forschen, son-
dern es ist empfangenes Gut, empfangen nicht von Menschen (wenn auch 
durch Vermittlung von Menschen), sondern von „dem Herrn“, unserem Gott. 
Empfangen von Gott her, von außen, von außerhalb unserer Möglichkeiten, 
und weiterreichen an die anderen Menschen, die uns als unsere Nächsten 
anvertraut sind: Nichts weniger als das ist „Tradition“, ist Liturgie, ist der 
Ritus der christlichen Kirche. Das höchste Gut, den Schatz, die Quelle, das 
Heilige empfangen und weiterreichen – nichts weniger als das ist, was im 
Abendmahl geschieht: „Ich aber habe vom Herrn empfangen, was ich euch 
weitergegeben habe: Der Herr Jesus, in der Nacht, da er verraten ward, nahm 
er das Brot …“

Gegen alle, die in der Liturgie leeren Ritus vermuten, gilt: Mitten in 
der Bibel stehen die Worte, die aus dem Ritus empfangen sind und die 
nur im Ritus weitergegeben werden wollen. Die Bibel selbst wird lebendi-
ges Gotteswort, wenn Menschen mit Atem und Stimme sie lesen oder, der 
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Heilgkeit der Feler entsprechend, sıngen. SO nnS der lon dıe Ohren,
und der aucC des Atems erühr‘ dıe (jemeılnde denn WIT empfangen
den (Gilauben sınnlıch, mi1t en Sinnen. Darum auch gehen dıe ellen der
Emotionen hoch, WENNn WIT dıe Angemessenheıt der Feler ringen.

Paulus ringt mi1t den Korinthern dıe Angemessenheıt ihrer Feler. I hes
IU 1mM ersten und 1mM etzten Teı1il selner Abhandlung, In deren Mıttelpunkt
die lıturgı1ıschen Worte stehen. Er ringt dıe rechte Unterscheidung VON

Alltäglıchem und eilıgem, VON Innerem und Außerem der lıturgı1ıschen Feler.
e (je meınde In Öornn estand AUS solchen, dıe ze1ıt1g Z£UT Versammlung
der (ijemelnde erscheinen konnten, und AUS solchen, denen zEe1It1LSES Ersche1-
TICTHT nıcht möglıch W die „„Nıchts hatten““. Paulus kritisiert dıe Unordnung
der gottesdienstlıchen Versammlung Diejenigen, die ETST spät kommen kön-
HE, bekommen fast nıchts mehr CI, ohl 1IUT das Tof der eigentliıchen
lıturgı1ıschen Feıer, und leiben gerade die Armsten der (je meılınde hungrig
zurück. e anderen, dıe früh kommen, sınd schon betrunken, bevor die 11-
turgısche Feler beginnt er nımmt siıch, WAS erreichen kann, jJedem das
Se1ne. Paulus chreıbt hıtter: Das 1St nıcht das en des Heırırn. e
(ijemelnde 1St nıcht der 1Ne Le1b, WENNn jJeder 1IUT auf das Se1ine schaut. Dem
entspricht, dass Spaltungen <1bt und „ALIPEGELC“ (haırese1s) Das Wort
meılint damals noch nıcht, WAS WIT unfer äresie verstehen, unfer Iırlehre ESs
meınt, „.hach dem k1ıgenen greifen”, „sıch nehmen, WAS 1111A0 für siıch selhest
erreichen kann  .. em das Se1ine. Das 1st nıcht das Mahl des Herrn.

ährend solche Häres1ie keinen (Jrt hat In der christlichen (GGeme1ıinde, sınd
„Spaltungen“ £ W auch eklagen, aber 1E en einen S1inn: ‚„„.damıt dıe
Rechtschaffenen unfer euch ffenbar werden““. In der 1IrC 1L1USS SCIULN-
CI werden. Christenmenschen suchen mi1t Leidenschaft danach, dem ıllen
iıhres Herrn entsprechen In iıhrer lıturgı1ıschen Feıer, In der Formulierung
des Bekenntnisses, 1mM rechten barmherz1igen Handeln Weıl WIT lauben mıt
Le1b und eele, mıt Örper und Verstand, mıt en Sınnen, mi1t UNSCICT!

Emotionen, darum 1st auch NISC Kıngen das rechte Christenleben und
die ADSCINESSCLILC Ausrichtung des eges der dDNZCH Kırche emotional
und eiıdenschaftliıch So, W1IE WIT be1 diesen 1heologischen agen dıe
ADSECINESSCLILC Feler des endmahles ringen, Weın Oder Iraubensaft,
die tellung der Beıichte 1mM Verhältnıis Z£ZUT Mahlfeıer, dıe Zulassung 7U

Mahl, dıe Vorbereitung der Kınder. e Emotionen entsprechen dem
Glauben, den WIT mıt en Sinnen empfangen und en

BIs In die heutige e1t und In MNISCIC Gespräche hıneıin en dıe Aus-
führungen des Paulus über das en hler 1mM Kormntherbrie VOT al-
lem eın efüh ausgelöst, ämlıch ngs ‚„„Wer U  - unwürd1g VON diesem
TOT 1sst Oder AUS diesem eiIc trınkt, der wırd schuldıg SeIn Leib und
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Heiligkeit der Feier entsprechend, singen. So dringt der Ton an die Ohren, 
und der Hauch des Atems berührt die Gemeinde – denn wir empfangen 
den Glauben sinnlich, mit allen Sinnen. Darum auch gehen die Wellen der 
Emotionen so hoch, wenn wir um die Angemessenheit der Feier ringen.

Paulus ringt mit den Korinthern um die Angemessenheit ihrer Feier. Dies 
tut er im ersten und im letzten Teil seiner Abhandlung, in deren Mittelpunkt 
die liturgischen Worte stehen. Er ringt um die rechte Unterscheidung von 
Alltäglichem und Heiligem, von Innerem und Äußerem der liturgischen Feier. 
Die Gemeinde in Korinth bestand aus solchen, die zeitig zur Versammlung 
der Gemeinde erscheinen konnten, und aus solchen, denen zeitiges Erschei
nen nicht möglich war, die „nichts hatten“. Paulus kritisiert die Unordnung 
der gottesdienstlichen Versammlung: Diejenigen, die erst spät kommen kön-
nen, bekommen fast nichts mehr zu essen, wohl nur das Brot der eigentlichen 
liturgischen Feier, und so bleiben gerade die Ärmsten der Gemeinde hungrig 
zurück. Die anderen, die früh kommen, sind schon betrunken, bevor die li-
turgische Feier beginnt. Jeder nimmt sich, was er erreichen kann, jedem das 
Seine. Paulus schreibt bitter: Das ist nicht das Abendmahl des Herrn. Die 
Gemeinde ist nicht der Eine Leib, wenn jeder nur auf das Seine schaut. Dem 
entspricht, dass es Spaltungen gibt und: „airûseij“ (hairéseis). Das Wort 
meint damals noch nicht, was wir unter Häresie verstehen, unter Irrlehre. Es 
meint, „nach dem Eigenen greifen“, „sich nehmen, was man für sich selbst 
erreichen kann“. Jedem das Seine. Das ist nicht das Mahl des Herrn.

Während solche Häresie keinen Ort hat in der christlichen Gemeinde, sind 
„Spaltungen“ zwar auch zu beklagen, aber sie haben einen Sinn: „damit die 
Rechtschaffenen unter euch offenbar werden“. In der Kirche muss gerun-
gen werden. Christenmenschen suchen mit Leidenschaft danach, dem Willen 
ihres Herrn zu entsprechen in ihrer liturgischen Feier, in der Formulierung 
des Bekenntnisses, im rechten barmherzigen Handeln. Weil wir glauben mit 
Leib und Seele, mit Körper und Verstand, mit allen Sinnen, mit unseren 
Emotionen, darum ist auch unser Ringen um das rechte Christenleben und 
die angemessene Ausrichtung des Weges der ganzen Kirche so emotional 
und so leidenschaftlich. So, wie wir bei diesen Theologischen Tagen um die 
angemessene Feier des Abendmahles ringen, um Wein oder Traubensaft, um 
die Stellung der Beichte im Verhältnis zur Mahlfeier, um die Zulassung zum 
Mahl, um die Vorbereitung der Kinder. Die Emotionen entsprechen dem 
Glauben, den wir mit allen Sinnen empfangen und leben.

Bis in die heutige Zeit und in unsere Gespräche hinein haben die Aus
führungen des Paulus über das Abendmahl hier im Korintherbrief vor al-
lem ein Gefühl ausgelöst, nämlich Angst: „Wer nun unwürdig von diesem 
Brot isst oder aus diesem Kelch trinkt, der wird schuldig sein am Leib und 
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Blut des Herrn. Der ensch prüfe aber siıch selbst, und NC VON die-
C111 TOot und ınke AUS diesem eiIc Denn WCT 1sst und trınkt, dass
den Leib des Herrn nıcht achtet, der 1sst und trinkt siıch selher 7U Gericht.“
Man ann siıch das Abendmahl selhber 7U Giericht trinken. Lheser N atz be-
angstigt Menschen hıs heute uch darum en WIT hier viel über das
Verhältnis VON Beıichte und Abendmahl und über dıe Zugangsbedingungen
7Uen gesprochen. Paulus pricht aber VON dieser Unwürdigkeıt
In diesem bestimmten USAMME:  ang Es gcht ıhm 0V SCWI1SS nıcht
1Ne allgemeıne Vermahnung, sondern die S1ıituation In Korınth, das
Verhalten mancher Christen In der gottesdienstliıchen Versammlung dem,
WAS die (je meınde als Leıib Christı verkörpert, auf verletzende We1lse wı1ıder-
spricht. Das rgebnıis, dem Paulus chluss kommt, 1St darum auch
nıcht „rFürchtet euch, se1d zerknirscht, haltet regelmäßig Beıichte”, sondern
SCAI1IC ‚„Darum, meılne lhehben rüder, WENNn iıhr zusammenkommt,
n’ aufeinander.“

Immer noch fragen WIT danach, welches dıe Zugangsbedingungen 7U

Abendmahl Ssınd. Leıicht entsteht der LEiındruck, als O WIT Menschen über
die Gültigkeit und dıe Wırksamkeıiıt des endmahils entscheıden, als O
UuUrc MISCIEC Entscheidungen der (jottes 7U Ziel kommt Oder nıcht

(ijerade In der evangelıschen 1IrC esteht dA1ese efahr be1 der (iestal-
[ung der gottesdienstliıchen Feler. Wır „Dileten” (ijottesdienste ..  „„an
Wır agen nach dem Geschmack möglıcher (iottesdienstbesucher. Wır hof-
tfen auf bessere Besucherzahlen Urc passend gestaltete (iottesdienste. Wır
hoffen auf 1ne abnehmende Zahl VON Austrıitten. Letztlich sınd
SCIC erke, die über den Fortbestanı der Kırche entscheıden, darüber, O
(jottes guter ALIS Ziel kommt Oder nıcht Martın L.uther dagegen hat
einen anderen „AFticulus SfANFLS ef cCadentis ecclesiae“ benannt, ämlıch die
Kechtfertigungslehre: ESs 1St die na und 1e UNSCIENS (jottes alleın, dıe
die 1IrC reitet Lhese abe können WIT 1IUT 1mM (ilauben empfangen Und
selhest der (Gilaube 1St Geschenk UNSCIECNS (ijottes.

Was U  - den (ijottesdienst betrifft, können WIT als E, vangelische In
katholıschen, orthodoxen und auch anglıkanıschen lıturg1ischen Felilern ıne
„empfangende“ Haltung erkennen: Der (ijottesdienst dieser Iradıtiıonen 1st
viel mehr ıne „empfangene ahbe 7U Weıtergeben“ als der (ijottesdienst
CIC evangelıschen Wırklichkeit

1 hhesseIits und Jense1ts des Atlantıks hat siıch In diesem Sinne die „Liturg1-
sche J1heologie” entwickelt, dıe den (ijottesdienst als ıne rundlage der
eologıe In den Mıttelpunkt tellt, SAahZ WIE Paulus dıe Worte, die „ vVONn
dem Herrn empfangen  .“ hat anche 1heologen, W1IE der Amerıkaner aVl
Fagerberg AUS der Iutherischen Iradıtiıon und der ıtahenısche katholische
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Blut des Herrn. Der Mensch prüfe aber sich selbst, und so esse er von die-
sem Brot und trinke aus diesem Kelch. Denn wer so isst und trinkt, dass er 
den Leib des Herrn nicht achtet, der isst und trinkt sich selber zum Gericht.“ 
Man kann sich das Abendmahl selber zum Gericht trinken. Dieser Satz be-
ängstigt Menschen bis heute. Auch darum haben wir hier so viel über das 
Verhältnis von Beichte und Abendmahl und über die Zugangsbedingungen 
zum Abendmahl gesprochen. Paulus spricht aber von dieser Unwürdigkeit 
in diesem bestimmten Zusammenhang: Es geht ihm ganz gewiss nicht um 
eine allgemeine Vermahnung, sondern um die Situation in Korinth, wo das 
Verhalten mancher Christen in der gottesdienstlichen Versammlung dem, 
was die Gemeinde als Leib Christi verkörpert, auf verletzende Weise wider-
spricht. Das Ergebnis, zu dem Paulus am Schluss kommt, ist darum auch 
nicht: „Fürchtet euch, seid zerknirscht, haltet regelmäßig Beichte“, sondern 
schlicht: „Darum, meine lieben Brüder, wenn ihr zusammenkommt, um zu 
essen, so wartet aufeinander.“

Immer noch fragen wir danach, welches die Zugangsbedingungen zum 
Abendmahl sind. Leicht entsteht so der Eindruck, als ob wir Menschen über 
die Gültigkeit und die Wirksamkeit des Abendmahls entscheiden, als ob 
durch unsere Entscheidungen der Wille Gottes zum Ziel kommt oder nicht.

Gerade in der evangelischen Kirche besteht diese Gefahr bei der Gestal
tung der gesamten gottesdienstlichen Feier. Wir „bieten“ Gottesdienste „an“. 
Wir fragen nach dem Geschmack möglicher Gottesdienstbesucher. Wir hof-
fen auf bessere Besucherzahlen durch passend gestaltete Gottesdienste. Wir 
hoffen auf eine abnehmende Zahl von Austritten. – Letztlich sind es un-
sere Werke, die über den Fortbestand der Kirche entscheiden, darüber, ob 
Gottes guter Wille ans Ziel kommt oder nicht. Martin Luther dagegen hat 
einen anderen „articulus stantis et cadentis ecclesiae“ benannt, nämlich die 
Rechtfertigungslehre: Es ist die Gnade und Liebe unseres Gottes allein, die 
die Kirche rettet. Diese Gabe können wir nur im Glauben empfangen. Und 
selbst der Glaube ist Geschenk unseres Gottes.

Was nun den Gottesdienst betrifft, so können wir als Evangelische in 
katholischen, orthodoxen und auch anglikanischen liturgischen Feiern eine 
„empfangende“ Haltung erkennen: Der Gottesdienst dieser Traditionen ist 
viel mehr eine „empfangene Gabe zum Weitergeben“ als der Gottesdienst un-
serer evangelischen Wirklichkeit.

Diesseits und jenseits des Atlantiks hat sich in diesem Sinne die „Liturgi
sche Theologie“ entwickelt, die den Gottesdienst als eine Grundlage der 
Theologie in den Mittelpunkt stellt, ganz wie Paulus die Worte, die er „von 
dem Herrn empfangen“ hat. Manche Theologen, wie der Amerikaner David 
Fagerberg aus der lutherischen Tradition und der italienische katholische 
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Iheologe Salvatore Marsıli, CN dA1ese eologıe OB „ZTheologia
prima”. arsılı Wl eidenschaftlhcher chüler aqar| ar es 1st (jottes
Iun alleın, auch 1mM (ijottesdienst. Nıchts 1St leer W1IE e1in leerer R1tus, ıne
(Gie1st-lose Lıturgle. Be1l OÖOlcher Radıkalıtä stellt siıch allerdings dıe rage,
WIE denn (jottes rechtfertigende na mıt UNSs Menschen In Kontakt kom-
1111 kann, W1IE WIT eIWwWwaAs erfahren und spuren können VON der Menschwer-
dung (jottes In Jesus Chrıistus, VON der verwandelnden na des end-
mahles, WENNn es 1IUT (jottes Iun 1st Der Orthodoxe I1heologe Alexander
Schmemann sprach VON dieser Verwandlung der GGeme1inde, die In der eucha-
rmstischen Feler geschieht: 1e1 ange hätten westliche und Östliıche 1 heo-
ogen arubDer nachgedacht, W ASs be1 der andlung mıf den Fliementen C
chieht Es gcht aber vielmehr darum, dass (1Jott die (remeinde verwandelt
dem hın, WAS 1E werden soll, und durch 1E€ die IL Menschheiıt und
schheßlich dıe gESaMTE Schöpfung. Was 1mM (Jjottesdienst geschieht, 1st dıe
Iranstormatıon des KOSmMOSs In die Köni1igsherrschaft des Dreieinigen (jottes
hıneın und nıchts wen1ger. ESs bleiht die rage Auf welche We1lse sınd WIT
Menschen beteiligt? elche spielt subjektives Erleben, WENNn

1IUT auf das WIT.  D  ächtige Iun UNSCIECNS (jottes ankommt ?
Der gegenwärtige Versuch, dieser rage 1ne Antwort geben, geschieht

unfer dem Stichwort .„Le1ibliıchkeit" (NOTZ10 BONaACCOTSO leitet das Pastoral-
lıturgische nstitut In Padova In seinem Buch J1 COTITDO d1 IO“ ze1igt e 9 W1IE
WIT Menschen mıt Emotionen, Wıssen und Bewusstsein ausgestatte Sınd.
Im Rıtus werden al diese Fähigkeiten auf vielfache We1lse mıteiınander In
Beziehungen SESEIZL, und dies ewiırkt Reichtum und Dichte des TIEeDENS In
der CArisStTiıchen Lıturgie verbindet siıch 11NI> (iJott als der Fleischgewordene
mıt UNSCICITIII leib-seelilschen en Im Essen und Irınken und indem WIT UNSs

en lassen 1mM Bad der aufe, empfangen WIT iıhn, empfangen WIT (ilauben
und können VON hler AUS als (Gilaubende en mpfangen und Weiltergeben
sınd e1Ns, WIE E1ınatmen und Ausatmen. Marıa und sınd e1Ns, sagt
BOnaCccCcOrsSQO. Innen und außen, (jottes Welt und MISCIEC Welt, sınd lIne1nander
verwoben: Lr wechselt mi1t UNSs wunderlıch, Fleisch und Blut nımmt an  ..
(Janz In diesem Sinn 1St auch das Buch VON ern! Wannenwetsch geschrıie-
ben, das 1Ne lıturgische Ethik egründet: ‚„„Gottesdienst als Lebensform ”“

SO kommt 7U Zael, WASs Paulus den Korinthern eindringlıch VOT ugen
tellt, ämlıch dass alltäglıches und gottesdienstliches en lIne1nander VCI-

woben und durch die eucharTıstische abe iImmer mehr werden.
1C MNISCIE ang  gie emühung reitel den (ijottesdienst Oder die Kırche
e Kettung dringt VON (jottes Leıib Urc MNISCIC Le1ber hın Z£ZUT Verwandlung
der Welt „Denn SOOTT iıhr VON diesem TOot ET und AUS dem eic trınkt, VCI-

ündıgt 1hr den l1od des Herrn, hıs kommt.“
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Theologe Salvatore Marsili, nennen diese Theologie sogar „Theologia 
prima“. Marsili war leidenschaftlicher Schüler Karl Barths: Alles ist Gottes 
Tun allein, auch im Gottesdienst. Nichts ist so leer wie ein leerer Ritus, eine 
Geist-lose Liturgie. Bei solcher Radikalität stellt sich allerdings die Frage, 
wie denn Gottes rechtfertigende Gnade mit uns Menschen in Kontakt kom-
men kann, wie wir etwas erfahren und spüren können von der Menschwer
dung Gottes in Jesus Christus, von der verwandelnden Gnade des Abend
mahles, wenn alles nur Gottes Tun ist. Der orthodoxe Theologe Alexander 
Schmemann sprach von dieser Verwandlung der Gemeinde, die in der eucha-
ristischen Feier geschieht: Viel zu lange hätten westliche und östliche Theo
logen darüber nachgedacht, was bei der Wandlung mit den Elementen ge-
schieht. Es geht aber vielmehr darum, dass Gott die Gemeinde verwandelt zu 
dem hin, was sie werden soll, und durch sie die ganze Menschheit und 
schließlich die gesamte Schöpfung. Was im Gottesdienst geschieht, ist die 
Transformation des Kosmos in die Königsherrschaft des Dreieinigen Gottes 
hinein und nichts weniger. Es bleibt die Frage: Auf welche Weise sind wir 
Menschen beteiligt? Welche Rolle spielt unser subjektives Erleben, wenn es 
nur auf das wirkmächtige Tun unseres Gottes ankommt?

Der gegenwärtige Versuch, dieser Frage eine Antwort zu geben, geschieht 
unter dem Stichwort „Leiblichkeit“. Giorgio Bonaccorso leitet das Pastoral
liturgische Institut in Padova. In seinem Buch „Il corpo di Dio“ zeigt er, wie 
wir Menschen mit Emotionen, Wissen und Bewusstsein ausgestattet sind. 
Im Ritus werden all diese Fähigkeiten auf vielfache Weise miteinander in 
Beziehungen gesetzt, und dies bewirkt Reichtum und Dichte des Erlebens. In 
der christlichen Liturgie verbindet sich unser Gott als der Fleischgewordene 
mit unserem leib-seelischen Leben. Im Essen und Trinken und indem wir uns 
baden lassen im Bad der Taufe, empfangen wir ihn, empfangen wir Glauben 
und können von hier aus als Glaubende leben. Empfangen und Weitergeben 
sind eins, wie Einatmen und Ausatmen. Maria und Martha sind eins, sagt 
Bonaccorso. Innen und außen, Gottes Welt und unsere Welt, sind ineinander 
verwoben: „Er wechselt mit uns wunderlich, Fleisch und Blut nimmt er an“. 
Ganz in diesem Sinn ist auch das Buch von Bernd Wannenwetsch geschrie-
ben, das eine liturgische Ethik begründet: „Gottesdienst als Lebensform“.

So kommt zum Ziel, was Paulus den Korinthern eindringlich vor Augen 
stellt, nämlich dass alltägliches und gottesdienstliches Leben ineinander ver-
woben und durch die eucharistische Gabe immer mehr befruchtet werden. 
Nicht unsere angestrengte Bemühung rettet den Gottesdienst oder die Kirche. 
Die Rettung dringt von Gottes Leib durch unsere Leiber hin zur Verwandlung 
der Welt: „Denn sooft ihr von diesem Brot esst und aus dem Kelch trinkt, ver-
kündigt ihr den Tod des Herrn, bis er kommt.“
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DIie neutestamentlıchen Grundlagen
der Abendmahlstheologie’
Vom historischen Jesus Luthers
Abendmahlsbekenntnis

Kinleitung
Das ema des endmahils und iInsbesondere das der Iutherischen end-
mahlslehre 1St MI1r als Neutestamentler und udaılst unerwartfefer Stelle
egegnet: Von der rage nach den Quellen des Johannesevangelıums,
der ich 1mM e1s meılnes Instituts Unerwarteftfe fand,“ kam ich auf
Antworten, die hıs auf den historischen Jesus zurückführten, den angeblıch

unaufAhndbaren anche rage, die Schweiltzer In selner res1gNLE-
rend geschriebenen Geschichte der Leben-Jesu-Forschung en gelassen
hatte,” hat 1mM AauTe des Jahrhunderts Antworten efunden, nıcht 1IUT AUS

der VON Schweiltzer noch nıcht benutzten Logienquelle, sondern neuerdings
auch AUS den immer deuthlicher werdenden 5Sonderquellen des uUuKasS- und

liesen Vortrag 1 der Ulr anlässlıch der Theologischen Jagung des Martın- L .u-
er-Bundes dem Thema „ Was geschicht 1m hbendm.  W: VCOCH 10.—172 2011 In
S{ Pölten, Österreich.
S1e hat sıch nıedergeschlagen be1 Bergler, Von Kana In (jalılaa ach Jerusalem. ] 1-
erar und Hıstorie 1m vierten Evangelıum, Munster 2009 (bes 427—-441, deut-
cscher SESCICX| der Seme1a-Quelle)
eın Versuch, CIn Tehen esu schreiben (seıne theologısche Dissertation
dete resignıerend In der Immerhın monumental geratenen Geschichte Olcher Ver-
suche (seıne neutestamentliche abılıtatıiıon 1908, cse1t der Auflage 1913 un(ter dem
1le. Geschichte der Leben-Jesu-Forschung). er hat sıch Harnacks erstmalıge
Rekonstruktion der ogıenquelle (1907) eigen gemacht, och ber dıe Quellen des
Johannesevangeliıums Namlıc. Zeichenquelle und Passıonsbericht) dıiejenigen Hort-
chrıtte geahnt, dıe ce1t FEmanuel Hırsch und Rudaolft ultmann auf diesem (iebiet SC
MAaC worden SInd. Fın Forschungsbericht AUSN me1ner er sol1 In der Theologıischen
Literaturzeitung ersche1inen.

Folker
Siegert

Die neutestamentlichen Grundlagen 
der Abendmahlstheologie1

Vom historischen Jesus zu Luthers 
Abendmahlsbekenntnis

1.	 Einleitung

Das Thema des Abendmahls und insbesondere das der lutherischen Abend­
mahlslehre ist mir als Neutestamentler und Judaist an unerwarteter Stelle 
begegnet: Von der Frage nach den Quellen des Johannesevangeliums, zu 
der ich im Umkreis meines Instituts unerwartete Hilfe fand,2 kam ich auf 
Antworten, die bis auf den historischen Jesus zurückführten, den angeblich 
so unauffindbaren. Manche Frage, die Albert Schweitzer in seiner resignie­
rend geschriebenen Geschichte der Leben-Jesu-Forschung offen gelassen 
hatte,3 hat im Laufe des 20. Jahrhunderts Antworten gefunden, nicht nur aus 
der von Schweitzer noch nicht benutzten Logienquelle, sondern neuerdings 
auch aus den immer deutlicher werdenden Sonderquellen des Lukas- und 

1	 Diesen Vortrag hielt der Autor anlässlich der Theologischen Tagung des Martin-Lu­
ther-Bundes zu dem Thema „Was geschieht im Abendmahl?“ vom 10.–12. 10. 2011 in 
St. Pölten, Österreich.

2	 Sie hat sich niedergeschlagen bei S. Bergler, Von Kana in Galiläa nach Jerusalem. Li­
terarkritik und Historie im vierten Evangelium, Münster 2009 (bes. S. 427–441, deut­
scher Lesetext der Semeia-Quelle).

3	 Sein Versuch, ein Leben Jesu zu schreiben (seine theologische Dissertation 1901), en­
dete resignierend in der – immerhin monumental geratenen – Geschichte solcher Ver­
suche (seine neutestamentliche Habilitation 1908, seit der 2. Auflage 1913 unter dem 
Titel Geschichte der Leben-Jesu-Forschung). Weder hat er sich Harnacks erstmalige 
Rekonstruktion der Logienquelle (1907) zu eigen gemacht, noch über die Quellen des 
Johannesevangeliums (nämlich Zeichenquelle und Passionsbericht) diejenigen Fort­
schritte geahnt, die seit Emanuel Hirsch und Rudolf Bultmann auf diesem Gebiet ge­
macht worden sind. Ein Forschungsbericht aus meiner Feder soll in der Theologischen 
Literaturzeitung erscheinen.
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des Johannesevangeliums.” In dem Mabße, W1IE der Forschung gelungen lst,
dA1ese 5Sonderquellen separat darzustellen, bekommen WIT U  - auch In den
Evangelıen Texte fassen, die gleich alt sınd mıt der Abendmahls-Paradosıis
des Korintherbriefs D—25) Damıt werden Rückschlüsse möglıch
auf das, WAS Jesus „1N jJener Nacht““ ursprünglıch gEesagt und hat

Das Erstaunlhliche für mıch als Neutestamentler WAdl, ge1t ich miıich auf diese
historiısche rage einlıel, dass gerade dıe Abendmahlsszene lst, die UNSs

auch dıe theologische rage beantwortet, welches ohl der Zusammenhang
zwıischen dem historischen Jesus und dem VON der Kırche verehrten C’hristus
Wl und ist (ijerade WENNn 1111A0 das Abendmahl nıcht 1IUT als Zeichen für
eIWwWwASs Vergangenes Oder auch ukünftiges auffasst, sondern als sinnlıch Fass-
bare Gegenwart des Le1bes Christı damals und heute wleder, erhält 1111A0

dA1esen Zusammenhang In einer gedanklıch Sauhberen Orm Man 111USS siıch
1IUT klar machen, WAS „Le1b“ In diesen Texten el e AUS bıblischem
Sprachgebrauch gewinnende Girundemnsicht besagt, dass damıt EeLIWASs
RKäumliches gemeınt lst, aber nıcht unbedingt EeIWAs Materjelles WCS-
zukommen VON al den Vexıierfragen, dıe die miıttelalterliche IDskussion
dA1ese Fragen VEeTZEeITT aben, Ja auch VON jenen Miıssverständnissen zwıschen
den Reformatoren, die VON der Leuenberger Konkordie £ W überbrückt, aber
noch nıcht gänzlıc ausgeraäumt Siınd.

Besonders e1cC be1 dA1esen Fragen 1st das Johannesevangel1ıum, auch
WENNn dort eın eigentlicher E1insetzungsbericht lesen steht Der E, vangeliıst
der Inkarnatiıon <1bt UNSs aber In selinen Passıons- und UÜsterperikopen wıich-
t1ge Hılfen be1 der rage, WI1IE WIT UNSs Jesus „1M eische  .“ eilnerseilits und
dererseIits dann den Auferstandenen, der gleichfalls Jesus he1ßt, aber nıcht
mehr 1mM eISCHE lebt, denken sollen Aus dem Johannesevangelıum, dem
E vangelıum der Inkarnatıon, bestätigt sıch L uthers Auffassung der Teıih-
1CHNKENL Christi, des Auferstandenen, und £ W gerade 1mM nierschAle|
Calvın, der meınte, auch das Fleisch Jesu beninde sıch Jetzt 1mM Hımmel und
WIT ollten ıhm dort eINESs ages Meischlich begegnen.” In Klammern WIT|
hierbe1 Joh 6,51 b—5 verbleıiben, e1in sprachlıch W1IE iınhaltlıch isoherter Jext,
den WIT gesondert werden behandeln mMUSssen; In K lammern verbleiben terner
SCWISSE Passagen be1 ukas, In denen versucht WIrd, den Auferstehungsle1b
als eIWwWwASs Materıelles, Irdiısches hınzustellen. In e1lner mythıschen Sprache,
WIE as 1E immer wıeder gebraucht, 1St der nterscAle: zwıischen UNSCICT

maternellen Welt und jJener anderen, dıe WIT das Jenseıts CHNECL, nıcht respek-

FKın Forschungsbericht hlierzu wırd In der Theologiıschen Literaturzeitung ersche1inen.
Institutio 3, vgl unten Anm.
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des Johannesevangeliums.4 In dem Maße, wie es der Forschung gelungen ist, 
diese Sonderquellen separat darzustellen, bekommen wir nun auch in den 
Evangelien Texte zu fassen, die gleich alt sind mit der Abendmahls-Paradosis 
des 1. Korintherbriefs (11,23 b–25). Damit werden Rückschlüsse möglich 
auf das, was Jesus „in jener Nacht“ ursprünglich gesagt und getan hat.

Das Erstaunliche für mich als Neutestamentler war, seit ich mich auf diese 
historische Frage einließ, dass es gerade die Abendmahlsszene ist, die uns 
auch die theologische Frage beantwortet, welches wohl der Zusammenhang 
zwischen dem historischen Jesus und dem von der Kirche verehrten Christus 
war und ist. Gerade wenn man das Abendmahl nicht nur als Zeichen für 
etwas Vergangenes oder auch Zukünftiges auffasst, sondern als sinnlich fass­
bare Gegenwart des Leibes Christi damals und heute wieder, erhält man 
diesen Zusammenhang in einer gedanklich sauberen Form. Man muss sich 
nur klar machen, was „Leib“ in diesen Texten heißt. Die aus biblischem 
Sprachgebrauch zu gewinnende Grundeinsicht besagt, dass damit etwas 
Räumliches gemeint ist, aber nicht unbedingt etwas Materielles – um weg­
zukommen von all den Vexierfragen, die die mittelalterliche Diskussion um 
diese Fragen verzerrt haben, ja auch von jenen Missverständnissen zwischen 
den Reformatoren, die von der Leuenberger Konkordie zwar überbrückt, aber 
noch nicht gänzlich ausgeräumt sind.

Besonders hilfreich bei diesen Fragen ist das Johannesevangelium, auch 
wenn dort kein eigentlicher Einsetzungsbericht zu lesen steht. Der Evangelist 
der Inkarnation gibt uns aber in seinen Passions- und Osterperikopen wich­
tige Hilfen bei der Frage, wie wir uns Jesus „im Fleische“ einerseits und an­
dererseits dann den Auferstandenen, der gleichfalls Jesus heißt, aber nicht 
mehr im Fleische lebt, denken sollen. Aus dem Johannesevangelium, dem 
Evangelium der Inkarnation, bestätigt sich Luthers Auffassung der Leib
lichkeit Christi, des Auferstandenen, und zwar gerade im Unterschied zu 
Calvin, der meinte, auch das Fleisch Jesu befinde sich jetzt im Himmel und 
wir sollten ihm dort eines Tages fleischlich begegnen.5 In Klammern wird 
hierbei Joh 6,51 b–57 verbleiben, ein sprachlich wie inhaltlich isolierter Text, 
den wir gesondert werden behandeln müssen; in Klammern verbleiben ferner 
gewisse Passagen bei Lukas, in denen versucht wird, den Auferstehungsleib 
als etwas Materielles, Irdisches hinzustellen. In einer mythischen Sprache, 
wie Lukas sie immer wieder gebraucht, ist der Unterschied zwischen unserer 
materiellen Welt und jener anderen, die wir das Jenseits nennen, nicht respek­

4	 Ein Forschungsbericht hierzu wird in der Theologischen Literaturzeitung erscheinen.
5	 Institutio 3, 25,7; vgl. unten Anm. 37.
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thert och selhest as bletet dazu wıeder die Alternatıven, WIE der
mmaus-Perikope noch zeigen SeIn WITd.
e dogmatısche rage, 1mM 1NDLC auf dıe WIT dıe Tlexte lesen werden,

1st die des Zusammenhangs zwıischen dem Nazarener als einer durchaus
charakterıstischen, unverwechselbaren Person mıt dem IrCAINC verehrten
„Herrn“ und „Chrıstus”“. elche Identıität <1bt zwıschen dem Jesus der
Geschichte und dem ( ’hrıstus des kırchlichen (iottesdienstes”? Zahlreiche
jJüdısche Jesusforscher kennen ]Ja urchaus den E1rsteren‚6 en aber dem
Letzteren keine Beziehung. Auf ıhn aber, den 1mM Abendmahl gegenwärtigen
Chrıistus, SOl MNISCIC Betrachtung hınführen

Jesu etztes Mahl ach den altesten Berichten: sıeben 1 hesen

Begınnen WIT In der Geschichte eendmahlss7zene In iıhren dıversen FOr-
1111 schö den altesten Überlieferungsstücken des Neuen JTestaments, 1st
1E€ doch auch Urc einen Paulusbrie schon AUS der ersten Christengenera-
on bezeugt (1 KOr 11,25 D—25) 1ne Kückübersetzung der Worte Jesu In
dessen eigene Muttersprache, das Aramäısche, 1St ohne WeIlteres möglıch;:; In
Verbindung mi1t der (ieste des Brechens und Austellens und In Verbindung
mıt den Usterberichten, die WIT tfreilich einbeziehen mussen, wırd 1E UNSs das
Nötige SCH e gewiınnenden Ergebnisse werden, In Ssiehen 1hesen
ausgedrückt, olgende SeIN:

Was Jesus en des DIL. 3() C’hr. en des Nısan nach
Jüdıschem Kalender) gEesagt und hat, läseft siıch ermıitteln, ebenso,
WIE angesichts SEINES damals schon erwartefen es meı1nnte. Kern
der S7zene 1St das Brotbrechen und -qusteljlen unfer den Worten: den QAarm,
‚„„das 1St meın gcht meınem) Leıib MIr elbst)‘”
Wilie dazu kam, dass seine nhänger diese Worte und VOT em auch
dA1ese (ieste wıederholten und damıt einen Rıtus daraus machten, lässt siıch
aufgrund der Usterüberlieferungen plausıbel machen: Man fejerte In der
geglaubten Gegenwart des Auferstandenen. Oolcher (Gilaube STUftZT siıch auf
seine eigenen Worte

FKın e1spie un(ter mehreren ist ınter, er PrO7zess Jesu, 1961 (1974), iınsbesondere
auftf der Schlussseıte dıe persönliche EMEeT.  ng d1eses der 04 entkommenen, V
( 'hristentum ÜUberaus enttäuschten Hıstorikers
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tiert. Doch selbst Lukas bietet dazu wieder die Alternativen, wie an der 
Emmaus-Perikope noch zu zeigen sein wird.

Die dogmatische Frage, im Hinblick auf die wir die Texte lesen werden, 
ist die des Zusammenhangs zwischen dem Nazarener als einer durchaus 
charakteristischen, unverwechselbaren Person mit dem kirchlich verehrten 
„Herrn“ und „Christus“. Welche Identität gibt es zwischen dem Jesus der 
Geschichte und dem Christus des kirchlichen Gottesdienstes? – Zahlreiche 
jüdische Jesusforscher kennen ja durchaus den Ersteren,6 haben aber zu dem 
Letzteren keine Beziehung. Auf ihn aber, den im Abendmahl gegenwärtigen 
Christus, soll unsere Betrachtung hinführen.

2.	 Jesu letztes Mahl nach den ältesten Berichten: sieben Thesen

Beginnen wir in der Geschichte. Die Abendmahlsszene in ihren diversen For­
men gehört zu den ältesten Überlieferungsstücken des Neuen Testaments, ist 
sie doch auch durch einen Paulusbrief schon aus der ersten Christengenera­
tion bezeugt (1 Kor 11,23 b–25). Eine Rückübersetzung der Worte Jesu in 
dessen eigene Muttersprache, das Aramäische, ist ohne weiteres möglich; in 
Verbindung mit der Geste des Brechens und Austeilens und in Verbindung 
mit den Osterberichten, die wir freilich einbeziehen müssen, wird sie uns das 
Nötige sagen. Die so zu gewinnenden Ergebnisse werden, in sieben Thesen 
ausgedrückt, folgende sein:

1.	 Was Jesus am Abend des 6. April 30 n. Chr. (= Abend des 14. Nisan nach 
jüdischem Kalender) gesagt und getan hat, lässt sich ermitteln, ebenso, 
wie er es angesichts seines damals schon erwarteten Todes meinte. Kern 
der Szene ist das Brotbrechen und -austeilen unter den Worten: den garmi, 
„das ist mein (= so geht es meinem) Leib (= mir selbst)“.

2.	 Wie es dazu kam, dass seine Anhänger diese Worte und vor allem auch 
diese Geste wiederholten und damit einen Ritus daraus machten, lässt sich 
aufgrund der Osterüberlieferungen plausibel machen: Man feierte in der 
geglaubten Gegenwart des Auferstandenen. Solcher Glaube stützt sich auf 
seine eigenen Worte.

6	 Ein Beispiel unter mehreren ist P. Winter, Der Prozess Jesu, 1961 (1974), insbesondere 
auf der Schlussseite die persönliche Bemerkung dieses der Schoa entkommenen, vom 
Christentum überaus enttäuschten Historikers.



FHOLKER SIEGERT|

Um die Identität des VON der Kırche verehrten und 1mMen11-
wärtigen C’hristus mıt dem ıirdıschen Jesus denken können, kommt al-
les arauı Cl} dass II1LAL, bıblischer Sprache und bıblischer Anthropologıie

einen nNierscAle!: macht zwıischen „Tle  h“ als dem Vergäng-
ıchen) und „Le1b“ als dem Räumlıchen) Nur Eirsteres 1st als materıjell
definiert, Letzteres nıcht
e eINZIESE Ausnahme VON dieser Sprachregel, die sıch In den E, vange-
hen ndet, 1st 1ne nıcht den alten Überlieferungen zugehörıge D1ialogpas-
SdRC, Joh 6,51 D—59, e1in sprachlıch isoherter Jext, der weıthın als /usatz
erkannt WIT| (jenau diese Passage 1st aber auch, wWwOorüber siıch L uther
und die Schwelizer Reformatoren und nachmals C’alvın m1issverstanden
en
e Inkarnatiıon 1St auf die Lebens7eılt Jesu begrenzt, deuthichsten C
rade 1mM Johannesevangelıum. In Joh 19,34 ZzerTtTa Jesu ırdıscher Le1b,
SeIn „Tle  h“ also, mıt der Kreuzigung (Hervorflieben VON Blut und
Wasser):; die Fleischwerdung endet diesem Punkt bzw. mıt der Tab-
legung, dıe dıe Verwesung dieses Fleisches nıcht hat aufhalten können
(gegen Apg 2,31, eın Zıtat, das der achprüfung nıcht standhält)
Als Auferstandener Jedoch und als CWI1g, Ja immer schon eDeEeNder behält
Jesus W1IE gerade lutherische eologıe betont, gestutzt auf die Dısteln

seine Menschheıt, benannt „Le1b“ Sinne der Wahrnehmbarkeıit Ihese
1st ]Ja schon VON den UÜsterper1ikopen ausgesagt und 1st erneu aussagbar
VO Gesamtgeschehen des endmahls
1C In der aterlie des Ausgeteilten, sondern In der (ieste des Austellens
1st der himmlısche C’hristus gegenwärtig. 1C WIT können ıhn „dingfest”
machen Fehler des Substanzdenkens), sondern 1st e 9 der UNSs eru
und UNSs als (je meınde seinem Leib macht und selner zeıtliıchen
Darstellung aufen

u These WAas geschehen 15t HH gesagt wurde, können WLr WISSCH

Um zunächst (Jrt und e1t sSiıchern und testen Fuß In der Geschichte
facsen:‘ Der l1od Jesu der Jag des Schlachtens der Passalämmer (Mk
14,12: vgl KOr 5,/) Lheser 1St 1mM mosaıischen alender bestimmt als der

|DER olgende 7e VOIN folgenden Vorarbeıten Siegert (und ergler), 5Synopse
der vorkanonıschen Jesusüberlieferungen S/1), 2010; Ders., IDER en Jesu.
Fıne Bıo0graphie aufgrund der vorkanonıschen Überlieferungen 6/2), 2010,
AUSN dem Jjeweılligen Anhang.
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3.	 Um die Identität des von der Kirche verehrten und im Abendmahl gegen­
wärtigen Christus mit dem irdischen Jesus denken zu können, kommt al­
les darauf an, dass man, biblischer Sprache und biblischer Anthropologie 
getreu, einen Unterschied macht zwischen „Fleisch“ (als dem Vergäng­
lichen) und „Leib“ (als dem Räumlichen). Nur Ersteres ist als materiell 
definiert, Letzteres nicht.

4.	 Die einzige Ausnahme von dieser Sprachregel, die sich in den Evange- 
lien findet, ist eine nicht den alten Überlieferungen zugehörige Dialogpas­
sage, Joh 6,51 b–59, ein sprachlich isolierter Text, der weithin als Zusatz 
erkannt wird. Genau diese Passage ist es aber auch, worüber sich Luther 
und die Schweizer Reformatoren und nachmals Calvin missverstanden 
haben.

5.	 Die Inkarnation ist auf die Lebenszeit Jesu begrenzt, am deutlichsten ge­
rade im Johannesevangelium. In Joh 19,34 zerfällt Jesu irdischer Leib, 
sein „Fleisch“ also, mit der Kreuzigung (Hervorfließen von Blut und 
Wasser); die Fleischwerdung endet an diesem Punkt bzw. mit der Grab­
legung, die die Verwesung dieses Fleisches nicht hat aufhalten können 
(gegen Apg 2,31, ein Zitat, das der Nachprüfung nicht standhält).

6.	 Als Auferstandener jedoch und als ewig, ja immer schon Lebender behält 
Jesus – wie gerade lutherische Theologie betont, gestützt auf die Episteln 
– seine Menschheit, benannt „Leib“ im Sinne der Wahrnehmbarkeit. Diese 
ist ja schon von den Osterperikopen ausgesagt und ist erneut aussagbar 
vom Gesamtgeschehen des Abendmahls.

7.	 Nicht in der Materie des Ausgeteilten, sondern in der Geste des Austeilens 
ist der himmlische Christus gegenwärtig. Nicht wir können ihn „dingfest“ 
machen (Fehler des Substanzdenkens), sondern er ist es, der uns berührt 
und uns – als Gemeinde – zu seinem Leib macht und zu seiner zeitlichen 
Darstellung auf Erden.

Zu These 1: Was geschehen ist und gesagt wurde, können wir wissen

Um zunächst Ort und Zeit zu sichern und festen Fuß in der Geschichte zu 
fassen:7 Der Tod Jesu war der Tag des Schlachtens der Passalämmer (Mk 
14,12; vgl. 1 Kor 5,7). Dieser ist im mosaischen Kalender bestimmt als der 

7	 Das Folgende zehrt von folgenden Vorarbeiten: F. Siegert (und S. Bergler), Synopse 
der vorkanonischen Jesusüberlieferungen (SIJD 8/1), 2010; Ders., Das Leben Jesu. 
Eine Biographie aufgrund der vorkanonischen Überlieferungen (SIJD 8/2), 2010, v. a. 
aus dem jeweiligen Anhang. 
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lag, welchem nac dem Sonnenuntergang) der erste Früh) ahrsvollmond
erscheınt; 1St der Nı1ısan 1mM Jüdıschen alender als ECNAUC Mıtte einer
ondphase. Da nach übereinstimmenden Angaben der E.vangelısten 1mM

Jesu eın Freitag Joh 19,31: 15,42 paIT )’ bleiht In der fraglı-
chen Zeıt, also unfer Pılatus (26—36) und che Paulus aktıv wurde, 1IUT das
= 30 In diesem = trıfft die angegebene Konstellatıon £. 1st nach
gregorlanıschem Aalender der DIL. Chr.“

Damıt 1St eın 9639 -M: Es WAare anachronistisch, heute dessen
LE lemente In dıe CANrIiSTIhche Abendmahlsfeier einzutragen, wenngleıich be-
SsONders as dazu schon Ansätze ze1gt. e Verbindung verläuft vielmehr,
WENNn 1111A0 1E hıistorisch nımmt, zwıischen dem Tod Jesu jenem Nı1ısan
und dem Schlachten der Passalämmer. Das hat nıcht eTrsI der vierte E vangelıst

ewollt, sondern schon Paulus am SESaZt „Unser Passa wurde C
schlachtet, Christus“ (1 KOr 5,/)

Der Oraben! aber, der UNSs Jetzt besonders angeht, 1st nach Jüdıschem
alender erseIbe Jlag; nach UNSCICITIII westlichen alender 79 als Don-
nerstag, DIL. Chr. I es 1St 1mM christlichen alender der
„Gründonnerstag‘, welchem In Iutherischer Liturgie letztmalıg VOT (J)stern
das Abendmahl angeboten WIrd. In reformıerter ingegen, 1111A0 In alle-
dem 1IUT 5 ymbole sıeht, und auch In gewlssen Telilen des Katholi171smus INAS

anders SeIN. Nur der Samstag, Jag der trabesruhe Christ1, 1st In der dNZCH
C'hristenheıt eın lag Oohne jeglıche Feler.

Die Teinehmer: Das letzte Mahl Jesu tand mıt eilner Reihe VON

ängern, über die WIT 1Ne symbolısch auf ZWO9 1mM Kern 1M-
merhın zweıfelsfrelie Namenslıste en ‚16—1 Keılner der dort
(jenannten 1St selhest TISC Berıichterstatter: alle E vangelıen bedienen siıch
OLLYILLCT Erinnerungen. ıne Ausnahme davon macht 1IUT die Erwähnung be-
st1immter Frauen als Zeugiınnen für die ()sterszenen.

Hıer aber, diesem Freundesmahl Jesu, Frauen nıcht beteiligt. e
S1ıituation ]a, modern gesprochen, diese: Man hatte einen aum eEKOM-
I1LE, aber eın Personal. e ege. Wl ]a, dass Männer, zumal unverheıra-

Siegert, IDER en JEesu, (Wwlıe Anm 7), 21, Anm In ıchtung autf d1ese
„Johanne1ische” atıerung des es Jesu samme!lt sıch derzeıit der KOnsens; uch
der zweıte Band VOHN Joseph KRatzıngers Jesus-Buch pflichte diesem aLlUumM beıi DIie
Datumsangabe VOIN 3, 1 erhält amıl iıhre Bestätigung: ort 162 der Begınn des
Wırkens Jesu 1m 15 des Tıberius (Regierungszeıit 14—5 /. Iso 1m
20 ('hr. [ )ass Jesu ırken insgesamt 1IUT SIN = dauerte, ist U be1 Irenaeus 2, 22,5
uberliefert, In einer Paradosıs, dıe selhst aufgrund des rel  10nell veränderten
Johannes- Iextes, den WIT en N1IC mehr glauben möchte
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Tag, an welchem (nach dem Sonnenuntergang) der erste Frühjahrsvollmond 
erscheint; es ist der 14. Nisan im jüdischen Kalender als genaue Mitte einer 
Mondphase. Da es nach übereinstimmenden Angaben der Evangelisten im 
Falle Jesu ein Freitag war (Joh 19,31; Mk 15,42 parr.), bleibt in der fragli­
chen Zeit, also unter Pilatus (26–36) und ehe Paulus aktiv wurde, nur das 
Jahr 30: In diesem Jahr trifft die angegebene Konstellation zu; es ist nach 
gregorianischem Kalender der 7. April 30 n. Chr.8

Damit ist es kein Passa-Mahl. Es wäre anachronistisch, heute dessen 
Elemente in die christliche Abendmahlsfeier einzutragen, wenngleich be­
sonders Lukas dazu schon Ansätze zeigt. Die Verbindung verläuft vielmehr, 
wenn man sie historisch nimmt, zwischen dem Tod Jesu an jenem 14. Nisan 
und dem Schlachten der Passalämmer. Das hat nicht erst der vierte Evangelist 
so gewollt, sondern schon Paulus bekam es gesagt: „Unser Passa wurde ge­
schlachtet, Christus“ (1 Kor 5,7).

Der Vorabend aber, der uns jetzt besonders angeht, ist nach jüdischem 
Kalender derselbe Tag; nach unserem westlichen Kalender zählt er als Don­
nerstag, 6. April 30 n. Chr. Dies ist im christlichen Kalender der so genannte 
„Gründonnerstag“, an welchem in lutherischer Liturgie letztmalig vor Ostern 
das Abendmahl angeboten wird. In reformierter hingegen, wo man in alle­
dem nur Symbole sieht, und auch in gewissen Teilen des Katholizismus mag 
es anders sein. Nur der Samstag, Tag der Grabesruhe Christi, ist in der ganzen 
Christenheit ein Tag ohne jegliche Feier.

Die Teilnehmer: Das letzte Mahl Jesu fand statt mit einer Reihe von 
Anhängern, über die wir eine symbolisch auf zwölf gesetzte, im Kern im­
merhin zweifelsfreie Namensliste haben: Mk 3,16–19 parr. Keiner der dort 
Genannten ist selbst unser Berichterstatter; alle Evangelien bedienen sich an­
onymer Erinnerungen. Eine Ausnahme davon macht nur die Erwähnung be­
stimmter Frauen als Zeuginnen für die Osterszenen.

Hier aber, an diesem Freundesmahl Jesu, waren Frauen nicht beteiligt. Die 
Situation war ja, modern gesprochen, diese: Man hatte einen Raum bekom­
men, aber kein Personal. Die Regel war ja, dass Männer, zumal unverheira­

8	 Siegert, Das Leben Jesu, a. a. O. (wie Anm. 7), 21, Anm. 39. In Richtung auf diese 
„johanneische“ Datierung des Todes Jesu sammelt sich derzeit der Konsens; auch 
der zweite Band von Joseph Ratzingers Jesus-Buch pflichtet diesem Datum bei. Die 
Datumsangabe von Lk 3,1 erhält damit ihre Bestätigung: Dort liegt der Beginn des 
Wirkens Jesu im 15. Jahr des Tiberius (Regierungszeit 14–37 n. Chr.), also im Jahr 
29 n. Chr. Dass Jesu Wirken insgesamt nur ein Jahr dauerte, ist uns bei Irenaeus 2, 22,5 
überliefert, in einer Paradosis, die er selbst – aufgrund des redaktionell veränderten 
Johannes-Textes, den wir nur haben – nicht mehr glauben möchte.
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tete, abends 1IUT VON Olchen Frauen Gesellschaft hatten, die ıhren 9aM1-
hen gehörten.

SO sınd aIsSO In den Berichten dıe WO er WIE viele waren)
ler sich. 1C einmal der (iöOnner 1St erwähnt, dessen etage 1E hier
benutzen dürfen Wahrscheinlich hat efehlt, SONS hätte nıcht wäh-
rend des FEsSsens noch Jesus auffallen können, dass die Begrüßungsgeste des
Füßbewaschens ausgelallen Umso wirkungsvoller wırd diese dann In dem
Johanne1ischen Bericht Joh 13) VON Jesus selhst nachgeholt.

Der Ablauf: Im jJohanneıschen Passıonsberıicht, der die verlässhichsten
Angaben enthält, 1St Jesu etztes Mahl SCAIIC „e1n Ahbendessen“ (deipnon
ohne Artıkel, Joh 13,2) unfer Freunden, Oohne vorgegebene 5Symbolık. e
Verwechslung dieser aC mıt der genanntfen Seder-Nacht des Passa-
festes namlıc. be1 us und den ıhm folgenden Synoptikern eru auf
dem In 14,12 fassenden Irrtum, das Schlachten der Lämmer inde
ersten Jag des rühjahrsfestes des Festes der Ungesäuerten Brote)
geschieht aber, Ja endet In ]edem Fall (wenn der Masse WESCH mehr-
ag1g War) lag VOT dem ersten Festtag, WIE WIT AUS en sonstigen
Quellen W1ISSeN.

uch dıe Fußwaschungsgeste, dıe UNSs Joh ‚2-1 berıchtet, 1st In keiner
We1lse vorgeprägt; Jesus versieht spontan einen der Dienste, die SONS einer
Magd zugefallen waren.

Als unnötig und unwahrscheıminlich abZzuwelsen 1St überdies der gelegent-
ıch vorkommende Vergleich mıt spezıllsch-pharısäischen Privatmahlzeiten ”
uch 1IUT mıt eiInem N atz E1 erwähnt, dass 1mM Urchristentum Freund-
schaftsmähler gab und seither1 ehe1ben (ın diesem Sinn ann
auch pluralısch VON agapaı gesprochen werden): ” uch dies sınd Anlage-
NSCH, dıe den Kern der S7zene der hler alleın interessiert nıcht betreffen

e1m Essen Oder ohl eher schon Ende die betreffenden Angaben
stehen teils 1mM Partızıp des Präsens, teils In dem des Aorısts ergreift U  -

Jesus eın TOT (vermutlıc eın 0V gewöÖhnlıches und teilt mıt Worten,
dıe gleich noch edenken Ssınd.

Gruppen VOIN „GefTfährten” (haverim) pflegten In dem Bewusstsein
Spe1sen, ass das Mahl SAl „KOoscher” und VOIN den verwendeten Naturalıen der

korrekt abgeführt worden Derleı Sorgen sSınd be1 Jesus N1IC CerWarten,
dem Wanderer VOIN ( JIrt Urt, der seiInen Jüngern dıe ege gegeben In Aiesem
Haus Her bieibt, AI UN frinkt, Wa VoRn AOtT KOommf 10,7)

Peitr 2,13; Iud /£ur aC vgl KOor— Chröter, IDERN
Frühchristliche Deutungen und Impulse 1r dıe Gegenwart (SBS 210), G
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tete, abends nur von solchen Frauen Gesellschaft hatten, die zu ihren Fami­
lien gehörten.

So sind also in den Berichten die Zwölf (oder wie viele es waren) un­
ter sich. Nicht einmal der Gönner ist erwähnt, dessen belle étage sie hier 
benutzen dürfen. Wahrscheinlich hat er gefehlt, sonst hätte es nicht wäh­
rend des Essens noch Jesus auffallen können, dass die Begrüßungsgeste des 
Füßewaschens ausgefallen war. Umso wirkungsvoller wird diese dann in dem 
johanneischen Bericht (Joh 13) von Jesus selbst nachgeholt.

Der Ablauf: Im johanneischen Passionsbericht, der die verlässlichsten 
Angaben enthält, ist Jesu letztes Mahl schlicht „ein Abendessen“ (deipnon 
ohne Artikel, Joh 13,2) – unter Freunden, ohne vorgegebene Symbolik. Die 
Verwechslung dieser Nacht mit der so genannten Seder-Nacht (des Passa­
festes nämlich) bei Markus und den ihm folgenden Synoptikern beruht auf 
dem in Mk 14,12 zu fassenden Irrtum, das Schlachten der Lämmer finde am 
ersten Tag des Frühjahrsfestes (des Festes der Ungesäuerten Brote) statt; es 
geschieht aber, ja es endet in jedem Fall (wenn es der Masse wegen mehr­
tägig war) am Tag vor dem ersten Festtag, wie wir aus allen sonstigen 
Quellen wissen.

Auch die Fußwaschungsgeste, die uns Joh 13,2–12 berichtet, ist in keiner 
Weise vorgeprägt; Jesus versieht spontan einen der Dienste, die sonst einer 
Magd zugefallen wären.

Als unnötig und unwahrscheinlich abzuweisen ist überdies der gelegent­
lich vorkommende Vergleich mit spezifisch-pharisäischen Privatmahlzeiten.9 
Auch nur mit einem Satz sei erwähnt, dass es im Urchristentum Freund­
schaftsmähler gab (und seither gibt), agape geheißen (in diesem Sinn kann 
auch pluralisch von agapai gesprochen werden):10 Auch dies sind Anlage­
rungen, die den Kern der Szene – der hier allein interessiert – nicht betreffen.

Beim Essen oder wohl eher schon gegen Ende – die betreffenden Angaben 
stehen teils im Partizip des Präsens, teils in dem des Aorists – ergreift nun 
Jesus ein Brot (vermutlich ein ganz gewöhnliches) und teilt es mit Worten, 
die gleich noch zu bedenken sind.

	 9	 Gruppen von „Gefährten“ (haverim) pflegten in dem Bewusstsein zusammen zu 
speisen, dass das Mahl ganz „koscher“ und von den verwendeten Naturalien der 
Zehnt korrekt abgeführt worden war. Derlei Sorgen sind bei Jesus nicht zu erwarten, 
dem Wanderer von Ort zu Ort, der seinen Jüngern die Regel gegeben hatte: In diesem 
Haus aber bleibt, esst und trinkt, was von dort kommt (Q 10,7).

	10	 2 Petr 2,13; Jud 12. Zur Sache vgl. 1 Kor 11,17–22.33; J. Schröter, Das Abendmahl. 
Frühchristliche Deutungen und Impulse für die Gegenwart (SBS 210), 68 f.
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elche Worte siıch mıt dem eic verbanden und O dessen Herumgeben
davor erfolgte Oder danach Oder be1ldes, arubDer gehen die Berichte QauUuseIn-
ander. L uthers Übersetzung betont das Adverhbh hOosautos („desselbıigengle1-
chen‘‘) VON KOr 1,25/Lk 22,20 1mM 1C auf den Diszıphnarstreit mi1t der
Römischen ırche, dıe den Lalen ( Nic  erıkern) den eiIc nıcht zulas-
SC{ wollte as selhest aber macht UNSs unsiıcher In der Erwähnung eINESs
Kelches sSsowochl VOT W1IE nach dem Tof 1/ und 20) Be1l der VOI-+-

gäng1ıgen Platzıerung wirkt nochmals eın Jüdıscher 1tUus hereın, e1in 7U

Sa  atabend und nıcht 7U Donnerstag gehörıger: der des USC der
„Heiligung“ des ersten Schluckes Weıln und des ersten 1sSsens TOT beım
Sabbatabendessen der siıch hıs 7U heutigen lage In dieser Keihenfolge voll-
zieht Das 1St aber keine historische Angabe; hıistorisch lst, dass WIT UNSs

en VOoO Donnerstag 7U Freitag efinden, und das 1st eın Sa  atabend
Hıer en be1 den diversen E.vangelısten Erweılterungen stattgefunden, de-
1CcH Rückbau uUNs, 1mM Gefolge der Untersuchungen Jean-Marıe Vl Canghs,
beım Tof alleın als Kern der S7zene ankommen lässt Das Kelchwort mıtsamt
der begleitenden (ieste 1St, 111 1111A0 hıistorisch CHAaU se1n, eTrsI ekundär
und nachösterlich hinzugekommen, auf WEe1 verschiedene Arten,
siıch WEe1 verschiedene tellen 1mM Abhbhlauf aliur finden .

Natürliıch 1St anzunehmen, dass Jesus auch den eic herumgab, ırgend-
Wnnn und vielleicht auch Öfters; doch O diese Gelegenhe1 einer 7U

TOT parallelen 5Symbolhandlung Nutzte, bleiht raglıch. ESs 1St allerdings für
die 5Symbolık des (janzen nıcht entscheidend. e (ieste mıt dem eiIc WAare
1Ne Verstärkung, aber eın CUl Element “

Im Übrigen hat das Tof adurch, dass gebrochen 153  wird, noch einen
zusätzliıchen rad Deutlichkeit Das Brechen hat negatıven, das Vertelijlen
dann aber einen posıtıven Sınn, den WIT UNSs zunächst In der Ursprungssitua-

11 Details be1 Siegert/Bergler, S ynopse, aa 0() (Wwlıe nm Anhang, 1726 IT Wır
schweıigen VOIN den Varıanten des „westlıiıchen” - Textes, dıe 7 I_ das Kelchwort
wıeder zu Verschwınden bringen.
Hıerzu iınsbes. Vall Cangh, .„1L/evolution””, und .„Le primitıf” Sollte, WI1Ie
DE och annımmt, sıch „be1l den Einsetzungsworten 1Ne katechetische
und N1IC 1Ne lıturgısche Tradıtıon handeln, WAare dıe Parallelısıerung VOHN

Brot- und Kelchwort VOIN mnemotechnıschem Interesse, als Amplıfıkation e1Nner HI-
innerung; Koch, .„Die eucharnstischen (Giebete MI4 /u Verdoppelungen AUSN

darstellerischem Interesse S mıt Beıispielen AL Phılon, Phılonenko, „Cecı . 181
15 Im lıturgıschen Nachvollzug 168 1e7 der Vorteil der Hostie ingegen hat das In

vielen reformiıerten (jemeınden üblıche geschnıttene Brot (statt des gebrochenen In
der Bıbel) keinen Vorläufer, N1ıC einmal 1m en estamen! |DITS „nach (jottes Wort
reformilerte‘” TITC hat sıch durchaus e1igene Kultsatzungen rlaubt.
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Welche Worte sich mit dem Kelch verbanden und ob dessen Herumgeben 
davor erfolgte oder danach oder beides, darüber gehen die Berichte ausein­
ander. Luthers Übersetzung betont das Adverb hosautos („desselbigenglei­
chen“) von 1 Kor 11,25/Lk 22,20 im Blick auf den Disziplinarstreit mit der 
Römischen Kirche, die den Laien (Nichtklerikern) den Kelch nicht zulas­
sen wollte. Lukas selbst aber macht uns unsicher in der Erwähnung eines 
Kelches sowohl vor wie nach dem Brot (V. 17 und V. 20). Bei der vor­
gängigen Platzierung wirkt nochmals ein jüdischer Ritus herein, ein zum 
Sabbatabend (und nicht zum Donnerstag) gehöriger: der des Kiddusch, der 
„Heiligung“ des ersten Schluckes Wein und des ersten Bissens Brot beim 
Sabbatabendessen, der sich bis zum heutigen Tage in dieser Reihenfolge voll­
zieht. Das ist aber keine historische Angabe; historisch ist, dass wir uns am 
Abend vom Donnerstag zum Freitag befinden, und das ist kein Sabbatabend. 
Hier haben bei den diversen Evangelisten Erweiterungen stattgefunden, de­
ren Rückbau uns, im Gefolge der Untersuchungen Jean-Marie van Canghs, 
beim Brot allein als Kern der Szene ankommen lässt. Das Kelchwort mitsamt 
der es begleitenden Geste ist, will man historisch genau sein, erst sekundär 
und nachösterlich hinzugekommen, auf zwei verschiedene Arten, weswegen 
sich zwei verschiedene Stellen im Ablauf dafür finden.11

Natürlich ist anzunehmen, dass Jesus auch den Kelch herumgab, irgend­
wann und vielleicht auch öfters; doch ob er diese Gelegenheit zu einer zum 
Brot parallelen Symbolhandlung nutzte, bleibt fraglich. Es ist allerdings für 
die Symbolik des Ganzen nicht entscheidend. Die Geste mit dem Kelch wäre 
eine Verstärkung, aber kein neues Element.12

Im Übrigen hat das Brot dadurch, dass es gebrochen wird,13 noch einen 
zusätzlichen Grad an Deutlichkeit: Das Brechen hat negativen, das Verteilen 
dann aber einen positiven Sinn, den wir uns zunächst in der Ursprungssitua­

	11	 Details bei Siegert/Bergler, Synopse, a. a. O. (wie Anm. 7), Anhang, 136 ff. Wir 
schweigen von den Varianten des „westlichen“ Lk-Textes, die z. T. das Kelchwort 
wieder zum Verschwinden bringen.

	12	 Hierzu insbes. van Cangh, „L’évolution“, und „Le texte primitif“ (ebd.). Sollte, wie 
D.-A. Koch annimmt, es sich „bei den Einsetzungsworten um eine katechetische 
und nicht um eine liturgische Tradition“ handeln, so wäre die Parallelisierung von 
Brot- und Kelchwort von mnemotechnischem Interesse, als Amplifikation einer Er­
innerung; s. Koch, „Die eucharistischen Gebete“ 204 f. – Zu Verdoppelungen aus 
darstellerischem Interesse s., mit Beispielen aus Philon, Philonenko, „Ceci …“, 181.

	13	 Im liturgischen Nachvollzug liegt hier der Vorteil der Hostie. Hingegen hat das in 
vielen reformierten Gemeinden übliche geschnittene Brot (statt des gebrochenen in 
der Bibel) keinen Vorläufer, nicht einmal im Alten Testament. Die „nach Gottes Wort 
reformierte“ Kirche hat sich durchaus eigene Kultsatzungen erlaubt.
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on klarmachen werden. Weıln ingegen würde 1111A0 als Jude nıcht mehr trın-
ken, sOohbald als „Blut“ bezeichnet wurde se1t (ien 9,4) Solange die
S7zene siıch noch innerhalb des Judentums abspıielt, 1L1USS 1ne historische
Inanspruc Nahme der Texte vorsichtig SeIN. Nur wen1ges, aber gerade das
Wiıchtigste, ann wörtlich gelten.

Was hat Jesus esagt? Der alteste eleg, In vielen Agenden hıs heute
wörtlich zıtiert, steht In KOr 11,23 b—-25 Dort he1ßt (ın möglıchst WOTT-
lıcher Übersetzung):

Unser Herr Jesus. ıIn der Nacht. ın der ausgelıefert wurde. nahm Brot.
24) brach ach der Danksagun und sprach: Das ist MIn Leib, der für
uch Des IUl meınem CGedächtnis. 25) FEhbenso uch den Kelch ach dem
Abendmahl: sprach: Dheser Kelch ist der Neue und ıIn me1ınem Blut: das
LUL, SOOfT ıhr trinkt. meınem CGedächtnis.

Der harte Kern dieser „Abendmahlsparados1s” sınd dıe Worte DAas 15t Mein
Leib, WODeEeL „„der für euch“ schon wen1ger siıcher lst, we1l nıcht AUS dem
Aramäıschen kommen annn (s u.) Von den Schwierigkeiten des Kelchworts
en WIT ehben gehört. Van angh, auf den WIT UNSs hler stutzen, <1bt das
Wachstum der Abendmahlsüberleferung folgendermaßen an

Brotbrechen. „Das ist meın Le1b“. Auste1julung des Brotes:
(nachösterlıch. ber och ın der aramäılschsprachıgen Urgemeıinde): Her-
umgeben uch des Kelches (1n Analogıe Jüdıschen Hausrıten); hıer hat
uch das vorgäng1ıge Kelchwort selnen Ursprung:
(1n der griechıschsprach1igen Urchristenheıit): Das iSst MIM Iuf dem
ST ach dem rofl gereichten Kelch SOWIE dıe „für-euch ”“ -Formel. obhb S1e
sıch 1U  — eınmal nde der beıde Male

/Zum Vergleich die Mk-Fassung ( Mk 4,22-25)
Und während S1e aßen, nahm Brot. dankte. brach und gab ıhnen

und sprach: Nehmt., Adas ist MIM eih 23) Und nahm eınen Becher.,
dankte. gab ıhnen, und S1e en alle daraus. 24) und sprach
ıhnen: Ies ist meln Iut [(das) des Bundes!/|. das VELDUSSCH wırd für viele.
25) Amen, ich SdHC uch Nıcht mehr werde ich trınken V Erzeugn1s des
Weınstocks. hıs Jjenem lag, ich LICUH trınken werde 1m Reich (Jjottes

uch hlier 1St der unbestritten alteste Kern der Überlieferung das Brotwort.
Das Kelchwort weıicht VON Paulus a und varııert OB innerhalb der Mk-

Ders., „Le primıtıf”, bes NFA (wıe Anm 12)
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tion klarmachen werden. Wein hingegen würde man als Jude nicht mehr trin­
ken, sobald er als „Blut“ bezeichnet wurde (Tabu seit Gen 9,4). Solange die 
Szene sich noch innerhalb des Judentums abspielt, muss eine historische 
Inanspruchnahme der Texte vorsichtig sein. Nur weniges, aber gerade das 
Wichtigste, kann wörtlich gelten.

Was hat Jesus gesagt? Der älteste Beleg, in vielen Agenden bis heute 
wörtlich zitiert, steht in 1 Kor 11,23 b–25. Dort heißt es (in möglichst wört­
licher Übersetzung):

Unser Herr Jesus, in der Nacht, in der er ausgeliefert wurde, nahm er Brot, 
(24) brach es nach der Danksagung und sprach: Das ist mein Leib, der für 
euch: Dies tut zu meinem Gedächtnis. (25) Ebenso auch den Kelch nach dem 
Abendmahl; er sprach: Dieser Kelch ist der Neue Bund in meinem Blut; das 
tut, sooft ihr es trinkt, zu meinem Gedächtnis.

Der harte Kern dieser „Abendmahlsparadosis“ sind die Worte Das ist mein 
Leib, wobei „der für euch“ schon weniger sicher ist, weil es nicht aus dem 
Aramäischen kommen kann (s. u.). Von den Schwierigkeiten des Kelchworts 
haben wir eben gehört. Van Cangh, auf den wir uns hier stützen, gibt das 
Wachstum der Abendmahlsüberlieferung folgendermaßen an:14

1.	 Brotbrechen, „Das ist mein Leib“, Austeilung des Brotes;
2.	 (nachösterlich, aber noch in der aramäischsprachigen Urgemeinde): Her­

umgeben auch des Kelches (in Analogie zu jüdischen Hausriten); hier hat 
auch das vorgängige Kelchwort seinen Ursprung;

3.	 (in der griechischsprachigen Urchristenheit): Das ist mein Blut zu dem 
erst nach dem Brot gereichten Kelch sowie die „für-euch“-Formel, ob sie 
sich nun einmal finde oder beide Male.

Zum Vergleich die Mk-Fassung (Mk 14,22–25):

Und während sie aßen, nahm er Brot, dankte, brach es und gab es ihnen 
und sprach: Nehmt, das ist mein Leib. (23) Und er nahm einen Becher, 
dankte, gab (ihn) ihnen, und sie tranken alle daraus, (24) und er sprach zu 
ihnen: Dies ist mein Blut [(das) des Bundes], das vergossen wird für viele. 
(25) Amen, ich sage euch: Nicht mehr werde ich trinken vom Erzeugnis des 
Weinstocks, bis zu jenem Tag, wo ich es neu trinken werde im Reich Gottes.

Auch hier ist der unbestritten älteste Kern der Überlieferung das Brotwort. 
Das Kelchwort weicht von Paulus ab und variiert sogar innerhalb der Mk-

	14	 Ders., „Le texte primitif“, bes. 273 (wie Anm. 12).
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Handschriften ” eNnauso unsiıcher 1St dann auch die rwähnung des „Bun-
..  des  n syntaktısch unklar 1mM Griechischen und mıt Varıanten belastet. Unser
Bemühen SOl darum dem Brotwort gelten.

achen WIT dıe TO einer Kückübersetzung 1INs Aramäılsche! ntgegen
en derzeıt moöodernen Versuchen, Jesus hebräisch sprechen lassen, 1st
alleın dies 1ne wıissenschaftliche TO| e Spezlialuntersuchung VON JOo-
achım Jeremi1as, dıe hier me1lst zıt1ert wird,‘ begeht hler einen Anachronis-
II1US, der 1E unbrauchbar macht S1e übersetzt Paulus und nıcht Jesus. Auf
der ucC nach eiInem Wort, das die inklusıve Bedeutung des paulınıschen
SOÖFFL CHhristou hat „Le1b“ für ıne „KÖrperschaft” VON Personen), vertTa
Jeremilas auf Aramäısch b“ sar. DLiSra’, „Frleisch”, Obwohl dieses Wort In über-
ragenem Sinn „Mensch als vergängliches Geschöpft)” meınnt (SO Dalmans
Wörterbuch), dann auch die Gieschlechtsteile (Wwıe DaSar 1mM Hebräischen

Der Vorgängerversuch des großen Aramaısten, Palästinakundlers und üub-
MgZeENS auch entfernten Amtsvorgängers me1ner selhest 1mM Institutum Juda1icum
Delıtzschianum), (iustaf Dalman, “ <1bt ingegen für das Brotwort: den hu
gufl eVerstärkung Au als ausdrückliche Copula) ann 1111A0 einklammern:
1E€ INAS L uthers Betonung VON „„das 1St  .. geschuldet se1n, andert aber nıchts
der VON Prädıkatıon, die WIT noch teststellen werden als metaphorıische
Aussage und nıcht In Arıstoteles’ Kategorie gehör1ıg

Unterstützt wırd Dalman durch selinen eigenen Vorgänger und Lehrer
Franz Delıtzsch, der In selner hebräischen Übersetzung des Neuen lesta-
ments ” KOr 11,24 Qufl schreıbt; In 14,22 hu gufl e ber-
SCEIZUNgG VON Salkinson/Ginzburg“” ingegen möchte Au v Sarı vorschla-
SCH, also VO „Fle  h“ Jesu reden, WAS weder wörtlich 1St noch für die
Ursprungssituation wahrschemlich Es kommt nıcht einmal AUS Paulus, s()[1-

dern entspricht (um das eINSaANES Gesagte erinnern) der Auffassung

Was dıe gegenwärtig verbreıitetste ılısche Ausgabe (von Alanı  anı 1CV, Aulfl.,
bietet, ist SIN siıchtlıch zusammengeflckter, den Kegeln griechischer yntaxX

wıderstrebender Satz, der Nn1ıC erkennen Ässt, b „me1n Blut‘” gemeınnt ist der „„das
Blut me1lnes Bundes‘” (Wwlıe eigentlich korrekter übersetzen äre)

Jeremias, |DITS endm:  sSsworte Jesu (1935), 1967
Dalman, Aramätsch-neuhebrätisches Handwörterbuc argum, Talmud und Mı-

drasch, 1922 (*1938 Ö.)
15 Ders., Jesus-Jeschua. DIie TEe1 prachen Jesnu. Jesus In der yNagoge, autf dem erge,
1 assam: KFEUZ, 1922 (u. Ö.), 129, 145

Delitzsch Übers.), Sefer hab-birit ha-hadasa  AA 11 *1901 1, achdr. 1962
Salkınson Übers.), Hab-birit ha-hadaSa, hg Ginsburg 118806]1, Nachdr. 1_ONn-

don ZUSamMMe|] mıt der Kıng James ersion DbZw. alternatıv mıt der UÜberset-
ZUNE VOHN L.OUI1S Segond)
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Handschriften.15 Genauso unsicher ist dann auch die Erwähnung des „Bun­
des“, syntaktisch unklar im Griechischen und mit Varianten belastet. Unser 
Bemühen soll darum dem Brotwort gelten.

Machen wir die Probe einer Rückübersetzung ins Aramäische! Entgegen 
allen derzeit modernen Versuchen, Jesus hebräisch sprechen zu lassen, ist 
allein dies eine wissenschaftliche Probe. Die Spezialuntersuchung von Jo­
achim Jeremias, die hier meist zitiert wird,16 begeht hier einen Anachronis­
mus, der sie unbrauchbar macht: Sie übersetzt Paulus und nicht Jesus. Auf 
der Suche nach einem Wort, das die inklusive Bedeutung des paulinischen 
soma Christou hat („Leib“ für eine „Körperschaft“ von Personen), verfällt 
Jeremias auf Aramäisch besar, bisra’, „Fleisch“, obwohl dieses Wort in über­
tragenem Sinn „Mensch (als vergängliches Geschöpf)“ meint (so Dalmans 
Wörterbuch),17 dann auch die Geschlechtsteile (wie basar im Hebräischen).

Der Vorgängerversuch des großen Aramaisten, Palästinakundlers (und üb­
rigens auch entfernten Amtsvorgängers meiner selbst im Institutum Judaicum 
Delitzschianum), Gustaf Dalman,18 gibt hingegen für das Brotwort: den hu’ 
gufi. Die Verstärkung hu’ (als ausdrückliche Copula) kann man einklammern; 
sie mag Luthers Betonung von „das ist“ geschuldet sein, ändert aber nichts an 
der Art von Prädikation, die wir noch feststellen werden (als metaphorische 
Aussage und nicht in Aristoteles’ 1. Kategorie gehörig).

Unterstützt wird Dalman durch seinen eigenen Vorgänger und Lehrer 
Franz Delitzsch, der in seiner hebräischen Übersetzung des Neuen Testa­
ments19 zu 1 Kor 11,24 ze gufi schreibt; in Mk 14,22: ze hu’ gufi. Die Über­
setzung von Salkinson/Ginzburg20 hingegen möchte ze hu’ v es6 ari vorschla­
gen, also vom „Fleisch“ Jesu reden, was weder wörtlich ist noch für die 
Ursprungssituation wahrscheinlich. Es kommt nicht einmal aus Paulus, son­
dern es entspricht (um an das eingangs Gesagte zu erinnern) der Auffassung 

	15	 Was die gegenwärtig verbreitetste kritische Ausgabe (von Aland/Aland, 27. rev. Aufl., 
1993) bietet, ist ein sichtlich zusammengeflickter, den Regeln griechischer Syntax 
widerstrebender Satz, der nicht erkennen lässt, ob „mein Blut“ gemeint ist oder „das 
Blut meines Bundes“ (wie eigentlich korrekter zu übersetzen wäre).

	16	 J. Jeremias, Die Abendmahlsworte Jesu (1935), 41967.
	17	 G. Dalman, Aramäisch-neuhebräisches Handwörterbuch zu Targum, Talmud und Mi­

drasch, 21922 (31938 u. ö.).
	18	 Ders., Jesus-Jeschua. Die drei Sprachen Jesu. Jesus in der Synagoge, auf dem Berge, 

beim Passamahl, am Kreuz, 1922 (u. ö.), 129, 145.
	19	 F. Delitzsch (Übers.), Sefer hab-berit ha-hadaša [121901], Nachdr. 1962.
	20	 I. Salkinson (Übers.), Hab-berit ha-hadaša, hg. C. D. Ginsburg [1886], Nachdr. Lon­

don o. J. (zusammen mit der King James Version bzw. – alternativ – mit der Überset­
zung von Louis Segond).
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(Calvıns VO Fleisch Chrıistı 1mM Hımmel In 14,22 en WIT be1 alkın-
(}  - den gleichen Fehlegriff und übrıgens auch hler das verstärkt durch e1in
Au
e 1mM Aramäılschen gäng1ıgen W örter für „Le1b“ sınd Quf Oder gerem.“

€e1i lassen siıch versuchen, ohne gleich be1 der paulınıschen eologıe
kommen wollen In Dalmans W örterbuch erfahren WIT, dass sowohl Qufd
als auch Zarma also e1i egriffe mi1t ITL ıne metaphoriısche Ver-
wendungswe1l1se aben, SOa In Orm eilner genanntfen lex1ıkalısıerten, aIsSO
aum noch empfundenen etapher. €1i sınd ämlıch Ersatzwörter für das
1mM Aramäıschen SONS unbekannte Ahstractum „„Wesen“ Oder „Person”. /u
s aramäısch Qarmda , wrfahren WIT zusätzlıch, dass suifigiertes 2arm!
nıcht 1IUT wörtlich „meı1n L b“ heißen kann, sondern eher und 0V SCHANC
„ich” als betontes Personalpronomen),“ entsprechend hebräisch AaCcMI meın
(iebeln ich selhest‘* SO ff denn nehben das bereıts akzeptable den Qufl e1in
vielleicht noch iıdıomatıscheres den QArmı. In gleicher Art, umschreibend für
sıch selber, für „i1ch”“, hat Jesus VOoO „Menschensohn“ geredet, In 9,55
Oder (weniger sıcher, aliur iınhaltlıch interessanter) In 14,21
e CWONHNNELE Kückübersetzung läseft siıch In die berichtete S1ıituation

ahtlos einfügen. Jesus pricht VOnr sıch, W1IE siıch Jetzt leibhaftıg 1mM
Kreise selner Jünger enhndet

Und WASs 1St gemeınt? Unabhängıi1g, W1IE hoch WIT deren metaphorıschen
ar  er veranschlagen wollen, 1St die Jlextpragmatık bestimmbar: Anldss-
ICH und anhand dessen, WASs Jesus austeilt, deutet SeIn e1geNESs Ende
e Konfrontation mıt der Jerusalemer Priesterarıistokratie Ja längst da,
und das „Hos1ianna” VO etzten Laubhüttenfest Wl ge1t einem halben =
verklungen.

Um UNSs hier noch EeIWas tefer In die S1ıtuation VeErseiIzen Das, WAS

us In Kap 1—15 berıichtet, VO E1inzug Jesu hıs selner Kreuz1igung,
jJener merkwürdige mschlag VON „Hos1anna ” „Kreuzige lhn“‚ hat siıch Ja
keineswegs In e1lner eiNZIgeEN OC abgespielt. Keın E vangelıst behauptet
das Unsere Karwoche 1st e 9 die das darstellerisch auf siehen Jlage verkürzt.
och ehören das Hosianna-Singen und dıe Palmwedel dıe ulavım) auf das
spätsommerlıche Laubhüttenfest, und 1IUT dahın Fın dNZCS Wınterhalb)y ahr

21 uch DIera ist versucht worden S.U.), SIN Wort, 1r das alman dıe Bedeutung
.„Leichnam” angıbt. |DER Ware, uch WE als Rückschluss seltens aramälschspre-
hender ('hrısten belegbar ist, 1r UNSCIEC /7wecke NS
Vegl engl SOMECDOdY 1r „Irgendwer””, S y ILOLLYII) WOHTLICOIIC

A Aramaınstısches ber „Menschensohn” als eIONLES IC  .. be1 S1egert, |DER L vange-
I1um des Johannes. Wıederherstellung und Kommentar, Göttingen 2008, 700

32   ���������������������������������������������������������������������������������������������� folker siegert

Calvins vom Fleisch Christi im Himmel. In Mk 14,22 finden wir bei Salkin­
son den gleichen Fehlgriff und übrigens auch hier das ze verstärkt durch ein 
hu’.

Die im Aramäischen gängigen Wörter für „Leib“ sind guf oder gerem.21 
Beide lassen sich versuchen, ohne gleich bei der paulinischen Theologie an­
kommen zu wollen. In Dalmans Wörterbuch erfahren wir, dass sowohl gufa’ 
als auch garma’ (also beide Begriffe mit Artikel) eine metaphorische Ver­
wendungsweise haben, sogar in Form einer so genannten lexikalisierten, also 
kaum noch empfundenen Metapher. Beide sind nämlich Ersatzwörter für das 
im Aramäischen sonst unbekannte Abstractum „Wesen“ oder „Person“. Zu 
gerem, aramäisch garma’, erfahren wir zusätzlich, dass suffigiertes garmi 
nicht nur wörtlich „mein Leib“ heißen kann, sondern eher und ganz schlicht: 
„ich“ (als betontes Personalpronomen),22 entsprechend hebräisch ’açmi „mein 
Gebein = ich selbst“. So tritt denn neben das bereits akzeptable den gufi ein 
vielleicht noch idiomatischeres den garmi. In gleicher Art, umschreibend für 
sich selber, für „ich“, hat Jesus vom „Menschensohn“ geredet, z. B. in Q 9,58 
oder (weniger sicher, dafür inhaltlich interessanter) in Mk 14,21 u. ö.23

Die so gewonnene Rückübersetzung lässt sich in die berichtete Situation 
nahtlos einfügen. Jesus spricht von sich, so wie er sich jetzt leibhaftig im 
Kreise seiner Jünger befindet.

Und was ist gemeint? Unabhängig, wie hoch wir deren metaphorischen 
Charakter veranschlagen wollen, ist die Textpragmatik bestimmbar: Anläss
lich und anhand dessen, was Jesus austeilt, deutet er sein eigenes Ende an. 
Die Konfrontation mit der Jerusalemer Priesteraristokratie war ja längst da, 
und das „Hosianna“ vom letzten Laubhüttenfest war seit einem halben Jahr 
verklungen.

Um uns hier noch etwas tiefer in die Situation zu versetzen: Das, was 
Markus in Kap. 11–15 berichtet, vom Einzug Jesu bis zu seiner Kreuzigung, 
jener merkwürdige Umschlag von „Hosianna“ zu „Kreuzige ihn“, hat sich ja 
keineswegs in einer einzigen Woche abgespielt. Kein Evangelist behauptet 
das. Unsere Karwoche ist es, die das darstellerisch auf sieben Tage verkürzt. 
Doch gehören das Hosianna-Singen und die Palmwedel (die lulavim) auf das 
spätsommerliche Laubhüttenfest, und nur dahin. Ein ganzes Winterhalbjahr 

	21	 Auch pigra’ ist versucht worden (s. u.), ein Wort, für das Dalman die Bedeutung 
„Leichnam“ angibt. Das wäre, auch wenn es als Rückschluss seitens aramäischspre­
chender Christen belegbar ist, für unsere Zwecke zu eng.

	22	 Vgl. engl. somebody für „irgendwer“, synonym zu someone.
	23	 Aramaistisches über „Menschensohn“ als betontes „Ich“ bei F. Siegert, Das Evange­

lium des Johannes. Wiederherstellung und Kommentar, Göttingen 2008, 700.
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hat Jesus In der mgebung VON Jerusalem zugebracht und hat das VON JOo-
hannes dem ] äufer als unmıiıttelbar bevorstehend angekündıgte (iottesreich
In „Zeichen“ VOLWERSCHOLLUINEN.: Wenn nıcht bald ıchtbar eIWwWwaAs passıerte,
wodurch dıe S1ıituation VON SAahZ Israel VON trund auf besser würde,
verloren und MUSSTE als Verbreıter VON alschem larm gelten und als StÖöTrer
der Öffenthchenz

Man MUSSTE eın Prophet se1n, In der Sıtuation, In die Jesus sıch hıs
hıer gebrac hat, esahnungen egen (Janz W1IE einst ermann Samuel
Re1imarus, W1IE Alhbert Schweiltzer und mancher hrlıche Exeget nach iıhnen

1st der Befund auch für Jesus rechnet, polıtısch gesehen,
mıt seinem Scheitern. Man annn ıhn OS entschuldıgen, denn die große
Bußbewegung, auf dıe schon dem ] äufer angekommen WAdl, die nıcht
erfolgt. Wenn UL, WIE UNSs VIEITAC versichert und auch konkret yr7ählt WIrd,
Jesus eın ausnehmend guter Menschenkenner W dann kannte
schwer auch schon die edanken eINES as Der wollte dürfen U  -

auch WIT seine edanken lesen nıcht länger auf einen sıchtbaren Anbruch
des Reiches (jottes Wartfen Er suchte eın ıttel, Jesus mıt der polıtıschen
aC konfrontıieren, S0OZUSdSCH als est auf seine Mess1]1anıtät.

In d1eser S1tuation kündıgt Jesus U  - selnen l1od Cl} mıt einer Geste, die
aum mM1ssverstanden werden konnte und VON der WIT UNSs noch fragen
werden, W ASs 1E Adarüber AINAUS besagt. Dalman cschreiht:“

] 1est1 1L1A esu Wort den Ar oufl, hne weılere krgänzung, kann für
dıe Jünger he1ißen: „Dies Brot. das ich ıIn Stücke breche und verteıle. ist
meln Le1b, dem offenbar Ahnliches wıderfahren co]] und der also uch be-
cst1mmt Ist. zerbrochen und S1e verteılt werden.““

Was nochmals die Verstärkung CI dıe inshbesondere für dıe k-Fas-
SUuNs UuUrc ınfügen der Copula vorgeschlagen WITd: den Au Qufl und nach-
her auch: den Au ML e Vieldeutigkeıt, die auch mıt der griechischen
Copula estin verbunden lst, lässt siıch damıt nıcht verme1ı1den. e Betonungen
der Umgangsprache en keine ı1rekte Relatıon Z£UT Substanzkategorie des
Aristoteles ” Hıer 16g L uthers Iıtttum In seinem Streit mıt Zwineglı 5209
Der Itttum wınglıs wıederum esteht In der Annahme, Joh 6,63 („„Das
Fleisch NUuTLZ nıchts"‘) preche VO Abendmahl Wovon dieser N atz über-

Aa0Q) (wıe Anm 17), 141
Man musste schon 1m Ginmechischen (und 1U da geht es) das COGTLV als FEOGTLV qak-
zentuleren, WAdN bher In den griechischen Manuskrıpten, SOWEIL 1m kritischen Apparat
erkennbar, NnıC gemacht WwIırd
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hat Jesus in der Umgebung von Jerusalem zugebracht und hat das von Jo­
hannes dem Täufer als unmittelbar bevorstehend angekündigte Gottesreich 
in „Zeichen“ vorweggenommen: Wenn nicht bald sichtbar etwas passierte, 
wodurch die Situation von ganz Israel von Grund auf besser würde, war er 
verloren und musste als Verbreiter von falschem Alarm gelten und als Störer 
der öffentlichen Ruhe.

Man musste kein Prophet sein, um in der Situation, in die Jesus sich bis 
hier gebracht hat, Todesahnungen zu hegen. Ganz wie einst Hermann Samuel 
Reimarus, wie Albert Schweitzer und mancher ehrliche Exeget nach ihnen 
es sagte, so ist der Befund auch für uns: Jesus rechnet, politisch gesehen, 
mit seinem Scheitern. Man kann ihn sogar entschuldigen, denn die große 
Bußbewegung, auf die es schon dem Täufer angekommen war, die war nicht 
erfolgt. Wenn nun, wie uns vielfach versichert und auch konkret erzählt wird, 
Jesus ein so ausnehmend guter Menschenkenner war, dann kannte er un­
schwer auch schon die Gedanken eines Judas. Der wollte – so dürfen nun 
auch wir seine Gedanken lesen – nicht länger auf einen sichtbaren Anbruch 
des Reiches Gottes warten. Er suchte ein Mittel, um Jesus mit der politischen 
Macht zu konfrontieren, sozusagen als Test auf seine Messianität.

In dieser Situation kündigt Jesus nun seinen Tod an, mit einer Geste, die 
kaum missverstanden werden konnte und von der wir uns nur noch fragen 
werden, was sie darüber hinaus besagt. Dalman schreibt:24

Liest man Jesu Wort: den hu’ gufi, ohne weitere Ergänzung, so kann es für 
die Jünger nur heißen: „Dies Brot, das ich in Stücke breche und verteile, ist 
mein Leib, dem offenbar Ähnliches widerfahren soll und der also auch be­
stimmt ist, zerbrochen und an sie verteilt zu werden.“

Was nochmals die Verstärkung betrifft, die insbesondere für die Mk-Fas­
sung durch Einfügen der Copula vorgeschlagen wird: den hu’ gufi (und nach­
her auch: den hu’ idmi): Die Vieldeutigkeit, die auch mit der griechischen 
Copula estin verbunden ist, lässt sich damit nicht vermeiden. Die Betonungen 
der Umgangssprache haben keine direkte Relation zur Substanzkategorie des 
Aristoteles.25 Hier liegt Luthers Irrtum in seinem Streit mit Zwingli 1529. 
Der Irrtum Zwinglis wiederum besteht in der Annahme, Joh 6,63 („Das 
Fleisch nützt zu nichts“) spreche vom Abendmahl. Wovon dieser Satz über­

	24	 A. a. O. (wie Anm. 17), 131.
	25	 Man müsste schon im Griechischen (und nur da geht es) das ùstàn als ôstàn ak­

zentuieren, was aber in den griechischen Manuskripten, soweit im kritischen Apparat 
erkennbar, nicht gemacht wird.
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aup spricht, 1st 1mM kanonıischen ext TE1I1I1C 1IUT schwer erkennen “
Ursprünglıch, 1mM Kontext der pe1sUNg der Fünftausend, zielte ohl auf
die angeblıche Davıdssohnschaft Jesu, In dem Sinne nämlıch, dass Jesus siıch
mıt dergleichen nsprüchen gerade nıcht legıtimieren suchte “

Was noch das „für euch“CI das gerade für Iutherische JIheologıe sehr
wichtig WÄrTre, lst, auch WENNn dıe Bezeugung In den griechıischen Texten
sehr ZuL 1St, AUS dem Blıckwinke der Kückübersetzung 1INs Aramäısche e1in
Negatıvbefund verzeichnen: SO seltsam ingt, aber dıe aramäılsche
Sprache hat eın Wort für ec  „Tür (gT. hyper mıt Genitiv: hebhr. be; d) Hıer
mMUSsSsStEe unbedingt eın Verbum hınzutreten, eiwn „gegeben für . „ VETIROS-
SC{ für WIE eın Teı1il der Bezeugung Ja auch sagt und WIE die aramäl1-
schen E, vangelıenübersetzungen, dıe WIT Ja aben, ausnahmslos SCH Das
„für euch“ 1S1 In dieser Kürze aIsSO /utat einer bereıts griechisch Sprechenden
(’hristenheıt.

An der sachliıchen Berechtigung des „für euch“ 1S1 hierbe1 8 eın WEI1-
tel e (ieste des Verteljlens hatte bereıts ausgedrückt Umso klarer WIT|
daraus, dass ıne unverkürzte JIheologıe des Abendmahls nıcht 1IUT dıe Worte
berücksichtigen II1US5S, sondern auch die (ijesten. ()berste 1 heore-Ebene 1st
hıer nıcht die Semantık Oder auch dıe S yntax, sondern die Handlungstheorie.”

u These Der Übergang ZU:  S RIifus Aas Ostergeschehen VOTUUS

Wilie wurde AUS eiInem zunächst einmalıgen TIEDNIS e1in Rıtus ” e Wile-
derholungsformel, dıe schon Paulus bletet, 1st kırchlichem eDTauc UZU-

schreıben, und WAS SONS noch rıtuellen LEFlementen hinzukommt. Dazu
schö auch der „Bundes””-Begri{f, den 1IUT eın Teıl der Überlieferungen eIN-
bringt, der paulınısch-markınische. Das sınd Interpretamente,
interpretierende /Zusätze. Ihese kommen saämltlıch AUS nachösterhcher Per-
spektive. A Jetzt sınd die Ustererscheinungen Z£UT Erklärung mıt einzube-
ziehen.

Begınnen WIT auch hıer wıeder mi1t dem Hıstorischen. 1ne wichtige (1e-
meinsamkeıt zwıschen den Usterüberlheferungen 1St der angegebene Jag ESs
1st der drıtte lag nach der EUZ1IZUNg, ah IHNOTSCHS frü  — In dem geme1nantı-

Tag! 111a ach be1 Calvın, 111a dıe Stelle In der Insttutfio Nn1ıC ıtiert und In
seInem Johanneskommentar ZULT Stelle In Joh 1U mıt Auskünften versehen.,
dıe nıchts ZULT Abendmahlsfrage beitragen.
NC Siegert, Evangelıum des Johannes (wıe Anm. 23), AA

} Näheres hlerzu be1 Siegert, IDER en Jesu, (wıe Anm 7), 267—J) I0
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haupt spricht, ist im kanonischen Text freilich nur schwer zu erkennen.26 
Ursprünglich, im Kontext der Speisung der Fünftausend, zielte er wohl auf 
die angebliche Davidssohnschaft Jesu, in dem Sinne nämlich, dass Jesus sich 
mit dergleichen Ansprüchen gerade nicht zu legitimieren suchte.27

Was noch das „für euch“ betrifft, das gerade für lutherische Theologie sehr 
wichtig wäre, so ist, auch wenn die Bezeugung in den griechischen Texten 
sehr gut ist, aus dem Blickwinkel der Rückübersetzung ins Aramäische ein 
Negativbefund zu verzeichnen: So seltsam es klingt, aber die aramäische 
Sprache hat kein Wort für „für“ (gr. hyper mit Genitiv; hebr. be’ad). Hier 
müsste unbedingt ein Verbum hinzutreten, etwa: „gegeben für …“, „vergos­
sen für …“ – wie ein Teil der Bezeugung es ja auch sagt und wie die aramäi­
schen Evangelienübersetzungen, die wir ja haben, es ausnahmslos sagen. Das 
„für euch“ ist in dieser Kürze also Zutat einer bereits griechisch sprechenden 
Christenheit.

An der sachlichen Berechtigung des „für euch“ ist hierbei gar kein Zwei­
fel: Die Geste des Verteilens hatte es bereits ausgedrückt. Umso klarer wird 
daraus, dass eine unverkürzte Theologie des Abendmahls nicht nur die Worte 
berücksichtigen muss, sondern auch die Gesten. Oberste Theorie-Ebene ist 
hier nicht die Semantik oder auch die Syntax, sondern die Handlungstheorie.28

Zu These 2: Der Übergang zum Ritus setzt das Ostergeschehen voraus

Wie wurde aus einem zunächst einmaligen Erlebnis ein Ritus? – Die Wie­
derholungsformel, die schon Paulus bietet, ist kirchlichem Gebrauch zuzu­
schreiben, und was sonst noch an rituellen Elementen hinzukommt. Dazu 
gehört auch der „Bundes“-Begriff, den nur ein Teil der Überlieferungen ein­
bringt, der paulinisch-markinische. Das sind so genannte Interpretamente, 
interpretierende Zusätze. Diese kommen sämtlich aus nachösterlicher Per­
spektive. Ab jetzt sind die Ostererscheinungen zur Erklärung mit einzube­
ziehen.

Beginnen wir auch hier wieder mit dem Historischen. Eine wichtige Ge­
meinsamkeit zwischen den Osterüberlieferungen ist der angegebene Tag. Es 
ist der dritte Tag nach der Kreuzigung, ab morgens früh. In dem gemeinanti­

	26	 Fragt man nach bei Calvin, findet man die Stelle in der Institutio nicht zitiert und in 
seinem Johanneskommentar zur Stelle in Joh 6 nur mit vagen Auskünften versehen, 
die nichts zur Abendmahlsfrage beitragen.

	27	 So Siegert, Evangelium des Johannes (wie Anm. 23), 337 f.
	28	 Näheres hierzu bei F. Siegert, Das Leben Jesu, a. a. O. (wie Anm. 7), 267–270.
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ken Siebenerrhythmus der OC und In dessen Planetensymbolık Wl die-
SCT lag der Sonne, antık maskulın Helı0s, zugeordnet.” ESs 1st der künftig

nennende „Herrentag”, 1eJ dominicd, französısch Adimanche. hese
ortbildung lst, anders als das Wort „Herrenmahl”, noch nıcht be1 Paulus
bezeugt, ohl aber In ( MTb 1,10 und In Ihdache 14,1 Auf e1in regelmäßiges
Begehen dieses ages deutet bereıts Joh 20,26, dıe Jünger yn achten
Jag  .. nach den ersten Ustererscheinungen erNeuTt versammelt SINd. An diesem
Jlag, und nıcht 1IUT einmal 1mM Jahresrhythmus, tejerte 1111A0 die Gegenwart des
erhöhten Herrn.

arubDer hınaus esteht OS 1Ne SCW1SSE Chance, dass der der CI S-

ten /Zusammenkünfte der Jerusalemer Judenchristen, Jenes In Apg 1,13 i
wähnte Übergeschoss, noch heute bestimmbar 1st, und Wl als der auch
„Davıdsgrab"” benannte Standort einer der s1ehen Judenchristliıchen „„SyN-
< 50  agogen enauer gcht diejen1ge, die auch die hadrıanısche fer-
störung überstand und der ulıehbe auch der Name „Z10nsberg“ VOoO alttesta-
mentlichen 10N dorthın wechselte, hıs 71 heutigen Jag

/u These „Leib“ 15 nıcht „Fleisch“

Wır kommen der nıcht mehr 1IUT exegetischen, sondern auch dogmatısch
klärenden rage nach der Identıität Jesu mıt dem kırchlich verehrten,

1mM en heute gegenwärtigen, Christus Im Anschluss die ()ster-
perıkopen, die auf historische efragung hın mi1t Sicherheit 1IUT viel besa-
SCH, dass hler der Anfang der Kırche legen II1USS, fragen WIT Was e1
„Gegenwart des erhöhten Herrn ““ ? Was hat der Jesus der Geschichte mıt dem
C’hristus des auDens tun ? 1bt ıne Identität, und welche Ware das”?

ESs INAS ]Ja VETLLLIESSCTH erscheınen, 1ne Betrachtung über den himmlıschen
C’hristus und die Modalıtäten selner eventuellen Gegenwart anstellen wol-
len: aber 1st das Bekenntnis der Kırche, das hler In er Besche1idenhe1
auszulegen ansteht. [eses 1st Ja nıcht erdacht, sondern eru auf eiInem
Wort Jesu selbst,” WENNn Sonntag für Sonntag In den Kırchen ekannt WITd:
Lr SIt7t Z£ZUT Rechten (jottes; VON dort wırd kommen Wır fragen:
Wer”? Und woher?

In Verbindung mıt MalIil 3,20 uührte das einer T1SLUS- (und aCcSaren-
ymbolık: „„5onne der Gerechtigkeıit””.
/u „5yNagoge” 1r Judenchrıistliche Kırchen 2,2, der Stelle In Jerusalem
Siegert, en Jesu (wıe Anm. 7), MO

41 14,  DaITt.; azZu Bekenntnistormeln KOom 8,54; Eph 1,20; Kaoal 3, 1
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ken Siebenerrhythmus der Woche und in dessen Planetensymbolik war die­
ser Tag der Sonne, antik maskulin: Helios, zugeordnet.29 Es ist der künftig 
so zu nennende „Herrentag“, dies dominica, französisch dimanche. Diese 
Wortbildung ist, anders als das Wort „Herrenmahl“, noch nicht bei Paulus 
bezeugt, wohl aber in Offb 1,10 und in Didache 14,1. Auf ein regelmäßiges 
Begehen dieses Tages deutet bereits Joh 20,26, wo die Jünger „am achten 
Tag“ nach den ersten Ostererscheinungen erneut versammelt sind. An diesem 
Tag, und nicht nur einmal im Jahresrhythmus, feierte man die Gegenwart des 
erhöhten Herrn.

Darüber hinaus besteht sogar eine gewisse Chance, dass der Ort der ers­
ten Zusammenkünfte der Jerusalemer Judenchristen, jenes in Apg 1,13 er­
wähnte Obergeschoss, noch heute bestimmbar ist, und zwar als der auch 
„Davidsgrab“ benannte Standort einer der sieben judenchristlichen „Syn­
agogen“.30 Genauer geht es um diejenige, die auch die hadrianische Zer­
störung überstand und der zuliebe auch der Name „Zionsberg“ vom alttesta­
mentlichen Zion dorthin wechselte, bis zum heutigen Tag.

Zu These 3: „Leib“ ist nicht „Fleisch“

Wir kommen zu der nicht mehr nur exegetischen, sondern auch dogmatisch 
zu klärenden Frage nach der Identität Jesu mit dem kirchlich verehrten, d. h. 
im Abendmahl heute gegenwärtigen, Christus. Im Anschluss an die Oster­
perikopen, die auf historische Befragung hin mit Sicherheit nur so viel besa­
gen, dass hier der Anfang der Kirche liegen muss, fragen wir uns: Was heißt 
„Gegenwart des erhöhten Herrn“? Was hat der Jesus der Geschichte mit dem 
Christus des Glaubens zu tun? Gibt es eine Identität, und welche wäre das?

Es mag ja vermessen erscheinen, eine Betrachtung über den himmlischen 
Christus und die Modalitäten seiner eventuellen Gegenwart anstellen zu wol­
len; aber es ist das Bekenntnis der Kirche, das hier in aller Bescheidenheit 
auszulegen ansteht. Dieses ist ja nicht erdacht, sondern beruht auf einem 
Wort Jesu selbst,31 wenn Sonntag für Sonntag in den Kirchen bekannt wird: 
„Er sitzt zur Rechten Gottes; von dort wird er kommen […]“ Wir fragen: 
Wer? Und woher?

	29	 In Verbindung mit Mal 3,20 führte das zu einer neuen Christus- (und Caesaren-)
Symbolik: „Sonne der Gerechtigkeit“.

	30	 Zu „Synagoge“ für judenchristliche Kirchen s. Jak 2,2, zu der Stelle in Jerusalem 
Siegert, Leben Jesu (wie Anm. 7), 220.

	31	 Mk 14,62 f parr.; dazu Bekenntnisformeln: Röm 8,34; Eph 1,20; Kol 3,1 u. a.
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e 1IrC ekennt Lr SIt7t Z£UT Rechten (ijottes”: Dort aber, 91080

schon das Neue Testament vielen noch nennenden tellen, 1St eın
CUS OfLOSUS, eın untätiges, weltentrücktes höheres Wesen, sondern 1st
ler den C’hristen gegenwärtig, VOT em 1mM akrament des Abendmahls In
welchem Sinne 1st das verstehen ?

In einer zunächst einmalıgen (ieste Jesu, die nachösterlich 7U Rıtus
wurde, 186g die hıistorisch aufweıishbare Nahtstelle zwischen dem Tehen JSesu
HH dem Gottesdienst der Kırche. Denn die Kırche hat dıe (ieste Jesu W1e-
erholt, auch seINe Worte, hat diese ausgewelıtet und beides eiInem
1tUus ausgebaut, den das Judentum nıcht hatte Darum fragen WIT Wıe VCI-

hält siıch der „Le1b Chrıisti””, der 1mM endmahlsrıtus weltweiıt angeboten
Wwırd, er W1IE heute WIE künftig, demJjen1igen Leichnam, den Joseph
VON Arımathaea e1InNst beerdigte und dann aber auch jJener Gestalt, dıe In
Joh 20,1 7 Ssagt „„L'ass miıich nıcht an ?"“

Hıer 1L1USS zunächst e1in materahstisches Miıssverständnis zurückgewı1e-
SC{ werden. Der Iukanısche etrus verkündet Wl den Jerusalemern Jesu
Auferstehung mıt dem /usatz: „deInN Fleisch sah keine Verwesung“ Apg
2,5 1’ AUS Ps 16 [ 151,10) Das iıst jJedoch as mOge MIr verzeıiıhen eın
gelungenes e1ispie. bıblischer 1heologıie. er 1mM Hebräischen noch In der
Septuagınta 1st dieser Psalmenstelle VON „Fle  h“ die RKede Ja schlım-
111CT noch: hlier einzutragen, Ware eın Verstoß sonstigen bıblıschen
Sprachgebrauch.

In bıblischer Sprache beıider lTestamente 1St fast ausnahmeslos eın klarer
nNierscAle!: zwıschen Teıiß und Fleisch (griechisc. S OÖFFLC SarX) testZ7uU-
tellen Wr INAS, W ASs den Gegenstandsbereich angeht, die
„Extension“ des Begriffs, CDNAU 4SSEIDE gemeınt se1n, dA1eselben Menschen;:
iıhre Bezeichnung erfolgt aber unfer verschiedenem Aspekt also mıt VCI-

schledener „Intension“).32 „Le1b“ 1St das, WOMItT WIT kommunıizıleren, also
selner Beschränkthe1 EeIWAs Werthaltiges, WORCRCH „Fle  h“ unfer dem

Gesichtspunkt der Begrenztheıt, insbesondere der chwache und der Ver-
gänglichkeit, esehen wird  53 Wenn also „„der OgOS Fleisch wurde‘“ Joh
1,14), 1st damıt 1ne tiefe Erniedrigung gemeınt, und 1St schon In der

In der Semantık mıt ..  S geschrieben. In dıe ragmatı ingegen gehört dıe Intention
(SC eINEes Sprechers).

AA |DER klar geschen aben, Ist eINEes der bleibenden Verdienste VOIN ultmann, Theo-
og1e des Neuen lestaments, O00 Be1iseılte bleiıben können AL bıblıiıschem 1C
wınkel dıe augustinıschen auc. schon phılonıschen) Assoz1ilatıiıonen VOIN „Fleisch“”
mıt „DdeXualıtä und „5Sünde””. [)as „Begehren des Fleisches aut (jal 5,16 Ist wahr-
haft N1IC 1IUT e1INes.
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Die Kirche bekennt: „Er sitzt zur Rechten Gottes“: Dort aber, so lehrt nun 
schon das Neue Testament an vielen noch zu nennenden Stellen, ist er kein 
deus otiosus, kein untätiges, weltentrücktes höheres Wesen, sondern er ist un­
ter den Christen gegenwärtig, vor allem im Sakrament des Abendmahls. In 
welchem Sinne ist das zu verstehen?

In einer zunächst einmaligen Geste Jesu, die nachösterlich zum Ritus 
wurde, liegt die historisch aufweisbare Nahtstelle zwischen dem Leben Jesu 
und dem Gottesdienst der Kirche. Denn die Kirche hat die Geste Jesu wie­
derholt, auch seine Worte, hat diese ausgeweitet und beides zu einem neuen 
Ritus ausgebaut, den das Judentum nicht hatte. Darum fragen wir: Wie ver­
hält sich der „Leib Christi“, der im Abendmahlsritus weltweit angeboten 
wird, früher wie heute wie künftig, zu demjenigen Leichnam, den Joseph 
von Arimathaea einst beerdigte – und dann aber auch zu jener Gestalt, die in 
Joh 20,17 sagt: „Fass mich nicht an?“

Hier muss zunächst ein materialistisches Missverständnis zurückgewie­
sen werden. Der lukanische Petrus verkündet zwar den Jerusalemern Jesu 
Auferstehung mit dem Zusatz: „Sein Fleisch sah keine Verwesung“ (Apg 
2,31, aus Ps 16[15],10). Das ist jedoch – Lukas möge es mir verzeihen – kein 
gelungenes Beispiel biblischer Theologie. Weder im Hebräischen noch in der 
Septuaginta ist an dieser Psalmenstelle von „Fleisch“ die Rede. Ja schlim­
mer noch: es hier einzutragen, wäre ein Verstoß gegen sonstigen biblischen 
Sprachgebrauch.

In biblischer Sprache beider Testamente ist fast ausnahmslos ein klarer 
Unterschied zwischen Leib und Fleisch (griechisch soma vs. sarx) festzu­
stellen. Zwar mag, was den Gegenstandsbereich angeht, die so genannte 
„Extension“ des Begriffs, genau dasselbe gemeint sein, dieselben Menschen; 
ihre Bezeichnung erfolgt aber unter verschiedenem Aspekt (also mit ver­
schiedener „Intension“).32 „Leib“ ist das, womit wir kommunizieren, also 
trotz seiner Beschränktheit etwas Werthaltiges, wogegen „Fleisch“ unter dem 
Gesichtspunkt der Begrenztheit, insbesondere der Schwäche und der Ver­
gänglichkeit, gesehen wird.33 Wenn also „der Logos Fleisch wurde“ (Joh 
1,14), so ist damit eine tiefe Erniedrigung gemeint, und es ist schon in der 

	32	 In der Semantik mit „s“ geschrieben. In die Pragmatik hingegen gehört die Intention 
(sc. eines Sprechers).

	33	 Das klar gesehen zu haben, ist eines der bleibenden Verdienste von Bultmann, Theo­
logie des Neuen Testaments, 200 f u. ö. Beiseite bleiben können aus biblischem Blick­
winkel die augustinischen (auch schon philonischen) Assoziationen von „Fleisch“ 
mit „Sexualität“ und „Sünde“. Das „Begehren des Fleisches“ laut Gal 5,16 f ist wahr­
haft nicht nur eines.



DIE NEUTESIAMEN LICHEN RUNDLAGEN DER BENDMÄAÄAHLSIH  LOGIE

OTLWa dıe zeıtliche Begrenztheıt der Inkarnatıon ämlıch auf eın nıcht
einmal langes Menschenleben ausgesagt. as hat das anderer Stelle
auch berücksichtigt, In der mmaus-Per1ikope (LKk 24 ,13—35), der UNCTI-

kannte Begleıter In dem Moment verschwındet, In dem ALIS Essen gecht
Ebenso auch dıe S7zene NSee (ijenezareth In Joh „1—1 Der nachöster-
1C Jesus <1bt die S pe1se, vielleicht „1st” 1E€ OS (mıt eiInem S) aber
1sst nıcht mıt (mıt WEe1 S) Er ze1ıgt siıch In Umrissen, 1st SOl Jetzt wIieder als
‚„„Wort“ vernehmbar:; aber materjell 1St nıcht

Unter „KÖrper” versteht siıch In erster Linie, und selhest 1mM abstraktesten
Sinne (ın der (Jeometr16e), EeIWAs raäumlıch Umgrenztes. Für mMensSCHIICHE
ahrnehmung 1St dann auch eIWwWwaAs raum-z7eıtlich Begrenztes; denn
mındest MISCIEC ahrnehmung 1St beschaffen, WI1IE ge1t Immanuel K ant be-
kannt 1St und ohl nıcht mehr bestritten WIT| Christı Le1b 1St also zunächst
eınmal das, WOMIt mMensSCAHILCHNE Stimme und eDarden hatte e „Ent
außerung“ des OZ0OS 2,7) 1St In d1eser Hinsıcht, ämlıch WAS KOm-
munıkatıon angeht, OS ıne Steigerung SCWESCH. (1Jott <1bt siıch (iestalt und
Stimme. SO üÜbrıgens auch heute Urc .„Chrıstı L b“‚ die Kırche, und
me1sten In 1hrem (ijottesdienst.

Was aber 1St halten VON der Behauptung eilner Ubiguität er (Imni-
präasenz, Allgegenwart) des himmlıschen Le1bes Christi?” Versteht 1111A0 1E
raumfüllend, hat 1111A0 einen Örper, der groß 1St W1IE der KOSmMOS annlıc.
dem „„kosmıischen tt“ der helleniıstischen Phılosophen Oder groß WIE der
Hımmel (SO In (alvıns VOoO antıken abhängıger Gotteslehre), WOMIT
dann aber dıe Defnnıition eINES „KÖrpers”, räumlıch begrenzt se1n, aufge-
en und Sal nıchts mehr gESsagT 1st Iso 1st „Allgegenwart” nıcht auf-
zufassen, als Ware e1in Überall-zugleich-Sein gemeı1nt, sondern mi1t L.uther

1ne Gegenwart überall da, 1E sıch denn ereignet.36 Das 1st wen1ger, als
1111A0 VON (1Jott dem chöpfer ausSSagtT, und 1st doch mehr und 1St deutliıcher,
nımmt 1111A0 1mM Sinne der Kommunıkatıon mıt UNSs Menschen.

C’hristus als „Hımmelskörper” der Fehler dieser Vorstellung lag schon
darın, dass 1E statısch 1st Auf das Abendmahl jedenfalls läseft S1e€ siıch nıcht
anwenden (Wwas (Calvın eshalb auch nıcht tut) och schleicht siıch diese

Kntik der reinen Vernunfit, A
45 DIie FEınwände reformierter Theologıe d1esen Begriff en sıch be1 eber,

rundlagen der ogmatık, Bde., 1962, 510180 1: I1 707—-709 Hıer werden dıe
1r dıe CegCNWarl angeblıc N1ıC Öösharen Fragen der Eschatologıie aufgebürdet.

ert, orphologıe des Luthertums, 1, 1931, 2741:; Ders., Der CArıiıstliche
(ilaube Girundlinıien der Iutherischen Oogmatı 1940, hg Kınder 1965,
A — K
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Wortwahl die zeitliche Begrenztheit der Inkarnation – nämlich auf ein nicht 
einmal langes Menschenleben – ausgesagt. Lukas hat das an anderer Stelle 
auch berücksichtigt, in der Emmaus-Perikope (Lk 24,13–35), wo der uner­
kannte Begleiter in dem Moment verschwindet, in dem es ans Essen geht. 
Ebenso auch die Szene am See Genezareth in Joh 21,1–14: Der nachöster­
liche Jesus gibt die Speise, vielleicht „ist“ er sie sogar (mit einem s), aber er 
isst nicht mit (mit zwei s). Er zeigt sich in Umrissen, ist sogar jetzt wieder als 
„Wort“ vernehmbar; aber materiell ist er nicht.

Unter „Körper“ versteht sich in erster Linie, und selbst im abstraktesten 
Sinne (in der Geometrie), etwas räumlich Umgrenztes. Für menschliche 
Wahrnehmung ist es dann auch etwas raum-zeitlich Begrenztes; denn zu­
mindest unsere Wahrnehmung ist so beschaffen, wie seit Immanuel Kant be­
kannt ist34 und wohl nicht mehr bestritten wird. Christi Leib ist also zunächst 
einmal das, womit er menschliche Stimme und Gebärden hatte: Die „Ent­
äußerung“ des Logos (Phil 2,7) ist in dieser Hinsicht, nämlich was Kom­
munikation angeht, sogar eine Steigerung gewesen. Gott gibt sich Gestalt und 
Stimme. So übrigens auch heute – durch „Christi Leib“, die Kirche, und am 
meisten in ihrem Gottesdienst.

Was aber ist zu halten von der Behauptung einer Ubiquität (oder Omni­
präsenz, Allgegenwart) des himmlischen Leibes Christi?35 Versteht man sie 
raumfüllend, hat man einen Körper, der groß ist wie der Kosmos (ähnlich 
dem „kosmischen Gott“ der hellenistischen Philosophen) oder groß wie der 
Himmel (so in Calvins vom antiken Weltbild abhängiger Gotteslehre), womit 
dann aber die Definition eines „Körpers“, räumlich begrenzt zu sein, aufge­
hoben und gar nichts mehr gesagt ist. Also ist „Allgegenwart“ nicht so auf­
zufassen, als wäre ein Überall-zugleich-Sein gemeint, sondern – mit Luther 
– eine Gegenwart überall da, wo sie sich denn ereignet.36 Das ist weniger, als 
man von Gott dem Schöpfer aussagt, und ist doch mehr und ist deutlicher, 
nimmt man es im Sinne der Kommunikation mit uns Menschen.

Christus als „Himmelskörper“ – der Fehler dieser Vorstellung lag schon 
darin, dass sie statisch ist. Auf das Abendmahl jedenfalls lässt sie sich nicht 
anwenden (was Calvin deshalb auch nicht tut). Doch schleicht sich diese 

	34	 Kritik der reinen Vernunft, B 38 f u. ö.
	35	 Die Einwände reformierter Theologie gegen diesen Begriff finden sich bei O. Weber, 

Grundlagen der Dogmatik, 2 Bde., 1955/1962, I 500 f; II 707–709. Hier werden die 
für die Gegenwart angeblich nicht lösbaren Fragen der Eschatologie aufgebürdet.

	36	 W. Elert, Morphologie des Luthertums, Bd. 1, 1931, 274 f; Ders., Der christliche 
Glaube. Grundlinien der lutherischen Dogmatik (1940, 1941), hg. v. E. Kinder 1965, 
380–382.



FHOLKER SIEGERT|

Vorstellung anderer Stelle In die Dogmatık e1n, ämlıch als Kückegriff auf
den paulınıschen Beegriff des Auferstehungsle1bes, den ]Ja C'’hristus
exemplihnzıeren gilt Da wırd nıcht selten, 1mM achgang den schon be-
nNnanntfen Iukanıschen tellen, der Inkarnıerte, WIE WENNn SeIn Fleisch be-
hielte (ın eiInem /Zustand „ew1ger“” Konservatıon etwa), In den Hımmel C
chıickt Dass Jesus In 4,40—43 be1 einer erneutfen Erscheinung Essen
verlangt und gebratenen 1SC verzehrt, dıe vorhergehende mmaus-Szene
unnötig vergröbernd, 1St In Joh ‚9—1 adurch ausgeglichen, dass, In Be1-
chaltung der Johanneıschen Unberührbarkeıt des Auferstandenen, d1eser
£ W nach Essen ragt, dann aber den Jüngern <1bt 1NNVO lässt
siıch demgegenüber ıne himmlısche „Menschheıt“ Christı 1IUT In abstrakte-
ICI, immatenellen Begriffen.

ange e1t m1issverständlich Wl 91080 auch jene Formuhlierung des ADOS-
tolıschen Glaubensbekenntnisses, dıe VON der Antıke hıs 9‘/1 ıne „„Auf-
erstehung des Fleische‘ In Aussıcht tellte On er MUSSTE siıch das
umdenken In ıne leihbliche Auferstehung.” Heute lautet der lıturg1sche ext
„Auferstehung der Toten  .. und 1111A0 hat für das Wıe den Begriff „Le1b“
Verfügung 1mM Sinne VON eIWwWwASs Umgrenztem, Wiıedererkennbarem (s 6)

Mıt diesem Ahbrücken VON einem „Tle  h“ der uferstehung erledigt siıch
U  - auch der ge1t der Antıke hörende,” auch MIr 1mM Sem1inar noch
ÖOr gekommene Vorwurf, die Christen seljen Menschenfresser. Von eiInem
„Frleisch“, das werden könnte Oder OB musste, redet 1IUT ıne eIN-
Z1ge, dem Johannesevangelıum gewaltsam zugefügte Bıbelstelle, VOT deren
Verwendung In der ogmatı. die olgende 1 hese WAalNECN annn

DIie Bekenntnisschriften der evangelısch-Ilutherischen Iche, uttgarı 19530, 659,
41—41 „Quod auLem hıc ponıtur uferstehung des Fleisches, ‚Carnıs resurrect10-
nem’”, hoc quiıdem Va apte e{ eNe lıngua nNOsSIra vernacula VADICSSULN SSL.
FEtenıiım ‚carnem' audıentes, 1101 latıus memora NOSsSIrTra (JULALI) In sepulchrum
protenditur. Verum rectie genulne loquendo (jJermanıce diceremus uferstehung

ODdes 1 der Leichnams, hoc ST ‚COrpOrILS resurrechonem a! erübrıgt sıch
dann uch dıe einstmals SrNsSs dıiskutierte Tage, WAdN dıe Auferweckten dıe ach
Thomas quın, 3, UppL., 81,5 G, ıIhr Geschlecht behalten damıt anfangen
sollen uch (’'aqalvın TE1ILLC musste dıe Tage och gerichte! werden, der 1Ne Auf-
erstehung mıt aut und Knochen propagıert und selhst dıe Vorstellung, wıiırden
CL KÖrper SEe1N, als „ungeheuerlichen TIT!  .. brandmarkt ( Institutio 3, 25,7) DIie
AÄAntwort Jesu VOIN 2,18—27 Pall. ist da VEISESSCHIL
Vegl Justıin, 1  og 10,1

38   ���������������������������������������������������������������������������������������������� folker siegert

Vorstellung an anderer Stelle in die Dogmatik ein, nämlich als Rückgriff auf 
den paulinischen Begriff des Auferstehungsleibes, den es ja an Christus zu 
exemplifizieren gilt. Da wird nicht selten, im Nachgang zu den schon be­
nannten lukanischen Stellen, der Inkarnierte, wie wenn er sein Fleisch be­
hielte (in einem Zustand „ewiger“ Konservation etwa), in den Himmel ge­
schickt. Dass Jesus in Lk 24,40–43 bei einer erneuten Erscheinung Essen 
verlangt und gebratenen Fisch verzehrt, die vorhergehende Emmaus-Szene 
unnötig vergröbernd, ist in Joh 21,9–13 dadurch ausgeglichen, dass, in Bei­
behaltung der johanneischen Unberührbarkeit des Auferstandenen, dieser 
zwar nach Essen fragt, es dann aber den Jüngern gibt. Sinnvoll aussagen lässt 
sich demgegenüber eine himmlische „Menschheit“ Christi nur in abstrakte­
ren, immateriellen Begriffen.

Lange Zeit missverständlich war nun auch jene Formulierung des Apos­
tolischen Glaubensbekenntnisses, die von der Antike bis 1971 eine „Auf­
erstehung des Fleisches“ in Aussicht stellte. Schon Luther musste sich das 
umdenken in eine leibliche Auferstehung.37 Heute lautet der liturgische Text: 
„Auferstehung der Toten“, und man hat für das Wie den Begriff „Leib“ zur 
Verfügung im Sinne von etwas Umgrenztem, Wiedererkennbarem (s. u. 6).

Mit diesem Abrücken von einem „Fleisch“ der Auferstehung erledigt sich 
nun auch der seit der Antike zu hörende,38 auch mir im Seminar noch zu 
Gehör gekommene Vorwurf, die Christen seien Menschenfresser. Von einem 
„Fleisch“, das gegessen werden könnte oder sogar müsste, redet nur eine ein­
zige, dem Johannesevangelium gewaltsam zugefügte Bibelstelle, vor deren 
Verwendung in der Dogmatik die folgende These nur warnen kann:

	37	 Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Stuttgart 1930, 659, 
31–41: „Quod autem hic ponitur Auferstehung des Fleisches, ‚carnis resurrectio­
nem‘, ne hoc quidem valde apte et bene lingua nostra vernacula expressum est. 
Etenim ‚carnem‘ audientes, non latius memoria nostra quam in sepulchrum usque 
protenditur. Verum recte et genuine loquendo Germanice diceremus Auferstehung 
des Leibs oder Leichnams, hoc est ‚corporis resurrectionem‘.“ – Damit erübrigt sich 
dann auch die einstmals ernsthaft diskutierte Frage, was die Auferweckten – die nach 
Thomas v. Aquin, S. th. 3, Suppl., 81,3 c, ihr Geschlecht behalten – damit anfangen 
sollen. Auch an Calvin freilich müsste die Frage noch gerichtet werden, der eine Auf­
erstehung mit Haut und Knochen propagiert und selbst die Vorstellung, es würden 
neue Körper sein, als „ungeheuerlichen Irrtum“ brandmarkt (Institutio 3, 25,7). Die 
Antwort Jesu von Mk 12,18–27 parr. ist da vergessen.

	38	 Vgl. Justin, Dialog 10,1.



DIE NEUTESIAMEN LICHEN RUNDLAGEN DER BENDMÄAÄAHLSIH  LOGIE

u These Joh 6,51 D—59, CIn ZusSatz, verletzt hiblische Sprachregeln

„Le1b“, Wl der Befund, 1St In bıblischer Sprache nıcht „Fleisch”, Jeden-
nıcht, der Sprachgebrauch der ege. O1g Keıine lutherische Agende

sagt Wır CN das Fleisch des Menschensohnes:;: sondern: Wır werden Teıl
seinem Le1b Johannes UVekolampadıus und Zwinglı Jedoch bestritten In

arburg Luthers Abendmahlslehre mıt dem /aitat AUS Joh 6,63 DAas Fleisch
HNUTZ: nıichts. hese Stelle, deren Sachbezug WIT unfen noch aren werden,
1st der übergangslose” Wıderspruch ıhren Oberen Kontext, ämlıch dıe
VON Calvın dann bevorzugte Passage Joh 6,51 b—59 Dort wırd VON eiInem
„Kauen“ (TPOYELWW) des „Fleisches”“ Jesu gesprochen, welches heilsnotwen-
dıg E1 I ese Stelle 1st isolıert: nırgends SONS ordert Jesus 7U Fleischessen
auf, und schon 8 In dieser Zuspitzung.” Heute, nach zweıhundert Jahren
hıistorisch-kritischer EXxegese, gcht ıne Mehrheiutsmeinung ahın, Joh 6,51 b—
5y einen /usatz seIn lassen, der nıcht In der (sonst Ja bemerkenswert kon-
sıstenten) Sprache des E, vangelısten gehalten ist Wıe könnte auch SONS
SEeIN: TSt bletet Jesus SeIn „Tle:  h“ CI), ]Ja verlangt kauen; dann
aber mahnt „Das Fleisch NuLZ nıchts“ Joh Da 1st OTTeNDar dıe
„Brot”-Metapher VON Joh 6,51 NOC. Johannes hrysostomos ezieht s1e,
1hrem Oberen Kontextf gemäßb, auf dıe TE Christı 1mM Ganzen)” mıt
eINESs /Zusatzes INns akramentale SCZORCH worden.
e Gegner Luthers wählten hler JE nach Geschmack In (alvıns InStitutio

1st Joh 6,63 nıcht mehr 1mM Kegıister Umso einselt1ger aber versucht
UL, eine JohanneischeAbendmahlslehre geben; aliur hat tatalerweıise

|DER Murren der Jünger In 6(0)—6) Ist iınhaltlıch keine 1.  e, ist uch der Urc
INSCHU!| deplatzıert gewordene AÄAnschluss 6,.51
/£ur Auslegungsgeschichte VOHN Joh In CZUg autf das CN ert, Der
christliche (Gilaube Grundlinien der Ilutherischen Oogmatı (1940), hg Kın-
der, Hamburg 1956, 47A478 Man behilft sıch mühsam, ‚hne Cl WAS Klares AUSN

— lernen. Besser WAare SC WESCI., zuzugeben, A4asSs dıe Steigerung VOHN

SOFFHLU SUFÄ, dıe Ja 1e7 1m Neuen lTestament statthindet, keıiıne Steigerung mehr
Lst, sondern 1Ne uflösung der bhıblıschen Semantık 1C jedes andalon (wıe
en! das euphemist1isc. nenn!| und auf dıe MARNdUucaltio INdieNOFruUmM CZIE. Ist 1ne
Botschaft Man vergleiche ınnerhalb des Jjoh Orpus den völlıg konfusen Vortrag
ber unı und Sündlosigkeıit In Joh 1, I; 3, it, der oOltenbar VOIN denselben L_LeuU-
en

41 Homlilıa 45 In Johannem; vgl ugustın, In Joh., ITAaCL. hıs 10, ehe In 11 der
hemenwechsel geschieht. In umgekehrtem Verhältnıs Unklarheıt d1eser Stelle,
alleın schon WAdN ıhren Sachbezug betrnuift, SE dıe Masse ıteratur, VOIN der VOT

hundert Jahren schon Schweiıtzer eklagte, könne S1C nı1ıemand mehr bewäl-
i1gen (Zıt. be1 Siegert, Evangelıum des Johannes, A [ Wwıe Anm. 231)

die neutestamentlichen grundlagen der abendmahlstheologie  −−−−−−−−−−−−−−−−  39

Zu These 4: Joh 6,51 b–59, ein Zusatz, verletzt biblische Sprachregeln

„Leib“, so war der Befund, ist in biblischer Sprache nicht „Fleisch“, jeden­
falls nicht, wo der Sprachgebrauch der Regel folgt. Keine lutherische Agende 
sagt: Wir essen das Fleisch des Menschensohnes; sondern: Wir werden Teil 
an seinem Leib. – Johannes Oekolampadius und Zwingli jedoch bestritten in 
Marburg Luthers Abendmahlslehre mit dem Zitat aus Joh 6,63: Das Fleisch 
nützt zu nichts. Diese Stelle, deren Sachbezug wir unten noch klären werden, 
ist der übergangslose39 Widerspruch gegen ihren oberen Kontext, nämlich die 
von Calvin dann bevorzugte Passage Joh 6,51 b–59: Dort wird von einem 
„Kauen“ (trÎgein) des „Fleisches“ Jesu gesprochen, welches heilsnotwen­
dig sei. Diese Stelle ist isoliert; nirgends sonst fordert Jesus zum Fleischessen 
auf, und schon gar in dieser Zuspitzung.40 Heute, nach zweihundert Jahren 
historisch-kritischer Exegese, geht eine Mehrheitsmeinung dahin, Joh 6,51 b– 
59 einen Zusatz sein zu lassen, der nicht in der (sonst ja bemerkenswert kon­
sistenten) Sprache des Evangelisten gehalten ist. Wie könnte es auch sonst 
sein: Erst bietet Jesus sein „Fleisch“ zu essen, ja verlangt es zu kauen; dann 
aber mahnt er: „Das Fleisch nützt zu nichts“ (Joh 6,63)? Da ist offenbar die 
„Brot“-Metapher von Joh 6,51 a (noch Johannes Chrysostomos bezieht sie, 
ihrem oberen Kontext gemäß, auf die Lehre Christi im Ganzen)41 mit Hilfe 
eines Zusatzes ins Sakramentale gezogen worden.

Die Gegner Luthers wählten hier je nach Geschmack. In Calvins Institutio 
ist Joh 6,63 nicht mehr im Register vertreten. Umso einseitiger aber versucht 
er nun, eine johanneische Abendmahlslehre zu geben; dafür hat er fatalerweise 

	39	 Das Murren der Jünger in V. 60–62 ist inhaltlich keine Hilfe, ist auch nur der durch 
Einschub deplatziert gewordene Anschluss an 6,51 a.

	40	 Zur Auslegungsgeschichte von Joh 6 in Bezug auf das Abendmahl s. W. Elert, Der 
christliche Glaube. Grundlinien der lutherischen Dogmatik (1940), hg. v. E. Kin­
der, Hamburg 1956, 373–378. Man behilft sich mühsam, ohne etwas Klares aus 
V. 51 b–59 zu lernen. Besser wäre gewesen, zuzugeben, dass die Steigerung von 
soma zu sarx, die ja nur hier im Neuen Testament stattfindet, keine Steigerung mehr 
ist, sondern eine Auflösung der biblischen Semantik. Nicht jedes Skandalon (wie 
Elert das euphemistisch nennt und auf die manducatio indignorum bezieht) ist eine 
Botschaft. Man vergleiche innerhalb des joh. Corpus den völlig konfusen Vortrag 
über Sünde und Sündlosigkeit in 1 Joh 1,6 ff; 3,4 ff, der offenbar von denselben Leu­
ten stammt.

	41	 Homilia 45 in Johannem; vgl. Augustin, In Joh., tract. 26 bis § 10, ehe in § 11 der 
Themenwechsel geschieht. – In umgekehrtem Verhältnis zur Unklarheit dieser Stelle, 
allein schon was ihren Sachbezug betrifft, steht die Masse an Literatur, von der vor 
hundert Jahren schon Albert Schweitzer beklagte, es könne sie niemand mehr bewäl­
tigen (zit. bei Siegert, Evangelium des Johannes, 322 [wie Anm. 23]).
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fast 1IUT Joh 6,51 b—5 Z£ZUT erfügung. Ihese Passage widerspricht dem SONS

„geistigen“” Johannesevangelıum sehr, dass 1111A0 SOa nachvoll-
ziehen kann, W1IE Calvın den Ortsınn VON griechisch TPOYELV (eigentlıc
.„„.kauen, mampfen‘‘) blehnt Damıt TE11NC auch Luthers Hermeneu-
t1k ab, dıe darın bestand, 1IUT VON Olchen tellen auszugehen, dıe siıch 1mM
Wortsinn nehmen lassen. Das 1St eigentlich ıne ege. der Falrness. on
I1 homas VON quın hatte SESagt FEX FFrODLCLS OCULLONLDUS FÖ  - esf ASSUMeNda
argumentatio“‚ „auf übertragene RKedewelsen lässt siıch keine Beweılsführung
gründen‘”. Zwinglı und Bullınger en In Marburg 529 versucht.

(Jjanz unmetaphorısch aber leitet C’alvın sodann die Vorstellung eINES
himmlıschen Le1bes, Ja OS „Fleisches”“ Christı AUS demselben Kapıtel
Joh ah Dahinter steckt die naıve (wenn auch VON Augustin bereıts-
g1erte) Vorstellung, ( ’hrıstus E1 1mM Fleisch selner Inkarnatıon CI Hımmel
gefahren. Natürlıch, malt 1111A0 C aber 1St das ültıge J1heologie ?
on der bendmahlsstrei des Mıttelalters hıtt e1lner unglücklıchen

E1inengung auf dıe Materıjalıtät des Auszute1jlenden. Der rlanger ogmatıker
Werner ert, der eın csechr profunder Kenner der Dogmengeschichte W
emerkt Ratramnus, eiInem Teilnehmer des ersten bendmahlsstreıts,
der siıch viel später In der VON Innozenz 215 dogmatisierten Iranssub-
stantıatıonslehre auswirkte, Folgendes:”

Flr Ratramnus ist charakterıstisch. asSs zwıschen dem „geschicht-
lıchen“ Le1b. dem geborenen, gestorbenen und begrabenen, auf der eınen
Seı1lite und dem auferstandenen Le1b. der Z£UT Rechten des Vaters Ilst. keinen
Unterschied macht

Lheser Fehler wurde wıeder und wıeder egangen. Wenn Ratramnus Sagtl,
C’hristı Le1b E1 .„„oben‘, aIsSO könne nıcht „unten‘ SeIn beım CnN|  m
1st das eın welterer Fehler, und £ W Cn  U Jener, den Zwineglı und C’alvın
wıiederholt en Denn W ASs „oOben“ und W ASs „unten‘ SeIn soll, 1st In der
eologıe, der Ilutherischen zumiındest, nıcht 1eSEeIDE rage W1IE In der KOS-
mologıe und selhest da sınd „oben“ und „unten‘ relatıve Bestimmungen SC
worden, auf UNSCICT! Standpunkt auf der Erde bezogen

och selhst WENNn 1111A0 Jetzt VON eiInem Innen und eiInem en 1mM KOS-
111085 sprechen wollte, bezogen auf die Erde als den UNSs gegebenen ıttel-
pun. ame 1111A0 dem „Hımmel” nıcht näher, den die lutherische eologıe

„„Aus übertragenen Redewelsen ist keine Argumentatıon gewinnen”; ZIE be1 We1in-
riıch, „Metapher””, 110

45 ert, (ilaube (wıe Anm 40), A0 ort hıs A0 1 ‚hben uch das olgende. Als egen-
STUC AL reformierter Tradıtıon vgl eber, ogmatı. I1 (wıe Anm. 35), 758
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fast nur Joh 6,51 b–59 zur Verfügung. Diese Passage widerspricht dem sonst 
so „geistigen“ Johannesevangelium so sehr, dass man es sogar nachvoll­
ziehen kann, wie Calvin den Wortsinn von griechisch trÎgein (eigentlich 
„kauen, mampfen“) ablehnt. Damit lehnt er freilich auch Luthers Hermeneu­
tik ab, die darin bestand, nur von solchen Stellen auszugehen, die sich im 
Wortsinn nehmen lassen. Das ist eigentlich eine Regel der Fairness. Schon 
Thomas von Aquin hatte gesagt: Ex tropicis locutionibus non est assumenda 
argumentatio42, „auf übertragene Redeweisen lässt sich keine Beweisführung 
gründen“. Zwingli und Bullinger haben es in Marburg 1529 versucht.

Ganz unmetaphorisch aber leitet Calvin sodann die Vorstellung eines 
himmlischen Leibes, ja sogar „Fleisches“ Christi aus demselben Kapitel 
Joh 6 ab. Dahinter steckt die naive (wenn auch von Augustin bereits propa­
gierte) Vorstellung, Christus sei im Fleisch seiner Inkarnation gen Himmel 
gefahren. Natürlich, so malt man es; aber ist das gültige Theologie?

Schon der Abendmahlsstreit des Mittelalters litt an einer unglücklichen 
Einengung auf die Materialität des Auszuteilenden. Der Erlanger Dogmatiker 
Werner Elert, der ein sehr profunder Kenner der Dogmengeschichte war, 
bemerkt zu Ratramnus, einem Teilnehmer des ersten Abendmahlsstreits, 
der sich viel später in der von Innozenz IV. 1215 dogmatisierten Transsub­
stantiationslehre auswirkte, Folgendes:43

Für Ratramnus ist […] charakteristisch, dass er zwischen dem „geschicht­
lichen“ Leib, d. h. dem geborenen, gestorbenen und begrabenen, auf der einen 
Seite und dem auferstandenen Leib, der zur Rechten des Vaters ist, keinen 
Unterschied macht.

Dieser Fehler wurde wieder und wieder begangen. Wenn Ratramnus sagt, 
Christi Leib sei „oben“, also könne er nicht „unten“ sein beim Abendmahl, 
ist das ein weiterer Fehler, und zwar genau jener, den Zwingli und Calvin 
wiederholt haben: Denn was „oben“ und was „unten“ sein soll, ist in der 
Theologie, der lutherischen zumindest, nicht dieselbe Frage wie in der Kos­
mologie – und selbst da sind „oben“ und „unten“ relative Bestimmungen ge­
worden, auf unseren Standpunkt auf der Erde bezogen.

Doch selbst wenn man jetzt von einem Innen und einem Außen im Kos­
mos sprechen wollte, bezogen auf die Erde als den uns gegebenen Mittel­
punkt, käme man dem „Himmel“ nicht näher, den die lutherische Theologie 

	42	 „Aus übertragenen Redeweisen ist keine Argumentation zu gewinnen“; zit. bei Wein­
rich, „Metapher“, 1180.

	43	 Elert, Glaube (wie Anm. 40), 380. Dort bis 381 oben auch das Folgende. Als Gegen­
stück aus reformierter Tradition vgl. Weber, Dogmatik II (wie Anm. 35), 758.
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meınnt. Der 1St dem SIT1US Oder dem Andromedanehel nıcht näher als dem
nächsten Kıirchturm, lässt siıch doch seine Entfernung nıcht In Metern 111C5-

SC{ und nıcht In Lichtjahren, sondern 1st qualitativer Art Das hat üÜbrıgens
Johannes VON Damaskus, der erste Autor einer kompletten ST CcCHNenN Dog-
matık, 1mM Jahrhundert schon SESALT, ämlıch 1St VON (1Jott gleich
we1it entfernt, nıcht In räumlıcher, sondern In qualitativer Hinsicht  “44. e
Dogmatık des Damaszeners 1st den Wıttenberger Reformatoren, WIE WIT
noch sehen werden, ZuL ekannt SCWESCH. e en SOW1eS0O heber auf
Girmechisches zurückgegriffen als auf das dazwıschen gekommene Lateın und

bemüht, 1ne gesamtkırchlich gültige eologıe aufzustellen.

u These Die Inkarnatıon 15 auf die Lebenszeit JSesu begrenzt
Fın welterer Unterschied, e1in eigentliıch theologischer, 1st 91080 mıt erück-
sıchtigen: Der irdısche Leıib Jesu 1St nıcht schon der des TANohNfen Das 1st
nıcht iImmer klar esehen worden: er‘ beispielsweı1se hat aber. Er Sagt
.„Ls 1st doch e1in Unterschied, O der Leib noch 7U lode bestimmt 1St Oder

045b den l1od überwunden hat er‘ wWweIlter:

Kor 15.42 . 53 sagt deutlıch. d W d Jjense1ts des Todes verheißen Ilst.
keıine Dublette der kosmiıischen Exıstenz, sondern ıIn jeder Beziehung deren
Gegente1l se1ın csoll Es ist Iso VOTL vornhereın unstatthaft. auf den e1bh des
erhöhten Christus die Kategorien kosmischer Leiblichkeıt anzuwenden.

Iso e Identität des ırdıschen Jesus mıt dem himmlıschen C'’hristus
WIT| nıcht VON selner Materjalhtät gewährleıistet, auch WENNn as siıch das
gelegentlıch In mythıschem Angleichen VON 1 hesselts und Jenseıts hın-
stellt Identıitäten, 1D1SC gesehen, estimmen siıch jedoch eher, WENNn nıcht
überhaupt, über dıe Namen.

Was 91080 gerade Namen etrifft e Schlüsselszene hlerzu 1mM dNZCH
Neuen lTestament 1St Jenes „Marıam  !sc „Rabbuni!”, WOrIN siıch der Auf-
erstandene 1mM Johannesevangelıum überhaupt ETST erweIılst Joh Als
„Herr Jesus Christus“ verehrt ıhn dıe (je meınde In Antwort auf jene HFr-
scheinungen 2,11 Ö.) Aus den Usterbegegnungen SCHAhLIE s1e, (1Jott
habe „„dem Gesalbten, Jesus"““ (SO wörtlich Phil 2,5) „„den Namen egeben,

1L.at. Konventionstite e Nıde orthaodoxa 1, 15 LIGvVTto OÜNEYEL OEOU. OVD TONO®
AAA DÜ sEL.

45 ert, (ilaube (Wwıe Anm 40), A8()
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meint. Der ist dem Sirius oder dem Andromedanebel nicht näher als dem 
nächsten Kirchturm, lässt sich doch seine Entfernung nicht in Metern mes­
sen und nicht in Lichtjahren, sondern ist qualitativer Art. Das hat übrigens 
Johannes von Damaskus, der erste Autor einer kompletten christlichen Dog­
matik, im 8. Jahrhundert schon gesagt, nämlich: „Alles ist von Gott gleich 
weit entfernt, nicht in räumlicher, sondern in qualitativer Hinsicht“44. Die 
Dogmatik des Damaszeners ist den Wittenberger Reformatoren, wie wir 
noch sehen werden, gut bekannt gewesen. Die haben sowieso lieber auf 
Griechisches zurückgegriffen als auf das dazwischen gekommene Latein und 
waren bemüht, eine gesamtkirchlich gültige Theologie aufzustellen.

Zu These 5: Die Inkarnation ist auf die Lebenszeit Jesu begrenzt

Ein weiterer Unterschied, ein eigentlich theologischer, ist nun mit zu berück­
sichtigen: Der irdische Leib Jesu ist nicht schon der des Erhöhten. Das ist 
nicht immer klar gesehen worden; Elert beispielsweise hat es aber. Er sagt: 
„Es ist doch ein Unterschied, ob der Leib noch zum Tode bestimmt ist oder 
ob er den Tod überwunden hat“45. Elert weiter:

1 Kor 15,42 ff.53 sagt deutlich, daß, was jenseits des Todes verheißen ist, 
keine Dublette der kosmischen Existenz, sondern in jeder Beziehung deren 
Gegenteil sein soll. Es ist also von vornherein unstatthaft, auf den Leib des 
erhöhten Christus die Kategorien kosmischer Leiblichkeit anzuwenden.

Also: Die Identität des irdischen Jesus mit dem himmlischen Christus 
wird nicht von seiner Materialität gewährleistet, auch wenn Lukas sich das 
gelegentlich in mythischem Angleichen von Diesseits und Jenseits so hin­
stellt. Identitäten, biblisch gesehen, bestimmen sich jedoch eher, wenn nicht 
überhaupt, über die Namen.

Was nun gerade Namen betrifft: Die Schlüsselszene hierzu im ganzen 
Neuen Testament ist jenes „Mariam!“ – „Rabbuni!“, worin sich der Auf­
erstandene im Johannesevangelium überhaupt erst erweist (Joh 20,16). Als 
„Herr Jesus Christus“ verehrt ihn die Gemeinde in Antwort auf jene Er­
scheinungen (Phil 2,11 u. ö.). Aus den Osterbegegnungen schließt sie, Gott 
habe „dem Gesalbten, Jesus“ (so wörtlich Phil 2,5) „den Namen gegeben, 

	44	 Lat. Konventionstitel: De fide orthodoxa 1, 13: Pßnta ¶pûcei Qeo„, o‹ t’pJ 
¶ll™ F›sei.

	45	 Elert, Glaube (wie Anm. 40), 380 f.
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der über alle Namen 1sSt  : 9) Leser Name 1St nıcht der Jesus-Name,
1A0 der Pietismus( den hat der Nazarener schon VOT selner i

halten ondern 1St fast schon (jottes eigener: £ W nıcht Jenes artıkellose
YRIOS, das ge1t der Septuagınta den unaussprechlichen (ijottesnamen VCI-

trıtt, aber doch A0 KyrFLOS, übersetzen: „meın/unser Herr Jesus selhest
hatte als (ijebetsanrede des Unnennbaren das „Abba, Vater!*® aufgebracht
Joh 7,6.26), übersetzen mıt „meın Vater““ (für ınn), „ UNSC Vater““ für
uns). Jetzt aber, nach Ustern, selhst als der Verherrlichte angerufen
Wwırd, wırd als „ UNSC. Herr  ec angerufen. Er 1st (jottes UNSs zugewandtes, auch
1mM Hımmel noch menschliches Gesicht In 1  ung der Menschensohn-
V1ısıon VON Dan /,15 INAS diese U  - jJemals stattgefunden en Oder nıcht
e Identität des ırdıschen Jesus mıt dem himmlıschen C’hristus stellt siıch

sinnfällig 1mMen dar. „Christı Le1b, für dıiıch egeben  .. besagt jene
Identität, nach der WIT fragten. e Abendmahlsworte sınd e1in prec 1mM
Namen (ım Auftrag, In der Bevollmächtigung) des rhöhten: zugle1ic sınd

Worte des historischen Jesus, des Inkarnıerten, den WIT UNSs erinnern
und dessen Lhenst für UNSs WIT beanspruchen uUurTfen Das Wl e1in Lhenst der
Versöhnung mıt (iJott und der Vorwegnahme des Gierichts In dessen rle1ıden,
und vergegenwärtigt sıch In jJener Begegnung, dıe „1mM Namen“ Christı mi1t
ehben diesem C’hristus statthndet. Der Name, keine Materıe, gewährleıistet dıe
Identität über dıe /eıiten hinweg.

Um be1 Johannes Jleiben e (J)stertexte In Joh M) besagen Der 1N-
karnılerte LO205, der WI1IE das gleichfalls ıhm gebührende TAd1KAN ‚„„.Gottes-
sohn  .“ besagt unverweslıiıch W ersteht auf. 1C das Fleisch 1St e 9 dem
eIwa wıgkeıt geschenkt und nunmehr eın anderer Lebensraum angeWl1e-
SC{ WIT| Insofern 1St dıe rage, O und für welche Art VON achprüfung das
Tab Jesu eIwa leer SEWESCH lst, unfer erwels auf Vısıonsschilderungen
beantworthar:“ Man sah VON dem Leichnam nıchts mehr als die Tücher,
dıe ıhn umhüllt hatten. Dogmatisch 1St dA1ese rage Oohne Belang, da S1e€ dem
„Fle  h“ Chnstı gilt, Fleisch und Blut, Haut und Knochen, also dem, WASs

nach Joh 19,34 dem Vertall preisgegeben W Al. e Inkarnatıon VON der Ja

Vegl FOrster, 3, 087,36 1: ZU Phılologischen Siegert, Z wischen He-
bräischer und em estamen! Fıne ınführung In dıe Septuagınta, Munstera-
11CT Judaistische Studıien Y Munster 2001, A —SK Aramäısch ist das marana’, ITan-
ı1DIier! In KOor 16,22 und ILdache 10,6 |DITS rkırche, 1m He1idenchristentum,
folgte Jesus 1m eDrauc der Alltagssprache uch 1r das

47 DIie römısche aC VOIN 27,62-66 ist erfunden, Ww1e schon Hermann Samuel
Reiımarus nachwıes mıt dem SscChlagenden Argument: das Urchristentum davon
SCWUSSL, mehr als SIN Evangelıst davon sprechen MUSSsSEN.
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der über alle Namen ist“ (V. 9). Dieser Name ist nicht der Jesus-Name, wo­
ran der Pietismus denkt; den hat der Nazarener schon vor seiner Geburt er­
halten. Sondern es ist fast schon Gottes eigener: zwar nicht jenes artikellose 
KYRIOS, das seit der Septuaginta den unaussprechlichen Gottesnamen ver­
tritt, aber doch ho kyrios, zu übersetzen: „mein/unser Herr“.46 Jesus selbst 
hatte als Gebetsanrede des Unnennbaren das „Abba, Vater!“ aufgebracht 
(Joh 17,6.26), zu übersetzen mit: „mein Vater“ (für ihn), „unser Vater“ (für 
uns). Jetzt aber, nach Ostern, wo er selbst als der Verherrlichte angerufen 
wird, wird er als „unser Herr“ angerufen. Er ist Gottes uns zugewandtes, auch 
im Himmel noch menschliches Gesicht – in Erfüllung der Menschensohn-
Vision von Dan 7,13, mag diese nun jemals stattgefunden haben oder nicht.

Die Identität des irdischen Jesus mit dem himmlischen Christus stellt sich 
sinnfällig im Abendmahl dar. „Christi Leib, für dich gegeben“, besagt jene 
Identität, nach der wir fragten. Die Abendmahlsworte sind ein Sprechakt im 
Namen (im Auftrag, in der Bevollmächtigung) des Erhöhten; zugleich sind 
es Worte des historischen Jesus, des Inkarnierten, an den wir uns erinnern 
und dessen Dienst für uns wir beanspruchen dürfen. Das war ein Dienst der 
Versöhnung mit Gott und der Vorwegnahme des Gerichts in dessen Erleiden, 
und er vergegenwärtigt sich in jener Begegnung, die „im Namen“ Christi mit 
eben diesem Christus stattfindet. Der Name, keine Materie, gewährleistet die 
Identität über die Zeiten hinweg.

Um bei Johannes zu bleiben: Die Ostertexte in Joh 20 besagen: Der in­
karnierte Logos, der – wie das gleichfalls ihm gebührende Prädikat „Gottes­
sohn“ besagt – unverweslich war, ersteht auf. Nicht das Fleisch ist es, dem 
etwa Ewigkeit geschenkt und nunmehr ein anderer Lebensraum angewie­
sen wird. Insofern ist die Frage, ob und für welche Art von Nachprüfung das 
Grab Jesu etwa leer gewesen ist, nur unter Verweis auf Visionsschilderungen 
beantwortbar:47 Man sah von dem Leichnam nichts mehr als die Tücher, 
die ihn umhüllt hatten. Dogmatisch ist diese Frage ohne Belang, da sie dem 
„Fleisch“ Christi gilt, Fleisch und Blut, Haut und Knochen, also dem, was 
nach Joh 19,34 dem Verfall preisgegeben war. Die Inkarnation – von der ja 

	46	 Vgl. W. Förster, ThWNT 3, 1087,38 f; zum Philologischen F. Siegert, Zwischen He­
bräischer Bibel und Altem Testament. Eine Einführung in die Septuaginta, Münstera­
ner Judaistische Studien 9, Münster 2001, 380–382. Aramäisch ist das marana’, tran­
skribiert in 1 Kor 16,22 und Didache 10,6. Die Urkirche, v. a. im Heidenchristentum, 
folgte Jesus im Gebrauch der Alltagssprache auch für das Gebet.

	47	 Die römische Wache von Mt 27,62–66 ist erfunden, wie schon Hermann Samuel 
Reimarus nachwies mit dem schlagenden Argument: Hätte das Urchristentum davon 
gewusst, hätte mehr als ein Evangelist davon sprechen müssen.
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gerade Johannes deuthichsten pricht endet Kreuz:; 1hr est
kommt 1Ns Tab Was aufersteht, we1l Sal nıcht getoOtet werden konnte, 1st
der O£0OS, der (Gjottessohn, der Ungewordene; 1st das „Leben“” (griechisc.
Z0€) 1mM vormals Inkarnıerten.

Auf die rage, der Leichnam Chnstı nach selner Beerdigung geblıeben
sel, 1St ohl dıe einfachste Antwort: Er ehörte dem alten Aeon

und verbleibt ıhm auch. SO WIE für dıe erkun des (ijottessohnes VON VOT

er Zeıt, ilt auch für seine Rückkehr In die wıgkeıt jJener Jetzt ndlıch
Sinnvoll werdende S atz ‚„„Das Fleisch NUuTLZ nıchts"“ Joh 6,63) Wır sınd
vielmehr, die In den Sakramenten die k1genscha empfangen, auf irdısche
We1lse Chrıistı Leib SeIN. „Tle:  h“ WENNn denn danach efragt SeIn SOllte

sınd ıhm gegenüber dann WIT.
Der Pietismus ingegen pricht VON einem himmlıschen Jesus, als E1

die Hımmelfahrt 1IUT eın Adressenwechsel SCWESCNH. Da 1St der qualitative
nierschAle| zwıschen 1 hhesseIlts und Jenseıts nıcht beachtet. TE11C ONN-
ten tellen W1IE R öm 14,14, die Berufung auf „„den Heırn Jesus””, Jetzt 1mM
Hımmel, dazu Anlass geben, einen NMeischlichen Menschen Jesus 1mM Hımmel
anzunehmen. och WENNn man’s bedenkt eVorstellung eINES himmlıschen
Jesus mi1t Blut In den ern, welches beım Abendmahl, dank selner
Ubıiquität, trinken gebe, 1st 1Ne dermaßben eT| und überdies unnötige
Kemythisierung des Neuen JTestaments, dass 1E den KRang e1lner Kırchenlehre
nıcht verdient. S1e denn auch In den nachreformatorischen ogmatıken
1IUT noch In tuchstücken wleder, und WAare In der FOorm, dass schon
be1 (Calvın eın „1mM eische  .“ SCH Hımmel gefahrener C’hristus dort draußen,
ternab, das Ende der Welt abwartet, Z£ZUT Parusie wiederzukommen: ” diese
SOl Ja dann keiıne zweıte Inkarnatiıon mehr SeIN.

48 DIie en Dogmatıker denken manchmal NLC. WAdN S1C schreiben. Be1 TIhomas
quın, 3, 75,2, ad 1, A4SS! gtt (Deus) „Se1n“” (suum) Blut In dıe Verwandlung
eingehen. Zugegebenermaßen en sıch ber uch In der altlutherischen O-
dox1e, UNSCICT rage 1Wa be1 Nıkolaus Selnecker, befremdliche Ausflüge In das
N1ıC Denkbare

40 eber, Oogmatı I1 (wıe Anm. 35), 708, referiert d1ese Vorstellung, S1E ah7Zu-
lehnen, und steigert sıch hıs Ablehnung des In Kor 5,35—45 (vgl Kaol 2,9;
Eph 4,10) doch SAl eindeutigen paulınıschen efundes, WE behauptet: .„Die
Vorstellung eINEs ‚.hımmlıschen" Le1Ibes ( hrıstı ist dem Neuen lTestament TrTemd.”
Was dann och ber dıe Parusıe Ssagt (IT, 750—752), ass das Verhältnıs d1eses
dann plötzlıch Erscheinenden zu einstmals Menschgewordenen völlıg 1m Unklaren
Anders ert, (Gilaube (wıe Anm 40), 5A0) Der Menschgewordene und uch In der
uferstehung ensch gebliıebene erfüllt In dem., W A WIT .„Parusıie” HEINCINL, seine
Sendung SANZEH KOsSmaoOs.

die neutestamentlichen grundlagen der abendmahlstheologie  −−−−−−−−−−−−−−−−  43

gerade Johannes am deutlichsten spricht – endet am Kreuz; ihr toter Rest 
kommt ins Grab. Was aufersteht, weil es gar nicht getötet werden konnte, ist 
der Logos, der Gottessohn, der Ungewordene; es ist das „Leben“ (griechisch 
zoe) im vormals Inkarnierten.

Auf die Frage, wo der Leichnam Christi nach seiner Beerdigung geblieben 
sei, ist wohl die einfachste Antwort: wo er war. Er gehörte dem alten Aeon 
an und verbleibt ihm auch. So wie für die Herkunft des Gottessohnes von vor 
aller Zeit, so gilt auch für seine Rückkehr in die Ewigkeit jener jetzt endlich 
sinnvoll werdende Satz: „Das Fleisch nützt zu nichts“ (Joh 6,63). Wir sind es 
vielmehr, die in den Sakramenten die Eigenschaft empfangen, auf irdische 
Weise Christi Leib zu sein. „Fleisch“ – wenn denn danach gefragt sein sollte 
– sind ihm gegenüber dann wir.

Der Pietismus hingegen spricht von einem himmlischen Jesus, als sei 
die Himmelfahrt nur ein Adressenwechsel gewesen. Da ist der qualitative 
Unterschied zwischen Diesseits und Jenseits nicht beachtet. Freilich konn­
ten Stellen wie Röm 14,14, die Berufung auf „den Herrn Jesus“, jetzt im 
Himmel, dazu Anlass geben, einen fleischlichen Menschen Jesus im Himmel 
anzunehmen. Doch wenn man’s bedenkt: Die Vorstellung eines himmlischen 
Jesus mit Blut in den Adern,48 welches er beim Abendmahl, dank seiner 
Ubiquität, zu trinken gebe, ist eine dermaßen derbe und überdies unnötige 
Remythisierung des Neuen Testaments, dass sie den Rang einer Kirchenlehre 
nicht verdient. Sie kehrt denn auch in den nachreformatorischen Dogmatiken 
nur noch in Bruchstücken wieder, und wäre es in der Form, dass – so schon 
bei Calvin – ein „im Fleische“ gen Himmel gefahrener Christus dort draußen, 
fernab, das Ende der Welt abwartet, um zur Parusie wiederzukommen;49 diese 
soll ja dann keine zweite Inkarnation mehr sein.

	48	 Die alten Dogmatiker denken manchmal nicht, was sie schreiben. Bei Thomas v. 
Aquin, S. th. 3, 75,2, ad 1, lässt Gott (Deus) „sein“ (suum) Blut in die Verwandlung 
eingehen. Zugegebenermaßen finden sich aber auch in der altlutherischen Ortho­
doxie, zu unserer Frage etwa bei Nikolaus Selnecker, befremdliche Ausflüge in das 
nicht Denkbare.

	49	 Weber, Dogmatik II (wie Anm. 35), 708, referiert diese Vorstellung, um sie abzu­
lehnen, und steigert sich bis zur Ablehnung des in 1 Kor 15,35–45 (vgl. Kol 2,9; 
Eph 4,10) doch ganz eindeutigen paulinischen Befundes, wenn er behauptet: „Die 
Vorstellung eines ‚himmlischen‘ Leibes Christi ist dem Neuen Testament fremd.“ 
Was er dann noch über die Parusie sagt (II, 750–752), lässt das Verhältnis dieses 
dann plötzlich Erscheinenden zum einstmals Menschgewordenen völlig im Unklaren. 
Anders Elert, Glaube (wie Anm. 40), 530: Der Menschgewordene und auch in der 
Auferstehung Mensch gebliebene erfüllt in dem, was wir „Parusie“ nennen, seine 
Sendung am ganzen Kosmos.
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Zwischenbemerkung üher Auferweckung HH Auferstehung
Hıer 1St abermals eın sprachlicher nterscAhle| VON Interesse, der 1mM r1ıcCHhL-
schen Neuen Testament deutlicher 1st als In dessen Übersetzungen. e paulı-
nıschen und synoptischen CcNrıften en als alte erygma-Formel: C’hristus
„wurde auferweckt““ (griechıisch egerthe, nach Schulgrammatık 1Ne Pas-
Sıvform): dıe nge. Tab (Mk 16,6), dıe den RKömern gegenüber
WIEdeTNOITE Formel In R öm 4,25 (vgl 6’ usSwW.)  50 Das 1INs Deutsche
übersetzen, 1St Jedoch eın m1issverständlicher Hebraismus, und dıe Passıv-
tform 1St 1IUT ıne scheinbare. S1e hatte In der Oolkssprache der e1t Jesu das

edium ErSeIZCN, 1ne Mıttelform zwıischen 1V und Passıv,
dıe vornehm-h*hterarısch geworden und möglıchst vermıieden wurde. Wo
er, einem riıchtigen (iefühl folgend, übersetzt: .„Lasst euch versöhnen mıt
tt“ KOr 5,20), steht 1mM Griechischen wIieder ıne scheinhbare Passıv-
torm. e Be1ispiele 1mM Neuen Testament sınd Legıion. Es 1St keine Passıvıtät
gemeınt, sondern eın Beteiligtsein.

Im der (OOsterbekenntnisse 1St 91080 der Befund SallZ besonders deut-
ıch NSe1t der Septuagınta üblıch, das hebräische und aramäısche GUHFE
„aufstehen‘ übersetzen mi1t egeiresthali, OVON die Vergangenheıitsform
lautet: egerthe, yn eT)| siıch"“. SO en WIT gleich In (ien 41,4.7 egerthe
Pharao: (Lutherbibe. richtig: der Pharao „erwachte‘“) und Dutzenden VON

welteren tellen, eın Auferwecktwerden gemeınt lst, sondern neutral:
eın ufwachen der Vollends Num 10,35 (Septuagınta): egertheti, KYyrie:
Hıer übersetzt bestimmt nıemand mıt ‚Werde auferweckt““ Oder auch 1IUT

.„„Lass dıiıch aufwecken, ..  HERR sondern bedeutet: ‚erhe dıch, HERR  .“
Der vierte E vangelıst, der über alle dre1 prachen der verfügt (er

kennt Hebräisch W1IE Aramäısch WIE Griechisch),” verme1det diese MisSss-
verständlichkeıt; pricht ausschheßlich VON einem „Auferstehen“ (and-
SIASLS, Verbum anhistanadl) des In Jesus inkarnıerten OZ0S I hes 1St, als Fr-
eIQNLS dargestellt, eın 5Synonym dem Oben schon genannten Johanneıischen
Hauptbegrif| .„„Leben, CW1ZES .“ (griechıisch Zz0€), WODeEeL das Substantıv
auch selinen Sinn hat als Bezeichnung eINESs unverherbaren Zustandes. Jesus

seine „deele” das 1st SeIn kreatürlhiches Leben) e1n, eIWwWwaAs Besseres

1eraus erg1bt sıch ann uch IDER Handeln VOIN gtt aler seiInem Sohn In KOom
8,11 Ist In ehbenso mythıscher Sprache dargestellt WI1Ie Sein 1  og mıt ıhm In dem
1 utherlhed 341, S{r (aus Phıl 2,6) Der Subjekt-Übjekt-Unterschied ist aNLeNTrO-
pomorph gedacht und darum une1gentliche eologıe. |DITS Schönheıt VOIN Bıldern,
sprachliıchen WIe materıiellen, hat iıhre e1gene, nıchtsemantische Wahrheıit

5 ] Siegert, Evangelıum des Johannes (wıe Anm 23), 1278%—154
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Zwischenbemerkung über Auferweckung und Auferstehung

Hier ist abermals ein sprachlicher Unterschied von Interesse, der im griechi­
schen Neuen Testament deutlicher ist als in dessen Übersetzungen. Die pauli­
nischen und synoptischen Schriften haben als alte Kerygma-Formel: Christus 
„wurde auferweckt“ (griechisch egerthe, nach Schulgrammatik eine Pas­
sivform): so die Engel am Grab (Mk 16,6), so die den Römern gegenüber 
wiederholte Formel in Röm 4,25 (vgl. 6,4 usw.).50 Das so ins Deutsche zu 
übersetzen, ist jedoch ein missverständlicher Hebraismus, und die Passiv­
form ist nur eine scheinbare. Sie hatte in der Volkssprache der Zeit Jesu das 
so genannte Medium zu ersetzen, eine Mittelform zwischen Aktiv und Passiv, 
die vornehm-literarisch geworden war und möglichst vermieden wurde. Wo 
Luther, einem richtigen Gefühl folgend, übersetzt: „Lasst euch versöhnen mit 
Gott“ (2 Kor 5,20), steht im Griechischen wieder so eine scheinbare Passiv­
form. Die Beispiele im Neuen Testament sind Legion. Es ist keine Passivität 
gemeint, sondern ein Beteiligtsein.

Im Falle der Osterbekenntnisse ist nun der Befund ganz besonders deut­
lich. Seit der Septuaginta war es üblich, das hebräische und aramäische qum 
„aufstehen“ zu übersetzen mit egeiresthai, wovon die Vergangenheitsform 
lautet: egerthe, „er erhob sich“. So finden wir es gleich in Gen 41,4.7 egerthe 
Pharao: (Lutherbibel richtig: der Pharao „erwachte“) und an Dutzenden von 
weiteren Stellen, wo kein Auferwecktwerden gemeint ist, sondern neutral: 
ein Aufwachen. Oder vollends Num 10,35 (Septuaginta): egertheti, Kyrie: 
Hier übersetzt bestimmt niemand mit „Werde auferweckt“ oder auch nur 
„Lass dich aufwecken, Herr“; sondern es bedeutet: „erheb dich, Herr“.

Der vierte Evangelist, der über alle drei Sprachen der Bibel verfügt (er 
kennt Hebräisch wie Aramäisch wie Griechisch),51 vermeidet diese Miss­
verständlichkeit; er spricht ausschließlich von einem „Auferstehen“ (ana
stasis, Verbum anhistanai) des in Jesus inkarnierten Logos. Dies ist, als Er
eignis dargestellt, ein Synonym zu dem oben schon genannten johanneischen 
Hauptbegriff „Leben, ewiges Leben“ (griechisch zoe), wobei das Substantiv 
auch seinen Sinn hat als Bezeichnung eines unverlierbaren Zustandes. Jesus 
setzt seine „Seele“ (das ist sein kreatürliches Leben) ein, um etwas Besseres 

	50	 Hieraus ergibt sich dann auch: Das Handeln von Gott Vater an seinem Sohn in Röm 
8,11 ist in ebenso mythischer Sprache dargestellt wie sein Dialog mit ihm in dem 
Lutherlied EG 341, Str. 5 (aus Phil 2,6). Der Subjekt-Objekt-Unterschied ist anthro­
pomorph gedacht und darum uneigentliche Theologie. Die Schönheit von Bildern, 
sprachlichen wie materiellen, hat ihre eigene, nichtsemantische Wahrheit.

	51	 Siegert, Evangelium des Johannes (wie Anm. 23), 128–134.
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beızubehalten, SEHNAUCL SESaZt zurückzuerhalten, ämlıch CW1ZES en In
gleichnıshafter Rede TuTL das als .„Hırte" für seine „Sch Joh
Das ew1ge eben, das iIimmer schon hatte und e1 zusätzliıch erwarb, 1st
für UNSs e1in eschen Joh übermuittelt Urc ehben diesen OgOS, das
hörbare E, vangelıum.
e Sakramente bekräftigen das spürbar und auf sSinnlıche We1lse 11-

über jJedem Einzelnen. Wer siıch nach (alvıns Prädestinationsliehre e1in en
lang fragen mMUSSTtEe: Bın ich erlÖöst”? und WENNn ]a, woher ann ich das W1S-
sen ? 169 ehben auf diese rage ıne posıtıve Antwort und 1ne sınnfällıge
Zusicherung.

u These
Der himmlıische OCHrIStuUS: nıcht „Fleisch“, nıcht „ Geist“, aber Teıiß

Fragen WIT U  - weıter, In welcher We1lse „unser“ Herr, der himmlısche C’hr1s-
[US, eDeEeNden Oder (iestorbenen egegnet. W äre da nıcht DAas 15t MEeINn Teıiß
als 1mM Yräsens wıiederholende Zusage ( wır Insıstieren Jetzt auf dem lem-
PUS In Aas AAya semitisch: auf dem Nomuinalsatz), würde sıch CANrıisSLLiche
eologıe nıcht erkühnen, diesem UNSs dargebotenen Ziptel den Saum des
großen Mantels ergreifen. Und WIE In der Berufungsv1s1on des JesaJa,
ilt auch hler: 1C WIT sınd e 9 die zupacken; sondern 15 C., der UILN he-
vrührt (vgl Jes 633 dort aber v1is10nNÄär). Auf sOölche We1lse bleiht selhest In der
Körperlichkeıt OÖOlcher Berührung die Iranszendenz gewahrt.

(Calvıns Ansıcht, der Heıilıge (ie1lst habe dıe Gegenwart Christı abgelöst
(SO versteht das „Weggehen“ Jesu In Joh 16,7), 1St demgegenüber
CS Er übersıeht, W ASs der Johanneısche Jesus 1mM selhben Kontext des Ah-
schiedsdialogs Namlıc. gleichfalls sagt „Ich komme euch“ Joh 14,15—
8.25 {) Jesus andert also 1IUT die Modalıtät selner GegenWwart; AUS dem Irdı-
schen Jesus wırd der „himmlısche"”, raäumlıch nıcht mehr festgelegte Kyrios.”“
e Identität bleiht gewahrt; der Materıjalıtät Jedoch 1st nıchts elegen. Be1l
ledem 1st dann, nach dem bekannten Wort Friedrich Christoph Q©etingers,
„Le1ibliıchkeıit das Ziel der Wege (ijottes"“. e UOffenbarung zielt auf eın un1-
versales (Gottesvolk, und Wl nıcht als unterschliedsliose Masse, sondern als
1e VON „Namen Indıyiıduen, Ekunzelgeschöpfen. Das 1St der S1inn der
beiden bıblıschen Sakramente.

Vegl HO FIOS mıt eZug auf Jesus In Joh ah 20,2, als kultiıscher nruf 20,28
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beizubehalten, genauer gesagt: zurückzuerhalten, nämlich ewiges Leben. In 
gleichnishafter Rede tut er das als „Hirte“ für seine „Schafe“ (Joh 10,17). 
Das ewige Leben, das er immer schon hatte und dabei zusätzlich erwarb, ist 
für uns ein Geschenk (Joh 12,25) – übermittelt durch eben diesen Logos, das 
hörbare Evangelium.

Die Sakramente bekräftigen das spürbar und auf sinnliche Weise gegen­
über jedem Einzelnen. Wer sich nach Calvins Prädestinationslehre ein Leben 
lang fragen müsste: Bin ich erlöst? – und wenn ja, woher kann ich das wis­
sen? –, kriegt eben auf diese Frage eine positive Antwort und eine sinnfällige 
Zusicherung.

Zu These 6:
Der himmlische Christus: nicht „Fleisch“, nicht „Geist“, aber Leib

Fragen wir nun weiter, in welcher Weise „unser“ Herr, der himmlische Chris­
tus, Lebenden oder Gestorbenen begegnet. Wäre da nicht Das ist mein Leib 
als im Präsens zu wiederholende Zusage (wir insistieren jetzt auf dem Tem­
pus in das ist, semitisch: auf dem Nominalsatz), so würde sich christliche 
Theologie nicht erkühnen, an diesem uns dargebotenen Zipfel den Saum des 
großen Mantels zu ergreifen. Und wie in der Berufungsvision des Jesaja, so 
gilt auch hier: Nicht wir sind es, die zupacken; sondern er ist es, der uns be-
rührt (vgl. Jes 6,7, dort aber visionär). Auf solche Weise bleibt selbst in der 
Körperlichkeit solcher Berührung die Transzendenz gewahrt.

Calvins Ansicht, der Heilige Geist habe die Gegenwart Christi abgelöst 
(so versteht er das „Weggehen“ Jesu in Joh 16,7), ist demgegenüber zu 
eng. Er übersieht, was der johanneische Jesus im selben Kontext (des Ab­
schiedsdialogs nämlich) gleichfalls sagt: „Ich komme zu euch“ (Joh 14,15–
18.28 f). Jesus ändert also nur die Modalität seiner Gegenwart; aus dem irdi­
schen Jesus wird der „himmlische“, räumlich nicht mehr festgelegte Kyrios.52 
Die Identität bleibt gewahrt; an der Materialität jedoch ist nichts gelegen. Bei 
alledem ist dann, nach dem bekannten Wort Friedrich Christoph Oetingers, 
„Leiblichkeit das Ziel der Wege Gottes“. Die Offenbarung zielt auf ein uni­
versales Gottesvolk, und zwar nicht als unterschiedslose Masse, sondern als 
Vielfalt von „Namen“, Individuen, Einzelgeschöpfen. Das ist der Sinn der 
beiden biblischen Sakramente.

	52	 Vgl. ho kyrios mit Bezug auf Jesus in Joh ab 20,2, als kultischer Anruf 20,28.
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Für kırchliche TE empfehlt sıch weıterhıin die ege. Opera Irıiınıtatis
Aad PXIFra SM INdIVLSAC, .„„Das ırken der Dreieinigkeit nach außen hın 1St
getei1lt””. Darın 1St siıch lutherische J1heologıe mi1t I1 homas VON quın eIN1E.
Calvın ingegen begrenzte die Gegenwart des nachösterlichen C’hristus auf
einen Hımmel, der noch welnter außen 16g als derjenige, den WIT sehen Oder
mi1t leleskopen erspähen; eTrsI als Kıchter, me1ınnt e 9 werden WIT ıhn wıeder

sehen bekommen ” Er versucht dann noch dıfferenzleren, dass der
himmlısche C’hristus WT selnen Erdenleib (sein y -  e1isch‘) mıtgenommen
habe, welches UNSs entrückt bleibe; „.hach selner Herrlichkeit““ aber E1 be1
UNSs gegenwärtig (Praesentia majestatis) WAS iIimmer das dann heißen soll
Man erfährt nıcht auf den 45 NSe1lten d1eses csechr muühsamen apıtels, des-
SC{ 17 Paragraph ıne hässliıche Polemik 1st das, W ASs er he1-
1gsten W der CHrIStuSs 1mM Abendmahl
e lutherische ogmatı. pPHEeS In iıhrer Lehre VON der Allgegenwart

C’hristı einen anderen Begr1ff VON Iranszendenz, einen qualitativen und
räumlıchen, W1IE WIT Ohben schon sahen (zu ese Materjelles e1
denken, kommt schon 8 nıcht In rage Unter „Hımmel” (englısch WAare
das eaven) WIT| 1mM Luthertum eın räumlıches hben Oder en Verstan-
den Der himmlısche Le1b des TANoNfen „befindet‘ siıch (wenn das Wort denn
passt) Jense1ts VON aum und e1it Der (ijottessohn bleiht Menschensohn,
bleiht ensch In e1lner verklärten FOorm, WI1IE S1e€ ]Ja bezeugt 1st In KOr 15,35—
45 („Erstling der Entschlafene: Kol 2’ und Eph 4,10 (Calvın ingegen
1e ß noch nıcht einmal dıe gottesdienstliche (je meınde einen Leib C’hristı
se1n, sondern vermochte 1IUT 1ne Urc den eilıgen (ie1lst vermittelte (1e-
SchWart Christı denken ” Dass über alle Worte hinaus das Abendmahl dıe
deuthchste Yraäsen7Z (ottes, SEHNAUCL. Christ1, 1mM 1 hhesseIlts sel, dafür hat SeIn

keinen alz

5 Institutio 4, 17,30 [)as SIUC V Rıchteramt ( hrıstı (2 Kor 5,16) wırd ZU

Mıssverständn1s, dieses VOIN dem Rıchteramt (jottes (Röm 1Wa
ert, (ilaube (wıe Anm 40), 520 L, hilerzu: Uns ('hrısten egegnet uch da, 1m Welt-
gericht, Oft „1N T1SCEUS  .. ohannes hat hıervon In —1Ne Auffassung, dıe den
„auf den Oolken wiederkommenden Menschensohn theologiegeschichtlich bereıits
ablöst
Institutio 4, 7.12.18
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Für kirchliche Lehre empfiehlt sich weiterhin die Regel: Opera Trinitatis 
ad extra sunt indivisa, „Das Wirken der Dreieinigkeit nach außen hin ist un­
geteilt“. Darin ist sich lutherische Theologie mit Thomas von Aquin einig. 
Calvin hingegen begrenzte die Gegenwart des nachösterlichen Christus auf 
einen Himmel, der noch weiter außen liegt als derjenige, den wir sehen oder 
mit Teleskopen erspähen; erst als Richter, meint er, werden wir ihn wieder 
zu sehen bekommen.53 Er versucht dann noch so zu differenzieren, dass der 
himmlische Christus zwar seinen Erdenleib (sein „Fleisch“) mitgenommen 
habe, welches uns entrückt bleibe; „nach seiner Herrlichkeit“ aber sei er bei 
uns gegenwärtig (praesentia majestatis) – was immer das dann heißen soll. 
Man erfährt es nicht auf den 45 Seiten dieses sehr mühsamen Kapitels, des­
sen 17. Paragraph eine hässliche Polemik ist gegen das, was Luther am hei­
ligsten war, der Christus praesens im Abendmahl.

Die lutherische Dogmatik pflegt in ihrer Lehre von der Allgegenwart 
Christi einen anderen Begriff von Transzendenz, einen qualitativen und un­
räumlichen, wie wir oben schon sahen (zu These 4). Materielles dabei zu 
denken, kommt schon gar nicht in Frage. Unter „Himmel“ (englisch wäre 
das: heaven) wird im Luthertum kein räumliches Oben oder Außen verstan­
den. Der himmlische Leib des Erhöhten „befindet“ sich (wenn das Wort denn 
passt) jenseits von Raum und Zeit. Der Gottessohn bleibt Menschensohn, 
bleibt Mensch in einer verklärten Form, wie sie ja bezeugt ist in 1 Kor 15,35–
45 („Erstling der Entschlafenen“), Kol 2,9 und Eph 4,10. Calvin hingegen 
ließ noch nicht einmal die gottesdienstliche Gemeinde einen Leib Christi 
sein, sondern vermochte nur eine durch den Heiligen Geist vermittelte Ge­
genwart Christi zu denken.54 Dass über alle Worte hinaus das Abendmahl die 
deutlichste Präsenz Gottes, genauer: Christi, im Diesseits sei, dafür hat sein 
Weltbild keinen Platz.

	53	 Institutio 4, 17,30. – Das Lehrstück vom Richteramt Christi (2 Kor 5,16) wird zum 
Missverständnis, wo man dieses von dem Richteramt Gottes (Röm 14,10) etwa trennt. 
Elert, Glaube (wie Anm. 40), 529 f, hierzu: Uns Christen begegnet auch da, im Welt­
gericht, Gott „in Christus“. Johannes hat hiervon in 5,19–24 eine Auffassung, die den 
„auf den Wolken“ wiederkommenden Menschensohn theologiegeschichtlich bereits 
ablöst.

	54	 Institutio 4, 17,12.18.
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u These Die Gegenwart Chrıisti 1M Ahbendmahlt

Lhese 1 hese raucht U  - keine Erläuterung mehr: 1C In der aterıe
des Ausgeteilten, sondern In der (ieste des Austeljulens 1st der himmlısche
( ’hrıstus gegenwärtig. 1C WIT können ıhn „dingfest” machen Fehler des
Substanzdenkens), sondern W1IE SESaZt Er 15t C, der VUFLN erührt und UNSs

als (jemeılnde seinem Leib macht und selner zeıtliıchen Darstellung
aufen

Wenn WIT U  - mıt diesem rgebn1s das vergleichen, WAS In der Leuenber-
CI Konkordie” tormuhert wurde, en WIT In 15 die Aussage

Im Abendmahl schenkt sıch der auferstandene Jesus Christus In selınem
für alte dahingegebenen CI und Iuf durch se1ın verheißendes Wort mi1t rofl
und Weın.

Das klıngt csechr fIromm ; aber In den hier kursıv geseIzteN Worten steckt
eın Denkfehler Der damals dahingegebene Le1b 1St UNSs nıcht mehr greifbar
1ege U  - daran, dass zernhel (Johannes) Oder dass Jensel1ts der Sterne
auf UNSs alvın Johannes sagt Er 1st VETITSANSCL, den kriıegen
WIT nıcht mehr fassen. 1C einmal jene Erscheinungen der undmale,
VON denen Joh 20,20 berıchtet, en siıch wıiederholt Man 1L1USS also In dem
Leuenberger ext dem, WASs OIgZT, seine ZuNucht nehmen: UrCc SeIn VCI-

Ee1IENdES Wort“ teilt sıch der himmlısche C’hristus mıt da sınd WIT zunächst
auf dıe Auffassung wınglıs reduzılıert. Und welter he1ßt „mıt TOot und
Weın": da 1St VON dem „„1N, mıt und unter““ der Iutherischen Formel gerade das
„mi1t” übr1ıg geblıeben und könnte eın ı llustratıv gemeınt SeIN.

Man merkte 1fenbar, dass das nıcht reicht; folgen nach einer
Überschrift die Art 185 und 19, der vorhın zı lerte N at7 wıiederholt und
dann hinzugefügt WITd:

SO g1bt sıch celhst vorbehaltlos allen, dıe rol und Weın empfangen: der
Gilaube empfängt das Mahl 7U Heıl. der Unglaube 7U Gericht.

‚Vorbehaltlos” 1St hier e1in großes Wort, WENNn auch eın deuthches ESs 1st
nıcht klar, In welchem- dıe reformiıierte NSe1ite iıhre Vorbehalte hat tallen
lassen. Ich höre hier dıe Sprache des Barthjianısmus heraus: vollmundıg und

Leıicht nachzulesen 1m Evangelıschen Gesangbuch, Ausgabe 1r dıe Evangelısch-
1 utherischen Kırchen In Bayern und Thürıngen,
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Zu These 7: Die Gegenwart Christi im Abendmahl

Diese These braucht nun keine Erläuterung mehr: Nicht in der Materie 
des Ausgeteilten, sondern in der Geste des Austeilens ist der himmlische 
Christus gegenwärtig. Nicht wir können ihn „dingfest“ machen (Fehler des 
Substanzdenkens), sondern wie gesagt: Er ist es, der uns berührt und uns – 
als Gemeinde – zu seinem Leib macht und zu seiner zeitlichen Darstellung 
auf Erden.

Wenn wir nun mit diesem Ergebnis das vergleichen, was in der Leuenber­
ger Konkordie55 formuliert wurde, so finden wir in Art. 15 die Aussage:

Im Abendmahl schenkt sich der auferstandene Jesus Christus in seinem 
für alle dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort mit Brot 
und Wein.

Das klingt sehr fromm; aber in den hier kursiv gesetzten Worten steckt 
ein Denkfehler. Der damals dahingegebene Leib ist uns nicht mehr greifbar – 
liege es nun daran, dass er zerfiel (Johannes) oder dass er jenseits der Sterne 
auf uns wartet (Calvin). Johannes sagt uns: Er ist vergangen; den kriegen 
wir nicht mehr zu fassen. Nicht einmal jene Erscheinungen der Wundmale, 
von denen Joh 20,20 berichtet, haben sich wiederholt. Man muss also in dem 
Leuenberger Text zu dem, was folgt, seine Zuflucht nehmen: „durch sein ver­
heißendes Wort“ teilt sich der himmlische Christus mit – da sind wir zunächst 
auf die Auffassung Zwinglis reduziert. Und weiter heißt es: „mit Brot und 
Wein“; da ist von dem „in, mit und unter“ der lutherischen Formel gerade das 
„mit“ übrig geblieben und könnte rein illustrativ gemeint sein.

Man merkte offenbar, dass das nicht reicht; so folgen nach einer neuen 
Überschrift die Art. 18 und 19, wo der vorhin zitierte Satz wiederholt und so­
dann hinzugefügt wird:

So gibt er sich selbst vorbehaltlos allen, die Brot und Wein empfangen; der 
Glaube empfängt das Mahl zum Heil, der Unglaube zum Gericht.

„Vorbehaltlos“ ist hier ein großes Wort, wenn auch kein deutliches. Es ist 
nicht klar, in welchem Maße die reformierte Seite ihre Vorbehalte hat fallen 
lassen. Ich höre hier die Sprache des Barthianismus heraus: vollmundig und 

	55	 Leicht nachzulesen im Evangelischen Gesangbuch, Ausgabe für die Evangelisch-
Lutherischen Kirchen in Bayern und Thüringen, 908,15.
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ungenau56 WIE schon Calvın In selner Institutio In der Kechtfertigungs-
lehre, Ja auch In der Abendmahlslehre, L.uther ste1igern Velrsucht‚57 das aber
In einem Angrıiff auf seine Glaubensgewissheıt. Wır merkten Ja ehben schon

dem eispiel: Wilie ll 1111A0 behaupten, der Le1b der Kreuzigung TE 1mM
enwıeder ? Denkhar 1St das doch als Erinnerung, und damıt sınd
WIT wIieder be1 Zwinglı
e Stärke therischer eologıe diese U  - In dıe Waagschale

werfen 186g nıcht In den Übertreibungen und 186g auch nıcht In der Offenen
Oder heimlichen Verneinung; 1E 186g In aren Posiıtionen. Als utheraner
können WIT UNSs dıe ehben zıt1erte Formel eigen machen, indem WIT das
bestimmte, eigentlich 1IUT 1Ne Verneinung enthaltende Wort ‚„„vorbehaltlos”
erseiIiZzen und verdeutlichen UuUrc ein „sinnlıch"” Oder „sinnfällig” SOTfern
ämlıch der Le1b Christ1, des Auferstandenen, der nach UNSCICT Überzeugung
überall SeIn CIMN1AS, auch MNISCIC sterblıchen, maternellen Le1ber berührt,
In S1e€ eingeht und e1 UNSs dıe Gew1ssheıit 1DL, dass eın jJeder und ıne
jede VON UNSs 91080 Teıl VON ıhm ist Lhese Gew1ssheıit aber, hier sınd dıe
E1inschränkungen des Art 19 der Konkordie völlıg korrekt, kommt nıcht als
Substanz uUNs, nıcht STO  1C Oder auch, WIE das Lateranum wollte, quası1-
STO  1C sondern dıe Gegenwart Christı ereignet siıch sınnfällıg In Orm einer
andlung, 1mM RKahmen einer Liıturgie ESs 1St eın Gieschehen In e1t und Raum,
auch WENNn WIT lauben, dass dereinst VON e1t und aum gelöst SeIn Soll

Schluss

Von historischen Fragen sınd WIT AUSSCDANSCH, mi1t e1lner historischen rage
können WIT schheben Was Wl die (Gieburtsstunde des C(’hristentums ? Jesus
selhest Wl ]a, W1IE 1111A0 siıch ge1t Franz Verbec immer wıeder armac
nıcht der erste C’hrist Wıe chnell siıch eın (Gilaube ıhn und 1Ne erchrung
selner Person, die den lempelkult überfüss1g machte, herausbıildete, 1L1USS

hier aber nıcht untersucht werden. Wiıchtig 1St UL, den Anhaltspunkt

|DER SCHNLILE Nn1ıC AUS, ass derle1 Formeln einstmals uch In Iutherischer Ogmatı.
gangıg SeIn konnten ı1lhelm (G.) Baıer, Oompendium theologıae pOosıtıvae (Letzt-
auflage 1694, Nachädr. CIn SONS ‚her zurückhaltender Theologe, schriebh auftf

547, Buchst G, UNSCICT rage Ahnliches.
Näheres be1 Siegert, TITC und ynagoge. FKın Iutherisches Votum, Göttingen
2012, Kegıster unter „steigern””; „Rhetorik”” |DITS Vorstellung ist uch hne klaren
Sachbezug Oollten Orte „Wlirken””.
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ungenau56 – so wie schon Calvin in seiner Institutio in der Rechtfertigungs­
lehre, ja auch in der Abendmahlslehre, Luther zu steigern versucht,57 das aber 
in einem Angriff auf seine Glaubensgewissheit. Wir merkten es ja eben schon 
an dem Beispiel: Wie will man behaupten, der Leib der Kreuzigung kehre im 
Abendmahl wieder? Denkbar ist das doch nur als Erinnerung, und damit sind 
wir wieder bei Zwingli.

Die Stärke lutherischer Theologie – um diese nun in die Waagschale zu 
werfen – liegt nicht in den Übertreibungen und liegt auch nicht in der offenen 
oder heimlichen Verneinung; sie liegt in klaren Positionen. Als Lutheraner 
können wir uns die eben zitierte Formel zu eigen machen, indem wir das un­
bestimmte, eigentlich nur eine Verneinung enthaltende Wort „vorbehaltlos“ 
ersetzen und verdeutlichen durch ein: „sinnlich“ oder „sinnfällig“ – sofern 
nämlich der Leib Christi, des Auferstandenen, der nach unserer Überzeugung 
überall zu sein vermag, auch unsere sterblichen, materiellen Leiber berührt, 
in sie eingeht und dabei uns die Gewissheit gibt, dass ein jeder und eine 
jede von uns nun Teil von ihm ist. Diese Gewissheit aber, hier sind die 
Einschränkungen des Art. 19 der Konkordie völlig korrekt, kommt nicht als 
Substanz zu uns, nicht stofflich oder auch, wie das Lateranum wollte, quasi-
stofflich, sondern die Gegenwart Christi ereignet sich sinnfällig in Form einer 
Handlung, im Rahmen einer Liturgie. Es ist ein Geschehen in Zeit und Raum, 
auch wenn wir glauben, dass es dereinst von Zeit und Raum gelöst sein soll.

3.	 Schluss

Von historischen Fragen sind wir ausgegangen; mit einer historischen Frage 
können wir schließen: Was war die Geburtsstunde des Christentums? Jesus 
selbst war ja, wie man sich seit Franz Overbeck immer wieder klarmacht, 
nicht der erste Christ. Wie schnell sich ein Glaube an ihn und eine Verehrung 
seiner Person, die den Tempelkult überflüssig machte, herausbildete, muss 
hier aber nicht untersucht werden. Wichtig ist nur, den Anhaltspunkt zu 

	56	 Das schließt nicht aus, dass derlei Formeln einstmals auch in lutherischer Dogmatik 
gängig sein konnten: Wilhelm (G.) Baier, Compendium theologiae positivae (Letzt­
auflage 1694, Nachdr. 1864), ein sonst eher zurückhaltender Theologe, schrieb auf 
S. 547, Buchst. c, zu unserer Frage Ähnliches.

	57	 Näheres bei F. Siegert, Kirche und Synagoge. Ein lutherisches Votum, Göttingen 
2012, Register unter „steigern“; „Rhetorik“. Die Vorstellung ist: auch ohne klaren 
Sachbezug sollten Worte „wirken“.
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benennen, der Olcher ercCchrung führte und SOa Z£ZUT Öffnung dieses
(iottesverhältnisses für Nıchtjuden Letzteres mi1t weltweiıter Wırkung

Der Übergang 186g In den verschlieden beriıchteten, aber Jedes Mal
Selbstlosigkeıit zeigenden (ijesten Jesu, angefangen VON Jener, die In Kana
den Weın MNıeben heß, und über welntere Speisungen und Heiulungen hıs hın
seinem etzten Mahl mi1t den Jüngern, dessen teststellbare Detaıuls und dessen
ymbol\ı WIT Jetzt kennen. Aus en Berıchten, sahen WIT, gcht hervor,
dass Jesus seinem 10d, den schon ahnte Cın eic (jottes kam, sondern
1Ne Anklage ıhn), einen Nutzen für die Jünger zuschrıeb, COI0O0-
SISC gesprochen: 1Ne Heilsbedeutung.“” e wurde In e1lner Formel, deren
Wachstum siıch VON einer aramäılschen über dıverse griechische Formen hın-
W rekonstruleren lässt, 7U Kristallisationskern eilner CUl Liıturgie Dass
das TOot nıcht 1IUT zerbrochen, sondern ausgeteult Wird, 1st dıe ZuLE NSe1ite die-
SCT Geste, dıe 7U Wıederholen berechtigte.

ührte UNSs die Rekonstruktion der Abendmahlsszene In die Eınmalıgkeıt
eINESs datierhbaren Geschehens, 1St das, WAS WIT über die ()stererscheinun-
SCH Jesu erfahren, sehen WIT denn ah VON gelegentlich vorkommender mYythı-
scher Pseudo-Materı1alıtät, als Antwort auf dıe rage gee1gnet, W1IE 1111A0 die-
HCN Gieschehen 7U erneutfen Ere1ign1s werden lassen konnte und annn hıs
7U heutigen lage on urz nach dem Erschrecken über den l1od Jesu
wurde das Mahl nachgefeılert, und In der (ieste des Austellens wırd selhst
gegenwärtig geglaubt. Se1ine Gegenwart wırd als freun:  1C Berührung
ankhbar empfangen In der wıederholten (ieste des Austeljulens und In der
Wıederholung der Worte Jesu erfährt die 1IrC dıe Gegenwart des damals
(Jestorbenen, jedoch iImmer schon und CW1g eDeNden Dazu hat nıcht 1IUT

dıe Erinnerung jJene aC beigetragen und auch nıcht i WAS über
Begegnungen mi1t dem Auferstandenen ıfahren WAdl, sondern ebenso stark
dıe Erinnerung SeIn SCS AMTES enunfer selnen Jüngern Darum sınd UNSs

außer den pisteln die E.vangelıen wichtig
Seither 1st U  - der drıtte Jag nach Jesu 10d, der Sonntag, der aupttag der

christlichen oche, auf welchen se1ither dieses doppelten rsprungs
wıllen die Abendmahlsfeier VOrzZUugswe1l1se gelegt WIT| Der Leib Christ1,
das COFDUS MYSEICUM, 1St be1 dieser Gelegenhe1i dıe (iemennschaft a ll derer,
dıe „mıt TOot und Weın“, WIE die Leuenberger Onkordıie wen1gstens Sagt,
mi1t selnen Worten und selner (ieste ıhn selhst In sıch aufnehmen, ]Ja e1in Teıl

ıhm werden.

5 .„Heı1l” SC1 1e7 gesamtbıblısc. eNnNIEN! als 1ne gedeihliche Beziehung :ott. Wıe
weıt sıch d1ese rdısch und verwiırklıcht, ist amMmı! NnıC festgelegt.
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benennen, der zu solcher Verehrung führte und sogar zur Öffnung dieses 
Gottesverhältnisses für Nichtjuden – Letzteres mit weltweiter Wirkung.

Der Übergang liegt in den – verschieden berichteten, aber jedes Mal 
Selbstlosigkeit zeigenden – Gesten Jesu, angefangen von jener, die in Kana 
den Wein fließen ließ, und über weitere Speisungen und Heilungen bis hin zu 
seinem letzten Mahl mit den Jüngern, dessen feststellbare Details und dessen 
Symbolik wir jetzt kennen. Aus allen Berichten, so sahen wir, geht hervor, 
dass Jesus seinem Tod, den er schon ahnte (kein Reich Gottes kam, sondern 
eine Anklage gegen ihn), einen Nutzen für die Jünger zuschrieb, theolo­
gisch gesprochen: eine Heilsbedeutung.58 Die wurde in einer Formel, deren 
Wachstum sich von einer aramäischen über diverse griechische Formen hin­
weg rekonstruieren lässt, zum Kristallisationskern einer neuen Liturgie. Dass 
das Brot nicht nur zerbrochen, sondern ausgeteilt wird, ist die gute Seite die­
ser Geste, die zum Wiederholen berechtigte.

Führte uns die Rekonstruktion der Abendmahlsszene in die Einmaligkeit 
eines datierbaren Geschehens, so ist das, was wir über die Ostererscheinun­
gen Jesu erfahren, sehen wir denn ab von gelegentlich vorkommender mythi­
scher Pseudo-Materialität, als Antwort auf die Frage geeignet, wie man die­
ses Geschehen zum erneuten Ereignis werden lassen konnte und kann bis 
zum heutigen Tage. Schon kurz nach dem Erschrecken über den Tod Jesu 
wurde das Mahl nachgefeiert, und in der Geste des Austeilens wird er selbst 
gegenwärtig geglaubt. Seine Gegenwart wird als freundliche Berührung 
dankbar empfangen. In der wiederholten Geste des Austeilens und in der 
Wiederholung der Worte Jesu erfährt die Kirche die Gegenwart des damals 
Gestorbenen, jedoch immer schon und ewig Lebenden. Dazu hat nicht nur 
die Erinnerung an jene Nacht beigetragen und auch nicht nur, was über 
Begegnungen mit dem Auferstandenen zu erfahren war, sondern ebenso stark 
die Erinnerung an sein gesamtes Leben unter seinen Jüngern. Darum sind uns 
außer den Episteln die Evangelien so wichtig.

Seither ist nun der dritte Tag nach Jesu Tod, der Sonntag, der Haupttag der 
christlichen Woche, auf welchen seither – um dieses doppelten Ursprungs 
willen – die Abendmahlsfeier vorzugsweise gelegt wird. Der Leib Christi, 
das corpus mysticum, ist bei dieser Gelegenheit die Gemeinschaft all derer, 
die „mit Brot und Wein“, wie die Leuenberger Konkordie wenigstens sagt, 
mit seinen Worten und seiner Geste ihn selbst in sich aufnehmen, ja ein Teil 
an ihm werden.

	58	 „Heil“ sei hier gesamtbiblisch definiert als eine gedeihliche Beziehung zu Gott. Wie 
weit sich diese irdisch abbildet und verwirklicht, ist damit nicht festgelegt.
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HINFUÜUÜHRUNG
Liıturgle und Dıakonie Im bıblıschen Vorbild

Das (iedächtnis Jesu Christı 1St der trund jJeder eucharıstischen Feler. 1el-
tach hat Jesus Mahl gehalten: mıt Sünderiınnen und Sündern, mıt den ünge-
riınnen und Jüngern VOT seinem l1od und UÜstermorgen. Be1l der Formung
der eucharıstischen Lıturgie hat das Letzte Abendmahl ıne besondere Be-
deutung erhalten. (Gilaubende er Konfessionen en Bılder 1mM Sınn, WENNn

S1e€ das Letzte Abendmahl Jesu denken Von UNSCICT! menschlichen Vorstel-
lungen ausgehend, können WIT das amalıge Gieschehen vergegenwärtigen.
Unsere Erkenntnisquellen sınd e1 prımär die bıblıischen Überlieferungen

fünf der Zahl Paulus (vgl KOor 1,23—25), dıe dre1 synoptisch le-
senden E.vangelıen us (vgl 4,22-—25), Matthäus (vgl 26,26—
29), as (vgl 22,15—20) und auch Johannes (vgl Joh 3,1.30) schil-
dern e1in Mahl urz VOT Jesu 1od Jesu Deuteworte über TOoT und Weın
werden VON Paulus und den S ynoptikern JE unterschiedlhic uUDer1eTer‘ JOo-
hannes yr7ählt VON diesem Mahl In Verbindung mıt einer Fußwaschung
1NNDL der Lhakonile.

In eiInem Bıld VON I1 homas Lacharıas 1St al das versammelt, W ASs die h1-
ISCHeEN Schriften r7zählen e Chronologıie der Ere1gn1sse 1mM Johannes-
E vangelıum ann nach vielfacher exegetischer UusSsKun: Anspruch auf hI1s-
torische Plausıiıbilität erheben, we1l Johannes Jesu l1od dem Zeıtpunkt

Vortrag, gehalten be1 der Theologischen Jagung des artın-1 uther-Bundes VCOCH

2011 In S{ Pölten, Österreich. dem Thema „Was geschieht 1m bendm:  ..
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Abendmahlstheologie und 
Abendmahlspraxis

Eine römisch-katholische Perspektive1

I.  HINFÜHRUNG:
Liturgie und Diakonie im biblischen Vorbild

Das Gedächtnis Jesu Christi ist der Grund jeder eucharistischen Feier. Viel
fach hat Jesus Mahl gehalten: mit Sünderinnen und Sündern, mit den Jünge
rinnen und Jüngern vor seinem Tod und am Ostermorgen. Bei der Formung 
der eucharistischen Liturgie hat das Letzte Abendmahl eine besondere Be
deutung erhalten. Glaubende aller Konfessionen haben Bilder im Sinn, wenn 
sie an das Letzte Abendmahl Jesu denken. Von unseren menschlichen Vorstel
lungen ausgehend, können wir das damalige Geschehen vergegenwärtigen. 
Unsere Erkenntnisquellen sind dabei primär die biblischen Überlieferungen 
– fünf an der Zahl: Paulus (vgl. 1 Kor 11,23–25), die drei synoptisch zu le-
senden Evangelien Markus (vgl. Mk 14,22–25), Matthäus (vgl. Mt 26,26–
29), Lukas (vgl. Lk 22,15–20) und auch Johannes (vgl. Joh 13,1.30) schil-
dern ein Mahl kurz vor Jesu Tod. Jesu Deuteworte über Brot und Wein 
werden von Paulus und den Synoptikern je unterschiedlich überliefert. Jo
hannes erzählt von diesem Mahl in Verbindung mit einer Fußwaschung – 
Sinnbild der Diakonie.

In einem Bild von Thomas Zacharias ist all das versammelt, was die bi-
blischen Schriften erzählen: Die Chronologie der Ereignisse im Johannes-
Evangelium kann nach vielfacher exegetischer Auskunft Anspruch auf his-
torische Plausibilität erheben, weil Johannes Jesu Tod zu dem Zeitpunkt 

1	 Vortrag, gehalten bei der Theologischen Tagung des Martin-Luther-Bundes vom 10.–
12. 10. 2011 in St. Pölten, Österreich, zu dem Thema „Was geschieht im Abendmahl?“
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annımmt, als die Pascha-Lämmer 1mM lempel geschlachtet werden, und nıcht
ETST Paschafest selbst, W1IE dıe 5Synoptiker annehmen “ e S ynoptiker
geraten mi1t iıhrer Schilderung der Zeıtfolgen In Konflıkt mi1t der Jüdiıschen
Paschafesttradıtion, da aum erwarten lst, dass eın lodesurte1 die-
SC{ Festtagen VOIlsSITrecCc WIT| ach dem Johannes-Evangelıum stiftet Jesus
dıe ußwaschung als ıne Zeichenhandlung, die die (Gilaubenden seinem
(ijedächtnıis tradıeren sollen Jesus Sagt „Ich habe euch eın e1ispie. egeben,
damıt auch iıhr handelt, WIE ich euch gehandelt hb“ Joh

ber die Zusammengehörigkeıt VON Ihakonıe und Lıturgie 1st In den be1-
den Jahrtausenden nach Jesu l1od viel geschrıieben worden “ e Besinnung
auf diese LDimension des Geschehens hat Öökumenıische Relevanz. Real präa-
SEeNT wırd der Menschensohn C’hristus Jesus be1 selner Parusie nach dem (1e-
riıchtsgleichnıs In 25,5 1—-4  C In den geringsten selnerer und Schwes-
tern, deren Hunger und Durst Menschen stillen, deren aC  €e1! 1E edecken
und deren Fesseln 1E lIösen. Keıine andere Motivation hat dies als alleın der
Anbliıck der Not leiıdenden Menschen. Kealpräsenz Jesu Christı 1mM end-
= me1ı1nnt immer auch dies: Präsentsetzung des ethiıschen NSpruchs chrıist-
lıcher FEx1istenz In der Nachfolge Jesu.

I1 homas Lacharıas hınterlässt e1in Bıld VOoO Letzten CnN|  m auf dem
Jesus, der etrus die= wäscht, 1eSEeIDE Farbe UÜrange und auch 1eESEIDE
Örperform WIE das am hat, das auf dem großen 1SC 7U Mahl bereıt-
16g Der 1SC könnte auch 1ne 1Ur se1n, deren Oberer Balken mıt Blut be-
strichen 1st Der Künstler möchte SCH Jesus 1st das wahre Paschalamm, das
e1ine, wahre pfer. TOot und Becher erscheinen fast WIE eıgaben. ee-
matısch-theologische Reflexion rekonstrulert heute das Abendmahlsgesche-
hen In Zuordnung und In Abgrenzung VON der Jüdiıschen Mahltradıtion Z£UT

e1t Jesu, be1 der zumındest In der (iedächtnisteler des Pascha gerade nıcht
das Brotbrechen und auch nıcht das Becherkreisen die sınntragenden fe1l-
chenhandlungen n’ sondern das Lamm , die Bıtterkräuter und das UNSC-
Sauertte Tot Da bereıts dıe frühen christlichen (jeg meınden damıt begonnen
aben, die jJüdısche Praxıs der Deutung gerade dieser Zeichen verändern,

Vegl erd Theiben/Annette Merz, Der hıistorische Jesus. Fın CENTDUC Göttingen
2011, 359—3893, bes 473176
Vegl enecd1 Kranemann/ Thomas Sternberg/ Walter ner (Heg.), |DITS Oonale |DJE
ensi0on der ıturg1e, Freiburg/Basel/ Wıen 006 liese Veröffentlichung Ist AUSN Än-
lass des 65 Geburtstages des römısch-katholischen Liturgiewissenschaftlers Klemens
Rıchter erschıienen, der In seINnen Schrıiften den /Zusammenhang zwıschen Liturgie und
Diakonıe iImmer wıeder In /Z/Zusammenhängen besprochen hat. Vegl dazu LD-
aTlsSCc SOz71ales Handeln und lıturgıisches Iun [)as e1SpIeE des Leipziger Uratoriums,
ın Liturgisches Jahrbuch 4A1 (1981), 65— 78

abendmahlstheologie und abendmahlspraxis  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  51

annimmt, als die Pascha-Lämmer im Tempel geschlachtet werden, und nicht 
erst am Paschafest selbst, wie die Synoptiker annehmen.2 Die Synoptiker 
geraten mit ihrer Schilderung der Zeitfolgen in Konflikt mit der jüdischen 
Paschafesttradition, da kaum zu erwarten ist, dass ein Todesurteil an die-
sen Festtagen vollstreckt wird. Nach dem Johannes-Evangelium stiftet Jesus 
die Fußwaschung als eine Zeichenhandlung, die die Glaubenden zu seinem 
Gedächtnis tradieren sollen. Jesus sagt: „Ich habe euch ein Beispiel gegeben, 
damit auch ihr so handelt, wie ich an euch gehandelt habe“ (Joh 13,15).

Über die Zusammengehörigkeit von Diakonie und Liturgie ist in den bei-
den Jahrtausenden nach Jesu Tod viel geschrieben worden.3 Die Besinnung 
auf diese Dimension des Geschehens hat ökumenische Relevanz. Real prä-
sent wird der Menschensohn Christus Jesus bei seiner Parusie nach dem Ge
richtsgleichnis in Mt 25,31–46 in den geringsten seiner Brüder und Schwes
tern, deren Hunger und Durst Menschen stillen, deren Nacktheit sie bedecken 
und deren Fesseln sie lösen. Keine andere Motivation hat dies als allein der 
Anblick der Not leidenden Menschen. Realpräsenz Jesu Christi im Abend
mahl meint immer auch dies: Präsentsetzung des ethischen Anspruchs christ-
licher Existenz in der Nachfolge Jesu.

Thomas Zacharias hinterlässt ein Bild vom Letzten Abendmahl, auf dem 
Jesus, der Petrus die Füße wäscht, dieselbe Farbe Orange und auch dieselbe 
Körperform wie das Lamm hat, das auf dem großen Tisch zum Mahl bereit-
liegt. Der Tisch könnte auch eine Tür sein, deren oberer Balken mit Blut be-
strichen ist. Der Künstler möchte sagen: Jesus ist das wahre Paschalamm, das 
eine, wahre Opfer. Brot und Becher erscheinen fast wie Beigaben. Die syste
matisch-theologische Reflexion rekonstruiert heute das Abendmahlsgesche
hen in Zuordnung zu und in Abgrenzung von der jüdischen Mahltradition zur 
Zeit Jesu, bei der zumindest in der Gedächtnisfeier des Pascha gerade nicht 
das Brotbrechen und auch nicht das Becherkreisen die sinntragenden Zei
chenhandlungen waren, sondern das Lamm, die Bitterkräuter und das unge-
säuerte Brot. Da bereits die frühen christlichen Gemeinden damit begonnen 
haben, die jüdische Praxis der Deutung gerade dieser Zeichen zu verändern, 

2	 Vgl. Gerd Theißen/Annette Merz, Der historische Jesus. Ein Lehrbuch, Göttingen 
42011, 359–385, bes. 373–376.

3	 Vgl. Benedikt Kranemann/Thomas Sternberg/Walter Zahner (Hg.), Die diakonale Di-
mension der Liturgie, Freiburg/Basel/Wien 2006. Diese Veröffentlichung ist aus An-
lass des 65. Geburtstages des römisch-katholischen Liturgiewissenschaftlers Klemens 
Richter erschienen, der in seinen Schriften den Zusammenhang zwischen Liturgie und 
Diakonie immer wieder in neuen Zusammenhängen besprochen hat. Vgl. dazu exemp-
larisch: Soziales Handeln und liturgisches Tun. Das Beispiel des Leipziger Oratoriums, 
in: Liturgisches Jahrbuch 31 (1981), 65–78.
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1st nach Einschätzung vieler (jenerationen VON eologen und 1heologınnen
1IUT ıne schlüssıge Begründung möglıch dıe Erinnerung Jesu e1geNES
Handeln be1 der Deutung des Brotbrechens und des Becherkreisens. Jesus
selhest hat das gebrochene TOoT und den kreisenden Becher den posteln und
damıt der apostolıschen Kırche als Versöhnungszeichen angeboten.
Irotz7 Oder gerade SCH des aldıgen Zerhbrechens SeINES Le1bes und des
Eirstarrens SEINES VELTDOSSCIICN Lebenshlutes Kreu7z stIftet ıne WEI1-
aC Zeichenhandlung, dıe Versöhnung mi1t (iJott symbolısıert: Das geteilte
TOT stärkt alle, und der Becher, dem alle teılhaben, verbindet alle Fın
doppeltes Giememinschaftszeichen 1St 1NNDL der Eucharıstie.

Den 1mM bıblıschen Vorbild gelegten S5Spuren gilt 91080 folgen: Ich be-
ginne mıt dem 1NWEeIS auf dıe Irrıtatiıonen, dıe UuUrc phiılosophische An-
en be1 der Deutung der bıblıschen rzählungen VO Letzten Abendmahl
Jesu über die Jahrhunderte ausgelöst wurden, und versuche, ıhren bleibenden
Sinn anzusprechen el IL) Ich erinnere sodann die Arbeıten Begriff
der Kealpräsenz, dıe In (iestalt VON Unterscheidungen In hıistorisch spez1ıfl-
schen Situationen gele1istet wurden EL IIL) Ich versuche danach, den Ertrag
der Jahrzehntelangen Öökumenıischen emühungen ıne Konvergenz In
der ematık siıchten el [V) Ich tormuhere schheßlich Ende Per-
spektiven 1mM Umgang mi1t der 1 hematık Perspektiven auch auf der 1turg1-
schen Handlungsebene el V)

IRRITATIONEN
Biblische Sprechweisen und philosophische Überlegungen
He1lsame und auch nachhaltıg wırksame Irrıtationen en über alle nach-
christlichen Jahrhunderte hinweg die menschlichen Bemühungen ausgelöst,
Urc Anleıhen be1 phılosophıschen Konzepten dem Verständnis dessen na-
herzukommen, WAS die bıblıschen Überlieferungen meınen, WENNn 1E eiIwa
mi1t Paulus Jesus SCH lassen: „Das 1St meın Le1b für euch“ (1 KOor
Und „Dieser eiIc 1St der Neue Bund In meınem Blut"““ KOor hber
machen solche Sätze nıcht doch philosophische Klärungen una|  ingbar NOTL-

wendig ? ESs 1st e1 VON Seinsverhältnıssen die NS In Verbindung mi1t
elner sprachlıchen Außerung WwIrd ıne ontologische Auskunft, ıne SEe1INS-
unı formuhert, dıe der Wırklıc  el vordergründ1g betrachtet U  - 8
nıcht entsprechen scheımt. Identität auf der Seinsebene esteht AU DCH-
scheinlich nıcht Jesus 1st weder einftfachhın gleichzusetzen mıt gebroche-
1IC Brot, noch 1St eın Becher mıt Weıln und ennoch WIT| 1Ne Identität
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ist nach Einschätzung vieler Generationen von Theologen und Theologinnen 
nur eine schlüssige Begründung möglich: die Erinnerung an Jesu eigenes 
Handeln bei der Deutung des Brotbrechens und des Becherkreisens. Jesus 
selbst hat das gebrochene Brot und den kreisenden Becher den Aposteln und 
damit der gesamten apostolischen Kirche als Versöhnungszeichen angeboten. 
Trotz oder gerade wegen des baldigen Zerbrechens seines Leibes und des 
Erstarrens seines vergossenen Lebensblutes am Kreuz stiftet er eine zwei
fache Zeichenhandlung, die Versöhnung mit Gott symbolisiert: Das geteilte 
Brot stärkt alle, und der Becher, an dem alle teilhaben, verbindet alle. Ein 
doppeltes Gemeinschaftszeichen ist Sinnbild der Eucharistie.

Den im biblischen Vorbild gelegten Spuren gilt es nun zu folgen: Ich be
ginne mit dem Hinweis auf die Irritationen, die durch philosophische An
leihen bei der Deutung der biblischen Erzählungen vom Letzten Abendmahl 
Jesu über die Jahrhunderte ausgelöst wurden, und versuche, ihren bleibenden 
Sinn anzusprechen (Teil II ). Ich erinnere sodann an die Arbeiten am Begriff 
der Realpräsenz, die in Gestalt von Unterscheidungen in historisch spezifi-
schen Situationen geleistet wurden (Teil III). Ich versuche danach, den Ertrag 
der jahrzehntelangen ökumenischen Bemühungen um eine Konvergenz in 
der Thematik zu sichten (Teil IV). Ich formuliere schließlich am Ende Per
spektiven im Umgang mit der Thematik – Perspektiven auch auf der liturgi-
schen Handlungsebene (Teil V).

II.  IRRITATIONEN:
Biblische Sprechweisen und philosophische Überlegungen

Heilsame und auch nachhaltig wirksame Irritationen haben über alle nach-
christlichen Jahrhunderte hinweg die menschlichen Bemühungen ausgelöst, 
durch Anleihen bei philosophischen Konzepten dem Verständnis dessen nä-
herzukommen, was die biblischen Überlieferungen meinen, wenn sie – etwa 
mit Paulus – Jesus sagen lassen: „Das ist mein Leib für euch“ (1 Kor 11,24). 
Und: „Dieser Kelch ist der Neue Bund in meinem Blut“ (1 Kor 11,25). Aber 
machen solche Sätze nicht doch philosophische Klärungen unabdingbar not-
wendig? Es ist dabei von Seinsverhältnissen die Rede. In Verbindung mit 
einer sprachlichen Äußerung wird eine ontologische Auskunft, eine Seins
kunde formuliert, die der Wirklichkeit – vordergründig betrachtet – nun gar 
nicht zu entsprechen scheint. Identität auf der Seinsebene besteht augen-
scheinlich nicht: Jesus ist weder einfachhin gleichzusetzen mit gebroche-
nem Brot, noch ist er ein Becher mit Wein – und dennoch wird eine Identität 
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zwıischen Jesus und den en VON TOT und Weın auf der Seinsebene bean-
sprucht. Wilie lässt sıch dies verstehen ?

BevVOor ich mi1t den konfessionellen Iradıtiıonen und unfer Berufung auf dıe
gegenwärtigen Öökumenıischen Konvergenzen auf diese rage 1Ne Antwort

geben versuche, möchte ich zunächst urz und SCWI1SS 1IUT In Auswahl
die Zögerlichkeıiten SOWIE die Reserven erinnern, die VO chrıistl-

chen Altertum Menschen empfunden aben, die siıch VOT die Aufgabe C
stellt sahen, mıt Bezügen auf die In den Jeweılligen E:pochen eweıls FfavOr1-
Ss1erten phılosophischen Zugänge ntellektuel VeTranLiWOTTIEeTEe Beschreibungen
der eucharıstischen Kealpräsenz Jesu Christı vornehmen sollen hese
Erinnerungsübun SOl mehr SeIn als eın retardıerendes Moment In diesem
Beıtrag Intellektuelle Besche1idenher 1st In der kucharıstietheologie VOoO

Sachgegenstand her betrachtet mental AD SCIHNESSCH.

Lange schon vVvertraufe Einsichten

e 1heologiegeschichte hat mehrere Streitsıtuationen das rechte Ver-
ständnıs der Gegenwart Jesu Chnstı 1mM en erleht * Immer wıeder
INg e1 letztlich die rage, WIE Realıtät 1mM Zeichen denken 1st
I hes 1St dıe Fragestellung, die 1mM Jahrhundert Paschasıus Radbertus 1mM
vierten Kapıtel selner Schrift .„„De COTDOLC el sanguıne Domiin1“ 1mM Kontextf
des ersten bendmahlsstreıits explızıt behandelt hat Paschasıus A4dDEeTTIUS
tellte sıch der rage, O das „dakrament des Kelches“ „1m Bıld"“ (ın ngura)
Oder „1N Wırkliıchkeit" (ın verıtate ) geschieht. ährend be1 Paschasıus dıe
Tendenz besteht, gura und verıitas iıdentiNz1eren 1mM Sinne des eucha-
rmstischen Realısmus In der Iradıtion des Metabolhsmus des Ambrosius
terte SeIn Kontrahent 1mM ersten Abendmahlsstre1| Ratramnus 1mM Sinne des
eucharıstischen 5Symbolısmus In der Iradıtion des Augustinus für 1ne eın
l ldhaft verstehende We1lse der eucharıstischen Gegenwart Jesu Christi
Sehr weıtsichtig bringt Paschasıus Radbertus In diesem Streıit dıe TeENZEN
der menschlichen Möglıchkeıiten, die eucharıstische Wesensverwandlung C
anklıc erfassen, 7U Ausdruck Er chreıbt „Fragst du nach dem Wıe,
WCT könnte rklären Oder In Worte fassen? NS e1 vielmehr überzeugt, dass
das Wilie In Christı Kraft 1egt, das Wıssen 1mM Glauben, die Ursache In der
aCcC die Wırklichkeit 1mM ıllen Denn (jottes aC wiırkt siıch dıe

Vegl ZULT Tradıtionsgeschichte AUSN Jüngerer eıit Helmut Hoping, Meın e1b 1r uch
gegeben. Geschichte und eologıe der Eucharıstie, Freiburg/Basel/ Wıen 201
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zwischen Jesus und den Gaben von Brot und Wein auf der Seinsebene bean-
sprucht. Wie lässt sich dies verstehen?

Bevor ich mit den konfessionellen Traditionen und unter Berufung auf die 
gegenwärtigen ökumenischen Konvergenzen auf diese Frage eine Antwort 
zu geben versuche, möchte ich zunächst kurz – und gewiss nur in Auswahl 
– an die Zögerlichkeiten sowie die Reserven erinnern, die vom christli-
chen Altertum an Menschen empfunden haben, die sich vor die Aufgabe ge-
stellt sahen, mit Bezügen auf die in den jeweiligen Epochen jeweils favori-
sierten philosophischen Zugänge intellektuell verantwortete Beschreibungen 
der eucharistischen Realpräsenz Jesu Christi vornehmen zu sollen. Diese 
Erinnerungsübung soll mehr sein als ein retardierendes Moment in diesem 
Beitrag. Intellektuelle Bescheidenheit ist in der Eucharistietheologie – vom 
Sachgegenstand her betrachtet – mental angemessen.

1.  Lange schon vertraute Einsichten

Die Theologiegeschichte hat mehrere Streitsituationen um das rechte Ver
ständnis der Gegenwart Jesu Christi im Abendmahl erlebt.4 Immer wieder 
ging es dabei letztlich um die Frage, wie Realität im Zeichen zu denken ist. 
Dies ist die Fragestellung, die im 9. Jahrhundert Paschasius Radbertus im 
vierten Kapitel seiner Schrift „De corpore et sanguine Domini“ im Kontext 
des ersten Abendmahlsstreits explizit behandelt hat: Paschasius Radbertus 
stellte sich der Frage, ob das „Sakrament des Kelches“ „im Bild“ (in figura) 
oder „in Wirklichkeit“ (in veritate) geschieht. Während bei Paschasius die 
Tendenz besteht, figura und veritas zu identifizieren – im Sinne des eucha
ristischen Realismus in der Tradition des Metabolismus des Ambrosius –, vo-
tierte sein Kontrahent im ersten Abendmahlsstreit Ratramnus – im Sinne des 
eucharistischen Symbolismus in der Tradition des Augustinus – für eine rein 
bildhaft zu verstehende Weise der eucharistischen Gegenwart Jesu Christi. 
Sehr weitsichtig bringt Paschasius Radbertus in diesem Streit die Grenzen 
der menschlichen Möglichkeiten, die eucharistische Wesensverwandlung ge
danklich zu erfassen, zum Ausdruck. Er schreibt: „Fragst du nach dem Wie, 
wer könnte es erklären oder in Worte fassen? Sei vielmehr überzeugt, dass 
das Wie in Christi Kraft liegt, das Wissen im Glauben, die Ursache in der 
Macht, die Wirklichkeit im Willen. Denn Gottes Macht wirkt sich gegen die 

4	 Vgl. zur Traditionsgeschichte aus jüngerer Zeit: Helmut Hoping, Mein Leib für euch 
gegeben. Geschichte und Theologie der Eucharistie, Freiburg/Basel/Wien 2011.
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Natur und we1ıt über dıe Fassungskraft UNSCIENS Verstandes hın AUS Darum
bleibe 1111A0 be1 der Kenntnis der Heılslehre, den (Gilauben das NYqa-
krament der Wahrheit fest, denn In alldem ‚wandeln WIT 1mM Gilauben und
nıcht 1mM Schauen‘ KOor 5;7) 45 1e1e Interpreten en siıch später diese
Worte des Paschasıus Radbertus erinnert In Jüngerer e1t nıcht zuletzt
Joseph Ratzinger” In selnen en Beıträgen 7U Verständnis der Irans-
substantiationsliehre.

Notwendige Erinnerung 1M Reformationszeitalter
e Formulierung des Paschasıus Radbertus, dass die Vorstellung VON der
realen Gegenwart Jesu Chnstı In den eucharıstischen gaben we1it über
die Fassungskraft des menschlichen Verstandes hınausgeht, könnte auch VON

Martın er SeIN. e Erinnerung diese alte Erkenntnis Wl 1mM Re-
tormatiıonsz7eıtalter notwendig. ESs 1st durch einen Bericht VON ()s1ander
den Kat VON ürnberg überliefert, dass Martın L.uther eilner Stelle, der

während des arburger Keligionsgesprächs 520 be1 Nachfragen selner
Beschreibung der euchanıstischen Wırklichkeit In Argumentationsnöte C
ret, gEesagt en soll, „„vernunft, phılosophıa und mathematıca" selen nıcht
gee1gnet, über den S1inn und Unsınn der E1nsetzungsworte Jesu Christı beım
Abendmahl entscheiden / Früher schon 5H() beispielsweılise In .„„De C dD-

4St1vıtate Babylonica praeludıum hatte L.uther dıe Kezeption des Arıstoteles
UuUrc 1 homas VON quın In der Eucharıstielehre als Gefangenschaft der
1IrC In den Fesseln der Philosophie beklagt. erll das reine Wort der
chriıft wIieder Z£ZUT Geltung bringen Jesus ( ’hrıstus habe den Arıstoteles nıcht
gekannt, Sagl er Menschlıcher, phiılosophıscher VOorwitz (Sophistere1)
hrt VOoO Gilauben W Reicht nıcht AUS, die bıblıschen Überlieferungen
VOen lesen? Dort el doch I hes 1St meın Le1b d1eser
Becher 1St der NECLC Bund In melınem Blut Jenseıts der Detaiulfrage, welches
phiılosophische Denkmodell JE AD SCHICESSCH SeIn könnte, das eucharıstische
Gieheimnıis AD SCIHNESSCH erfassen, stellt siıch SOMItT viel grundlegender die

Vegl Paschasıus Radbert, Vom e1b und Blut des Herrn. Übertragen VOIN Hans Urs VOHN

Balthasar, FEinsiedeln/ Trıier 1988, 25—28, 1e7 2
Vegl Joseph Ratzınger, [)as Problem der Transsubstantiation und dıe rage ach dem
ınn der kucharıstie, ın übınger Theologische Quari  SC  ıft 147 (1967), 129—15%
Vegl 1eIrıc Korsch (He.), e (AUNN Jesu ( ’hrıstı 1m CN  m. Leipzıg 2005,
106, Fulinote

6, 497—573
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Natur und weit über die Fassungskraft unseres Verstandes hin aus. Darum 
bleibe man bei der Kenntnis der Heilslehre, halte den Glauben an das Sa
krament der Wahrheit fest, denn in alldem ‚wandeln wir im Glauben und 
nicht im Schauen‘ (2 Kor 5,7).“5 Viele Interpreten haben sich später an diese 
Worte des Paschasius Radbertus erinnert – in jüngerer Zeit nicht zuletzt 
Joseph Ratzinger6 in seinen frühen Beiträgen zum Verständnis der Trans
substantiationslehre.

2.  Notwendige Erinnerung im Reformationszeitalter

Die Formulierung des Paschasius Radbertus, dass die Vorstellung von der 
realen Gegenwart Jesu Christi in den eucharistischen Mahlgaben weit über 
die Fassungskraft des menschlichen Verstandes hinausgeht, könnte auch von 
Martin Luther sein. Die Erinnerung an diese alte Erkenntnis war im Re
formationszeitalter notwendig. Es ist durch einen Bericht von Osiander an 
den Rat von Nürnberg überliefert, dass Martin Luther an einer Stelle, an der 
er während des Marburger Religionsgesprächs 1529 bei Nachfragen zu seiner 
Beschreibung der eucharistischen Wirklichkeit in Argumentationsnöte ge-
riet, gesagt haben soll, „vernunft, philosophia und mathematica“ seien nicht 
geeignet, über den Sinn und Unsinn der Einsetzungsworte Jesu Christi beim 
Abendmahl zu entscheiden.7 Früher schon – 1520 beispielsweise in „De cap-
tivitate Babylonica praeludium“8 – hatte Luther die Rezeption des Aristoteles 
durch Thomas von Aquin in der Eucharistielehre als Gefangenschaft der 
Kirche in den Fesseln der Philosophie beklagt. Luther will das reine Wort der 
Schrift wieder zur Geltung bringen. Jesus Christus habe den Aristoteles nicht 
gekannt, sagt Luther. Menschlicher, philosophischer Vorwitz (Sophisterei) 
führt vom Glauben weg. Reicht es nicht aus, die biblischen Überlieferungen 
vom Abendmahl zu lesen? Dort heißt es doch: Dies ist mein Leib – dieser 
Becher ist der neue Bund in meinem Blut. Jenseits der Detailfrage, welches 
philosophische Denkmodell je angemessen sein könnte, das eucharistische 
Geheimnis angemessen zu erfassen, stellt sich somit viel grundlegender die 

5	 Vgl. Paschasius Radbert, Vom Leib und Blut des Herrn. Übertragen von Hans Urs von 
Balthasar, Einsiedeln/Trier 1988, 25–28, hier 28.

6	 Vgl. Joseph Ratzinger, Das Problem der Transsubstantiation und die Frage nach dem 
Sinn der Eucharistie, in: Tübinger Theologische Quartalschrift 147 (1967), 129–158.

7	 Vgl. Dietrich Korsch (Hg.), Die Gegenwart Jesu Christi im Abendmahl, Leipzig 2005, 
106, Fußnote 19.

8	 WA 6, 497–573.
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rage, O die mMensSCHIICHE Vernunft mi1t iıhrer phılosophischen Bıldung JE C
eignet sein könnte, das Gieheimnıis der eucharıstischen Kealpräsenz erfas-
SC{

Die „Sophisterei” Aauch heute Adennoch nıcht [assen können

Ist mMensSCAHILCHNE Besche1idenher heute angesagt? Wer die neuUESTEN Veröfftent-
lıchungen Z£UT ematık der Eucharnstie anschaut, WIT| diesbezüglıc sehr

SeIN: ESs <1bt offenkundıg eın es Interesse VON NSeliten der MNCUCTIEN

Philosophie wen1ger der eologıe siıch mıt der eMmMalı der eucharıs-
tischen Kealpräsenz hefassen ” Phılosophen besprechen die eucharıst1i-
sche Yraäsen7Z Jesu C’hrist1i e1 gelten insbesondere phänomenologıische
Zugänge In e1lner CUl „1heologıe der Enthüllung“ als aussıchtsreıich, AUS

den alten S5Spuren der Iranssubstantiationsliehre herauszuhnden und siıch mi1t
geschulter Einfältigkeıt wıeder „den Sachen selhst““ zuzuwenden. Auf den
eucharıstischen Zusammenhang hın bezogen, he1ßt dies: siıch „„dem Giesche-
hen selhest““ Ööffnen 1C en kKez1iplentinnen und Kezıiıplenten ll e1IN-
leuchten, W ASs der Vorte1l eINEs Olchen philosophiısch gepragten phänome-
nologıschen Zugangs Z£UT eucharıstischen Kealpräsenz SeIn könnte. e NCLC

Aufmerksamkeıt auf dıe Zeithchkeit 1mM Gieschehen der Begegnung zwıschen
(1Jott und ensch jedoch erscheımint vielen be1 diesem Ansatz als e1cC
e Aktualpräsenz, nıcht 1IUT die Personalpräsenz, kommt dann In esonde-
1ICcCT We1lse Z£UT Geltung. Be1l erWertschätzung der Phänomenologıie sınd MIr
persönlıch Zugänge csechr vıiel näher, dıe W1IE VOT em ean-Luc Marıon
tut  10 auf die Wırkliıchkeni als abe aufmerksam machen. 1ne abe (jottes
ilt anzunehmen, nıcht erklären, Marıon. In eiInem MNCUCTIEN Beıtrag
WIT| die Sıchtwelse VON ean-Luc Marıon In hilfreicher We1lse -
mengefasst: „Eucharıstische Yraäsen7Z 1st ıne andere Gegenwart: 1St ıne
ereignishafte, 1ne adventhafte Präsenz, dıe immer auch Ahbwesenher und
Verbergung bedeutet und die siıch daher iImmer auch entzieht. ESs handelt
siıch 1ne geschichtliche Präsenz, dıe VOoO innergöttlıchen eben, VON der
Erinnerung eben, l1od und uferstehung, VON der Gegenwart Christı und
seinem erneutfen Kommen der raäsenzZ der Parusie her verstehen 1st ESs
1st miıthın 1ne gabenhafte Präsenz, auf die eucharıstisch danksagend

Vegl Holger Zaborowsk1, Enthüllung und Verbergung. Phänomenologıische /ugänge
uchanstıie, ın Herder Korrespondenz 5 / (20053), 580 —3X4

Vegl exemplarısc. ean-1 uc Marıon, Realıser la presence reelle., ın La Maıson-Iheu
N (2000), 19—28; Ders., IDieu “l 25  etre Hors-texte, Parıs 1982
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Frage, ob die menschliche Vernunft mit ihrer philosophischen Bildung je ge-
eignet sein könnte, das Geheimnis der eucharistischen Realpräsenz zu erfas-
sen.

3.  Die „Sophisterei“ auch heute dennoch nicht lassen können

Ist menschliche Bescheidenheit heute angesagt? Wer die neuesten Veröffent
lichungen zur Thematik der Eucharistie anschaut, wird diesbezüglich sehr 
erstaunt sein: Es gibt offenkundig ein hohes Interesse von Seiten der neueren 
Philosophie – weniger der Theologie – sich mit der Thematik der eucharis-
tischen Realpräsenz zu befassen.9 Philosophen besprechen die eucharisti-
sche Präsenz Jesu Christi. Dabei gelten insbesondere phänomenologische 
Zugänge in einer neuen „Theologie der Enthüllung“ als aussichtsreich, aus 
den alten Spuren der Transsubstantiationslehre herauszufinden und sich mit 
geschulter Einfältigkeit wieder „den Sachen selbst“ zuzuwenden. Auf den 
eucharistischen Zusammenhang hin bezogen, heißt dies: sich „dem Gesche
hen selbst“ zu öffnen. Nicht allen Rezipientinnen und Rezipienten will ein-
leuchten, was der Vorteil eines solchen philosophisch geprägten phänome-
nologischen Zugangs zur eucharistischen Realpräsenz sein könnte. Die neue 
Aufmerksamkeit auf die Zeitlichkeit im Geschehen der Begegnung zwischen 
Gott und Mensch jedoch erscheint vielen bei diesem Ansatz als hilfreich. 
Die Aktualpräsenz, nicht nur die Personalpräsenz, kommt dann in besonde-
rer Weise zur Geltung. Bei aller Wertschätzung der Phänomenologie sind mir 
persönlich Zugänge sehr viel näher, die – wie vor allem Jean-Luc Marion es 
tut10 – auf die Wirklichkeit als Gabe aufmerksam machen. Eine Gabe Gottes 
gilt es anzunehmen, nicht zu erklären, so Marion. In einem neueren Beitrag 
wird die Sichtweise von Jean-Luc Marion in hilfreicher Weise so zusam-
mengefasst: „Eucharistische Präsenz ist eine andere Gegenwart: es ist eine 
ereignishafte, eine adventhafte Präsenz, die immer auch Abwesenheit und 
Verbergung bedeutet und die sich daher immer auch entzieht. Es handelt 
sich um eine geschichtliche Präsenz, die vom innergöttlichen Leben, von der 
Erinnerung an Leben, Tod und Auferstehung, von der Gegenwart Christi und 
seinem erneuten Kommen – der Präsenz der Parusie – her zu verstehen ist. Es 
ist mithin eine gabenhafte Präsenz, auf die eucharistisch – danksagend – zu 

	 9	 Vgl. Holger Zaborowski, Enthüllung und Verbergung. Phänomenologische Zugänge 
zur Eucharistie, in: Herder Korrespondenz 57 (2003), 580–584.

	10	 Vgl. exemplarisch Jean-Luc Marion, Réaliser la présence réelle, in: La Maison-Dieu 
225 (2000), 19–28; Ders., Dieu sans l’être. Hors-texte, Paris 1982.
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ANLTWOTrTeEN 1st e eologıe sieht siıch hıer, In diesem unmıiıttelbaren ezug
VON ahbe und Dank, VOT dıe Auf-Gabe gestellt, selhst pr  1SC. werden, In
Wort und lat ıhren (Gilauben bezeugen und Gegenwart christolog1isc. fun-
diert als ahbe verstehen. «11

Ziehen dıe herkömmlichen phılosophıschen NIieiıNen be1 der Substanz-
ontologıe Oder der relatiıonalen UOntologıe dA1ese Girundsıicht In / weıfel
Oder sınd 1E nıcht vielmehr mi1t einem 0V anderen Problem befasst, nam-
ıch jJenem, W1IE ıne andlung der en TOoT und Weıln In Leib und Blut
Jesu Christı JE verstehen und beschreiben SeIn könnte ” (jottes raäsenzZ
1st 1ne abe das bestreıitet 1mM INsStT ohl nıemand. och In welchem
Verhältnis steht diese abe (jottes den Mahlgaben dem geDrOCHNENEN
TOT und dem kreisenden Becher mi1t Weıln?

Auf dA1ese rage möchten dıe Jüngeren eucharıstischen J1heologıen Urc
iıhre Anleıhen be1 der Philosophie 1ne Antwort CL, WENNn 1E VOT dem
Hıntergrund lınguistischer Erkenntnisse sprachpragmatısch argumentieren.
e1 gilt, dass Urc 1ne Erschließung der Intention der Sprachhand-
lung der S1inn des (jemelnten erkannt werden annn Der ucC nach einer
ADSCINESSCHEN Bestimmung des SEeINS des Selenden der Grundaufgabe der
UOntologıe kommt 1mM eucharıstischen Kontext9dass dıe Verfasser
der bıblischen Schriften In der Iradıtiıon hebräischer SeiInNsaussagen stehen,
die nıcht selten unfer völlıgem Verzicht auf dıe Kopula, ämlıch dıe eNL-

sprechend kon]jugıerte Orm des hebräischen er a]ja. für „se1in” Iden-
tiılkatiıonen aussprechen, Handlungen ewımrken „„Gott meın Fl“

dies 1St In der Selbstaussage eINEs Beters Oder eilner Beterin ıne Ver-
trauensbekundung, darın eın Zeugn1s und ıne Ermutigun für andere. 1C
wen1ge 1heologinnen und 1heologen CMPHNdeEN heute Wertschätzung für
SsOölche sprachphilosophıischen Zugänge Z£UT realen Yraäsen7Z Jesu C’hristı 1mM
eucharıstischen Mahlgeschehen.

111 NTERS  EIDUNG
Das Geschehnis und dıe egriffe davon

1Ne Unterscheidung zwıschen dem Ere1ign1s und den Begriffen davon 1St be1
Jeder Reflexion auf e1in Geschehniıs erforderlich Lheser (ijedanke SCANHE!
dıe VOLAUSSCRAdNSCHECH e Erinnerungen die phılosophıschen Zugänge

11 Holger ZaborowskL, Enthüllung und Verbergung, (Wwlıe Anm 9), 585
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antworten ist. Die Theologie sieht sich hier, in diesem unmittelbaren Bezug 
von Gabe und Dank, vor die Auf-Gabe gestellt, selbst praktisch zu werden, in 
Wort und Tat ihren Glauben zu bezeugen und Gegenwart christologisch fun-
diert als Gabe zu verstehen.“11

Ziehen die herkömmlichen philosophischen Anleihen bei der Substanz
ontologie oder der relationalen Ontologie diese Grundsicht in Zweifel – 
oder sind sie nicht vielmehr mit einem ganz anderen Problem befasst, näm-
lich jenem, wie eine Wandlung der Gaben Brot und Wein in Leib und Blut 
Jesu Christi je zu verstehen und zu beschreiben sein könnte? Gottes Präsenz 
ist eine Gabe – das bestreitet im Ernst wohl niemand. Doch in welchem 
Verhältnis steht diese Gabe Gottes zu den Mahlgaben – zu dem gebrochenen 
Brot und zu dem kreisenden Becher mit Wein?

Auf diese Frage möchten die jüngeren eucharistischen Theologien durch 
ihre Anleihen bei der Philosophie eine Antwort wagen, wenn sie vor dem 
Hintergrund linguistischer Erkenntnisse sprachpragmatisch argumentieren. 
Dabei gilt, dass nur durch eine Erschließung der Intention der Sprachhand
lung der Sinn des Gemeinten erkannt werden kann. Der Suche nach einer 
angemessenen Bestimmung des Seins des Seienden – der Grundaufgabe der 
Ontologie – kommt im eucharistischen Kontext entgegen, dass die Verfasser 
der biblischen Schriften in der Tradition hebräischer Seinsaussagen stehen, 
die – nicht selten unter völligem Verzicht auf die Kopula, nämlich die ent
sprechend konjugierte Form des hebräischen Verbs hajah für „sein“ – Iden
tifikationen aussprechen, um Handlungen zu bewirken: „Gott – mein Fels“ 
– dies ist in der Selbstaussage eines Beters oder einer Beterin eine Ver
trauensbekundung, darin ein Zeugnis und eine Ermutigung für andere. Nicht 
wenige Theologinnen und Theologen empfinden heute Wertschätzung für 
solche sprachphilosophischen Zugänge zur realen Präsenz Jesu Christi im 
eucharistischen Mahlgeschehen.

III.  UNTERSCHEIDUNG:
Das Geschehnis und die Begriffe davon

Eine Unterscheidung zwischen dem Ereignis und den Begriffen davon ist bei 
jeder Reflexion auf ein Geschehnis erforderlich. Dieser Gedanke schließt an 
die vorausgegangenen an. Die Erinnerungen an die philosophischen Zugänge 

	11	 Holger Zaborowski, Enthüllung und Verbergung, a. a. O. (wie Anm. 9), 583.
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Z£UT Kealpräsenz 1mM Abendmahl egen O  en, dass Anstrengungen des Be-
OT1 In jJeder e1t unfer CUl Voraussetzungen wıeder unternehmen
SINd. uch die römıisch-katholische Iradıtiıon kennt diese Unterscheidung
zwıischen Geschehniıs und Beegriff grundsätzlıch und auch konkret In der
Eucharıistielehre: Wenn das ITienter Konzıil (1545—1563) das In egriffen
gefasste Denkmodell der „ 1ranssubstantıation" als „aptıssıme“ bezeichnet “

als yn besten gee1gnet” dann me1ınnt dies: unfer den gegenwärtigen
Angeboten ehesten für das Verständniıs hiılfreich I hes SCHAhLIE nıcht AUS,
dass anderen /Zeliten und unfer anderen Voraussetzungen des Verstehens
bessere Denkmodelle <x1bt och grundsätzliıcher gefasst, gilt mıt den Worten
VON Johannes Paul IL „ Im Dialog StÖOßT 1111A0 unwe1gerlich auf das Problem der
unterschiedlichen Formulıerungen, mıt denen dıe TE In den verschliedenen
Kırchen und kırchlichen (iemennschaften ausgedrückt wırd Angesıchts
VON Lehrformeln, die VON jenen In der GGemeiinschaft, der 1111A0 angehört, üUb-
lıchen abweıiıchen, gilt zunächst natürlich klären, O dıe Worte nıcht
einen iıdentischen nha meıl1nen.“ | A Johannes Paul IL benennt als e1in e1ispie.
für ıne auf der rundlage dieser hermeneutischen Erkenntnis etrreichte An-
näherung der ST CcCHNenN Konfessionsgeme1inschaften die In Jüngerer e1t
entstandenen rklärungen Fragen der Christologie, In denen onentalıisch-
orthodoxe Kırchen und die Römisch-Katholische Kırche ıne Konvergenz
1mM Bekenntnis Jesus C’hristus teststellen, ohne siıch geme1insam die
VO Konzıil VON C'halzedon verwendete lerminologıe der / weıinaturen-Lehre

bınden Lheser Vorgang könnte nıcht zuletzt 1mM eucharıstischen Kontextf
AUS lutherischer 1C eiN1ge NrUu. auslösen. Müsste aber nıcht auch die
/ weıinaturen-Lehre In der Christologie unfer dem (Girundverdacht der „ 0-
phistere1” stehen? Wıe dem auch E1 jedenfalls kennt auch die römisch-
katholische Lehrtradıtion die Unterscheidung zwıischen dem Gieschehen und
dem zeıtlich bedingten, menschlichen Begriff VON diesem.

Vegl Heinrich Denzinger, Enchiridion symbolorum, deNnnıtiıonum e{ declaratıonum de
rehus Nde1 e{ morum/ Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kırc  ıchen Lehr-
entscheidungen. Lateinısch Deutsch, hg e{ier Hünermann, Freiburg/Basel/ Wıen
“2010. Nr. 1657 üUnftig ıtiert als DH)

15 Johannes Paul 11., Ut 11L SINL. Enzyklıka ber den Fınsatz 1r dıe Okumene V
25 Maı 1995, ın Verlautbarungen des postolıschen Stuhls 121, Bonn 1995, 20
(Nr. 38)
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zur Realpräsenz im Abendmahl legen offen, dass Anstrengungen des Be
griffs in jeder Zeit unter neuen Voraussetzungen wieder zu unternehmen 
sind. Auch die römisch-katholische Tradition kennt diese Unterscheidung 
zwischen Geschehnis und Begriff grundsätzlich und auch konkret in der 
Eucharistielehre: Wenn das Trienter Konzil (1545–1563) das in Begriffen 
gefasste Denkmodell der „Transsubstantiation“ als „aptissime“ bezeichnet12 
– als „am besten geeignet“ – dann meint dies: unter den gegenwärtigen 
Angeboten am ehesten für das Verständnis hilfreich. Dies schließt nicht aus, 
dass es zu anderen Zeiten und unter anderen Voraussetzungen des Verstehens 
bessere Denkmodelle gibt. Noch grundsätzlicher gefasst, gilt mit den Worten 
von Johannes Paul II : „Im Dialog stößt man unweigerlich auf das Problem der 
unterschiedlichen Formulierungen, mit denen die Lehre in den verschiedenen 
Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften ausgedrückt wird […]. Angesichts 
von Lehrformeln, die von jenen in der Gemeinschaft, der man angehört, üb-
lichen abweichen, gilt es zunächst natürlich zu klären, ob die Worte nicht 
einen identischen Inhalt meinen.“13 Johannes Paul II. benennt als ein Beispiel 
für eine auf der Grundlage dieser hermeneutischen Erkenntnis erreichte An
näherung der christlichen Konfessionsgemeinschaften die in jüngerer Zeit 
entstandenen Erklärungen zu Fragen der Christologie, in denen orientalisch-
orthodoxe Kirchen und die Römisch-Katholische Kirche eine Konvergenz 
im Bekenntnis zu Jesus Christus feststellen, ohne sich gemeinsam an die 
vom Konzil von Chalzedon verwendete Terminologie der Zweinaturen-Lehre 
zu binden. Dieser Vorgang könnte nicht zuletzt im eucharistischen Kontext 
aus lutherischer Sicht einige Unruhe auslösen. Müsste aber nicht auch die 
Zweinaturen-Lehre in der Christologie unter dem Grundverdacht der „So
phisterei“ stehen? Wie dem auch sei – jedenfalls kennt auch die römisch-
katholische Lehrtradition die Unterscheidung zwischen dem Geschehen und 
dem zeitlich bedingten, menschlichen Begriff von diesem.

	12	 Vgl. Heinrich Denzinger, Enchiridion symbolorum, definitionum et declarationum de 
rebus fidei et morum/Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen Lehr
entscheidungen. Lateinisch – Deutsch, hg. v. Peter Hünermann, Freiburg/Basel/Wien 
432010, Nr. 1652 (künftig zitiert als: DH).

	13	 Johannes Paul II., Ut unum sint. Enzyklika über den Einsatz für die Ökumene vom 
25. Mai 1995, in: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 121, Bonn 1995, 29 
(Nr. 38).
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Bibeltheologische Reflexionen
e rundlage er welteren konfessionellen WIE auch Öökumenıischen ber-
legungen 71 Verständnis der Kealpräsenz Jesu C’hristı 1mM Abendmahl
sınd die bıblıschen Aussagen. on e1in rascher 1C In die VvIier 1-
schen Jexttradıtionen, dıe die Worte überlıefern, dıe Jesus be1 seinem Letzten
Abendmahl 1mM Kreıis der Jünger gesprochen en könnte, ze1igt jJedoch, dass
1Ne Harmonisierung der Aussagen aum möglıch 1st e Menschen, dıe die
Erinnerung überliıefern, sınd In den Deutungen selhest prasent. 1ne histor1-
sche Rekonstruktion der ursprünglıchen Worte 1St VIeEITaC versucht worden
und hat unterschliedlichen Ergebnissen geführt. Immer 1St der siıch
aufdrängende erdac sınd auch solche nachträgliıchen Erschliebungen
VON geschichtlichen Begebenheıiten nıcht völlıg frei VON eigenen konfess10-
nellen Interessen.

och immer gilt die alte 1 hese als egründet, dass dıe Mahlgesten Jesu
das Brotbrechen und das Becherkreisen hıistorisch stärker gesichert sınd als
die Worte, die Jesus gesprochen en könnte. e Unterscheidung zwıschen
Geschehniıs und Beegriff Ware dann In SeEWI1SSeETr We1lse auf Jesus selhest und
SeIn Handeln zurückzuführen. KÖönnte se1n, dass auch dem 1mM Zeichen
wıirksamen Gieschehen mehr Traufe als selinen Worten ?

Es <1bt In der exegetischen I ıteratur 1Ne recht beständıge Zuversıicht,
mındest das Brotwort „Das 1st meın L b“ als authentisch Jesuanısch i

WeIlsen. uch dıe Becherhandlung Jesus <1bt Ja selnen eigenen Becher In
die unde, Oohne selhest AUS ıhm trinken erscheımint hıistorisch gesichert.
e Worthandlungen In Verbindung mıt den Zeichenhandlungen bedeuten:
Das bın ich das bın ich mıt me1ner Lebensgeschichte, ich Jesus,
den iıhr erleht habt; dies 1St meılne Person mi1t melınem bald bevorstehenden
tödlıchen Lebensgeschick gebrochen WI1IE TOot und gekeltert W1IE Weın. In
d1eser zeichenhaften oppelhandlung geschieht vorausgehend 1ne Deutung
des gewaltsamen und utigen es Jesu, Urc den (iJott siıch ennoch
nıcht daran hındern lassen WIrd, erlösende G(iemennschaft mi1t der sündıgen
Schöpfung bewahren. Ihese oppelte euchanstische Zeichenhandlung 1st
1Ne mıt Nachdruck verkündıigte Verheißung der Versöhnungsbereitschaft
(jottes 'OTLZ allem, WASs bald geschehen WITd. e eucharTıstische Feler
verkündıgt (jottes unverbrüchliche Bundestreue, seine nıemals aufgegebene
Beziehungswilligkeıit em Das bın ich bın ich 1hr WI1SST
]Ja Urc das en mi1t MIr das sagt Jesus den Jüngern SO bın iıch bereıt
dazu, das en MIr nehmen lassen 7U letzten, endgültigen, untrüglıc
verlässhchen Frwels der Versöhnungsbereitschaft melnes (jottes, dem ich
bald el  TE
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1.  Bibeltheologische Reflexionen

Die Grundlage aller weiteren konfessionellen wie auch ökumenischen Über
legungen zum Verständnis der Realpräsenz Jesu Christi im Abendmahl 
sind die biblischen Aussagen. Schon ein rascher Blick in die vier bibli-
schen Texttraditionen, die die Worte überliefern, die Jesus bei seinem Letzten 
Abendmahl im Kreis der Jünger gesprochen haben könnte, zeigt jedoch, dass 
eine Harmonisierung der Aussagen kaum möglich ist. Die Menschen, die die 
Erinnerung überliefern, sind in den Deutungen selbst präsent. Eine histori-
sche Rekonstruktion der ursprünglichen Worte ist vielfach versucht worden 
und hat zu unterschiedlichen Ergebnissen geführt. Immer – so ist der sich 
aufdrängende Verdacht – sind auch solche nachträglichen Erschließungen 
von geschichtlichen Begebenheiten nicht völlig frei von eigenen konfessio-
nellen Interessen.

Noch immer gilt die alte These als begründet, dass die Mahlgesten Jesu – 
das Brotbrechen und das Becherkreisen – historisch stärker gesichert sind als 
die Worte, die Jesus gesprochen haben könnte. Die Unterscheidung zwischen 
Geschehnis und Begriff wäre dann in gewisser Weise auf Jesus selbst und 
sein Handeln zurückzuführen. Könnte es sein, dass auch er dem im Zeichen 
wirksamen Geschehen mehr traute als seinen Worten?

Es gibt in der exegetischen Literatur eine recht beständige Zuversicht, zu-
mindest das Brotwort „Das ist mein Leib“ als authentisch jesuanisch zu er-
weisen. Auch die Becherhandlung – Jesus gibt ja seinen eigenen Becher in 
die Runde, ohne selbst aus ihm zu trinken – erscheint historisch gesichert. 
Die Worthandlungen in Verbindung mit den Zeichenhandlungen bedeuten: 
Das bin ich – das bin ich mit meiner gesamten Lebensgeschichte, ich Jesus, 
den ihr erlebt habt; dies ist meine Person mit meinem bald bevorstehenden 
tödlichen Lebensgeschick – gebrochen wie Brot und gekeltert wie Wein. In 
dieser zeichenhaften Doppelhandlung geschieht vorausgehend eine Deutung 
des gewaltsamen und blutigen Todes Jesu, durch den Gott sich dennoch 
nicht daran hindern lassen wird, erlösende Gemeinschaft mit der sündigen 
Schöpfung zu bewahren. Diese doppelte eucharistische Zeichenhandlung ist 
eine mit Nachdruck verkündigte Verheißung der Versöhnungsbereitschaft 
Gottes – trotz allem, was bald geschehen wird. Die eucharistische Feier 
verkündigt Gottes unverbrüchliche Bundestreue, seine niemals aufgegebene 
Beziehungswilligkeit – trotz allem. Das bin ich – so bin ich – ihr wisst es 
ja durch das Leben mit mir – das sagt Jesus den Jüngern: So bin ich: bereit 
dazu, das Leben mir nehmen zu lassen zum letzten, endgültigen, untrüglich 
verlässlichen Erweis der Versöhnungsbereitschaft meines Gottes, zu dem ich 
bald heimkehre.
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Änstrengungen In historischen Streitsituationen

elche Schwierigkeiten noch immer egeben sınd, In Streitsıtuationen, die
über (jenerationen bestehen, eTrsI einmal mıt großer Gielassenheıt aufeinander

hören, wurde MI1r be1 einer internationalen agung bewusst, der dıe
‚„„Selbständıge E, vangelısch-Lutherische Kırche“ nach erurse eingeladen
hatte e Leuenberger Onkordıie das 1 hema der lagung und damıt
WIE erwartfen der Streıit die Iutherische und reformiıerte end-
mahlslehre. “ Wıe tef die (iräben zwıischen den reformatorischen Bekennt-
nısgemeıinNschaften 1mM weltweıten Kontext In der Abendmahlslehre noch
immer sınd, kam In manchen Beıträgen Z£ZUT Sprache e Abendmahlsliehre
als rundlage elner Bekenntnisgemeinschaft 1st mehr als der Gegenstand
elner theologischen Kontroverse. e konfessionelle Identität steht In rage,
dıe Erinnerung Personen und iıhren Lebenselnsatz7 für die Wahrheit
und Oft damıt verbunden dıe eigerung, amalıge Kontroversen als heute
versöhnt betrachten. en1g spuren VON der menschlichen /u-
rücknahme In der Möglıchkeit der Beschreibung der eucharıstischen Real-
präasenz. Ernüchtert bın ich nach Hause zurückgekehrt als eine, dıe siıch In
der dort wen1g komfortabhlen Lage vorfand, als ıne römıisch-katholische
J1heologın dıe Leuenberger Konkordie mi1t iıhrer ]Ja recht VdSC gefassten FOr-
mulhlierung, 1mM Abendmahl chenke „sıch der auferstandene Jesus C’hristus In
seiInem für alle dahingegebenen Leib und Blut Urc SeIn verheißendes Wort
mi1t Tof und Weın15 verteidigen mMuUsSsSen Oder besser: wollen Warum
möchte ich 1Ne SsOölche Redewelse verteidigen ? (JeEWI1ISS VOT em eshalb,
we1l ich die Menschen we1ls, die sıch gemüht aben, ıne solche FOr-
muherung gemeinsam en Grundlegend e1 1st, dass die YräsenzZ
Jesu Christı In seinem Leib und Blut In Verbindung mi1t den Mahlgaben TOot
und Weıln verkündıgt WITd. Können WIT als Menschen mehr sagen ? Müssen
WIT die ffenen Dispute die Fragen der Christologie und der Pneumatolo-
o1e notwendig einbringen In dıe TE VOoO bendmahl”? e röm1isch-katho-
lısche Iradıtıiıon 1St dieser Stelle einen anderen Weg eiInem
Zeıtpunkt, dem 1E noch nıcht belasteft Wl mıt dem späteren, letztlich
christologisch motivierten Disput zwıschen der Iutherischen und der refor-
mierten Konfession.

Vegl Werner Klän/Gilberto da 11va (Hg.), e Leuenberger Konkordie 1m iınnerlu-
therischen Streıit. Internationale Perspektiven AUSN T1 Konfessionen, Göttingen 0172
Leuenberger Konkordie, Nr. 18, ın enzel ‚O, e ONKOrdlie reformatorıischer
Kırchen In uropa: Leuenberger ONKOrdl1e. Fıne ınführung mıt dem vollen Jext,
Tan 19895,
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2.  Anstrengungen in historischen Streitsituationen

Welche Schwierigkeiten noch immer gegeben sind, in Streitsituationen, die 
über Generationen bestehen, erst einmal mit großer Gelassenheit aufeinander 
zu hören, wurde mir bei einer internationalen Tagung bewusst, zu der die 
„Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche“ nach Oberursel eingeladen 
hatte. Die Leuenberger Konkordie war das Thema der Tagung – und damit – 
wie zu erwarten – der Streit um die lutherische und reformierte Abend
mahlslehre.14 Wie tief die Gräben zwischen den reformatorischen Bekennt
nisgemeinschaften im weltweiten Kontext in der Abendmahlslehre noch 
immer sind, kam in manchen Beiträgen zur Sprache. Die Abendmahlslehre 
als Grundlage einer Bekenntnisgemeinschaft ist mehr als der Gegenstand 
einer theologischen Kontroverse. Die konfessionelle Identität steht in Frage, 
die Erinnerung an Personen und an ihren Lebenseinsatz für die Wahrheit – 
und oft damit verbunden die Weigerung, damalige Kontroversen als heute 
versöhnt zu betrachten. Wenig war zu spüren von der menschlichen Zu
rücknahme in der Möglichkeit der Beschreibung der eucharistischen Real
präsenz. Ernüchtert bin ich nach Hause zurückgekehrt – als eine, die sich in 
der dort wenig komfortablen Lage vorfand, als eine römisch-katholische 
Theologin die Leuenberger Konkordie mit ihrer ja recht vage gefassten For
mulierung, im Abendmahl schenke „sich der auferstandene Jesus Christus in 
seinem für alle dahingegebenen Leib und Blut durch sein verheißendes Wort 
mit Brot und Wein“15 verteidigen zu müssen – oder besser: zu wollen. Warum 
möchte ich eine solche Redeweise verteidigen? Gewiss vor allem deshalb, 
weil ich um die Menschen weiß, die sich gemüht haben, eine solche For
mulierung gemeinsam zu finden. Grundlegend dabei ist, dass die Präsenz 
Jesu Christi in seinem Leib und Blut in Verbindung mit den Mahlgaben Brot 
und Wein verkündigt wird. Können wir als Menschen mehr sagen? Müssen 
wir die offenen Dispute um die Fragen der Christologie und der Pneumatolo
gie notwendig einbringen in die Lehre vom Abendmahl? Die römisch-katho-
lische Tradition ist an dieser Stelle einen anderen Weg gegangen – zu einem 
Zeitpunkt, an dem sie noch nicht belastet war mit dem späteren, letztlich 
christologisch motivierten Disput zwischen der lutherischen und der refor-
mierten Konfession.

	14	 Vgl. Werner Klän/Gilberto da Silva (Hg.), Die Leuenberger Konkordie im innerlu
therischen Streit. Internationale Perspektiven aus drei Konfessionen, Göttingen 2012.

	15	 Leuenberger Konkordie, Nr. 18, in: Wenzel Lohff, Die Konkordie reformatorischer 
Kirchen in Europa: Leuenberger Konkordie. Eine Einführung mit dem vollen Text, 
Frankfurt 1985, 17.
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e Iranssubstantiationsliehre iımplızıerte dıe VON 1 homas VON quın voll-
ZOSCDHNC Kezeption der arıstotelıischen Unterscheidung VON Substanz und Ak-
zıdenz.1en In der Eucharistietheologie. ”” I hes hat In der damalıgen e1t NCLC

Möglıchkeıiten eröffnet, dıe vermenntliche Alternative zwıischen eiInem 5 y IM-
bolischen und einem realen Verständniıs der eucharıstischen Gegenwart Jesu
Christı überwıinden: Im Oodell der Iranssubstantiation wırd 1ne Wand-
lung der Substanz des Wesens) eINESs Selenden beschrıieben, be1 der dıe
kzıdenzien dıe außere Wırklıchkeıt, dıe menschlicher Erkenntnis 1mM N e-
hen, chmecken und ühlen zugänglıch 1st) unverändert Jeiben Übersehen
WwIrd oft, dass nıcht 1IUT die qualıtas, sondern SCWISS auch dıe quantıitas den
kzıdenzien gehört: Von e1lner räumlıch gedachten Gegenwart Jesu Christı In
den gaben ann aIsSO auch AUS römıisch-katholischer 1C nıcht SeSPLO-
chen werden. Folgenreic wıirkte siıch AUS, dass In der scholastıschen
5Spekulatıon schon bald weıitreichenden Überlegungen über den eTrTDIieEN!
der Substanz VON TOot und Weın nach der andlung kam e Vorstellung,
dıe Ak7zıdenzien VON Tof und Weın könnten ohne deren Substanz vorhanden
se1n, verlor In dem Maße Plausıbıilhtät, als siıch insbesondere 1mM spätmıittel-
alterlıchen Nomimalhsmus dıngliıch-konkrete Vorstellungen auch be1 der Rede
VON der eucharıstischen Substanz einstellten. Das rechte Verständniıs der
Iranssubstantationslehre SOMItT dıe Kenntnis der arıstoteliıschen S1nn-
bestimmung der Begriffe Substanz und Zi1dens (HAaUSs 1ne Bedingung,
dıe bereıts 1mM vorreformatorıischen /eılitalter nıcht mehr uneingeschränkt i

Wl und In der nachtridentinıschen e1t zunehmend verloren INg

ÖOkumenische Bemühungen dıe Arheıt Begriffen
e In den S0er ahren angestrengtien Öökumenıischen emühungen den
Begriff der eucharıstischen Kealpräsenz en geze1gt, dass 1111A0 1mM Re-
tormatiıonsz7eıltalter dre1 Lehrgestalten In dieser rage untersche1i1den kann  17
die lutherische, die römisch-katholısche, 1 homas VON quın orlentierte,
und die reformıerte. lle dre1 Lehrgestalten en theologische Stärken und
Schwächen; 1E en (jemelinsamkeıten und S12N1  ante Unterschlede.

Das priımäre nlıegen Martın L uthers be1 selner Ablehnung des egriffs
„ 1ranssubstantıiation“ Wl e 9 sıch den scheinbar VON den Itgläu-

Vegl Sımma theologıca 111 S57
Vegl Karl 1Lehmann  'olfhart Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen kırchentren-
nend ? Kechtfertigung, 'amente und Amlt 1m Seılitalter der eformatıon und
eute, Freiburg/Göttingen 1986 (Dialog der Kırchen 4), bes
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Die Transsubstantiationslehre implizierte die von Thomas von Aquin voll
zogene Rezeption der aristotelischen Unterscheidung von Substanz und Ak
zidenzien in der Eucharistietheologie.16 Dies hat in der damaligen Zeit neue 
Möglichkeiten eröffnet, die vermeintliche Alternative zwischen einem sym-
bolischen und einem realen Verständnis der eucharistischen Gegenwart Jesu 
Christi zu überwinden: Im Modell der Transsubstantiation wird eine Wand
lung der Substanz (des Wesens) eines Seienden beschrieben, bei der die 
Akzidenzien (die äußere Wirklichkeit, die menschlicher Erkenntnis im Se
hen, Schmecken und Fühlen zugänglich ist) unverändert bleiben. Übersehen 
wird oft, dass nicht nur die qualitas, sondern gewiss auch die quantitas zu den 
Akzidenzien gehört: Von einer räumlich gedachten Gegenwart Jesu Christi in 
den Mahlgaben kann also auch aus römisch-katholischer Sicht nicht gespro-
chen werden. Folgenreich wirkte sich aus, dass es in der scholastischen 
Spekulation schon bald zu weitreichenden Überlegungen über den Verbleib 
der Substanz von Brot und Wein nach der Wandlung kam. Die Vorstellung, 
die Akzidenzien von Brot und Wein könnten ohne deren Substanz vorhanden 
sein, verlor in dem Maße an Plausibilität, als sich insbesondere im spätmittel-
alterlichen Nominalismus dinglich-konkrete Vorstellungen auch bei der Rede 
von der eucharistischen Substanz einstellten. Das rechte Verständnis der 
Transsubstantiationslehre setzt somit die Kenntnis der aristotelischen Sinn
bestimmung der Begriffe Substanz und Akzidens voraus – eine Bedingung, 
die bereits im vorreformatorischen Zeitalter nicht mehr uneingeschränkt er-
füllt war und in der nachtridentinischen Zeit zunehmend verloren ging.

3.  Ökumenische Bemühungen um die Arbeit an Begriffen

Die in den 80er Jahren angestrengten ökumenischen Bemühungen um den 
Begriff der eucharistischen Realpräsenz haben gezeigt, dass man im Re
formationszeitalter drei Lehrgestalten in dieser Frage unterscheiden kann:17 
die lutherische, die römisch-katholische, an Thomas von Aquin orientierte, 
und die reformierte. Alle drei Lehrgestalten haben theologische Stärken und 
Schwächen; sie haben Gemeinsamkeiten und signifikante Unterschiede.

Das primäre Anliegen Martin Luthers bei seiner Ablehnung des Begriffs 
„Transsubstantiation“ war es, sich gegen den scheinbar von den altgläu-

	16	 Vgl. Summa theologica III q 75–77.
	17	 Vgl. Karl Lehmann/Wolfhart Pannenberg (Hg.), Lehrverurteilungen – kirchentren-

nend? Bd. 1: Rechtfertigung, Sakramente und Amt im Zeitalter der Reformation und 
heute, Freiburg/Göttingen 1986 (Dialog der Kirchen 4), bes. 104–108.
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i1gen 1heologen erhobenen Anspruch Z£UT Wehr Ssetizen, 1E verfügten
über eın philosophıisches Denkmodell, das die eucharıstische Gegenwart Jesu
C’hristı erklären könne. Martın er leugnete nach me1ner Kenntnis
der die „reale‘“ YräsenzZ des TANoNfen In der euchanıstischen Feler noch die
Vorstellung VON der „Wandlung“ (mutatıo) der Mahlgaben. Er rklärte dıe
Möglıchkeit der „realen“ Yräsenz7 Jesu Christı beım eucharıstischen Mahl
unfer Kückegriff auf den (iedanken der „Ubiquität” auch der menschlichen
Natur Jesu Christı WENNn (1Jott 11l L uther bevorzugte zudem das
Denkmodell der „„Konsubstantıation"”, das VOoO Erhalt der „uUbstanz“ des
Brotes und des Weılnes auch nach iıhrer vVerwandlung In die Substanz des
Le1hbes und Blutes Jesu Chrıistı ausgeht. er wollte auf dA1ese We1lse dem
Augenscheıin echnung Lragen, nach dem dıe Brotgestalt und die Weingestalt
auch nach der andlung ]Ja tortbestehen. er verkannte allerdings, dass
die scholastıiısche Bestimmung des Beegriffs Substanz gerade nıcht dıe SINN-
ıch CT  are. außere Erscheinung der ınge meınte, sondern iıhr Inneres
Wesen, 1hr eigentliches Se1In.
e reformıerte Iradıtiıon 1mM Anschluss uldryc Zwinglı und

Johannes (Calvın ehbenftfalls die wahre Gegenwart des erhöhten Herrn, WENNn

die (je meılınde Mahl teljert. Anders als die lutherische eologıe die
reformiıerte Jedoch die Vorstellung der „Ubiquität” des nach selner ufTer-
weckung erhöhten (ijottessohnes ah und argumentiert stattdessen 1mM eucha-
rmstischen Zusammenhang pneumatologisch: Im eilıgen (ie1lst wırd der beım
Vater vollendete C’hristus 1mM Mahlgeschehen prasent.

In den Öökumenıischen Gesprächen über die Denkmodelle Z£UT Beschre1-
bung der eucharıstischen Yraäsen7Z Jesu C’hristı kam eilner wechselseıt1-
CI Wertschätzung er nlıegen. SO 1St die Öökumeniıische ethode AUS-

sichtsreichsten: eTrsI einmal verstehen, W ASs dıe anderen Iradıtıonen meınen
erkannt aben, daran sıch erfreuen und SCWISS auch weıterfragen. Heute
geht dıe Öökumenıische eologıe davon AUS, dass nıcht 1IUT 1Ne ähe ZWI1-
schen der therischen und der thomıstischen 1C <1bt VOT em In der
Bındung der Yräsen7Z der Person Jesu C’hristı dıe Mahlgaben
sondern auch ıne große > zwıschen der römıisch-katholischen und der
reformıerten 1C VOT em In der Akzentulerung der pneumatologısch
beschreibenden Anwesenheiıit des erhöhten Jesus ( ’hrıstus einer UÜberzeu-
U, dıe In den beiıden D  esch In der Eucharıstiefeler 7U Ausdruck
kommt
en Bemühungen historisches Verstehen suchen darüber hinaus alle

christlichen Iradıtiıonen heute nach eiInem Denkmodell, das den unterschled-
lıchen nlıegen In der gegenwärtigen e1t entgegenkommt. Am aussichts-
reichsten erscheımnt MI1r In diesem Zusammenhang iIimmer noch der Rückhbe-
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bigen Theologen erhobenen Anspruch zur Wehr zu setzen, sie verfügten 
über ein philosophisches Denkmodell, das die eucharistische Gegenwart Jesu 
Christi erklären könne. Martin Luther leugnete nach meiner Kenntnis we-
der die „reale“ Präsenz des Erhöhten in der eucharistischen Feier noch die 
Vorstellung von der „Wandlung“ (mutatio) der Mahlgaben. Er erklärte die 
Möglichkeit der „realen“ Präsenz Jesu Christi beim eucharistischen Mahl 
unter Rückgriff auf den Gedanken der „Ubiquität“ auch der menschlichen 
Natur Jesu Christi – wenn Gott es so will. Luther bevorzugte zudem das 
Denkmodell der „Konsubstantiation“, das vom Erhalt der „Substanz“ des 
Brotes und des Weines auch nach ihrer Verwandlung in die Substanz des 
Leibes und Blutes Jesu Christi ausgeht. Luther wollte auf diese Weise dem 
Augenschein Rechnung tragen, nach dem die Brotgestalt und die Weingestalt 
auch nach der Wandlung ja fortbestehen. Luther verkannte allerdings, dass 
die scholastische Bestimmung des Begriffs Substanz gerade nicht die sinn-
lich erfahrbare, äußere Erscheinung der Dinge meinte, sondern ihr inneres 
Wesen, ihr eigentliches Sein.

Die reformierte Tradition lehrt – im Anschluss an Huldrych Zwingli und 
Johannes Calvin – ebenfalls die wahre Gegenwart des erhöhten Herrn, wenn 
die Gemeinde Mahl feiert. Anders als die lutherische Theologie lehnt die 
reformierte jedoch die Vorstellung der „Ubiquität“ des nach seiner Aufer
weckung erhöhten Gottessohnes ab und argumentiert stattdessen im eucha-
ristischen Zusammenhang pneumatologisch: Im Heiligen Geist wird der beim 
Vater vollendete Christus im Mahlgeschehen präsent.

In den ökumenischen Gesprächen über die Denkmodelle zur Beschrei
bung der eucharistischen Präsenz Jesu Christi kam es zu einer wechselseiti-
gen Wertschätzung aller Anliegen. So ist die ökumenische Methode am aus-
sichtsreichsten: erst einmal verstehen, was die anderen Traditionen meinen 
erkannt zu haben, daran sich erfreuen und gewiss auch weiterfragen. Heute 
geht die ökumenische Theologie davon aus, dass es nicht nur eine Nähe zwi-
schen der lutherischen und der thomistischen Sicht gibt – vor allem in der 
Bindung der Präsenz der gesamten Person Jesu Christi an die Mahlgaben –, 
sondern auch eine große Nähe zwischen der römisch-katholischen und der 
reformierten Sicht – vor allem in der Akzentuierung der pneumatologisch zu 
beschreibenden Anwesenheit des erhöhten Jesus Christus – einer Überzeu
gung, die in den beiden Epiklesen in der Eucharistiefeier zum Ausdruck 
kommt.

Neben Bemühungen um historisches Verstehen suchen darüber hinaus alle 
christlichen Traditionen heute nach einem Denkmodell, das den unterschied-
lichen Anliegen in der gegenwärtigen Zeit entgegenkommt. Am aussichts-
reichsten erscheint mir in diesem Zusammenhang immer noch der Rückbe
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ZUS auf dıe relationale UOntologıe dıe Bestimmung des Se1INs des Selenden
UuUrc selinen gestifteten Bezugszusammenhang. Diesbezüglıch hat Bernhard
Welte © 96() In einem vıiel beachteten Beıtrag 7U Eucharıstieverständniıs
dıe Überlegung eingebracht, das Se1in der eucharıstischen Mahlgaben VON

der Beziehung her verstehen, dıe Jesus selhst zwıschen iıhnen und GE1-
1IC Leidensgeschick gestiftet hat Es <1bt nıchts sich. ESs 1st alles, WAS

lst, iIimmer In eiInem Bezugszusammenhang, der konstitutiv für das eigene
Sein 1st In der Vergegenwärtigung des VON Jesus gestifteten und 1mM eiılıgen
(ie1lst erneuUEeTITEN Bezugszusammenhangs VON geDrochenem TOot und C
teiltem Becher mıt dem lode gequälten en Jesu, dem teilzuhaben
Versöhnung mi1t (1Jott teliert, In diesem lıturg1ischen Geschehenszusammen-
hang wandeln siıch dıe en 1E sınd U  - stıftungsgemäß nıcht mehr
TOot und Weın.

RKENNTINISSE
Erreichte oOhristlich-ökumenische Konvergenzen
Nur In knapper Orm annn ich auf weıltere inzwıschen etrreichte Öökumeniıische
Konvergenzen aufmerksam machen.

DAas INEC „Öpfer“ JSesu Chrıisti ird real präsenft

/Zu den der Okumene angesichts der Kontroversen 1mM 16 Jahrhundert auf-
efiragenen 1 hemen gehört das Verständnis der Eucharıstie/des Abendmahls
als „Opfer  .. Grundlegende Übereinstimmungen konnten e1 erreicht WCI -

den  17 Das ıne pfer, das Kreuzesopfer Jesu Christ1, seine 1eDENde Lebens-
hıngabe, WwIrd In der eler der (je meınde sakramental gegenwärtig In
(iestalt elner den Ursprung repräsentierenden (iedächtnisteiler. Das eucha-
rmstische „Opfer  ec 1St die sakramentale Vergegenwärtigung der lhebenden Le-
benshingabe Jesu Christı In der ahl-) Fe1ier und 1mM en der Kırche e
Einmalıgkeıt und Eıinzıgartigkeit des Selbstopfers Jesu Chnstı In seinem
en und terben 1st dıe unbestrittene rundlage er Überlegungen 7U

15 Vegl Bernhard e  e, /Zum Verständniıs der kucharıstie, In Ders., Auf der Spur des
Ewı1gen, TeE1DUrg 1965, 45946 / ( Erstveröffentlichung
Vegl Karl Lehmann/FEdmunıtı Schlınk (He.), |DER pfer Jesu ( ’hrıstı und se1nNne (Je-
geNWarl In der TITC Klärungen zu UOpfercharakter des Herrenmahls, reiburg
Göttingen 1983 (Dialog der Kırchen 3)
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zug auf die relationale Ontologie – die Bestimmung des Seins des Seienden 
durch seinen gestifteten Bezugszusammenhang. Diesbezüglich hat Bernhard 
Welte18 1960 in einem viel beachteten Beitrag zum Eucharistieverständnis 
die Überlegung eingebracht, das Sein der eucharistischen Mahlgaben von 
der Beziehung her zu verstehen, die Jesus selbst zwischen ihnen und sei-
nem Leidensgeschick gestiftet hat. Es gibt nichts an sich. Es ist alles, was 
ist, immer in einem Bezugszusammenhang, der konstitutiv für das eigene 
Sein ist: In der Vergegenwärtigung des von Jesus gestifteten und im Heiligen 
Geist erneuerten Bezugszusammenhangs von gebrochenem Brot und ge-
teiltem Becher mit dem zu Tode gequälten Leben Jesu, an dem teilzuhaben 
Versöhnung mit Gott feiert, in diesem liturgischen Geschehenszusammen
hang wandeln sich die Gaben – sie sind nun stiftungsgemäß nicht mehr nur 
Brot und Wein.

IV.  ERKENNTNISSE:
Erreichte christlich-ökumenische Konvergenzen

Nur in knapper Form kann ich auf weitere inzwischen erreichte ökumenische 
Konvergenzen aufmerksam machen.

1.  Das eine „Opfer“ Jesu Christi wird real präsent

Zu den der Ökumene angesichts der Kontroversen im 16. Jahrhundert auf-
getragenen Themen gehört das Verständnis der Eucharistie /des Abendmahls 
als „Opfer“. Grundlegende Übereinstimmungen konnten dabei erreicht wer
den:19 Das eine Opfer, das Kreuzesopfer Jesu Christi, seine liebende Lebens
hingabe, wird in der Mahlfeier der Gemeinde sakramental gegenwärtig in 
Gestalt einer den Ursprung repräsentierenden Gedächtnisfeier. Das eucha
ristische „Opfer“ ist die sakramentale Vergegenwärtigung der liebenden Le
benshingabe Jesu Christi in der (Mahl-)Feier und im Leben der Kirche. Die 
Einmaligkeit und Einzigartigkeit des Selbstopfers Jesu Christi in seinem 
Leben und Sterben ist die unbestrittene Grundlage aller Überlegungen zum 

	18	 Vgl. Bernhard Welte, Zum Verständnis der Eucharistie, in: Ders., Auf der Spur des 
Ewigen, Freiburg 1965, 459–467 (Erstveröffentlichung 1960).

	19	 Vgl. Karl Lehmann/Edmund Schlink (Hg.), Das Opfer Jesu Christi und seine Ge-
genwart in der Kirche. Klärungen zum Opfercharakter des Herrenmahls, Freiburg/
Göttingen 1983 (Dialog der Kirchen 3).
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UOpftercharakter der Eucharıstie. In der andlung des Abendmahles und In
den deutenden Worten WwIrd diese freiwillıge Hıngabe Jesu Chnstı wırksam
erinnert und vergegenwälrtigt. e Eucharıstiefeler 1st eın pfer In siıch,
ben Oder zusätzliıch 7U Kreuzesopfer Jesu Christ1i ESs uneinsichtig VON

den V ätern des ITienter Konzıils, die rage der sakramentalen Gegenwart
In eiInem VON der Upferthematık gesonderten ext behandeln SO konnte
der Eiındruck entstehen, als könnte die Person Jesu Christı Oohne Inneren
Zusammenhang 1hrem Lebensopfer In der Eucharıstie präsent werden.
Aus gegenwärtiger systematısch-theologıischer Perspektive wırd heute eIN-
mütıg festgehalten: Personalpräsenz 1St iImmer auch Aktualpräsenz. en
1st In der Okumene dıe rage, O AD SCHIESSCH VON e1lner Teilhabe der eucha-
mnstiefejernden (je meınde der Lebenspreisgabe Jesu gesprochen werden
annn e römıisch-katholische Iradıtion sagt Ja Z£ZUT e11INaDe nıcht Z£UT

Mıtwirkung bewiırkt UuUrc (jottes (ie1st e11iNnabe dem Geschehen auch
UuUrc die e1igene Lebenspreisgabe In der Nachfolge Jesu.

Pneumatotlogisch begründete Vergegenwärtigung

Wilie In anderen Bereichen inshbesondere In der Öökumenıischen Amterlehre
sınd pneumatologıische Überlegungen auch der Öökumenıischen Fucharıstie-
ehre wichtig S1e nehmen jene elastung WCS, die durch den edanken eNL-
stehen könnte, dass Menschen dıe eucharıstischen Mahlgaben verwandeln.
uch nach römıisch-katholilscher 1C 1St (jottes (iJe1lst und nıcht eiIwa
der Priester der die verheibßbene Gegenwart Jesu Christı 1mM Abendmahl be-
wirkt Pneumatologische Überlegungen lassen die das (ijedächtnıis feiernde
(ijemelnde solldarısch erscheinen 1mM Gegenüber 71 göttliıchen Erinnerer,
dem (ie1lst An dieser Stelle bletet siıch In besonderer We1lse . dıe reiche
Iradıtion der epikletisch fundierten Liturgie In der 1thodoxie erinnern.
e Möglıchkeiten, dieses pneumatologische Potential In dıe Öökumenıische
Eucharıstielehre eiNZUbringen, scheinen noch nıcht ausgeschöpft SeIN.

Zusammengehörigkeif VOo  i (rehalt U, (restalt der eucharıstischen Feier

iınıg 1st dıe Öökumenıische Eucharıstielehre auch darın, dass Giehalt und (1e-
stalt der eucharıstischen Feler eilinander entsprechen en Das tudıum
der lıturgı1ıschen Urdnungen für dıe Feler VONenund Eucharıstie 1St

einer wichtigen Öökumenıischen Ubung geworden. Da <1bt manches
eklagen nıcht zuletzt In der römıisch-katholischen Liıturglie, In me1ner C1ZE-
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Opfercharakter der Eucharistie. In der Handlung des Abendmahles und in 
den deutenden Worten wird diese freiwillige Hingabe Jesu Christi wirksam 
erinnert und vergegenwärtigt. Die Eucharistiefeier ist kein Opfer in sich, ne-
ben oder zusätzlich zum Kreuzesopfer Jesu Christi. Es war uneinsichtig von 
den Vätern des Trienter Konzils, die Frage der sakramentalen Gegenwart 
in einem von der Opferthematik gesonderten Text zu behandeln. So konnte 
der Eindruck entstehen, als könnte die Person Jesu Christi ohne inneren 
Zusammenhang zu ihrem Lebensopfer in der Eucharistie präsent werden. 
Aus gegenwärtiger systematisch-theologischer Perspektive wird heute ein-
mütig festgehalten: Personalpräsenz ist immer auch Aktualpräsenz. Offen 
ist in der Ökumene die Frage, ob angemessen von einer Teilhabe der eucha
ristiefeiernden Gemeinde an der Lebenspreisgabe Jesu gesprochen werden 
kann. Die römisch-katholische Tradition sagt Ja zur Teilhabe – nicht zur 
Mitwirkung – bewirkt durch Gottes Geist: Teilhabe an dem Geschehen auch 
durch die eigene Lebenspreisgabe in der Nachfolge Jesu.

2.  Pneumatologisch begründete Vergegenwärtigung

Wie in anderen Bereichen – insbesondere in der ökumenischen Ämterlehre – 
sind pneumatologische Überlegungen auch der ökumenischen Eucharistie
lehre wichtig: Sie nehmen jene Belastung weg, die durch den Gedanken ent-
stehen könnte, dass Menschen die eucharistischen Mahlgaben verwandeln. 
Auch nach römisch-katholischer Sicht ist es Gottes Geist – und nicht etwa 
der Priester –, der die verheißene Gegenwart Jesu Christi im Abendmahl be-
wirkt. Pneumatologische Überlegungen lassen die das Gedächtnis feiernde 
Gemeinde solidarisch erscheinen im Gegenüber zum göttlichen Erinnerer, 
dem Geist. An dieser Stelle bietet es sich in besonderer Weise an, an die reiche 
Tradition der epikletisch fundierten Liturgie in der Orthodoxie zu erinnern. 
Die Möglichkeiten, dieses pneumatologische Potential in die ökumenische 
Eucharistielehre einzubringen, scheinen noch nicht ausgeschöpft zu sein.

3.  Zusammengehörigkeit von Gehalt und Gestalt der eucharistischen Feier

Einig ist die ökumenische Eucharistielehre auch darin, dass Gehalt und Ge
stalt der eucharistischen Feier einander zu entsprechen haben. Das Studium 
der liturgischen Ordnungen für die Feier von Abendmahl und Eucharistie ist 
zu einer wichtigen ökumenischen Übung geworden. Da gibt es manches zu 
beklagen – nicht zuletzt in der römisch-katholischen Liturgie, in meiner eige-
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TICTHT Iradıtiıon also, In der noch immer Gabengebete &1DL, die den Eiındruck
erwecken, als könne die versammelte (je meılınde durch die anı des Prijes-
Ters (wem ?) (iJott (wen?) Jesus ( ’hrıstus als pfer darbringen. Was 1St das
für eın theologischer Unsınn! Forschungen Z£UT Geschichte der Gabengebete
en dıe Erkenntnis gefestigt, dass be1 diesen (iebeten ursprünglıch dıe
Darbringung VON (sabenopfern durch dıe Gemeindemitglieder edacht W
ohne deren eschenke die eucharıstische Feıler nıcht mıt TOT und Weın hätte
statthnden können. (GGabenopfer der (jemeılınden stehen In einem SAahZ ande-
1CcH Zusammenhang als dıe rage, O die (jemeılnde (1Jott e1in pfer arbringt.
(JEeWI1SS WIT| auch In den reformatorischen Liıturgien Aspekte geben, dıe
dem eigenen theologischen Anspruch nıcht erecht werden. Heute sınd dıe
christlichen Konfessionsgeme1unschaften e1lner wechselse1itigen 101 In
diesem Zusammenhang gefordert. In der Okumene 1st dıe rage O  en, b

als Zielperspektive) einmal 1Ne einheıtliche (iestalt der Lıturgie geben
SOllte Oder nıcht AD SCIHNESSCHEI WärTre, dıe CArıisSiiiche (je meınde Urc
terschiedliche Lıturgien bereichern. e1 stellt siıch dıe rage, b nıcht
(Girundelemente der christlichen eucharıstischen Lıturgie be1 Jeder Feler
bewahren Siınd: dıe Schriftlesungen, dıe Präfation, dıe LE.piklese, das Mahl mi1t
TOT und Weın.

ERSPEKTIVEN
Handlungsoptionen für dıe nachsten Zwischenzeıuten

Es 1bt AUS me1l1ner 1C WEe1 Öökumeniısch weıliterführende Handlungsoptio0-
TICTHT für die nächsten, ohl noch länger dauernden /wıschenzeıten, In de-
TICTHT angesichts der derzeitigen kırchenofNzZIiellen römıisch-katholischen theo-
logıschen Einschätzung der evangelıschen Amter keine Fucharıstie- und
Abendmahlsgemeinschaft möglıch sein wird, Obwohl auch 1mM 1C auf die
rage der apostolıischen Gründung der Amter inzwıschen weIıitreichende Kon-
VEITSCHZCH erzielt wurden ““ Was tun Ökumenısch engaglerte Menschen In den
vermutlich noch langen /Zwischenzeıuten ?

Vegl |DITS Apostolızıtät der Kırche Studiendokument der 1 utherisch/ R ömisch-katho-
ıschen Kommissıon 1r dıe Einheıt, Paderborn/Ftrankfurt 2009; T heodor Schne1ider/
Grunther Wenz (He.), IDER Kırchliche A mt In apostolıscher Nachfolge, 1, Fre1i-
burg/Göttingen 2002; Dorothea Sattler/Gunther Wenz (Hg.), [)as Kırchliche Amlt In
apostolıscher Nachfolge, 3, Freiburg/Göttingen 006 2008, Internationale
Studıie und T1 anı OA
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nen Tradition also, in der es noch immer Gabengebete gibt, die den Eindruck 
erwecken, als könne die versammelte Gemeinde durch die Hände des Pries
ters (wem?) Gott (wen?) Jesus Christus als Opfer darbringen. Was ist das 
für ein theologischer Unsinn! Forschungen zur Geschichte der Gabengebete 
haben die Erkenntnis gefestigt, dass bei diesen Gebeten ursprünglich an die 
Darbringung von Gabenopfern durch die Gemeindemitglieder gedacht war, 
ohne deren Geschenke die eucharistische Feier nicht mit Brot und Wein hätte 
stattfinden können. Gabenopfer der Gemeinden stehen in einem ganz ande-
ren Zusammenhang als die Frage, ob die Gemeinde Gott ein Opfer darbringt. 
Gewiss wird es auch in den reformatorischen Liturgien Aspekte geben, die 
dem eigenen theologischen Anspruch nicht gerecht werden. Heute sind die 
christlichen Konfessionsgemeinschaften zu einer wechselseitigen Kritik in 
diesem Zusammenhang gefordert. In der Ökumene ist die Frage offen, ob 
es (als Zielperspektive) einmal eine einheitliche Gestalt der Liturgie geben 
sollte oder es nicht angemessener wäre, die christliche Gemeinde durch un-
terschiedliche Liturgien zu bereichern. Dabei stellt sich die Frage, ob nicht 
Grundelemente der christlichen eucharistischen Liturgie bei jeder Feier zu 
bewahren sind: die Schriftlesungen, die Präfation, die Epiklese, das Mahl mit 
Brot und Wein.

V. PERSPEKTIVEN:
Handlungsoptionen für die nächsten Zwischenzeiten

Es gibt aus meiner Sicht zwei ökumenisch weiterführende Handlungsoptio
nen für die nächsten, wohl noch länger dauernden Zwischenzeiten, in de-
nen angesichts der derzeitigen kirchenoffiziellen römisch-katholischen theo
logischen Einschätzung der evangelischen Ämter keine Eucharistie- und 
Abendmahlsgemeinschaft möglich sein wird, obwohl auch im Blick auf die 
Frage der apostolischen Gründung der Ämter inzwischen weitreichende Kon
vergenzen erzielt wurden.20 Was tun ökumenisch engagierte Menschen in den 
vermutlich noch langen Zwischenzeiten?

	20	 Vgl. Die Apostolizität der Kirche. Studiendokument der Lutherisch/Römisch-katho-
lischen Kommission für die Einheit, Paderborn/Frankfurt 2009; Theodor Schneider/
Gunther Wenz (Hg.), Das Kirchliche Amt in apostolischer Nachfolge, Bd. 1, Frei-
burg/Göttingen 2002; Dorothea Sattler/Gunther Wenz (Hg.), Das Kirchliche Amt in 
apostolischer Nachfolge, Bd. 2 u. 3, Freiburg/Göttingen 2006 u. 2008, Internationale 
Studie und drei Bände ÖAK.



BENDMAHLSTIHLEOLOGIE UN BENDMÄAHLSPRAAIS5

Option FÜr INEC Ökumenische eucharıstische

Im Sinne des Paulus und selner Ermahnungen dıe (je meınde VON Korınth
darf die eucharTıstische Liturgie nıcht als eın Gieschehen betrachtet werden,
be1 dem dıe Bedürftigkeit der Armsten der Armen AUS dem 1C gerat. Es i
scheımnt er nıcht als eın Ausweıchen, nıcht als ıne Notlösung, WENNn siıch
Menschen In OÖkumenıischer Verbundenhe1 vereinbaren, für das täglıche Tof
erMenschen SOLSCHH. emeı1ns mıteinander C'’hristus In den Armen
erkennen: Das geschieht bereıts In OÖkumeniıischer Verbundenhe1

Sensibilität angesSichts der konfessionellen Verletzlichkeiten

Im Kontext der beıden Okumenischen Kırchentage 2003 und 2010 sınd An-
tormuhert worden,“ deren Beachtung die gewachsene Ökumen1-

sche Sens1ıbıilıtät 1mM Bereich der eucharıstischen Lıturgien 7U Ausdruck
bringen könnte. Warum 1st dıe ahbe des Weinbechers alle noch immer
keine kKegelgestalt In den römIıisch-katholischen eucharıstischen Felern?
ringlıc 1L1USS dıe Römisch-Katholische Kırche über die stıftungsgemäße
Verwendung der en 7U Mahl und nıcht 7U Betrachten, 7U Zeıigen
und 7U Segnen nachdenken Es <1bt ıne TICLIC Bege1isterung für die Praxıs
der eucharıstischen nbetung, die In keiner We1lse kongruent 1St den HFr-
gebnissen der bısherigen Öökumenıischen Gespräche. Was motiviert Jugend-
1C Z£ZUT euchanıstischen Anbetung? ESs tehlen empILrSscChe tudıen d1eser
Fragestellung. Dankhbar hat dıe Römisch-Katholische Kırche wahrgenom-
I1LE, dass VON evangelıscher NSe1ite eın SOLSSAMNCL, stıftungsgemäßer Umgang
mıt den gaben eiIwa auch Urc die Überbringung an In
rwägung SCZUORCH und mancherorts bereıts praktızıert WITd. SO kommen WIT
einander näher.

21 Vegl Orotihea Sattler, /u SeiInem (jedächtnıiıs Anregungen 1r dıe Gestaltung VOHN

Abendmahlslıturgien und FEucharstiefeilern In Anerkenntnis der In OÖkumenıischen
Gesprächen erreichten Annäherungen, ın ewah: 1m Namen (Jjottes gesandt In
dıe Welt Matertn. den konfessionellen Ottesciensten 5Samstagabend des
ÖOkumenischen Kırchentags 2003, hg Okumenischer Kırchentag Berlın 2003, HBer-
lın 2003, 43—46; ÖOkumenisch sens1ibel CN und Fucharıstie fei1ern, hg

ÖOkumenischer Kırchentag München 010 V., München 2010, 5—]
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1.  Option für eine ökumenische eucharistische Ethik

Im Sinne des Paulus und seiner Ermahnungen an die Gemeinde von Korinth 
darf die eucharistische Liturgie nicht als ein Geschehen betrachtet werden, 
bei dem die Bedürftigkeit der Ärmsten der Armen aus dem Blick gerät. Es er-
scheint daher nicht als ein Ausweichen, nicht als eine Notlösung, wenn sich 
Menschen in ökumenischer Verbundenheit vereinbaren, für das tägliche Brot 
aller Menschen zu sorgen. Gemeinsam miteinander Christus in den Armen zu 
erkennen: Das geschieht bereits in ökumenischer Verbundenheit.

2.  Sensibilität angesichts der konfessionellen Verletzlichkeiten

Im Kontext der beiden Ökumenischen Kirchentage 2003 und 2010 sind An
regungen formuliert worden,21 deren Beachtung die gewachsene ökumeni-
sche Sensibilität im Bereich der eucharistischen Liturgien zum Ausdruck 
bringen könnte. Warum ist die Gabe des Weinbechers an alle noch immer 
keine Regelgestalt in den römisch-katholischen eucharistischen Feiern? 
Dringlich muss die Römisch-Katholische Kirche über die stiftungsgemäße 
Verwendung der Gaben zum Mahl – und nicht zum Betrachten, zum Zeigen 
und zum Segnen – nachdenken. Es gibt eine neue Begeisterung für die Praxis 
der eucharistischen Anbetung, die in keiner Weise kongruent ist zu den Er
gebnissen der bisherigen ökumenischen Gespräche. Was motiviert Jugend
liche zur eucharistischen Anbetung? Es fehlen empirische Studien zu dieser 
Fragestellung. Dankbar hat die Römisch-Katholische Kirche wahrgenom-
men, dass von evangelischer Seite ein sorgsamer, stiftungsgemäßer Umgang 
mit den Mahlgaben – etwa auch durch die Überbringung an Kranke – in 
Erwägung gezogen und mancherorts bereits praktiziert wird. So kommen wir 
einander näher.

	21	 Vgl. Dorothea Sattler, Zu Seinem Gedächtnis. Anregungen für die Gestaltung von 
Abendmahlsliturgien und Eucharistiefeiern in Anerkenntnis der in ökumenischen 
Gesprächen erreichten Annäherungen, in: Bewahrt im Namen Gottes – gesandt in 
die Welt. Materialheft zu den konfessionellen Gottesdiensten am Samstagabend des 
Ökumenischen Kirchentags 2003, hg. v. Ökumenischer Kirchentag Berlin 2003, Ber-
lin 2003, 43–46; Ökumenisch sensibel Abendmahl und Eucharistie feiern, hg. v. 
2. Ökumenischer Kirchentag München 2010 e. V., München 2010, 5–12.
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(rJgemeinsam dıe verantwortlichen Dienste achten

(jemelınsam Oollten WIT aliur orge dass L henste und Amter In der
eucharıstischen Lıturgie Achtung wrfahren Wer Ordınıert lst, handelt nıcht
AUS eigenem Antrıeb, sondern Oder 1E stellt siıch In den Lhenst der Ver-
kündıgung des siıch selhest präsent setzenden (ijottes. uch nach der römisch-
katholischen Lehre“ wırd Jesus C’hristus 1mM verkündıigten Wort real präsent.
Der Lhenst der Verkündigung 1st umfassender als alleın der Lhenst des VOT-
SIT7EeS be1 der Eucharnstie verstehen. uch das eucharıstische (iedächtnis
1St Verkündigung des E vangelıums Jesu C’hrist1i Wort und akrament sınd
wechselwelise anelınander verwiesen.

ach-Bi Jesus und der (gute) Verbrecher

EFın acC  1 eın vielleicht nachhaltıg nachgehendes Bıld möchte ich
Ende der Überlegungen betrachten: ermann Kunkler“ hat eın Kunstwerk
gestaltet, be1 dem das Wort des Erbarmens Jesu mıt dem reulgen 1tge-
kreuzıgten, mıt dem „„ZULE| chächer'  .. 7U (Jrt der Stiftung der Eucharıstie
WwIrd Der gebrochene Leib Jesu hat brotrunde Gestalt, das Blut 1e In einen
Becher. S1ieben methyste 1mM Sinne der Edelsteinkunde he1ilsam wıirkend
be1 Heimweh zieren das Kreuz: dre1 LEdelsteine vertikal und VvIier hor1ı7zoöontal.
Jesus ( ’hrıstus 1st das akrament (ijottes. Das en des unsıchtbaren
(Jottes 1St In Menschengestalt erschlienen. hne christologisch-soter1010g1-
sche, rechtfertigungstheologıische SOWIE pneumatologische Reflexion WIT|
keinen AD SCHIESSCHEHN Zugang 7U Sakrament der Eucharıstie geben Das
(ijedächtnıis des einen Kreuzesopfers Jesu Chnstı und die rage der Real-
präsenz lassen siıch In der theologischen Reflexion nıcht Trennen Das en
WIT In der römIıisch-katholischen Iradıtion inzwıischen wıieder elernt. er
<1bt en TUn der reformatorıschen Iradıtion für die nachdrückliche
Erinnerung diese alte theologische Erkenntnis ank SCH

Vegl Vatıkanısches Konzıil, Liturgiekonstitution ‚„5acrosanctum Concılmum””, Nr.
Vegl aZu uch Franzıskus Ekısenbach, e CegCNWarl ( hrıstı 1m ottesdienst, Maınz
1982

A Bıld dokumentiert und besprochen ın Paul Deselaers (He.), Und doch ist olffnung.
(jedanken und VOIN Johannes Bours, Freiburg/Basel/Wıen 1992, bes ED
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3.  Gemeinsam die verantwortlichen Dienste achten

Gemeinsam sollten wir dafür Sorge tragen, dass Dienste und Ämter in der 
eucharistischen Liturgie Achtung erfahren. Wer ordiniert ist, handelt nicht 
aus eigenem Antrieb, sondern er oder sie stellt sich in den Dienst der Ver
kündigung des sich selbst präsent setzenden Gottes. Auch nach der römisch-
katholischen Lehre22 wird Jesus Christus im verkündigten Wort real präsent. 
Der Dienst der Verkündigung ist umfassender als allein der Dienst des Vor
sitzes bei der Eucharistie zu verstehen. Auch das eucharistische Gedächtnis 
ist Verkündigung des Evangeliums Jesu Christi. Wort und Sakrament sind 
wechselweise aneinander verwiesen.

Nach-Bild: Jesus und der (gute) Verbrecher

Ein Nachbild, ein vielleicht nachhaltig nachgehendes Bild möchte ich am 
Ende der Überlegungen betrachten: Hermann Kunkler23 hat ein Kunstwerk 
gestaltet, bei dem das Wort des Erbarmens Jesu mit dem reuigen Mitge
kreuzigten, mit dem „guten Schächer“, zum Ort der Stiftung der Eucharistie 
wird: Der gebrochene Leib Jesu hat brotrunde Gestalt, das Blut fließt in einen 
Becher. Sieben Amethyste – im Sinne der Edelsteinkunde heilsam wirkend 
bei Heimweh – zieren das Kreuz: drei Edelsteine vertikal und vier horizontal. 
Jesus Christus ist das Sakrament Gottes. Das Ebenbild des unsichtbaren 
Gottes ist in Menschengestalt erschienen. Ohne christologisch-soteriologi-
sche, rechtfertigungstheologische sowie pneumatologische Reflexion wird es 
keinen angemessenen Zugang zum Sakrament der Eucharistie geben. Das 
Gedächtnis des einen Kreuzesopfers Jesu Christi und die Frage der Real
präsenz lassen sich in der theologischen Reflexion nicht trennen. Das haben 
wir in der römisch-katholischen Tradition inzwischen wieder gelernt. Daher 
gibt es allen Grund, der reformatorischen Tradition für die nachdrückliche 
Erinnerung an diese alte theologische Erkenntnis Dank zu sagen.

	22	 Vgl. 2. Vatikanisches Konzil, Liturgiekonstitution „Sacrosanctum Concilium“, Nr. 7. 
Vgl. dazu auch Franziskus Eisenbach, Die Gegenwart Christi im Gottesdienst, Mainz 
1982.

	23	 Bild dokumentiert und besprochen in: Paul Deselaers (Hg.), Und doch ist Hoffnung. 
Gedanken zu und von Johannes Bours, Freiburg/Basel/Wien 1992, bes. 227–232.
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Das Abendmahl
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FEın Anstoß für dıe muden Kırchen:
Kulturhermeneutik des Abendmahls

1.1 /Zu den rfahrungen me1ner Lebensgeschichte gchört, dass die
gottesdienstliıche Feıler des eiılıgen Abendmahls und iıhre theologische Re-
Nexion einen Aufschwung D  TILIEL hat, WIE In den ratiıonalhıstischen und
praktızıstischen 1960er ahren nıcht erwartfen WAl. UÜberraschend Wl das
zumal für ]emanden, der In elner württembergischen (je meınde aufgewach-
SC{ WAdl, In der dasenWEe1 Mal 1mM=er doch dre1 über-
dies nahez7u abgetrennt VOoO genannten Hauptgottesdienst, gefelert wurde.
Das hat sıch, (iJott E1 Dank, eUuUftflc 7U Besseren verändert. TE1IC 1st
noch nıcht CUullıc W1IE siıch dynamısche und retardıerende Faktoren d1eser
Entwicklung austarıeren, b 1E In den Kırchen eher zentrierend Oder doch
zentrifugal wirken, O 1E€ die Okumene Ördern Oder eher hındern und O 1E
den Übergang VON der (ijeneration der IrCAINLC SOZ71alısıerten en Z£UT Jün-
CNM, relıg1onskulturel fast nıcht mehr gebildeten (ijeneration erleichtern
Oder erschweren.

Fın EeIWas zweischne1diges (iefühl meldet siıch auch angesichts der Ent-
wicklungen Se1It eiIwa zehn Jahren Im Gefolge der Kırchenkonstitution
des Vatıicanum I1 machten dıe Öökumenıischen Gespräche zwıschen der TO-
mıisch-katholischen Kırche und den reformatorischen Kırchen einschhießhch
der Iutherischen klar, dass die Verständigung über das akrament des Altars

liesen Vortrag 1 der Ulr anlässlıch der Theologischen Jagung des Martın- L .u-
er-Bundes dem Thema „ Was geschicht 1m hbendm.  W: VCOCH 10.—172 2011 In
S{ Pölten, Österreich.
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Sparn

Das Abendmahl –  
ein aktuelles theologisches  
und kulturhermeneutisches Thema1

1.	 Ein Anstoß für die müden Kirchen: 
	 Kulturhermeneutik des Abendmahls

1.1  Zu den guten Erfahrungen meiner Lebensgeschichte gehört, dass die 
gottesdienstliche Feier des Heiligen Abendmahls und ihre theologische Re­
flexion einen Aufschwung genommen hat, wie er in den rationalistischen und 
praktizistischen 1960er Jahren nicht zu erwarten war. Überraschend war das 
zumal für jemanden, der in einer württembergischen Gemeinde aufgewach­
sen war, in der das Abendmahl zwei Mal im Jahr (oder doch drei Mal?), über­
dies nahezu abgetrennt vom so genannten Hauptgottesdienst, gefeiert wurde. 
Das hat sich, Gott sei Dank, deutlich zum Besseren verändert. Freilich ist 
noch nicht deutlich, wie sich dynamische und retardierende Faktoren dieser 
Entwicklung austarieren, ob sie in den Kirchen eher zentrierend oder doch 
zentrifugal wirken, ob sie die Ökumene fördern oder eher hindern und ob sie 
den Übergang von der Generation der kirchlich sozialisierten Alten zur jün­
geren, religionskulturell fast nicht mehr gebildeten Generation erleichtern 
oder erschweren.

Ein etwas zweischneidiges Gefühl meldet sich auch angesichts der Ent­
wicklungen seit etwa zehn Jahren an. Im Gefolge der Kirchenkonstitution 
des Vaticanum II machten die ökumenischen Gespräche zwischen der rö­
misch-katholischen Kirche und den reformatorischen Kirchen einschließlich 
der lutherischen klar, dass die Verständigung über das Sakrament des Altars 

1	 Diesen Vortrag hielt der Autor anlässlich der Theologischen Tagung des Martin-Lu­
ther-Bundes zu dem Thema „Was geschieht im Abendmahl?“ vom 10.–12. 10. 2011 in 
St. Pölten, Österreich.
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einen wesentlichen aktor jJeder wünschbaren Okumene arste. auch die
Leuenberger Konkordie zwıischen Iutherischen und reformıerten Kırchen VON

0/3 bekräftigte das In den 1980er ahren schlen siıch eın ONSENS heraus7zu-
bılden, WI1IE ıhn dann Olfhart Pannenberg In selner 5Systematıschen 1 heolo-
o1e 111 VON 093 tormuherte. Dheser Okumeniker verknüpfte reformıerte,
Iutherische und römisch-theologische nlıegen (dıese Keihenfolge spiegelt
auch zunehmendes CWIC. y dass das Herrenmahl als „anamnetıische
Christusrepräsentation der (1emeıl1nde 1mM Geist  C662 VON en Beteiligten VCI-

standen werden konnte. Mehr noch, auf der Lınıe des Konvergenzdokuments
VON 1ma „„Laufe, Eucharıstie und Amt”, wurde ıne Öökumenıische
Liturgie („Lima-Liturgie”) vorgeschlagen und Öfters auch realhsiert. uch
das E.vangelısche (ijottesdienstbuch VON 2000 hat eiN1ge wichtige LE lemente
d1eser Öökumenıischen Konvergenz aufgenommen. SO schlen realıstisch,
dass dre1 wichtige Öökumenıische Institute dıe revolutionäre Konsequenz
SC „Abendmahlsgemeinschaft 1St möglıch"” 2003).

Lhese Möglıchkeıt 1st VON den Kırchenleitungen beider Konfessionen le1-
der nıcht ergriffen worden. Das römiıische Lehramt hat In der Enzyklıka
Ecctesia Ade eucharıstia VON 2003 unmı1ıssverständlich daran erinnert, dass
das Selbstbild der römıisch-katholischen Kırche, VOT em 1mM 1C auf iıhr
Weılhepriestertum, unmıiıttelbar mi1t der Feler der Eucharıstie verknüpft 1st,
dass dA1ese Kırche selhest das CANrIiSTIhche ‚„„.Grundsakrament‘ arste und In der
Feıler der Eucharıstie er EXKEUSEV das „Ursakrament“‘ Jesus C’hristus VCI-

gegenwärtigt. Das evangelısche Angebot euchanstischer (GJastfreundschaft,
WIE die Urlentierungshilfe der EK  — VON 2003 ımplızlert, gcht hler völlıg
INns Leere, denn eru auf der Überzeugung, dass nıcht nur die ]JeWEeL-
lıge Kırche, sondern entscheıidend, dıe konfessionellen Irennungen mındes-
TenNs DFO FOCO ef fempore relatıvierend, Jesus C’hristus selhest selnen 1SC
ınlädt damıt aber auch den Vollmachtsanspruch Jeder Kırche auf siıch hın
relatıviert und alle Kırchen nehbene1l1nander VOT siıch stellt

NC zusammenfTassend Heinrich Assels Forschungsbericht 49  CN und Kırche HBe-
OT und Begehung realer Präsenz’””, ın Verkündıiıgung und Forschung 51, (iutersioh
2006, M) —38 SSCe. verweıst Nn1ıC 1IUT autf Pannenberg, sondern urecht uch auf
römısch-katholische endants, z B Thomas Pröpper, /ur vielfältigen ede VOHN der
CegCNWarl (jottes und Jesu Chrıstı, ın Ders., Evangelıum und Treie erINunN: Te1IbUrg
2001, 245—0)65
(entre d’Etudes Vecumeniques (Strasbourg), NSUCUI 1r Okumenische Forschung ( Tü-
bıngen), Konfessionskundliches NSUCUI (Bensheim), Abendmahlsgemeinschaft ist MOÖS-
ıch Thesen eucharıstiıschen Gastireundschaft, TAankTiuUur! 2003; vgl uch J1O-
hannes Brosseder, Hans-Georg ınk (Heg.), FEucharıstische (jastfreundschaft. Fın PIäa-
oyer evangelıscher und katholischer Theologen, Neukırchen-Vluyn 2005
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einen wesentlichen Faktor jeder wünschbaren Ökumene darstellt; auch die 
Leuenberger Konkordie zwischen lutherischen und reformierten Kirchen von 
1973 bekräftigte das. In den 1980er Jahren schien sich ein Konsens herauszu­
bilden, wie ihn dann Wolfhart Pannenberg in seiner Systematischen Theolo­
gie III von 1993 formulierte. Dieser Ökumeniker verknüpfte reformierte, 
lutherische und römisch-theologische Anliegen (diese Reihenfolge spiegelt 
auch zunehmendes Gewicht) so, dass das Herrenmahl als „anamnetische 
Christusrepräsentation der Gemeinde im Geist“2 von allen Beteiligten ver­
standen werden konnte. Mehr noch, auf der Linie des Konvergenzdokuments 
von Lima („Taufe, Eucharistie und Amt“, 1982) wurde eine ökumenische 
Liturgie („Lima-Liturgie“) vorgeschlagen und öfters auch realisiert. Auch 
das Evangelische Gottesdienstbuch von 2000 hat einige wichtige Elemente 
dieser ökumenischen Konvergenz aufgenommen. So schien es realistisch, 
dass drei wichtige ökumenische Institute die revolutionäre Konsequenz zo­
gen: „Abendmahlsgemeinschaft ist möglich“ (2003).3

Diese Möglichkeit ist von den Kirchenleitungen beider Konfessionen lei­
der nicht ergriffen worden. Das römische Lehramt hat in der Enzyklika 
Ecclesia de eucharistia von 2003 unmissverständlich daran erinnert, dass 
das Selbstbild der römisch-katholischen Kirche, vor allem im Blick auf ihr 
Weihepriestertum, so unmittelbar mit der Feier der Eucharistie verknüpft ist, 
dass diese Kirche selbst das christliche „Grundsakrament“ darstellt und in der 
Feier der Eucharistie daher exklusiv das „Ursakrament“ Jesus Christus ver­
gegenwärtigt. Das evangelische Angebot eucharistischer Gastfreundschaft, 
wie es die Orientierungshilfe der EKD von 2003 impliziert, geht hier völlig 
ins Leere, denn es beruht auf der Überzeugung, dass nicht (nur) die jewei­
lige Kirche, sondern entscheidend, die konfessionellen Trennungen mindes­
tens pro loco et tempore relativierend, Jesus Christus selbst an seinen Tisch 
einlädt – damit aber auch den Vollmachtsanspruch jeder Kirche auf sich hin 
relativiert und alle Kirchen nebeneinander vor sich stellt.

2	 So zusammenfassend Heinrich Assels Forschungsbericht „Abendmahl und Kirche. Be­
griff und Begehung realer Präsenz“, in: Verkündigung und Forschung 51, Gütersloh 
2006, 20–38. Assel verweist nicht nur auf W. Pannenberg, sondern zurecht auch auf 
römisch-katholische Pendants, z. B. Thomas Pröpper, Zur vielfältigen Rede von der 
Gegenwart Gottes und Jesu Christi, in: Ders., Evangelium und freie Vernunft, Freiburg 
2001, 245–265.

3	 Centre d’Études Oecumeniques (Strasbourg), Institut für Ökumenische Forschung (Tü­
bingen), Konfessionskundliches Institut (Bensheim), Abendmahlsgemeinschaft ist mög­
lich. Thesen zur eucharistischen Gastfreundschaft, Frankfurt a. M. 2003; vgl. auch Jo­
hannes Brosseder, Hans-Georg Link (Hg.), Eucharistische Gastfreundschaft. Ein Plä­
doyer evangelischer und katholischer Theologen, Neukirchen-Vluyn 2003.
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e evangelısche Praxıs der eucharıstischen (jastfreundschaft macht dA1ese
Begründung für das römiıische Lehramt eher noch wen1ger annehmbar
den Pre1s, dass dıe hle und da VON römıisch-katholischen Priestern angebotene
und praktızıerte (jastfreundschaft (Z In rlanger Univers1itätsgottesdiens-
ten) dıe zwıschen bıschöflichem Lehramt und gemeı1indlicher bzw. PaAS-
toraler Praxıs vergrößert. TE1IC 1St befürchten, dass dıe Selbstverge-
Ww1sserung der instiıtutionellen Kırchen, W1IE S1e€ unfer m1issverständlichen
Parolen W1IE „Ökumene der Pra neuerdings betriehben wird, dıe produk-
t1ve Herausforderung den RKand drängt, die In der römıisch-katholischen
Iheologıe und Praxıs der Eucharıstie auch für evangelısche Christen 186g

12 Für den I1heologen 1st In der aktuellen, durchaus unbefried1igenden
Lage ermutigend, dass siıch ge1t den 1990er ahren nıcht 1IUT evangelısche und
römIıisch-katholische Fachgenossen HCL auf das Abendmahl besonnen en
Unbeeln:  ckt VON der Zerirssenheit der theologischen Diskussionen sınd
Kulturwissenschaftlier unterschliedlicher Diszıplınen und konfessioneller /u-
gehörıgkeıit auf den relıg1ösen Rıtus aufmerksam geworden, we1l 1E€ ıhm
große Bedeutung für das Verstehen nıcht relıg1öser, sondern überhaupt
kultureller, hler: verdichteter symbolıscher und kommunikatıver, Praxıs
zuschreihben “ S1e gehen nıcht VON den theologischen Deutungen des Itar-
sakramentes AUS (natürlıch nehmen 1E€ sOölche Z£ZUT Kenntn1s), sondern
nächst VON beobachtbarer, erzählbarer und deutbarer Praxıs. Ihre rage, WAS

denn da geschehe,” hat ennoch er vielleicht we1l S1e€ In eilner Uuben-
perspektive geste WIT| erhehbliche theologische Einsichten erbracht. hese
sınd gee1gnet, die mangelnde Erschließungskraft einer dogmatısch korrekten,
aber erfahrungsarmen Abendmahlstheologıie verbessern und S1e€ nıcht
zuletzt e1gene, aber VELBESSCHC Oder verdrängte Einsichten erinnern.

Bezogen auf dıe wichtigsten Aspekte der Abendmahlsfeier sınd VOT

em VvIier OMDpIEXE, für die kulturwissenschafthche Innovatiıonen VCI-

zeichnen Ssınd.

Der Ausdruck „Kulturwıssenschaften  .. hat In etzter eıt den alteren Ausdruck „ Ge1S-
teswıissenschaften” TSCIZT und das AL vielen Gründen, uch theolog1ıschen,
enn letzterer Ausdruck (der uch hundert Jahre alt st) 168 autf der ] ınıe einer dua-
lıstıschen (platonıschen der cartesianıschen) JIrennung VOHN mMatereller atur und
„höherem” e1s /ur wissenschaftsmethodischen Einführung vgl nsgar Nünnıing,
Vera Nünnıng (Heg.), Onzepte der Kulturwıssenschaften, Stuttgart/ Weimar 2005
In der Theologıe WIT selten gefragt, vgl ber Mıchael elker, Was geht VCH e1MmM
bendmahl uttgarı 1999
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Die evangelische Praxis der eucharistischen Gastfreundschaft macht diese 
Begründung für das römische Lehramt eher noch weniger annehmbar – um 
den Preis, dass die hie und da von römisch-katholischen Priestern angebotene 
und praktizierte Gastfreundschaft (z. B. in Erlanger Universitätsgottesdiens­
ten) die Kluft zwischen bischöflichem Lehramt und gemeindlicher bzw. pas­
toraler Praxis vergrößert. Freilich ist zu befürchten, dass die Selbstverge­
wisserung der institutionellen Kirchen, wie sie unter missverständlichen 
Parolen wie „Ökumene der Profile“ neuerdings betrieben wird, die produk­
tive Herausforderung an den Rand drängt, die in der römisch-katholischen 
Theologie und Praxis der Eucharistie auch für evangelische Christen liegt.

1.2  Für den Theologen ist es in der aktuellen, durchaus unbefriedigenden 
Lage ermutigend, dass sich seit den 1990er Jahren nicht nur evangelische und 
römisch-katholische Fachgenossen neu auf das Abendmahl besonnen haben. 
Unbeeindruckt von der Zerrissenheit der theologischen Diskussionen sind 
Kulturwissenschaftler unterschiedlicher Disziplinen und konfessioneller Zu­
gehörigkeit auf den religiösen Ritus aufmerksam geworden, weil sie ihm 
große Bedeutung für das Verstehen nicht nur religiöser, sondern überhaupt 
kultureller, d. h. hier: verdichteter symbolischer und kommunikativer, Praxis 
zuschreiben.4 Sie gehen nicht von den theologischen Deutungen des Altar­
sakramentes aus (natürlich nehmen sie solche zur Kenntnis), sondern zu­
nächst von beobachtbarer, erzählbarer und deutbarer Praxis. Ihre Frage, was 
denn da geschehe,5 hat dennoch (oder vielleicht weil sie in einer Außen­
perspektive gestellt wird) erhebliche theologische Einsichten erbracht. Diese 
sind geeignet, die mangelnde Erschließungskraft einer dogmatisch korrekten, 
aber erfahrungsarmen Abendmahlstheologie zu verbessern – und sie nicht 
zuletzt an eigene, aber vergessene oder verdrängte Einsichten zu erinnern.

Bezogen auf die wichtigsten Aspekte der Abendmahlsfeier sind es vor 
allem vier Komplexe, für die kulturwissenschaftliche Innovationen zu ver­
zeichnen sind.

4	 Der Ausdruck „Kulturwissenschaften“ hat in letzter Zeit den älteren Ausdruck „Geis­
teswissenschaften“ ersetzt und das aus vielen guten Gründen, auch theologischen, 
denn letzterer Ausdruck (der auch nur hundert Jahre alt ist) liegt auf der Linie einer dua­
listischen (platonischen oder gar cartesianischen) Trennung von materieller Natur und 
„höherem“ Geist. Zur wissenschaftsmethodischen Einführung vgl. Ansgar Nünning, 
Vera Nünning (Hg.), Konzepte der Kulturwissenschaften, Stuttgart/Weimar 2003.

5	 In der Theologie wird selten so gefragt, vgl. aber Michael Welker, Was geht vor beim 
Abendmahl? Stuttgart 1999.
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Erstens, eiInem ange ZuL Iutherischen Begrift, dem der Realpräsenz, 1st
überraschend NECLC Plausıiıbilität zugewachsen, 7U Teıl 1mM Kontextf kunsttheo-
retischer Überlegungen, 7U Teıl In der kultur- und Iıteraturwissenschaft-
lıchen nıtık der (post-)modern ZUu fraglos gewordenen Kückführung
er kulturellen Phänomene auf verstehende Kepräsentation, metho-
1SC auf Hermeneutik: Auslöser der LDhskussion VOT em George
Steiner und ean-Luc Nancy.‘ Dass und WIE Phänomene des Gegenwärtig-
werdens immer auch leihhafte Aspekte aben, WwIrd In der MNCUCITIECN Phä-
nomenologıe, die den selhsterlehten Le1b In selner ıhn sinnlıch prägenden
Umwelt 71 1 hema hat, ehbenftalls theologisch erheblich beschrieben ‘

oner hat sıch, zweıtens, e1in Ihskurs über die relıg1ösen und PTO-
fanen Phänomene des (u als Sindenbock stellvertretenden) Opfers entwI1-

Da die moöoderne Abschaffung SOIC archalischer (ijewalt OÖffensichtlich
gescheıtert lst, sınd nıcht ulturgeschichte und Lıteraturwıssenschaft,
sondern auch dıe SOozi1alwıssenschaften und dıe Philosophie mi1t diesem 1 he-

befasst; Auslöser der auch In der J1heologıie, spezl1e. In der Christologie,
Intens1iv DE  IteNn Debhatte CM der klassısche Philologe alter Burkert
und, publıkumswırksam, der Kulturanthropologe Rene Girard.“

Dazu kam, drıttens, 1Ne ehbenfalls schon länger, VOT em In der Allcl-

Iytischen Sprechtheorie untersuchte Ek1genscha der menschlıchen, SpeZ1-
el der gesprochenen Sprache ıhre nıcht 1IUT iInformatıve Oder deskriptive,
sondern überdies performatıve iırksamkeıt, die Tatsache, dass konkretes
prechen auch als Olches auch und manchmal vornehmlıch eın Handeln 1st
Lhese UuUrc Ludwı1g Wıttgensteins Sprachphilosophie und John Austins
Sprechakt- Iheorıie eingeführte Perspektive” 1St In der eologıe zunächst In
der Homiiletik rezıplert worden, eTrsI Jüngst auch In der Abendmahlstheologıie.
och Jetzt klagen SOZ10logen über dıe „QOualen relıg1öser Rd“ In der KIr-

GeOrge Steiner, Von realer CeSCNWAaIT. Hat prechen Inhalt”?, München 1990
eng Ders., (irammatık der Schöpfung, München 20017 eng| Jean- 1 .uc
Nancy, The 17ı Presence, anNnliOr 1993
ÄAn Maurıce Merleau-Ponty anknüpfend VCH lem Bernhard Waldenfels, IDER leibliche
Selbst. Vorlesungen Phänomenologıe des Leı1ıbes, Tan 2000
er Burkert, Homo 1CCAaNS Interpretationen altgriechischer UOpferriten und ythen,
Berlın 1972:; Ders., Anthropologıie des relıg1ösen UOpfers. e Sakralısıerung der (Je-
walt, München 1982:; Rene 1rarı Der Sündenbock., Zürich 1998 (Iranz. Ders.,
105. Fın Weg AL der Gewalt, Zürich 1999 (Iranz.
John Austın, £ur Theorıie der prechakte (1972), uttgarı OO eng HOow do
thıngs ıch words, ( )xford 1962, 21989); vgl Mıchael ober., Art. Sprechakt/Sprech-
handlung, In RGG”, 7, Üübıngen 2004, 16725
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Erstens, einem lange gut lutherischen Begriff, dem der Realpräsenz, ist 
überraschend neue Plausibilität zugewachsen, zum Teil im Kontext kunsttheo­
retischer Überlegungen, zum Teil in der kultur- und literaturwissenschaft­
lichen Kritik an der (post-)modern allzu fraglos gewordenen Rückführung 
aller kulturellen Phänomene auf verstehende Repräsentation, d. h. metho­
disch: auf Hermeneutik; Auslöser der Diskussion waren vor allem George 
Steiner und Jean-Luc Nancy.6 Dass und wie Phänomene des Gegenwärtig­
werdens immer auch leibhafte Aspekte haben, wird in der neueren Phä­
nomenologie, die den selbsterlebten Leib in seiner ihn sinnlich prägenden 
Umwelt zum Thema hat, ebenfalls theologisch erheblich beschrieben.7

Schon früher hat sich, zweitens, ein Diskurs über die religiösen und pro­
fanen Phänomene des (u. U. als Sündenbock stellvertretenden) Opfers entwi­
ckelt. Da die moderne Abschaffung solch archaischer Gewalt offensichtlich 
gescheitert ist, sind nicht nur Kulturgeschichte und Literaturwissenschaft, 
sondern auch die Sozialwissenschaften und die Philosophie mit diesem The­
ma befasst; Auslöser der auch in der Theologie, speziell in der Christologie, 
intensiv geführten Debatte waren der klassische Philologe Walter Burkert 
und, publikumswirksam, der Kulturanthropologe René Girard.8

Dazu kam, drittens, eine ebenfalls schon länger, vor allem in der ana­
lytischen Sprechtheorie untersuchte Eigenschaft der menschlichen, spezi­
ell der gesprochenen Sprache: ihre nicht nur informative oder deskriptive, 
sondern überdies performative Wirksamkeit, die Tatsache, dass konkretes 
Sprechen auch als solches auch und manchmal vornehmlich ein Handeln ist. 
Diese durch Ludwig Wittgensteins Sprachphilosophie und John L. Austins 
Sprechakt-Theorie eingeführte Perspektive9 ist in der Theologie zunächst in 
der Homiletik rezipiert worden, erst jüngst auch in der Abendmahlstheologie. 
Noch jetzt klagen Soziologen über die „Qualen religiöser Rede“ in der Kir-

6	 George Steiner, Von realer Gegenwart. Hat unser Sprechen Inhalt?, München 1990 
(engl. 1989); Ders., Grammatik der Schöpfung, München 2001 (engl. 1990); Jean-Luc 
Nancy, The Birth to Presence, Stanford 1993.

7	 An Maurice Merleau-Ponty anknüpfend vor allem Bernhard Waldenfels, Das leibliche 
Selbst. Vorlesungen zur Phänomenologie des Leibes, Frankfurt a. M. 2000.

8	 Walter Burkert, Homo necans. Interpretationen altgriechischer Opferriten und Mythen, 
Berlin 1972; Ders., Anthropologie des religiösen Opfers. Die Sakralisierung der Ge­
walt, München 1982; René Girard, Der Sündenbock, Zürich 1998 (franz. 1982); Ders., 
Hiob. Ein Weg aus der Gewalt, Zürich 1999 (franz. 1985).

9	 John L. Austin, Zur Theorie der Sprechakte (1972), Stuttgart 2007 (engl. How to do 
things with words, Oxford 1962, ²1989); vgl. Michael Kober, Art. Sprechakt/Sprech­
handlung, in: RGG 4, Bd. 7, Tübingen 2004, 1623f. 
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che, we1l rediger nıcht iImstande sınd, iıhr E vangelıum sprachlıch AD DCINCS-
SCIL, ehben performatıv, 7U Ausdruck bringen und wıirken lassen . “

Ehbenfalls In we1ltem Horıiızont steht, viertens, die NECLC Aufmerksamkeıt
auf das Phänomen der kollektiven, für den Bestand Jeder Gesellschaft
wesentlichen Erinnerung und auf deren ege In unterschiedlıchen, Oft prob-
lematıschen Formen VON Erinnerungs- Oder Gedächtniskulturen; dıe produk-
ı1vsten Autoren hierzulande sınd Aleıda und Jan SSI1’IEIIIII.11 Für die 1 heolo-
1, die e1lner Erinnerungsreligion verpflichtet 1St, sollte dies iImmer schon e1in
ema se1nN; Wl dies In der Moderne aber eingeschränkt auf geschicht-
lıches Bewusstsein und historische Arbeiıt und überlagert VOoO eschatologı1-
schen Interesse. Das hat wichtige Aspekte des Umgangs mi1t Iradıtiıon VCI-

CSSCH lassen, die nıcht iImmer lınearen Prozesse iıhrer Kanonisierung,
Dekanonisierung und KRekanonisierung; Prozesse, die auch mıt der Aus-
übung VON aC und der Ane1gnung Oder Ausstobung VON Fremdem VCI-

bunden Vor em 1st der NECLC iınterdiszıplınäre Ihskurs VON em
Interesse für das bessere Verstehen der Abendmanhlsteıer, deren Konstitu-
t1va Ja In jJeder Hınsıcht gehört, den N at7 Jesu (re-)zıtieren: „50Olches TuTL

meınem (Giedächtnis‘.
Apropos „interdiszıplınär": egen manche zäh siıch altende Vorurteiljle

marktet die CUCIC Fortentwicklung der „.Ge1isteswissenschaften“ „Kul-
turwıissenschaften““ und die Ergänzung ihrer historisch-kritischen bzw.
pırısch-analytischen Methoden Urc ulturhermeneut1ik der eologıe 8
nıchts ab, als mMUSSEe 1E ıhre Bınnensicht auf das Christentum nıvelheren
gunsten einer „neutralen‘ Außenperspektive. Der cultural Iurn
er mi1t eeller Oder materieller Kultur befassten Diszıplınen hat nıcht
zuletzt das Jetzt allgemeın akzeptierte rgebn1s gchabt, dass ıne SOl-
che „neutrale”‘, ıne zeıt-, OTTS- und personenunabhängı1g allgemeıne,
Perspektive nıcht und nırgendwo <1bt 1Ne solche könnte allentfalls ehramt-
lıch, womöglıch sanktıonshbewehrt durchgesetzt werden (wıe le1ıder auch In
evangelıschen Kırchen geschehen) 1E nımmt dann aber nıcht mehr wahr,
WASs lst, sondern eigentliıch UL, W ASs iıhrer Meınung nach SeIn Soll

Vegl Bruno Latour, Jubilieren ber rel1g1Ööse Rede, Berlın 011 (Iranz ubıler. S11r
les LOUTNEMECNT! !] de 1a parole rel1g1euse, Parıs

11 Jan Assmann, Tonıo Olscher (He.), ultur und Gedächtnis, Tan qa VL 1988;
Aleıda Assmann, Erinnerungsräume. Formen und Wandlungen des kulturellen (Je-
dächtnıisses, München 1999; Jan Assmann, elıgıon und kulturelles Gedächtnis, Mıun-
chen 000 Fınen Überhblick ber dıe Diskussion g1bt Astrıd Ertl, Kollektives (Je-
ACNINIS und Erinnerungskulturen, uttgar! 2005
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che, weil Prediger nicht imstande sind, ihr Evangelium sprachlich angemes­
sen, eben performativ, zum Ausdruck zu bringen und wirken zu lassen.10

Ebenfalls in weitem Horizont steht, viertens, die neue Aufmerksamkeit 
auf das Phänomen der kollektiven, für den Bestand jeder Gesellschaft 
wesentlichen Erinnerung und auf deren Pflege in unterschiedlichen, oft prob­
lematischen Formen von Erinnerungs- oder Gedächtniskulturen; die produk­
tivsten Autoren hierzulande sind Aleida und Jan Assmann.11 Für die Theolo­
gie, die einer Erinnerungsreligion verpflichtet ist, sollte dies immer schon ein 
Thema sein; es war dies in der Moderne aber eingeschränkt auf geschicht­
liches Bewusstsein und historische Arbeit und überlagert vom eschatologi­
schen Interesse. Das hat wichtige Aspekte des Umgangs mit Tradition ver­
gessen lassen, z. B. die nicht immer linearen Prozesse ihrer Kanonisierung, 
Dekanonisierung und Rekanonisierung; Prozesse, die stets auch mit der Aus­
übung von Macht und der Aneignung oder Ausstoßung von Fremdem ver­
bunden waren. Vor allem ist der neue interdisziplinäre Diskurs von hohem 
Interesse für das bessere Verstehen der Abendmahlsfeier, zu deren Konstitu­
tiva es ja in jeder Hinsicht gehört, den Satz Jesu zu (re-)zitieren: „Solches tut 
zu meinem Gedächtnis“.

Apropos „interdisziplinär“: Gegen manche zäh sich haltende Vorurteile 
marktet die neuere Fortentwicklung der „Geisteswissenschaften“ zu „Kul­
turwissenschaften“ und die Ergänzung ihrer historisch-kritischen bzw. em­
pirisch-analytischen Methoden durch Kulturhermeneutik der Theologie gar 
nichts ab, als müsse sie ihre Binnensicht auf das Christentum nivellieren zu­
gunsten einer „neutralen“ Außenperspektive. Der so genannte cultural turn 
aller mit ideeller oder materieller Kultur befassten Disziplinen hat nicht 
zuletzt das jetzt allgemein akzeptierte Ergebnis gehabt, dass es eine sol­
che „neutrale“, d. h. eine zeit-, orts- und personenunabhängig allgemeine, 
Perspektive nicht und nirgendwo gibt. Eine solche könnte allenfalls lehramt­
lich, womöglich sanktionsbewehrt durchgesetzt werden (wie leider auch in 
evangelischen Kirchen geschehen) – sie nimmt dann aber nicht mehr wahr, 
was ist, sondern eigentlich nur, was ihrer Meinung nach sein soll.

10	 Vgl. Bruno Latour, Jubilieren. Über religiöse Rede, Berlin 2011 (franz.: Jubiler. Sur 
les tournements [!] de la parole religieuse, Paris 2010).

11	 Jan Assmann, Tonio Hölscher (Hg.), Kultur und Gedächtnis, Frankfurt a. M. 1988; 
Aleida Assmann, Erinnerungsräume. Formen und Wandlungen des kulturellen Ge­
dächtnisses, München 1999; Jan Assmann, Religion und kulturelles Gedächtnis, Mün­
chen 2000. Einen Überblick über die Diskussion gibt Astrid Ertl, Kollektives Ge­
dächtnis und Erinnerungskulturen, Stuttgart 2005.
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In diesem interdiszıplınären Sinne möchte ich 1mM Folgenden be1 dre1
spekten des ollzugs des eilıgen endmahils theologische und kulturher-
meneutische Erkenntnisse verbinden “

„Dies ist “: Diıe Konstitution von VWirklichkeir 1Im Abendmahl

} 1 Martın L uther hat SeIn Verständnis des endmahils einerseIlits 1mM (1e-
enüber Z£ZUT scholastıschen 1 heorıiıe der Iranssubstantiation der LF lemente
TOT und Weın In Leıib und Blut Christı herausgebildet, andererseıts 1mM (1e-
enüber Z£UTasSUuNs Ulrich wınglıs, dass dasenprımär eın (1e-
dächtnısmahl E1 und die LF lemente den Leıib und das Blut C’hristı bezeichnen
oder, W1IE 1111A0 auch SCH kann, symbohlısıieren. Um dıe Begründung afür,
dass C’hristus 1mM Abendmahl vealıter anwesend sel, nıcht auf nıchttheolog1-
sche Vorannahmen Sstutzen mMuUuUsSsen (wıe das dıe 1 heorie der Iranssub-
stantıatıon mıt der arıstoteliıschen Unterscheidung VON „Form“” und „Mater1e”
tat), konzentrierte siıch L uther 0V auf die Verheißung Christi, AUSSCSPLO-
chen In den E1insetzungsworten: ‚„„Das 1St meın Le1b und versuchte C AÄC-

etisch zeigen, dass dieses est eın Iropus sel, nıcht bloß une1gent-
lıch, 1C gemeınt und also nıcht sienıificat besage, sondern wörtlich
gemeınt E1 schheßlich habe C’hristus auf TOT und Weın eze1gt (wıe das
index1ikalısche „d1ies” In der lat belegt). Entsprechen hat L uther dıe tradıt1-
onelle S1gnifnlkationshermeneutik nıcht befolgt. “

Das „1sSt” In jJenem S at7 hat aber auch nıcht mehr selinen Alltagssınn,
bezeichnet nıcht „physısche” ( wır würden SCH dingliıche) Wırklıchkeıt,

sondern bezeichnet für L.uther ehben aft des Sprechens Jesu Christı ıne
SallZ LCUC, ‚„sakramentale‘ Wırklıc  €e1! aher hat ge1t „ Vvom Abendmahl
C’hrist1i“ (1528) die exegetische Argumentatıiıon ıne christologische i
Sanzt: dıe Ihese, dass der Z£UT Rechten (jottes rhöhte (iottmensch C’hr1s-
IuUS überall In der Welt gegenwärtig SeIn könne. Denn C’hristus E1 auch selner
menschlichen Natur nach, die ämlıch unlöshar mi1t der göttliıchen Natur VCI-

bunden lst, nıcht 1mM (räumlıch Ohben sıtulerten ) Hımmel eingeschlossen, (})[1-

Vegl alter Sparn, Eıinleitung 1StOp. ITNStL, alter Sparn, Hedwiıg Wagner
(Heg.), Kulturhermeneutik. Interdiszıplınäre eıträge zu Umgang mıt kultureller
Dıfferenz, München 2008, 11—22; zu Überhlick vgl Irıs Dörmann, Chrıistoph
Jamme (Heg.), Kulturwissenschafte Onzepte Iheoren, Autoren, München OO

15 Plakatıv In einer Tischrede „518NUm pPhilosophicum S6l Ola rel absent1s, S18NUm
theolog1cum ST NO re1 praesent1s””: 4, 566 (Nr.

72   ������������������������������������������������������������������������������������������������ walter sparn

In diesem interdisziplinären Sinne möchte ich im Folgenden bei drei 
Aspekten des Vollzugs des Heiligen Abendmahls theologische und kulturher­
meneutische Erkenntnisse verbinden.12

2.	 „Dies ist …“: Die Konstitution von Wirklichkeit im Abendmahl

2.1  Martin Luther hat sein Verständnis des Abendmahls einerseits im Ge­
genüber zur scholastischen Theorie der Transsubstantiation der Elemente 
Brot und Wein in Leib und Blut Christi herausgebildet, andererseits im Ge­
genüber zur Auffassung Ulrich Zwinglis, dass das Abendmahl primär ein Ge­
dächtnismahl sei und die Elemente den Leib und das Blut Christi bezeichnen 
oder, wie man auch sagen kann, symbolisieren. Um die Begründung dafür, 
dass Christus im Abendmahl realiter anwesend sei, nicht auf nichttheologi­
sche Vorannahmen stützen zu müssen (wie das die Theorie der Transsub­
stantiation mit der aristotelischen Unterscheidung von „Form“ und „Materie“ 
tat), konzentrierte sich Luther ganz auf die Verheißung Christi, ausgespro­
chen in den Einsetzungsworten: „Das ist mein Leib …“, und versuchte exe­
getisch zu zeigen, dass dieses est kein Tropus sei, d. h. nicht bloß uneigent­
lich, bildlich gemeint und also nicht significat besage, sondern wörtlich 
gemeint sei – schließlich habe Christus auf Brot und Wein gezeigt (wie das 
indexikalische „dies“ in der Tat belegt). Entsprechend hat Luther die traditi­
onelle Signifikationshermeneutik nicht befolgt.13

Das „ist“ in jenem Satz hat aber auch nicht mehr seinen Alltagssinn, d. h. 
es bezeichnet nicht „physische“ (wir würden sagen: dingliche) Wirklichkeit, 
sondern bezeichnet für Luther eben kraft des Sprechens Jesu Christi eine 
ganz neue, „sakramentale“ Wirklichkeit. Daher hat er seit „Vom Abendmahl 
Christi“ (1528) die exegetische Argumentation um eine christologische er­
gänzt: um die These, dass der zur Rechten Gottes erhöhte Gottmensch Chris­
tus überall in der Welt gegenwärtig sein könne. Denn Christus sei auch seiner 
menschlichen Natur nach, die nämlich unlösbar mit der göttlichen Natur ver­
bunden ist, nicht im (räumlich oben situierten) Himmel eingeschlossen, son­

12	 Vgl. Walter Sparn, Einleitung zu: Christoph Ernst, Walter Sparn, Hedwig Wagner 
(Hg.), Kulturhermeneutik. Interdisziplinäre Beiträge zum Umgang mit kultureller 
Differenz, München 2008, 11–22; zum Überblick vgl. Iris Dörmann, Christoph 
Jamme (Hg.), Kulturwissenschaften. Konzepte Theorien, Autoren, München 2007.

13	 Plakativ in einer Tischrede: „Signum philosophicum est nota rei absentis, signum 
theologicum est nota rei praesentis“: WA TR 4, 666 (Nr. 5106).
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dern könne als dNZCI ( ’hrıstus 1mM Abendmahl gegenwärtig SeIn und E1 dies
iIimmer dann und dort, selner vVerheißung „DIies 1st meın Le1l edacht
und 1hr Jetzt und hier geglaubt wird
e konfessionelle Unterscheidung dieser 1C auch VON derjen1igen JOo-

hannes alvins ” In Art V ITI Vom eilıgen Abendmahl) der Konkordienfor-
mel VON 577 beruhte ebenfalls auf den beiıden Begründungen AUS der WOTT-
lıchen EXxegese der verba ftestament] und AUS der einzZ1gartıgen Beschaftfenheiıt
der Person Christi: Art V ITI unterstellt, W ASs In Art 1{11 Von der Person
T1ST1L In eilner antınestorianısch bzw kyrillısch orlentierten, die Per-
sonemnheıt betonenden, Christologie ausgeführt wird  17 e christologische
Argumentatıon CWAdLl Se1It iıhrer Zuspitzung Urc Johannes Brenz zuneh-
mend das Übergewicht, und umgekehrt wurde das „„IICUC ogm  .“ der „UbI1-
quıtät” (auch) des Le1bes Christı schon VON den Philıppisten, chulern Phi1i-
lLpp Melanc  Ons, eTSsST recht VON den calyınıstischen eologen abgelehnt. “
e christologische Erwelterung der Abendmahlstheologıie hatte aller-

1INSs dıe olge, dass siıch dıe egründung für dıe Praesenfia vealıs ef Sub-
stantialıis (auch) des Le1bes Christi, W1IE das Jetzt hıeß, und für das e1hb-

mpfangen (auch) des Le1bes Chnstı (manducatio Falis) eın uc
we1it hlöste VOoO sakramentalen Vorgang des mpfangens selhest und be-
reıitfs In der Lehre VON der Person Christ1, der HNO personalıs 1VeE hyposta-
HCa der göttlıchen und der menschlichen Natur, etrreicht wurde dem Werk
C’hristı und dem E1insetzungswort bereıts zugrundeliegend. Innerhalb der
Abendmahlslehre 1mM CNDECICH Sinne hatte das die olge, dass das theolog1-
sche Giewıicht auf dıe HNO sacramentalıis des Le1bes und Uufs Christı mi1t
den ırdıschen EFlementen TOot und Weıln nel, dass der performatıve ('ha-

Vegl Notger enczka, Neubestimmte ırklichkeit. / um systematischen /Zentrum
der TE ] uthers VOHN der CegCNWarl ( ’hrıstı unter Brot und Weın, ın 1eIrıc
Korsch (Heg.), e egeCNWarl Jesu (hrıistı 1m CN  m. Le1ipzıg 2005, 79—98;
sSammenTassend Orotiheca Wendebourg ın TEeC Beute]l (Heg.), ] uther andbuc.
Üübıngen 2005, 414—4253; (I)swald Bayer, arın 1.uthers Theologıe, übıngen 2003,
245—248; hıstorisch geNaAUESLEN Jetz! TIhomas Kaufmann, Geschichte der eTOT-
matıon, Frankfturt M./Leıipzıg 2009, —
7 usammenfassend Wım Janse ın Herman Selderhuls, ('alvın andbuc. übıngen
2009, 338—349; vgl uch Jan O  S, e1s und Zeichen |DITS reformiıerte N
mahlslehre In iıhrer geschichtlichen Entwicklung, ın Korsch (wıe Anm 14), 5A— 78
Formula (Concordiae, Solıda Declaratıo AÄArt. VIL BSLK Y/0—1016.

111 BSLK —
15 Vegl dıe klassısche Untersuchung VOIN Theodor Mahlmann, |DER CL ogma der

Iutherischen Christologie, (uütersioh 1969; dıe Folgelasten und -einsichten analysıert
Jöörg Baur, Auf dem Weg ZULT klassıschen übınger Chrıistologie (1977), ın Ders., 1 _U-
ther und seiIne klassıschen rben, übıngen 1993, 204 —289
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dern könne als ganzer Christus im Abendmahl gegenwärtig sein und sei dies 
immer dann und dort, wo seiner Verheißung „Dies ist mein Leib“ gedacht 
und ihr jetzt und hier geglaubt wird.14

Die konfessionelle Unterscheidung dieser Sicht auch von derjenigen Jo­
hannes Calvins15 in Art. VII (Vom heiligen Abendmahl) der Konkordienfor­
mel von 1577 beruhte ebenfalls auf den beiden Begründungen aus der wört­
lichen Exegese der verba testamenti und aus der einzigartigen Beschaffenheit 
der Person Christi;16 Art. VII unterstellt, was in Art. VIII (Von der Person 
Christi) in einer antinestorianisch bzw. kyrillisch orientierten, d. h. die Per­
soneinheit betonenden, Christologie ausgeführt wird.17 Die christologische 
Argumentation gewann seit ihrer Zuspitzung durch Johannes Brenz zuneh­
mend das Übergewicht, und umgekehrt wurde das „neue Dogma“ der „Ubi­
quität“ (auch) des Leibes Christi schon von den Philippisten, Schülern Phi­
lipp Melanchthons, erst recht von den calvinistischen Theologen abgelehnt.18

Die christologische Erweiterung der Abendmahlstheologie hatte aller­
dings die Folge, dass sich die Begründung für die praesentia realis et sub­
stantialis (auch) des Leibes Christi, wie das jetzt hieß, und für das leib­
hafte Empfangen (auch) des Leibes Christi (manducatio oralis) ein Stück 
weit ablöste vom sakramentalen Vorgang des Empfangens selbst und be­
reits in der Lehre von der Person Christi, der unio personalis sive hyposta­
tica der göttlichen und der menschlichen Natur, erreicht wurde – dem Werk 
Christi und dem Einsetzungswort bereits zugrundeliegend. Innerhalb der 
Abendmahlslehre im engeren Sinne hatte das die Folge, dass das theologi­
sche Gewicht auf die unio sacramentalis des Leibes und Bluts Christi mit 
den irdischen Elementen Brot und Wein fiel, so dass der performative Cha­

14	 Vgl. Notger Slenczka, Neubestimmte Wirklichkeit. Zum systematischen Zentrum 
der Lehre Luthers von der Gegenwart Christi unter Brot und Wein, in: Dietrich 
Korsch (Hg.), Die Gegenwart Jesu Christi im Abendmahl, Leipzig 2005, 79–98; zu­
sammenfassend Dorothea Wendebourg in: Albrecht Beutel (Hg.), Luther Handbuch, 
Tübingen 2005, 414–423; Oswald Bayer, Martin Luthers Theologie, Tübingen 2003, 
245–248; historisch am genauesten jetzt Thomas Kaufmann, Geschichte der Refor­
mation, Frankfurt a. M./Leipzig 2009, 519–541.

15	 Zusammenfassend Wim Janse in: Herman J. Selderhuis, Calvin Handbuch, Tübingen 
2009, 338–349; vgl. auch Jan Rohls, Geist und Zeichen. Die reformierte Abend­
mahlslehre in ihrer geschichtlichen Entwicklung, in: Korsch (wie Anm. 14), 53–78.

16	 Formula Concordiae, Solida Declaratio Art. VII: BSLK 970–1016.
17	 FC, SD Art. VIII: BSLK 1017–1049.
18	 Vgl. die klassische Untersuchung von Theodor Mahlmann, Das neue Dogma der 

lutherischen Christologie, Gütersloh 1969; die Folgelasten und -einsichten analysiert 
Jörg Baur, Auf dem Weg zur klassischen Tübinger Christologie (1977), in: Ders., Lu­
ther und seine klassischen Erben, Tübingen 1993, 204–289.
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rakter des Sprechens Christı zurücktrat. Das esf wurde mi1t anderen Worten
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entweder wahr Oder talsch Wl Sınd die sakramentalen LEF lemente Leib und
Blut Christı Oder sınd 1E nicht?“”
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C’hristı mıt den irdıschen LElementen und den „mystischen“” ar  er der
Aussage, dass diese L lemente Le1b und Blut Christı SINd: hese praedica-
H10 Ssaramentalis 1St 1ne eigentliche Aussage, doch weder 1Ne essentielle
noch 1ne akzıdentelle Feststellung, sondern die Behauptung der mystischen
Kopräsenz der In diesem N atz verbundenen, sıch SALZ disparaten Sub-
STANZeEN Anders SESALT, das esf ze1gt hler nıcht essentielle Einheılt Cl} sondern
1st IndexX UNIIGAELS existentialis.“

hese überraschend moderne, aber WITKIC alte FEinsıicht erlangte fre1i-
ıch nıcht wirklıch die ecrhan bestimmend Neben die orgaben der
Logı1ık und Metaphysık orgaben, dıe hıs heute das unbedachte urch-
schnıttsdenken estimmen: EFtwas 1st Oder 1st nıcht, 1st dies und nıcht C1I-
WAS anderes, 1ne Aussage über ınge 1St talsch Oder wahr USW, 1Ne solche,
WIE 1111A0 heute sagt bınäre Logı1ık und Metaphysık präagen auch heute noch
Iutherische Chrısten, die me1ınen, die Einsetzungsworte seljen entweder „„ICdA:;
hstisch“ Oder aber „Symbolısc.  .“ verstehen, und reformıerte Chrısten, dıe
meınen, diese Worte selen entweder „dingliıch” (mit „magıscher” CNdeENZ

liese Verschiebung wırd besonders In der VOIN 4CO| AÄAndreae verfassten Epıitome
CUuLlLC. dıe das emaJeweils In Ja-/Nelin-Alternatiıven formulıert, 1e7 SI  R 796
Vegl er Sparn, Wıederkehr der Metaphysık. |DITS ontologısche rage In der I11-
therischen eologıe des en Jahrhunderts, Stuttgart 1976:; dıe UuTsal7ze
Iutherischen Abendm.  Islehre und Christologie VOHN Jöörg Baur, ın Ders., ] uther und
seine klassıschen rben, übıngen 1993, 117—-289

21 NC Balthasar Meısner, Phılosophıia sobrıa L, Wıttenberg 1611, 147; vgl alter Sparn
(wıe Anm 20), 65 It, 1e7 S IT
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rakter des Sprechens Christi zurücktrat. Das est wurde mit anderen Worten 
primär als Kopula eines Aussagesatzes aufgefasst, eines Aussagesatzes, der 
entweder wahr oder falsch war: Sind die sakramentalen Elemente Leib und 
Blut Christi oder sind sie es nicht?19

Die sakramentstheologische und christologische Arbeit der lutherischen 
Orthodoxie verstärkte in polemischer Fixierung auf den calvinistischen Geg­
ner die Gewichtung der theoretischen Aspekte des Themas und band die 
Reflexion eng an Explikationsmöglichkeiten des zeitgenössischen Denkens, 
vor allem der Logik und der wieder eigens eingeführten Metaphysik. Ge­
rechterweise muss man jedoch sagen, dass die lutherischen Theologen diese 
philosophischen Disziplinen nicht unkritisch gebrauchten, vielmehr im Blick 
auf theologische Erfordernisse modifizierten.20 Im Blick auf das Abendmahl 
erläuterten sie den „mystischen“ Charakter der Einheit des Leibes und Blutes 
Christi mit den irdischen Elementen und den „mystischen“ Charakter der 
Aussage, dass diese Elemente Leib und Blut Christi sind: Diese praedica­
tio saramentalis ist eine eigentliche Aussage, doch weder eine essentielle 
noch eine akzidentelle Feststellung, sondern die Behauptung der mystischen 
Kopräsenz der in diesem Satz verbundenen, an sich ganz disparaten Sub­
stanzen. Anders gesagt, das est zeigt hier nicht essentielle Einheit an, sondern 
ist index unitatis existentialis.21

2.2  Diese überraschend moderne, aber wirklich alte Einsicht erlangte frei­
lich nicht wirklich die Oberhand; bestimmend blieben die Vorgaben der 
Logik und Metaphysik – Vorgaben, die bis heute das unbedachte Durch­
schnittsdenken bestimmen: Etwas ist oder ist nicht, es ist dies und nicht et­
was anderes, eine Aussage über Dinge ist falsch oder wahr usw. Eine solche, 
wie man heute sagt: binäre Logik und Metaphysik prägen auch heute noch 
lutherische Christen, die meinen, die Einsetzungsworte seien entweder „rea­
listisch“ oder aber „symbolisch“ zu verstehen, und reformierte Christen, die 
meinen, diese Worte seien entweder „dinglich“ (mit „magischer“ Tendenz) 

19	 Diese Verschiebung wird besonders in der von Jacob Andreae verfassten Epitome 
deutlich, die das Thema jeweils in Ja-/Nein-Alternativen formuliert, hier BSLK 796 f.

20	 Vgl. Walter Sparn, Wiederkehr der Metaphysik. Die ontologische Frage in der lu­
therischen Theologie des frühen 17. Jahrhunderts, Stuttgart 1976; die Aufsätze zur 
lutherischen Abendmahlslehre und Christologie von Jörg Baur, in: Ders., Luther und 
seine klassischen Erben, Tübingen 1993, 117–289.

21	 So Balthasar Meisner, Philosophia sobria I, Wittenberg 1611, 147; vgl. Walter Sparn 
(wie Anm. 20), 65ff, hier 81f.
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nsofern der damalıge (nıcht häufge) eDTrauc VOHN .;  Ila cum/zusammen mıt””,
„1N und unter”” Grober Katechitsmus BSLK 709, 24 1) der „„Sub, CL iın/unter, mıt,
ıIn  .. (FC, ÄArt. VIIL, BSLK Y83, NnıC UNALSCINESSCH.

A |DER Ergebnis ist, A4asSs (Gilaube zu „Glauben des 4aUDENS  .. der ‚„Glauben, ass
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oder aber „geistig“ zu verstehen. Beide Alternativen sind falsch – jedenfalls 
am Maß der lutherischen Tradition (m. E. auch der calvinistischen) gemes­
sen. Allerdings hat die lutherische Orthodoxie, auf den Gegner fixiert, dazu 
beigetragen, dass man seither die „Realpräsenz“ Christi vor allem mit der sa­
kramentalen Beschaffenheit der irdischen Elemente verknüpft.

Die Plausibilität dieser Explikation ist aber längst verblasst, spätestens 
mit dem bislang von niemandem widerrufenen Ende der alteuropäischen 
Substanzmetaphysik und der modernen Relativierung der zweiwertigen Lo­
gik. Man kann das etwa an dem inflationären Gebrauch von Formeln wie 
„in, mit und unter“ sehen. Diese Formel sagt nichts Klares aus über die 
Konsubstantiation, die sie nach wie vor, immer noch an den Elementen als 
solchen orientiert, unterstellt.22 Verdeckt durch diese Metaphorik wird die 
Frage nach der Gegenwart Christi im Abendmahl vielmehr verschoben zur 
Frage nach dem Verstehen des Abendmahls. Das ist selbstverständlich eine 
wichtige Frage; aber sie ersetzt nicht selten den Glauben an die Gegenwart 
und den Empfang Jesu Christi im Abendmahl, als sei unser Verstehen die­
ses Abendmahls die Bedingung der Gegenwart Christi. Deren Bedingung ist 
vielmehr, dass die Einsetzungsworte Christi im Vollzug des Abendmahls wie­
derholt werden, weil sie, als Worte Christi, bewirken, was sie sagen (und dies 
erst ist Gegenstand des Glaubens).

Auf genau diesen Sinn des Abendmahls konzentriert sich die jüngste kul­
turhermeneutische Diskussion: Sie nimmt das Abendmahl als eine rituelle 
Handlung wahr, die nicht nur etwas zu verstehen gibt, in der vielmehr per­
formativ gesprochen wird, in der sich daher die Präsenz des Sprechers und 
Gebers ereignet. Diese, wohlgemerkt: nicht dogmatisch postulierte, sondern 
am beobachteten Phänomen gewonnene These wendet sich zugleich kritisch 
gegen die moderne Hermeneutik seit Friedrich Schleiermacher, die in der 
postmodernen, konsequenten Fassung an die Stelle der obsoleten Substanz- 
und Subjektmetaphysik tritt. So sieht prominent Gianni Vattimo die christ­
liche Botschaft als religiöse und ethische Kenosis (Entäußerung) der poten­
ziell gewalttätigen Macht, als Säkularisierung der machtaffinen Metaphysik 
an und versteht die Heilsgeschichte überhaupt als Interpretationsgeschichte.23 

22	 Insofern war der damalige (nicht häufige) Gebrauch von „una cum/zusammen mit“, 
„in und unter“ (Großer Katechismus: BSLK 709, 24 f) oder „sub, cum, in/unter, mit, 
in“ (FC, SD Art. VII, 35: BSLK 983, 15 f ) nicht unangemessen.

23	 Das Ergebnis ist, dass Glaube zum „Glauben des Glaubens“ oder „Glauben, dass 
man glaubt“ („Credere di credere“, 1996) wird, wie der italienische Titel von Gianni 
Vattimo, Glauben – Philosophieren, Stuttgart 1997, lautete; vgl. auch Ders., Jenseits 
des Christentums (After Christianity, 2002), München 2004, bes. 83 ff, 142 ff.



VWAIIER

Der Vorwurf diese Orm der Hermeneutik esteht darın, dass die C
SAamtTte Wırklıc  el 1IUT noch als Gegenstand UNSCIECNS Verstehens VON Sinn
W3hrgenommen Wird; die Wırklıchkeıt, dıe UNSs egegnet und vielleicht noch
nıcht Oder Nnıe INns siınnhafte Verstehen eingeholt werden kann, wırd iıhres
harakters als begegnende, andere, ]Ja tfremde Wırkliıchkeit eraubt An dıe
Stelle VON kontingenter Präsenz eINES unverfügbaren Anderen ıff MNISCIC

hermeneutische Keprdsentation d1eses Anderen, das ehben adurch schon 7U

k1ıgenen emacht wird  24
1 hese und 101 sınd natürliıch iıhrerseımts ıne hermeneutische PraxIıs, aber

1Ne solche, die nıcht VON vornhereın dıe Perspektive des Verstehens Z£ZUT eIN-
Z1g möglıchen totalısıert und das akrament als Kepräsentation VON eIWwWwASs
versteht, WAS nıcht das akrament selbst, sondern EeIwWwaAs siıch bwesendes
ist Es gcht aIsSO die „Grenzen der Interpretation““”” und dıe Erkundung
dessen, wodurch dem Zugriff UNSCIECNS Sinnverstehens TeENZeEN SESECIZL WCI -

den durch dıe Gegenwart VON CLIWAS, W ASs siıch selhest ze1ıgt und eTSsST aufgrund
dessen UNSs eIWwWwASs Aats EeIWAs Sinnvoll verstehen <x1bt uch In der moder-
NCN Bedeutungskultur „Tfunktionieren“ SCW1SSE TeE ollzüge 1IUT y
dass S1e€ nıcht bwesendes bloß bedeuten, sondern das Bedeutete selhst sınd,
das In sprachlıchen Oder nıchtsprachlıchen Zeichen kommuni1zıert WwIrd Das
gilt für die ethische LDimension der Kultur, z B für das Phänomen SO719-
ler Anerkennung „Ehre‘) e symbolısche Interaktıon des (irüßens he-
Adeutet nıcht 1IUT Anerkennung, sondern 15t diese bzw 1St iıhre Verwe1igerung.
Entsprechendes gilt aber VOT em In der asthetischen und der relıg1ösen
ILDimension VON r’ der 1tUus des Abendmahls wırd hıer als besonders
evidentes Phänomen VON Präsenzkultur betrachtet “ Gelegentlich WwIrd dem
reformatorıischen Verständnis der Vorwurf gemacht, dass e 9 WIE dıe Meta-
physık, dem Sinn des Phänomens einen höheren Wert beimesse als selner

Auf dıe Vereinnahmung der Anderen uch In selner körperlichen Fremdheıt Urc
1ne solche Hermeneutik WEeIst uch dıe LICUECTIE Phänomenologıe hın, Bernhard
Waldenfels, rTundmoatıve einer Phänomenologıie des Fremden, TAankTiuUur! 2006

5 NC schon C1N Vertreter der TUpPe, der uch Vattımo gchört, der bher NnıC
fällıg auftf Hktionale ex{e („Der Name der Rose‘”) Umberto KCO, e TeNzZEN
der Interpretation, München 1992; Jochen Hörısch, e Wut des Verstehens /ur Krı-
ık der Hermeneutıik, Tan 1988,
NC Hans Ulrıch Gumbrecht, liesselits der Hermeneutik |DITS roduktion VOIN Pra-
SCI1Z, Tan 2004 ( zum CN it, 105 IT Ö.); Ders., The Powers of
Presence, anNnliOr 2004; SOWIE dıe eıträge VOIN Hans IC Gumbrecht, laden
Dolar, Krıc Santner und S1aVO] 7i7ek 1m chwerpunkt „Präsenz” der Seitschrift 1r
Kulturphilosophie, Hamburg 1, 7—O:
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Der Vorwurf gegen diese Form der Hermeneutik besteht darin, dass die ge­
samte Wirklichkeit nur noch als Gegenstand unseres Verstehens von Sinn 
wahrgenommen wird; die Wirklichkeit, die uns begegnet und vielleicht noch 
nicht oder nie ins sinnhafte Verstehen eingeholt werden kann, wird ihres 
Charakters als begegnende, andere, ja fremde Wirklichkeit beraubt. An die 
Stelle von kontingenter Präsenz eines unverfügbaren Anderen tritt unsere 
hermeneutische Repräsentation dieses Anderen, das eben dadurch schon zum 
Eigenen gemacht wird.24

These und Kritik sind natürlich ihrerseits eine hermeneutische Praxis, aber 
eine solche, die nicht von vornherein die Perspektive des Verstehens zur ein­
zig möglichen totalisiert und so das Sakrament als Repräsentation von etwas 
versteht, was nicht das Sakrament selbst, sondern etwas an sich Abwesendes 
ist. Es geht also um die „Grenzen der Interpretation“25 und um die Erkundung 
dessen, wodurch dem Zugriff unseres Sinnverstehens Grenzen gesetzt wer­
den: durch die Gegenwart von etwas, was sich selbst zeigt und erst aufgrund 
dessen uns etwas als etwas sinnvoll zu verstehen gibt. Auch in der moder­
nen Bedeutungskultur „funktionieren“ gewisse kulturelle Vollzüge nur so, 
dass sie nicht Abwesendes bloß bedeuten, sondern das Bedeutete selbst sind, 
das in sprachlichen oder nichtsprachlichen Zeichen kommuniziert wird. Das 
gilt für die ethische Dimension der Kultur, z. B. für das Phänomen sozia­
ler Anerkennung („Ehre“): Die symbolische Interaktion des Grüßens be­
deutet nicht nur Anerkennung, sondern ist diese bzw. ist ihre Verweigerung. 
Entsprechendes gilt aber vor allem in der ästhetischen und der religiösen 
Dimension von Kultur; der Ritus des Abendmahls wird hier als besonders 
evidentes Phänomen von Präsenzkultur betrachtet.26 Gelegentlich wird dem 
reformatorischen Verständnis der Vorwurf gemacht, dass es, wie die Meta­
physik, dem Sinn des Phänomens einen höheren Wert beimesse als seiner 

24	 Auf die Vereinnahmung der Anderen auch in seiner körperlichen Fremdheit durch 
eine solche Hermeneutik weist auch die neuere Phänomenologie hin, z. B. Bernhard 
Waldenfels, Grundmotive einer Phänomenologie des Fremden, Frankfurt a. M. 2006.

25	 So schon ein Vertreter der Gruppe, zu der auch G. Vattimo gehört, der aber nicht zu­
fällig auf fiktionale Texte („Der Name der Rose“) setzt: Umberto Eco, Die Grenzen 
der Interpretation, München 1992; Jochen Hörisch, Die Wut des Verstehens. Zur Kri­
tik der Hermeneutik, Frankfurt a. M. 1988, ²1997.

26	 So Hans Ulrich Gumbrecht, Diesseits der Hermeneutik. Die Produktion von Prä­
senz, Frankfurt a. M. 2004 (zum Abendmahl 46 ff, 105 ff u. ö.); Ders., The Powers of 
Presence, Stanford 2004; sowie die Beiträge von Hans Ulrich Gumbrecht, Mladen 
Dolar, Eric Santner und Slavoj Zizek im Schwerpunkt „Präsenz“ der Zeitschrift für 
Kulturphilosophie, Hamburg 2009/1, 7–64.
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maternellen Yräsen7Z („Schmecken‘ und „Genieben‘‘) das dürfte für den cal-
vinıstischen und für den neuprotestantischen Strang nıcht talsch sein. “

Methodologisch esehen bedeuten diese Anregungen 1ne phänomeno-
logıische Revision der hermeneutischen Fixierung auf Sinn zugunsten der
eigenständıgen Wahrnehmung aünnlıch-leibhafter ıfahrungen Erfahrun-
CL, dıe nıcht Urc Sinnverstehen inıt11ert werden und die siıch dem hier
möglıchen Verstehen 1IUT auf dem längeren Weg einer ‚„„.diıchten Beschre1-
bun  .. (SO der ethnologische Terminus“”) erschleben

„Dies ist  - K Diıe Konkretheir sakramentaler VWirklichkel
Im Abendmahl

3.1 SO sehr L uther dıe A1l0o10s1s, die Veränderung wınglıs, auf der
„wörtlıchen" edeutung des est In den E1unsetzungsworten Christı beharrte,

klar Wl ıhm zugleich, dass dies 1IUT richtig 1St, WENNn 1111A0 auf konkretes,
hıer und Jetzt erklingendes prechen bezıeht, dass siıch aIsSO einen mi1t
einer Zeigegeste 3,  168 verbundenen index1ıkalıschen N atz handelt arau
zielte auch seine Argumentatıiıon 1mM arburger espräc. VON 1529, wonach
AOC est nıcht hestrakt ogısch und metaphysısch), sondern grammatısch und
rhetorıisch verstanden werden mMUSSe, der „LOg1K” der Sprache entsprechend,
die auf NECLC 1ıfahrungen reagıert, indem 1E dıe alten W örter synek-
OCANISC Oder analogısch gleichsam Öffnet Unterste 1st abe1l, dass das
prechen eın Machtträger SeIn kann, und das SCWISS, WENNn Christı Wort
ist Denn d1eses Wort lst, konkreft ergeht, „eIN Machtwort, das da schaf-
fet, WAS lautet  627 er 1st die anrne1| der Einsetzungsworte Christ1,
seine „KRealpräsenz’”, wahr In 1hrem sakramentalen eDTauc In USM, W1IE dıe
Iutherische Formel lautet, dıe VOT em römıisch-katholische AaDer-
nakelfrömmigkeıt und Fronleichnamsprozessionen und deren egründung In

Gumbrecht, liesselits der Hermeneutıiık (wıe Anm 26), 11, I; vgl e14anıe LErtZ
(Heg.), akramentale Kepräsentation. Substanz, Zeichen und Prasenz In der FTUÜ-

hen Neuzeıt, Berlın AT
} Eingeführt wurde VOIN OT c  vA Dichte Beschreibung. eıträge zu Verste-

hen kultureller 5Systeme, TAankTiuUur! qa VL 1995 ( ZUrF elıgıon 1); Ders., S puren-
lesen. er Ethnologe und das Entgleiten der akten, München 19977

20 arın Luther, VomCN ( 'hrıstı Bekenntnis (1528) StÄ 4, 51 [ )ass CNISPIE-
en (Jjottes Machtwort mıt Seufzen und Bıtten verbunden LSt, stellt urecht heraus
SW. Bayer (wıe Anm 14), 105
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materiellen Präsenz („Schmecken“ und „Genießen“) – das dürfte für den cal­
vinistischen und für den neuprotestantischen Strang nicht falsch sein.27

Methodologisch gesehen bedeuten diese Anregungen eine phänomeno­
logische Revision der hermeneutischen Fixierung auf Sinn zugunsten der 
eigenständigen Wahrnehmung sinnlich-leibhafter Erfahrungen – Erfahrun­
gen, die nicht durch Sinnverstehen initiiert werden und die sich dem hier 
möglichen Verstehen nur auf dem längeren Weg einer „dichten Beschrei­
bung“ (so der ethnologische Terminus28) erschließen.

3.	 „Dies ist …“: Die Konkretheit sakramentaler Wirklichkeit 
	 im Abendmahl

3.1  So sehr Luther gegen die Alloiosis, die Veränderung Zwinglis, auf der 
„wörtlichen“ Bedeutung des est in den Einsetzungsworten Christi beharrte, 
so klar war ihm zugleich, dass dies nur richtig ist, wenn man es auf konkretes, 
hier und jetzt erklingendes Sprechen bezieht, dass es sich also um einen mit 
einer Zeigegeste („dies“) verbundenen indexikalischen Satz handelt. Darauf 
zielte auch seine Argumentation im Marburger Gespräch von 1529, wonach 
hoc est nicht abstrakt logisch (und metaphysisch), sondern grammatisch und 
rhetorisch verstanden werden müsse, der „Logik“ der Sprache entsprechend, 
die auf neue Erfahrungen reagiert, indem sie die alten Wörter z. B. synek­
dochisch oder analogisch gleichsam öffnet. Unterstellt ist dabei, dass das 
Sprechen ein Machtträger sein kann, und das gewiss, wenn es Christi Wort 
ist. Denn dieses Wort ist, wo es konkret ergeht, „ein Machtwort, das da schaf­
fet, was es lautet“29. Daher ist die Wahrheit der Einsetzungsworte Christi, 
seine „Realpräsenz“, wahr in ihrem sakramentalen Gebrauch: in usu, wie die 
lutherische Formel lautet, die vor allem gegen römisch-katholische Taber­
nakelfrömmigkeit und Fronleichnamsprozessionen und deren Begründung in 

27	 Gumbrecht, Diesseits der Hermeneutik (wie Anm. 26), 11, 46 ff; vgl. Stefanie Ertz 
u. a. (Hg.), Sakramentale Repräsentation. Substanz, Zeichen und Präsenz in der Frü­
hen Neuzeit, Berlin 2011.

28	 Eingeführt wurde er von Clifford Geertz, Dichte Beschreibung. Beiträge zum Verste­
hen kultureller Systeme, Frankfurt a. M. 41995 (zur Religion 44 ff); Ders., Spuren­
lesen. Der Ethnologe und das Entgleiten der Fakten, München 1997.

29	 Martin Luther, Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis (1528): StA 4, 51. Dass entspre­
chend Gottes Machtwort mit Seufzen und Bitten verbunden ist, stellt zurecht heraus 
Oswald Bayer (wie Anm. 14), 103 f.



VWAIIER

der ganz In der Substanzmetaphysık verbleibenden Iranssubstantiations-
ehre steht ””
e Iutherische rthodoxıie, dıe ıhre Abendmahlslehre ]Ja auch ogısch

und metaphysısch plausıbılısıeren suchte, hat gleichwohl nıcht überspielt,
dass die E1unsetzungsworte eshalbh „ungewöhnlıch" und „mystisch“” sınd,
we1l 1E€ „Ze1igesätze” sınd, praedicationes exhibitivae 1Ve deicticae, die C
Nal und 1IUT 1mM zeigenden prechen bewirken, W ASs S1e€ SCH den
Augenscheıin. Deshalb deMNnierte 1E das Abendmahl als „werdend Sei1endes””,

andlung (acti0), In der siıch C’hristus mıittels Wort und Zeichen selhest
mıitteilt; eshalb 1St akrament 1IUT In U3 M, und wahre sakramentale Aus-
SCH beziehen siıch auf dıese, 1mM prechen der Einsetzungsworte und
Zeigen der LEF lemente vollzogene sakramentale Handlung.”

Leses Iutherische Abendmahlsverständnis WEeI1sSt ıne chwache auf. dıe
als solche TE1INC eTrsI In der aufklärerischen Neuzeiıt und deren nomınalıst1-
schem Verständnis der Sprache als eigentlich bloß Instrumentellem edium
VON Informatıon ZULage Irat S1e esteht darın, dass der lutherische Begriff
des Zeichens der augustinıschen Signifikationshermeneutik zugehört,
der zweıstellıgen Relatıon VON 1e und SIENUM. I hes nıcht wirklıch
der Auffassung, dass das akrament keine r1e 1St, sondern 1Ne actıo, und
dass der Vollzug des Sakraments nıcht Verstehen des Bezeichneten lst,
sondern dıe dreistellige Beziehung VON E1ZE- und Zeichenhandlung, VON

prechen und VON mpfangen des anwesend Bezeıichneten. e TroNnende
Verkürzung wollte L.uther mıt usdrücken W1IE Zeıichen, „1n (jottes Wort C

0a2fasseft und daran gebunden sichtlich verme1ıden: gleichwohl kam dann
Oft ahbstrakten Entgegensetzung VON Wort und Sakrament, hıs heute
In der Oorm evangelısche 1rC des Wortes des Ohrs)” CISUS katholische
„Kırche des Sakraments des Au  N 1ne durchaus ırreführende Vereılinfa-
chung

Das reformatorısche Verständniıs des E, vangelıums als performatıvem /u-
Spruc. rückt Wort und Sakrament vielmehr In 1ne gemeinsame Perspektive;
S1e€ bılden Pole auf eilner gleıtenden ala unterschliedlicher Kommunıka-
tionsformen des E vangelıums. S1e Lrefen er TT auf. tfreilich
In unterschiedlicher Gewichtung, aber Nnıe 0V alleıne; auch 1mM Abendmahl
1St Jedes prechen zugle1ic. andlung Ssogar schon Urc Giestik und Mımi1ik

NC ÄArt. VIIL, E BSLK I; dıe Anbetung der Hostıie ebd.,
VIIL, 105 BSLK 1010, 16 IT1,

41 } 7 VIS Ila |Sacramentı | OMNIS In agendo pDOSI| est  .. altlhasar Meısner (wıe
Anm 21), 121; vgl er Sparn (wıe Anm. 20), 5 ] L, J4— 78
NC 1Wa 1m (iroßben Katechtsmus BSLK 709, 4A1
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der (ganz in der Substanzmetaphysik verbleibenden) Transsubstantiations­
lehre steht.30

Die lutherische Orthodoxie, die ihre Abendmahlslehre ja auch logisch 
und metaphysisch zu plausibilisieren suchte, hat gleichwohl nicht überspielt, 
dass die Einsetzungsworte deshalb „ungewöhnlich“ und „mystisch“ sind, 
weil sie „Zeigesätze“ sind, praedicationes exhibitivae sive deicticae, die ge­
nau und nur im zeigenden Sprechen bewirken, was sie sagen – gegen den 
Augenschein. Deshalb definierte sie das Abendmahl als „werdend Seiendes“, 
d. h. Handlung (actio), in der sich Christus mittels Wort und Zeichen selbst 
mitteilt; deshalb ist es Sakrament nur in usu, und wahre sakramentale Aus­
sagen beziehen sich stets auf diese, im Sprechen der Einsetzungsworte und 
Zeigen der Elemente vollzogene sakramentale Handlung.31

Dieses lutherische Abendmahlsverständnis weist eine Schwäche auf, die 
als solche freilich erst in der aufklärerischen Neuzeit und deren nominalisti­
schem Verständnis der Sprache als eigentlich bloß instrumentellem Medium 
von Information zutage trat. Sie besteht darin, dass der lutherische Begriff 
des Zeichens der augustinischen Signifikationshermeneutik zugehört, d. h. 
der zweistelligen Relation von res und signum. Dies passt nicht wirklich zu 
der Auffassung, dass das Sakrament keine res ist, sondern eine actio, und 
dass der Vollzug des Sakraments nicht nur Verstehen des Bezeichneten ist, 
sondern die dreistellige Beziehung von Zeige- und Zeichenhandlung, von 
Sprechen und von Empfangen des anwesend Bezeichneten. Die drohende 
Verkürzung wollte Luther mit Ausdrücken wie Zeichen, „in Gottes Wort ge­
fasset und daran gebunden“32, sichtlich vermeiden; gleichwohl kam es dann 
oft zur abstrakten Entgegensetzung von Wort und Sakrament, bis heute z. B. 
in der Form: evangelische „Kirche des Wortes (des Ohrs)“ versus katholische 
„Kirche des Sakraments (des Auges)“ – eine durchaus irreführende Vereinfa­
chung.

Das reformatorische Verständnis des Evangeliums als performativem Zu­
spruch rückt Wort und Sakrament vielmehr in eine gemeinsame Perspektive; 
sie bilden Pole auf einer gleitenden Skala unterschiedlicher Kommunika­
tionsformen des Evangeliums. Sie treten daher stets zusammen auf, freilich 
in unterschiedlicher Gewichtung, aber nie ganz alleine; auch im Abendmahl 
ist jedes Sprechen zugleich Handlung (sogar schon durch Gestik und Mimik 

30	 So FC, SD, Art. VII, 85–87: BSLK 1001,1 ff; gegen die Anbetung der Hostie ebd., 
Art. VII, 108: BSLK 1010, 16 ff, u. ö.

31	 „… vis illa [Sacramenti] omnis in agendo posita est“: Balthasar Meisner (wie 
Anm. 21), 121; vgl. Walter Sparn (wie Anm. 20), 51 f, 74–78.

32	 So etwa im Großen Katechismus: BSLK 709, 31 f.
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des Sprechers), und das Handeln wırd durchs prechen bestimmt, „1NS Wort
gefasset”, W1IE L uther Ssagt Das bedeutet nıcht zuletzt, dass der Vollzug des
Abendmahls das Verstehen und das Jenseıts des Verstehens In einen /u-
sammenhang nngt, dass also hermeneutische Aktıyıtät und passıve Prä-
senzerfahrung (Je nach Verfassung des mpfängers unterschiedlic gewich-
tet) Omente des mpfangens Christı Sınd. e theologische Kezeption der
lturanalytıschen Ihskussion annn aIsSO nıcht „Kepräsentation“ durch „Prä
sen7z“ SCHANC erseiIzen wollen; ohl aber darf 1E€ siıch daran erinnern lassen,
dass das lutherische Abendmahlsverständnis auf das Mehr VON „geschmeck-
ter‘  . YräsenzZ Chnstı gegenüber verstehender kepräsentatiıon Christ1, auf das
Mehr des est gegenüber dem szeniıficaft zielt ”

Lutherisches Abendmahlsverständnis sollte daher dıe bloß zwelıstel-
lıge Hermeneutik des Zeichens korrigleren Urc 1ne Peichentheorie Oder
Semi10t1ik, die dem Handlungscharakter des endmahils besser entspricht.
Versuche hlerzu gab e 9 ge1t die metaphysısche rundlage der augustinıschen
Signifnkationshermeneutik, die Substantıialıtät der bezeichneten IC In Weg-
tall gekommen WAdl, also ge1t der Aufklärung. Der bıslang beste Versuch
einer eistellıgen eichentheorıe wurde 1mM ausgehenden 19 Jahrhundert
nıcht zufällig 1mM Kontextf des pragmatıschen, konkreten rfahrungen und
Handlungsvollzügen OrTIentIerten Denkens VON dem amer1ıkanıschen 110-
sophen ('’harles anders Peıirce vorgelegt, dessen emiı10t1k siıch In der fOr-
malen Og1Kk, In der Naturphilosophie und In der KRelıgionsphilosophie als
üÜüberaus nützlıch erwiesen hat “ Für die eologıe 1St besonders wichtig,
dass Peıirce alle Erkenntnis In einem Kelationengeflecht platzıert, das miıt-
tels einer phänomenologıschen Kategorienlehre als UNSCICTH geschöpflichen
rfahrungsraum beschreiben annn Das bedeutet CLWAa, dass der (Gilaube
(iJott und die Liebe) nıcht In der Alternatıve VON „1dealıstischer” Behauptung
und „empPLNSCher” Bestreitung hängen bleiht und dass (Gilaube und Wiıissen
nıcht vermischt, aber auch nıcht gegene1inander ausgespielt werden muUussen.

AA |DER Ze1g sprachlıich CLl WAS überbordend, der aC ach gleichwohl VOTrD1I  1C JOoA4-
chım VOIN S50osten, Prasenz und Kepräsentation, ın 1eIrıc Korsch (wıe Anm 14),
—
Schr Napp Helmut Pape, Art. Peırce, ( 'harles Sanders, ın RGG”, 6, übıngen
2003, 1080; ratsam ist dıe Lektüre der beıden Peirce-Artikel VOHN Helmut Pape und
Hermann Deuser ın Theologıische Realenzyklopädıe, 26, Berlın/ New ork 1996,

DbZw. 170—-176 ermann Deuser verdankt sıch uch dıe euUutsche Ausgabe
und Kommentierung VOIN ( 'harles Sanders Peırce, RKelıgionsphilosophische en,
Hamburg 1995
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des Sprechers), und das Handeln wird durchs Sprechen bestimmt, „ins Wort 
gefasset“, wie Luther sagt. Das bedeutet nicht zuletzt, dass der Vollzug des 
Abendmahls das Verstehen und das Jenseits des Verstehens in einen Zu­
sammenhang bringt, dass also hermeneutische Aktivität und passive Prä­
senzerfahrung (je nach Verfassung des Empfängers unterschiedlich gewich­
tet) Momente des Empfangens Christi sind. Die theologische Rezeption der 
kulturanalytischen Diskussion kann also nicht „Repräsentation“ durch „Prä­
senz“ schlicht ersetzen wollen; wohl aber darf sie sich daran erinnern lassen, 
dass das lutherische Abendmahlsverständnis auf das Mehr von „geschmeck­
ter“ Präsenz Christi gegenüber verstehender Repräsentation Christi, auf das 
Mehr des est gegenüber dem significat zielt.33

3.2  Lutherisches Abendmahlsverständnis sollte daher die bloß zweistel­
lige Hermeneutik des Zeichens korrigieren durch eine Zeichentheorie oder 
Semiotik, die dem Handlungscharakter des Abendmahls besser entspricht. 
Versuche hierzu gab es, seit die metaphysische Grundlage der augustinischen 
Signifikationshermeneutik, die Substantialität der bezeichneten res, in Weg­
fall gekommen war, also seit der Aufklärung. Der bislang m. E. beste Versuch 
einer dreistelligen Zeichentheorie wurde im ausgehenden 19. Jahrhundert 
nicht zufällig im Kontext des pragmatischen, an konkreten Erfahrungen und 
Handlungsvollzügen orientierten Denkens von dem amerikanischen Philo­
sophen Charles Sanders Peirce vorgelegt, dessen Semiotik sich in der for­
malen Logik, in der Naturphilosophie und in der Religionsphilosophie als 
überaus nützlich erwiesen hat.34 Für die Theologie ist besonders wichtig, 
dass Peirce alle Erkenntnis in einem Relationengeflecht platziert, das er mit­
tels einer phänomenologischen Kategorienlehre als unseren geschöpflichen 
Erfahrungsraum beschreiben kann. Das bedeutet etwa, dass der Glaube an 
Gott (und die Liebe) nicht in der Alternative von „idealistischer“ Behauptung 
und „empirischer“ Bestreitung hängen bleibt und dass Glaube und Wissen 
nicht vermischt, aber auch nicht gegeneinander ausgespielt werden müssen.

33	 Das zeigt sprachlich etwas überbordend, der Sache nach gleichwohl vorbildlich Joa­
chim von Soosten, Präsenz und Repräsentation, in: Dietrich Korsch (wie Anm. 14), 
99–122.

34	 Sehr knapp Helmut Pape, Art. Peirce, Charles Sanders, in: RGG 4, Bd. 6, Tübingen 
2003, 1080; ratsam ist die Lektüre der beiden Peirce-Artikel von Helmut Pape und 
Hermann Deuser in: Theologische Realenzyklopädie, Bd. 26, Berlin/New York 1996, 
164–170 bzw. 170–176. Hermann Deuser verdankt sich auch die deutsche Ausgabe 
und Kommentierung von Charles Sanders Peirce, Religionsphilosophische Schriften, 
Hamburg 1995.
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e eologıe des endmahils ann AUS Peirce’ semı10tischem Realısmus
erheblich (jewinn zıehen, VOT em Urc dıe Überwindung alscher er-
natıven, 7 B der „„cCartesi1anıschen"“ Irennung VON sprachlıchen und nıcht-
sprachlıchen Zeıichen, aber auch POSILELV. Man ann Un den endmahlsrıtus
als eın bewegtes Kelationengefüge beschreıben, das nıcht 1IUT Zeichen (D1E-
NL:  an und Bezeichnetes (Sıgnifikat), sondern auch Zeichenverwender (In
terpretanten) einschlhießt SO wırd das Abendmahl als eın TOZESS erfasst, In
dem Christı Worte, irdısche LF lemente und menschliches Verhalten In zeıtlich
siıch erstreckenden Handlungen interagleren und iıkonısche (abbıldende), 1N-
dex1ikalıiısche (verweıisende) und symbolısche (verstehens- und verhaltensbe-
stımmende) Bezüge verknüpfen. Man ann den (ilauben dıe Kealpräsenz
C’hristı 1mM eDTauc und der Erfahrung des endmahils viel besser VCI-

ständlıch machen auc. In seInem Zusammenhang mıt dem (ilauben (1Jott
den Schöpfer) als 1mM Kontext der einstigen emi10t1ik und Metaphysik.”

Der Zeichengeber C’hristus 1St nıcht In terner Vergangenheıt abwesend,
sondern indem wörtlich und gestisch zıt1ert werden darf, denselben
TOZESS WIE einstmals In Gang und vergegenwärtigt siıch selhest immer
neu  36 Unsere Epiklese des eilıgen (Jelstes erbiıttet den Zusammenhang des
(iedächtnisses des Leidens C’hristı (1konısch), der Identihnhkatıon VON C’hristus
mi1t den LElementen (index1ıkalısch) und des €e1 realen EsSsens als schöp-
terische Überwindung des (irabens zwıschen menschlıiıchem Subjekt und
dem, W ASs 91080 nıcht mehr UObjekte des Menschen sınd, sondern der aum und
dıe e1t der Gegenwart SeINES Schöpfers und Erlösers (symbolisch37).

1Ne ebenftfalls nıcht AUS der J1heologıe kommende, 1mM 1C auf das end-
=kundıge und theologisch edenkenswerte Inıtıatıve, die Ontosemiotogte
Jochen Hörıschs, betrachtet das Abendmahl unfer kulturhermeneutischen
Gesichtspunkten auch als ganzheitlıchen Vorgang und ragt, O und W1IE
hier die Logık des Se1INs und die Ogl der Zeıchen, der edeutung und des
S1Inns zusammenfallen: die theologische Relevanz d1eses Versuchs erkennt
1111A0 daran, dass der Autor einen christologischen 1fe ählt „Das Wort

45 Vegl Hermann Deuser, Kleine Einführung In dıe 5Systematische Theologıe, Stuttgart
1999, bes it, 1/Of; ausführlicher Ders., eMLOLL und Sakrament, ın Ders., Ott'
e1s5 und Natur, Berlın/New ork 1993, 174198
Dieses Speziıfkum des Wıttenberger CgCs 1m Unterschiel ZU römıschen und zu

Zürcher Weg stellt besonders klar heraus (allerdiıngs ‚hne eZug auftf dıe CLE S eM10-
ULK) HEeITICc Korsch, Einleitung, ın Ders. (wıe Anm 14), 11—18%
OLabene „5ymbolisch” el Nn1ıC „bloß symbolısch” 1m Gegensatz „obJjektiv”,
„real”” USW. ! egen d1ese landläufge nomınalıstısche Reduktion VOIN Sprache und
Zeichenereignissen I1L1USS 111a festhalten, ass dıe Kategorie des 5Symbols (wıe uch
dıe des Rıtuals) das edium der kreatıven Prasenz Jesu ( ’hrıstı bezeichnet.

80   ������������������������������������������������������������������������������������������������ walter sparn

Die Theologie des Abendmahls kann aus Peirce’ semiotischem Realismus 
erheblich Gewinn ziehen, vor allem durch die Überwindung falscher Alter­
nativen, z. B. der „cartesianischen“ Trennung von sprachlichen und nicht­
sprachlichen Zeichen, aber auch positiv. Man kann nun den Abendmahlsritus 
als ein bewegtes Relationengefüge beschreiben, das nicht nur Zeichen (Sig­
nifikant) und Bezeichnetes (Signifikat), sondern auch Zeichenverwender (In­
terpretanten) einschließt. So wird das Abendmahl als ein Prozess erfasst, in 
dem Christi Worte, irdische Elemente und menschliches Verhalten in zeitlich 
sich erstreckenden Handlungen interagieren und ikonische (abbildende), in­
dexikalische (verweisende) und symbolische (verstehens- und verhaltensbe­
stimmende) Bezüge verknüpfen. Man kann den Glauben an die Realpräsenz 
Christi im Gebrauch und der Erfahrung des Abendmahls so viel besser ver­
ständlich machen (auch in seinem Zusammenhang mit dem Glauben an Gott 
den Schöpfer) als im Kontext der einstigen Semiotik und Metaphysik.35

Der Zeichengeber Christus ist nicht in ferner Vergangenheit abwesend, 
sondern setzt, indem er wörtlich und gestisch zitiert werden darf, denselben 
Prozess wie einstmals in Gang und vergegenwärtigt sich so selbst immer 
neu.36 Unsere Epiklese des Heiligen Geistes erbittet den Zusammenhang des 
Gedächtnisses des Leidens Christi (ikonisch), der Identifikation von Christus 
mit den Elementen (indexikalisch) und des leibhaft realen Essens als schöp­
ferische Überwindung des Grabens zwischen menschlichem Subjekt und 
dem, was nun nicht mehr Objekte des Menschen sind, sondern der Raum und 
die Zeit der Gegenwart seines Schöpfers und Erlösers (symbolisch37).

Eine ebenfalls nicht aus der Theologie kommende, im Blick auf das Abend­
mahl kundige und theologisch bedenkenswerte Initiative, die Ontosemiologie 
Jochen Hörischs, betrachtet das Abendmahl unter kulturhermeneutischen 
Gesichtspunkten auch als ganzheitlichen Vorgang und fragt, ob und wie 
hier die Logik des Seins und die Logik der Zeichen, der Bedeutung und des 
Sinns zusammenfallen; die theologische Relevanz dieses Versuchs erkennt 
man daran, dass der Autor einen christologischen Titel wählt: „Das Wort 

35	 Vgl. Hermann Deuser, Kleine Einführung in die Systematische Theologie, Stuttgart 
1999, bes. 46 ff, 170 f; ausführlicher Ders., Semiotik und Sakrament, in: Ders., Gott: 
Geist und Natur, Berlin/New York 1993, 174–198.

36	 Dieses Spezifikum des Wittenberger Weges im Unterschied zum römischen und zum 
Zürcher Weg stellt besonders klar heraus (allerdings ohne Bezug auf die neue Semio­
tik) Dietrich Korsch, Einleitung, in: Ders. (wie Anm. 14), 11–18.

37	 Notabene: „Symbolisch“ heißt nicht „bloß symbolisch“ im Gegensatz zu „objektiv“, 
„real“ usw.! Gegen diese landläufige nominalistische Reduktion von Sprache und 
Zeichenereignissen muss man festhalten, dass die Kategorie des Symbols (wie auch 
die des Rituals) das Medium der kreativen Präsenz Jesu Christi bezeichnet.
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ward Fleisch Das en als ontosemi0logisches Leitmedium.  55 Er
macht insbesondere auch auf dıe mediıale Funktion aufmerksam, dıe den
miotischen Prozessen 1mM en zukommen, und rückt diese In ıne
Reihe VON Leıtmedien, Olchen edien, die den gesamtgesellschaft-
lıchen TOZESS langfristig strukturieren. Lhese sınd (iJott (ın (ijestalt des sqk-
ramental Inkarnierten), eld (ım Sinne des Kapıtalısmus) und dıe modernen
edien die glaubende Hostle, dıe ezahlende Münze und dıe le-
sende CD-Rom Allerdings 1St Hörıiısch der Auffassung, dass dıe ange fas-
ziıniıerende sakramentale Behauptung, dass Se1in sSinnvoll 1st und Sinn wıirk-
ıch ex1ıstiert, In dem- erodıert, W1IE eld für funktionale und dıe
edien für sSimulatıve Kortrelatiıonen VON Se1in und S1inn sorgen.” uch WENNn

dıe Hostie nıcht mehr das allgemeın konvertihle Verkehrsmuittel 1st, be-
steht doch auf dem theatrum, welches das en Oohne / weiıfel auch
darstellt,”“ die Möglıchkeit fort, lebensweltliche aradoxıien und Aporıen
(Ausweglosigkeıten) kreatıv bestehen und 1mM geliıngenden Fall entlässt

die Mıtspieler In dıe Pflıcht, den relıg1ösen, ämlıch götzendienerischen,
C('’harakter der konkurrierenden edien benennen.

„Solches {uf “: Diıe Inklusıiyvıtät der sakramentalen VWirklichkeir

e Kealpräsenz Jesu Christı 1mM Vollzug des endmahls, hat Martın
er Oft und Oft betont, 1St seINe Selbstvergegenwärtigung, 1Ne (Jabe,
dıe keinerle1i Bedingung auf NSeliten der mpfänger d1eser abe hat C’hristı
Machtwort hat Jedoch nıchts Gewalttätiges, we1l eın Zuspruch lst, und be-
zıieht daher alle Hörer d1eses Worts und alle mpfänger selner ahbe In einen
gemeinsamen aum und 1ne gemeinsame e1t ein I hesen gemeinsamen
aum könnte 1111A0 phänomenologısch 1Ne tmosphäre, eın ılıeu, mıt 1C
auf ıhren semıliotischen arakter auch einen Resonanzraum CHMNCN

Das schöpferısche Wort Christı ruft den (ilauben hervor, der „empfängt“”
und ..  „Tasst  n W ASs <1bt; und ehben adurch verleiht dem (Gilaubenden

Jochen Hörısch, Bedeutsamkeıt ber den /Zusammenhang VOHN Zeıt, ınn und Me-
dıen, München 2009, 304—320; vgl schon Ders., (Gott, Geld, edien. Studien den
edien, dıe dıe Welt 1m Innersten zusammenhalten, TAankTiuUur! 2004
Jochen Hörısch, Brot und Weın. |DITS Poesie des endmahls, Frankfurt 19972
[ )ass dasN als 1CUS 1Ne Inszentierung arstie und SIN Welt-) Theater
konstitulert ähnlıch WI1Ie das Theater des Rechts), betont urecht gachım VOIN OOS-
en (Wwlıe Anm. 33), Y
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ward Fleisch – Das Abendmahl als ontosemiologisches Leitmedium.“38 Er 
macht insbesondere auch auf die mediale Funktion aufmerksam, die den se­
miotischen Prozessen im Abendmahl zukommen, und rückt diese in eine 
Reihe von Leitmedien, d. h. solchen Medien, die den gesamtgesellschaft­
lichen Prozess langfristig strukturieren. Diese sind Gott (in Gestalt des sak­
ramental Inkarnierten), Geld (im Sinne des Kapitalismus) und die modernen 
Medien: die zu glaubende Hostie, die zu bezahlende Münze und die zu le­
sende CD-Rom. Allerdings ist Hörisch der Auffassung, dass die so lange fas­
zinierende sakramentale Behauptung, dass Sein sinnvoll ist und Sinn wirk­
lich existiert, in dem Maße erodiert, wie Geld für funktionale und die neuen 
Medien für simulative Korrelationen von Sein und Sinn sorgen.39 Auch wenn 
die Hostie nicht mehr das allgemein konvertible Verkehrsmittel ist, so be­
steht doch auf dem theatrum, welches das Abendmahl ohne Zweifel auch 
darstellt,40 die Möglichkeit fort, lebensweltliche Paradoxien und Aporien 
(Ausweglosigkeiten) kreativ zu bestehen – und im gelingenden Fall entlässt 
es die Mitspieler in die Pflicht, den religiösen, nämlich götzendienerischen, 
Charakter der konkurrierenden Medien zu benennen.

4.	 „Solches tut …“: Die Inklusivität der sakramentalen Wirklichkeit

4.1  Die Realpräsenz Jesu Christi im Vollzug des Abendmahls, so hat Martin 
Luther oft und oft betont, ist seine Selbstvergegenwärtigung, eine Gabe, 
die keinerlei Bedingung auf Seiten der Empfänger dieser Gabe hat. Christi 
Machtwort hat jedoch nichts Gewalttätiges, weil es ein Zuspruch ist, und be­
zieht daher alle Hörer dieses Worts und alle Empfänger seiner Gabe in einen 
gemeinsamen Raum und eine gemeinsame Zeit ein. Diesen gemeinsamen 
Raum könnte man phänomenologisch eine Atmosphäre, ein Milieu, mit Blick 
auf ihren semiotischen Charakter auch einen Resonanzraum nennen.

Das schöpferische Wort Christi ruft den Glauben hervor, der „empfängt“ 
und „fasst“, was es gibt; und eben dadurch verleiht es dem Glaubenden 

38	 Jochen Hörisch, Bedeutsamkeit. Über den Zusammenhang von Zeit, Sinn und Me­
dien, München 2009, 304–320; vgl. schon Ders., Gott, Geld, Medien. Studien zu den 
Medien, die die Welt im Innersten zusammenhalten, Frankfurt a. M. 2004.

39	 Jochen Hörisch, Brot und Wein. Die Poesie des Abendmahls, Frankfurt a. M. 1992.
40	 Dass das Abendmahl als Ritus eine Inszenierung darstellt und ein (Welt-)Theater 

konstituiert (ähnlich wie das Theater des Rechts), betont zurecht Joachim von Soos­
ten (wie Anm. 33), 99 f.



VWAIIER

auch eın schöpferisches Vermögen. Es außert siıch darın, dass das „für
euch“ der Worte und Zeichen Jesu C’hristı als „für miıich" interpretiert und
die „Wortzeichen“ Tof und Weıln mıt eigenem Mund empfängt. I hes 1st
aber keine Leıistung 1mM Sinne e1igenmächtigen Wollens und andelns WCS-

halb L uther vehement blehnt, die e1gene „W ürdıgkeıt” Z£UT Bedingung der
eilnahme en machen, und das „Begehren“” der ahbe Christı
als Olches für hinreichend erklärt ” hber innerhalb des KResonanzraumes .
den Christı Wortzeichen aufspannt, entfaltet der darın evoz1erte (Gilaube ıne
Kesponsivität, In welcher das passıve mpfangen und das aktıve Ane1gnen
WEe1 Aspekte des Miıtschwingens In der lebendigen Gegenwart Christı sınd

In eiInem eschöpfTt, das als Olches Ja mıtsiıngt, „ WEn es sıngt” (nıcht
VELDESSCH, dass der chöpfer In den L.lementen, dıe ]Ja keine ınge

1mM Sinn des Dualsmus VON (ie1lst und aterıe sınd, bereıts aktıv präsent 1st)
er hat die der glaubenden Antwort bekanntlıc csechr hoch eINZE-
schätzt, WENNn davon sprach, dass der (Gilaube (jottes (ijottseıin £ W nıcht
als solches, ohl aber In ınm, dem Glaubenden, erschaftfe fides CYEeGErLX IVL-
nitfatıs, FÖ  - In DETSOÖFLU 3L, sed In nobis.“

„„50lches TuTL hat daher WE1 edeutungen, die 1111A0 nıcht vermıschen
sSollte e innerlıche, die eın Werk, sondern eın eschen lst, und dıe
außerlıche, die sıch auf die menschlichen Handlungen bezıeht, dıe 1Ne
Abendmahlsfelier inszenleren, SO7Z7131 und organısationell, nıcht zuletzt nNnan-
ZI1e Ihese Handlungen sınd aber auch nıcht ehebig möglıch, denn 1E sınd
kulturell üÜüberaus voraussetzungsreıich. Das hat VOT em WEe1 Aspekte, einen
synchronen und einen dıachronen. Der erstere bes agL, dass 1Ne Abendmahls-
feler zustande kommt, WENNn siıch aliur ıne TUpPDE ndet, dıe siıch dıe
(jemennschaft bringen Oder erNeuTt bringen lassen Will, welche dıe (je meı1ln-
schaft des Brotes und des Kelches vollzıiecht (auf Jeden Fall vollzıieht mMAandu-
Catıo oralıs!). uch WCLNN, W1IE be1 uUNs, dies pastoral und lıturgısch routinı-
Ss1ert lst, 1st e11e1DEe keine Banalıtät, WIE 1111A0 Ja leicht der WeCNsSeEINdenN
Häufgkeıt der Feler des endmahils und der eilnahme Abendmahl ah-
lesen annn Der dıachrone, nıcht wen1ger wichtige Aspekt besagt, dass e1in

41 arın Luther, (Giroßber Katechitsmus BSLK 714— 774 ] uther MaAaC SUX al das Fehlen
der Empfiindung der eigenen Bedürftigkeit als OLV 1r den Gang ZUN
stark, ebd., F
arlın Luther, Galaterbrief- Vorlesung 15235 L, 360,5; zu usammenNang
des menschlichen COr fingens vgl (I)swald Bayer (wıe Anm 14), 159 DIie KOT-
relatıon der aC der performatıven ÄAnrede und der aC der AÄAntwort explizıert
anı des phänomenologıschen Begriuffs der Kesponsıvıtät gachım VOIN OOS-
en ( wıe Anm 33), 111 it, 120 Vegl Bernhard Waldenfels (wıe Anm 7), Kap {I11
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auch ein schöpferisches Vermögen. Es äußert sich darin, dass er das „für 
euch“ der Worte und Zeichen Jesu Christi als „für mich“ interpretiert und 
die „Wortzeichen“ Brot und Wein mit eigenem Mund empfängt. Dies ist 
aber keine Leistung im Sinne eigenmächtigen Wollens und Handelns – wes­
halb Luther vehement ablehnt, die eigene „Würdigkeit“ zur Bedingung der 
Teilnahme am Abendmahl zu machen, und das „Begehren“ der Gabe Christi 
als solches für hinreichend erklärt.41 Aber innerhalb des Resonanzraumes, 
den Christi Wortzeichen aufspannt, entfaltet der darin evozierte Glaube eine 
Responsivität, in welcher das passive Empfangen und das aktive Aneignen 
zwei Aspekte des Mitschwingens in der lebendigen Gegenwart Christi sind 
– in einem Geschöpf, das als solches ja mitsingt, „wenn alles singt“ (nicht 
zu vergessen, dass der Schöpfer in den Elementen, die ja keine toten Dinge 
im Sinn des Dualismus von Geist und Materie sind, bereits aktiv präsent ist). 
Luther hat die Rolle der glaubenden Antwort bekanntlich sehr hoch einge­
schätzt, wenn er davon sprach, dass der Glaube Gottes Gottsein zwar nicht 
als solches, wohl aber in ihm, dem Glaubenden, erschaffe: fides creatrix divi­
nitatis, non in persona sua, sed in nobis.42

„Solches tut …“ hat daher zwei Bedeutungen, die man nicht vermischen 
sollte. Die innerliche, die kein Werk, sondern ein Geschenk ist, und die 
äußerliche, die sich auf die menschlichen Handlungen bezieht, die eine 
Abendmahlsfeier inszenieren, sozial und organisationell, nicht zuletzt finan­
ziell. Diese Handlungen sind aber auch nicht beliebig möglich, denn sie sind 
kulturell überaus voraussetzungsreich. Das hat vor allem zwei Aspekte, einen 
synchronen und einen diachronen. Der erstere besagt, dass eine Abendmahls­
feier nur zustande kommt, wenn sich dafür eine Gruppe findet, die sich die 
Gemeinschaft bringen oder erneut bringen lassen will, welche die Gemein­
schaft des Brotes und des Kelches vollzieht (auf jeden Fall vollzieht: mandu­
catio oralis!). Auch wenn, wie bei uns, dies pastoral und liturgisch routini­
siert ist, ist es beileibe keine Banalität, wie man ja leicht an der wechselnden 
Häufigkeit der Feier des Abendmahls und der Teilnahme am Abendmahl ab­
lesen kann. Der diachrone, nicht weniger wichtige Aspekt besagt, dass ein 

41	 Martin Luther, Großer Katechismus: BSLK 714–724. Luther macht sogar das Fehlen 
der Empfindung der eigenen Bedürftigkeit als Motiv für den Gang zum Abendmahl 
stark, ebd., 722 f.

42	 Martin Luther, Galaterbrief-Vorlesung 1535: WA 40 I, 360,5; zum Zusammenhang 
des menschlichen cor fingens vgl. Oswald Bayer (wie Anm. 14), 159 f. – Die Kor­
relation der Macht der performativen Anrede und der Macht der Antwort expliziert 
anhand des phänomenologischen Begriffs der Responsivität v. a. Joachim von Soos­
ten (wie Anm. 33), 111 ff, 120 f. Vgl. Bernhard Waldenfels (wie Anm. 7), Kap. VIII 
(365–393).
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Abendmahl das (iedächtnis Jesu Christı erneuerT! auch das 1St es andere
als 1ne Selbstverständliıchker Denn siıch VELBANSENC Zeıten, Personen
und Ere1ignisse erinnern können, hat sehr viele kulturelle Voraussetzungen,
die wegfallen können, WENNn S1e€ nıcht In Jeder (ijeneration übernommen, i
NEeUETT und weıiterüberhefert werden. Man stelle siıch 1IUT VOlL, dıe Heilıge
chriıft WAare UNSs nıcht mehr zugänglich Oder WIT könnten S1e€ nıcht lesen, weiı1l
WIT iıhre Sprache nıcht verstehen! Wır tfelern dasenvielmehr nıcht
zuletzt als Jräger eINEs kulturellen (jedächtnisses.

1Ne der eindrücklhlichsten TCUCTEN Entwicklungen In den Kulturw1issen-
schaften 1St dıe auch methodisch gezielte Aufmerksamkeıt darauf, dass das
kulturelle G(edächtnis 1Ne wesentliche Bedingung für das OorTI1enterte en
und Handeln, ]Ja schon für dıe Selbstwahrnehmung e1lner Gesellschaft Ist:
1mM inzwıschen bekannten Schlagwort: ‚„„.UOhne erkun keine /Zukunft‘ e
tortlaufende Bıldung des kulturellen Gedächtn1isses, In dem die überheferten
Werte, Normen, Kanones, 1ıle, Kompetenzen USW, gespeicher sınd und In
diesem Biıldungsprozess erneuer! und verändert werden, das 1St dıe breıt
elegte Aufgabe Jeder (Jjeneratiıon nıcht 1IUT dıe Aufgabe der e1gens aliur
angestellten Lehrer und Lehrerinnen, die den Kındern Lesen und Schreiben
beibringen.“ AalLUurlıc sınd auch Pfarrer und Pfarrerinnen wichtige Akteure
In diesem Prozess, nıcht bloß als er des moralısch Guten, sondern auch
und noch mehr als Verkündiger des E, vangelıums und selner Listanz die-
SCT Welt

Im 1C auf das en 1St unfer den Anstößen der Jüngsten kul-
turwıissenschafthchen Arbeıt die FEinsıicht wichtig, dass das kulturelle (1e-
dächtnıs nıcht 1IUT eın ntellektuelles Phänomen lst, sondern auch leibhafte
Substrate Oder Ob]ekte ETrZEUZT, In deren praktıscher Euinschätzung und and-
habung siıch fortbildet, aIsSO „Denkmäler” 1mM weltesten Sinne des Wortes
e 1st e1in Olches Denkmal, und dass 1E€ geschrieben 1St, herme-
neutische Kompetenz erfordert, 1St eın C('’harakteristikum christhicher Erinne-
rungskultur. Sodann 1St dıe Erkenntnis wichtig, dass viele SO7Z71a1le Inter-
aktıonsformen des Erinnerns nötig sınd, die nachwachsende (ijeneration
tradıt1ons- und zugle1ic iınnovatiıonsfähig, (relatıv) frel, e1igenverant-
wortlichem en bılden: und dass nıcht alle Formen des Erinnerns C
eıgnet sınd, dıe Balance VON Freiheıit und Bındung CIMNCUCTN Hıer ANDC-

45 Vegl Aleıda Assmann, Der lange ChNhatten der Vergangenheıt. Erinnerungskultur und
Geschichtspoliutik, München 2006 In RGG* „Gedächtnis” nımmt 1IUT der rel1g10NS-
wissenschaftlıche JTeıulartıkel, 3, Üübıngen 2000, 523—526, O17 VOIN der KL

TEL mıt dem Ethnologen Maurıce WAAaCNS einsetzenden Entwıcklung (geschrıie-
ben VOIN Jan Assmann!)
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Abendmahl das Gedächtnis Jesu Christi erneuert – auch das ist alles andere 
als eine Selbstverständlichkeit. Denn sich an vergangene Zeiten, Personen 
und Ereignisse erinnern zu können, hat sehr viele kulturelle Voraussetzungen, 
die wegfallen können, wenn sie nicht in jeder Generation übernommen, er­
neuert und weiterüberliefert werden. Man stelle sich nur vor, die Heilige 
Schrift wäre uns nicht mehr zugänglich oder wir könnten sie nicht lesen, weil 
wir ihre Sprache nicht verstehen! Wir feiern das Abendmahl vielmehr nicht 
zuletzt als Träger eines kulturellen Gedächtnisses.

Eine der eindrücklichsten neueren Entwicklungen in den Kulturwissen­
schaften ist die auch methodisch gezielte Aufmerksamkeit darauf, dass das 
kulturelle Gedächtnis eine wesentliche Bedingung für das orientierte Leben 
und Handeln, ja schon für die Selbstwahrnehmung einer Gesellschaft ist; 
im inzwischen bekannten Schlagwort: „Ohne Herkunft keine Zukunft“. Die 
fortlaufende Bildung des kulturellen Gedächtnisses, in dem die überlieferten 
Werte, Normen, Kanones, Stile, Kompetenzen usw. gespeichert sind und in 
diesem Bildungsprozess erneuert und verändert werden, das ist die breit an­
gelegte Aufgabe jeder Generation – nicht nur die Aufgabe der eigens dafür 
angestellten Lehrer und Lehrerinnen, die den Kindern Lesen und Schreiben 
beibringen.43 Natürlich sind auch Pfarrer und Pfarrerinnen wichtige Akteure 
in diesem Prozess, nicht bloß als Lehrer des moralisch Guten, sondern auch 
und noch mehr als Verkündiger des Evangeliums und seiner Distanz zu die­
ser Welt.

Im Blick auf das Abendmahl ist unter den Anstößen der jüngsten kul­
turwissenschaftlichen Arbeit die Einsicht wichtig, dass das kulturelle Ge­
dächtnis nicht nur ein intellektuelles Phänomen ist, sondern auch leibhafte 
Substrate oder Objekte erzeugt, in deren praktischer Einschätzung und Hand­
habung es sich fortbildet, also „Denkmäler“ im weitesten Sinne des Wortes. 
Die Bibel ist ein solches Denkmal, und dass sie geschrieben ist, d. h. herme­
neutische Kompetenz erfordert, ist ein Charakteristikum christlicher Erinne­
rungskultur. Sodann ist die Erkenntnis wichtig, dass viele soziale Inter­
aktionsformen des Erinnerns nötig sind, um die nachwachsende Generation 
traditions- und zugleich innovationsfähig, d. h. (relativ) frei, zu eigenverant­
wortlichem Leben zu bilden; und dass nicht alle Formen des Erinnerns ge­
eignet sind, die Balance von Freiheit und Bindung zu erneuern. Hier ange­

43	 Vgl. Aleida Assmann, Der lange Schatten der Vergangenheit. Erinnerungskultur und 
Geschichtspolitik, München 2006. In RGG 4 „Gedächtnis“ nimmt nur der religions­
wissenschaftliche Teilartikel, Bd. 3, Tübingen 2000, 523–526, Notiz von der neue­
ren, mit dem Ethnologen Maurice Halbwachs einsetzenden Entwicklung (geschrie­
ben von Jan Assmann!).
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TLIESSCIH entscheıden, 1st nıcht ınfach Was untersche1det beispielsweı1se
die CANrıisSLTLiche Abendmahlsteıer, In der des Upfers des gekreuzigten C’hristus
edacht wird, VON einer JTotenfteıer, In der des heldenhaften es VON ärty-
( der „guten“ acC mıt Blutfahnen, Irommeln und TIreue-Gelöbnissen
edacht WIT|7
e lıturgisch vorgesehene Antwort 1st klar. In der G(iemennschaft 11-

sche Christı sprechen WIT „Deinen 10d, Heırr, verkünden ..  WIr und 1mM sel-
ben Atemzug „und de1ine uferstehung preisen WIT  ..

4 °} /Zu den theologisch edenkenswerten 1 hemen der Kulturwıissenschaf-
tcn, dıe hler nıcht unerwähnt leiben dürten, ehören iıhre historischen und
ziıopsychologischen nalysen des relıg1ösen und überhaupt kulturellen Phä-
[8)38191N des Opfers.” Denn beım Abendmahl 1St zwıschen den Konfessionen
nach W1IE VOT strıtt1g, O das Lebensopfter, das Jesus ( ’hrıstus Kreuz
erbracht hat, ar reins7ZzenlerTt Oder O die Gegenwart Chrıistı In selner
Selbstmitteilung als (Gekreuzigter und Auferstandener esteht

Der entscheidende tund für die Ablehnung der römIıisch-katholischen
Messfelier Urc alle Reformatoren Se1It L uthers De captıyıtate Dabylonica
Ecclesiae (1520) das Verständniıs des Abendmahls als Messopfer,
als unblutige Wiıederholung des UOpfers Christı Kreu7z durch die 1IrC
bzw. den geweılhten Priester, und die Verwaltung (auch) der Un Itar CC 1 -

worbenen Verdienste und ( nadenschätze. e theologische Begründung die-
SCT Ablehnung lag VOT em In der Kechtfertigungslehre SOLG gratid, SO0
CHhristo, solad fide) aber auch In der Kennzeichnung des Upfers Christı als
„e1n für He  1;4 geschehen In ebr — 146

TE1NC wurde In der Iutherischen Frömmigkeıt das VON ( ’hrıstus
Kreuz für alle Menschen erworbene Verdienst nıcht i aber auch In der
Vergeltungs- und Straflogık des Juristischen egr1ffs der Gerechtigkeit,
1mM odell Anselm scher Satısfaktionstheorie, verstanden. SO Ware TE11NC
die Kechtsförmigkeıt des (Gjottesverhältnisses, dıe Überordnung des (1e-

Vegl Aleıda Assmann, Der lange ChNhatten der Vergangenheıt. Erinnerungskultur und
Geschichtspoliutik, München 2006; 1e7 uch Fallbeispiele: eutfsche UOpfernarrative,
185 I; Erinnerung den Holocaust, A IT

45 Vegl Phılıppe Oorgeaud, Art. Dfer, Religionswıssenschaftlich, ın RGG”. 6,
Üübıngen 2003, 5/0—-572: 1StOp. EeSTCC. Art. pfier, 111 Relıg1ionsphilosophisch,
ebd., 588
Bekenntnismäßig Nx1iert In XIV BSLK Y1—94; Schmalkaldısche Artıkel L1,
BSLK 416—419 Vegl Hans Jorissen, Art. eKopfer, ın 1Lexıkon 1r Theologıe und
ırche, 7, Freiburg 2009, 17/7/8—184
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messen zu entscheiden, ist nicht einfach. Was unterscheidet beispielsweise 
die christliche Abendmahlsfeier, in der des Opfers des gekreuzigten Christus 
gedacht wird, von einer Totenfeier, in der des heldenhaften Todes von Märty­
rern der „guten“ Sache mit Blutfahnen, Trommeln und Treue-Gelöbnissen 
gedacht wird?44

Die liturgisch vorgesehene Antwort ist klar. In der Gemeinschaft am Ti­
sche Christi sprechen wir: „Deinen Tod, o Herr, verkünden wir“, und im sel­
ben Atemzug: „und deine Auferstehung preisen wir“.

4.2  Zu den theologisch bedenkenswerten Themen der Kulturwissenschaf­
ten, die hier nicht unerwähnt bleiben dürfen, gehören ihre historischen und so­
ziopsychologischen Analysen des religiösen und überhaupt kulturellen Phä­
nomens des Opfers.45 Denn beim Abendmahl ist zwischen den Konfessionen 
nach wie vor strittig, ob es das Lebensopfer, das Jesus Christus am Kreuz 
erbracht hat, am Altar reinszeniert oder ob die Gegenwart Christi in seiner 
Selbstmitteilung als Gekreuzigter und Auferstandener besteht.

Der entscheidende Grund für die Ablehnung der römisch-katholischen 
Messfeier durch alle Reformatoren seit Luthers De captivitate babylonica 
Ecclesiae (1520) war das Verständnis des Abendmahls als Messopfer, d. h. 
als unblutige Wiederholung des Opfers Christi am Kreuz durch die Kirche 
bzw. den geweihten Priester, und die Verwaltung (auch) der nun am Altar er­
worbenen Verdienste und Gnadenschätze. Die theologische Begründung die­
ser Ablehnung lag vor allem in der Rechtfertigungslehre (sola gratia, solo 
Christo, sola fide), aber auch in der Kennzeichnung des Opfers Christi als 
„ein für allemal“ geschehen in Hebr 9–11.46

Freilich wurde in der lutherischen Frömmigkeit das von Christus am 
Kreuz für alle Menschen erworbene Verdienst nicht nur, aber auch in der 
Vergeltungs- und Straflogik des juristischen Begriffs der Gerechtigkeit, d. h. 
im Modell Anselm’scher Satisfaktionstheorie, verstanden. So wäre freilich 
die Rechtsförmigkeit des Gottesverhältnisses, d. h. die Überordnung des Ge­

44	 Vgl. Aleida Assmann, Der lange Schatten der Vergangenheit. Erinnerungskultur und 
Geschichtspolitik, München 2006; hier auch Fallbeispiele: Deutsche Opfernarrative, 
183 ff; Erinnerung an den Holocaust, 235 ff.

45	 Vgl. Philippe Borgeaud, Art. Opfer, I. Religionswissenschaftlich, in: RGG4, Bd. 6, 
Tübingen 2003, 570–572; Christoph Gestrich, Art. Opfer, III. Religionsphilosophisch, 
ebd., 583–585.

46	 Bekenntnismäßig fixiert in CA XXIV: BSLK 91–94; Schmalkaldische Artikel II, 2: 
BSLK 416–419. Vgl. Hans Jorissen, Art. Meßopfer, in: Lexikon für Theologie und 
Kirche, Bd. 7, Freiburg i. B. 2009, 178–184.
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SETZ7ES über das E.vangelıum, auf Dauer geste worden, WENNn nıcht selnerzZ7elt
das trnnıtarısche Bıld (jottes noch In Kraft SCWESCH WAare Denn dies be-
deutete ]a, dass Christı pfer Kreu7z eın sacrıficıum In dem Sinne WAdl,
dass 1Ne Person Vater) ıne andere Person (Sohn) 1mM 1C auf ıne
VOT er C) erbringende ne getotet hätte, sondern eın Lebensopfter,
das (1Jott selhest „tötete‘“, WIE In dem Vers VON Johann 1st (1641) hließ
770 große Not! (iJott selhest 16g OT Am Kreuz 1St gestorben ]47 Der
trnnıitarısche (Gilaube und dıe lutherische (!) Christusmystik lheben auch £.
dass das Drama zwıschen (1Jott und (iJott beschrieben werden konnte W1IE

VON Paul erNar:‘ In „Eın LämmIleın gcht und tragt die Schuld““®
€e1i Horıiızonte verblassten 1mM Pietismus und In der Erweckung des

19 Jahrhunderts, und Un konnte, Ja MUSSTE Jenes Drama m1issverstanden
werden als ut1iges, gewalttätiges, en verbrauchendes pfer eINESs
schuldıgen Drıitten durch (1Jott 1mM Rechtsstreit mıt den üundern Heses Sqadıs-
tische Miıssverständnis des Kreuzestodes Christı 1St auch unfer ‚„„.konservatı-
ven  .“ Christen leıder äuflg und e1in unermüdlıch wıederholtes Argument VON

Nıchtchristen das Christentum. ” Dagegen half und tfreilich 8
nıcht, WENNn die Rede VOoO Orn (ottes, der Urc Christı pferto: besänf-
t1gt werden MUSSTE, überhaupt für Hsolet rklärt und diese SCWISS anthro-
pomorphe etapher AUS dem Gottesbegriff ınfach ausgeschieden wird, W1IE
1mM Neuprotestantismus geschehen.

Vıelmehr 1L1USS 1111A0 (1) ebr Q—11 klar und eindeutig dahıiıngehend 1N-
terpretieren, dass C’hristı pfer nıcht eshalb vollkommener 1st als dıe lem-
pelopfer, we1l Tieropfer Urc eın Menschenopfer erseizen würde, sondern
weiı1l dıe rel1ıg1öse UOpferlog1ik ne mıittels einer UOptergabe 7U end-
zeıiıtlıchen Ende bringt: Lhese UOpferlog1ik 1St für das (iottesverhältnis über-
aup ungeeignet.” Und (2) 1L1USS 1111A0 erns nehmen, dass C’hristus das pfer
und der pfernde („Hohepriester‘‘) zugle1ic ist Er opfert sıch selbst, indem

dıe Odlıche (ijewalt wıderstandslios erle1idet und den mımetischen und

47 E:vangelısches Gesangbuch, Ausgabe 1r dıe Evangelısch-Lutherischen Kırchen In
Bayern und Thürıngen 0, 2; In S{r VOIN Friedrich VOHN 5Spee (1628) wırd „CGott des
Vaters CIN1gS 1INs rab eiragen, und danach wurde 1m und Unı
S{r modiN7zıiert. ;otts Sohn 168g toL” (schon In EK  — 73,

48 164 7, Evangelısches Gesangbuch, Ausgabe 1r dıe Evangelısch-Lutherischen Kır-
chen In Bayern und Thürıngen 53,1

40 Kepräsentativ z BK Herbert Schnädelbac DIE ZEIT Nr. 20, 11 2000, 41
.„Die Kechtfertigung als utiger Rechtshandel‘”
Vegl Frances . Young, ÄArt. pfer V . Neues lestament, ın Theologische e9l-
enzyklopädıe, 25, Berlın/ New ork 1995, 271—278; Ingolf Dalferth, Art. Up-
ter VI Dogmatık, ebd., 286—293, zu exegetischen Befund 2902972
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setzes über das Evangelium, auf Dauer gestellt worden, wenn nicht seinerzeit 
das trinitarische Bild Gottes noch in Kraft gewesen wäre. Denn dies be­
deutete ja, dass Christi Opfer am Kreuz kein sacrificium in dem Sinne war, 
dass eine Person A (Vater) eine andere Person B (Sohn) im Blick auf eine 
vor A (oder C) zu erbringende Sühne getötet hätte, sondern ein Lebensopfer, 
das Gott selbst „tötete“, wie es in dem Vers von Johann Rist (1641) hieß: 
„O große Not! Gott selbst liegt tot. Am Kreuz ist er gestorben […]“47 Der 
trinitarische Glaube und die lutherische (!) Christusmystik ließen es auch zu, 
dass das Drama zwischen Gott und Gott so beschrieben werden konnte wie 
z. B. von Paul Gerhardt in „Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld“48.

Beide Horizonte verblassten im Pietismus und in der Erweckung des 
19. Jahrhunderts, und nun konnte, ja musste jenes Drama missverstanden 
werden als blutiges, gewalttätiges, Leben verbrauchendes Opfer eines un­
schuldigen Dritten durch Gott im Rechtsstreit mit den Sündern. Dieses sadis­
tische Missverständnis des Kreuzestodes Christi ist auch unter „konservati­
ven“ Christen leider häufig und ein unermüdlich wiederholtes Argument von 
Nichtchristen gegen das Christentum.49 Dagegen half und hilft freilich gar 
nicht, wenn die Rede vom Zorn Gottes, der durch Christi Opfertod besänf­
tigt werden musste, überhaupt für obsolet erklärt und diese (gewiss anthro­
pomorphe) Metapher aus dem Gottesbegriff einfach ausgeschieden wird, wie 
im Neuprotestantismus geschehen.

Vielmehr muss man (1) Hebr 9–11 klar und eindeutig dahingehend in­
terpretieren, dass Christi Opfer nicht deshalb vollkommener ist als die Tem­
pelopfer, weil es Tieropfer durch ein Menschenopfer ersetzen würde, sondern 
weil es die religiöse Opferlogik – Sühne mittels einer Opfergabe – zum end­
zeitlichen Ende bringt: Diese Opferlogik ist für das Gottesverhältnis über­
haupt ungeeignet.50 Und (2) muss man ernst nehmen, dass Christus das Opfer 
und der Opfernde („Hohepriester“) zugleich ist: Er opfert sich selbst, indem 
er die tödliche Gewalt widerstandslos erleidet und so den mimetischen (und 

	47	 Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe für die Evangelisch-Lutherischen Kirchen in 
Bayern und Thüringen 80, 2; in Str. 1 von Friedrich von Spee (1628) wird „Gott des 
Vaters einigs Kind“ ins Grab getragen, und danach wurde im 19. und 20. Jahrhundert 
Str. 2 modifiziert: „Gotts Sohn liegt tot“ (schon in EKG 73, 2).

	48	 1647, Evangelisches Gesangbuch, Ausgabe für die Evangelisch-Lutherischen Kir­
chen in Bayern und Thüringen 83,1 f.

49	 Repräsentativ z. B. Herbert Schnädelbach: DIE ZEIT Nr. 20, 11. 5. 2000, S. 41 f: 
„Die Rechtfertigung als blutiger Rechtshandel“.

50	 Vgl. Frances M. Young, Art. Opfer IV. Neues Testament, in: Theologische Real­
enzyklopädie, Bd. 25, Berlin/New York 1995, 271–278; Ingolf U. Dalferth, Art. Op­
fer VI. Dogmatik, ebd., 286–293, zum exegetischen Befund 290–292.



VWAIIER

faszınıerenden !) e1s1au VON (jewalt und Gegengewalt unterbricht und den
Sündenbock-Mechanısmus außer Kraft setzt.51 Wenn 1111A0 das undıfferen-
zierte deutsche Wort „UOpfer  . ıchtig benutzt, 1L1USS 1111A0 SCH Christı l1od 1st
eın pfer 1mM Sinne VON SACKLfÄICLUM, sondern eın pfer 1mM Sinne VON offer-
FOrLUM, 1ne freie Hıngabe SeINES Lebens für seine Mıtmenschen: 1st
aber auch pfer 1mM Sinne VON vichma selner Mıtmenschen, dıe ıhn umbrach-
ten, 8 als Sündenbock einsetzen wollten Joh Chrıistı Selbstopfer
untersche1det siıch VON dem auch VON anderen Menschen VOlNZOgENECN pfer
iıhres Lebens für andere adurch, dass In der Einheılt mıt (1Jott dem Vater
erhbrachte. ıne Wiıederholung des Lebensopfers Christı 1St aher, In welcher
Orm auch immer, gänzlıc deplatzıert; das Abendmahl darf ausschheßlich
metaphorısch „Dankopfer” genannt werden *
e Herausforderung UuUrc die rel1g10nS- und kulturhermeneutische Ana-

Iyse des Upfers WIT| In etzter e1t nochmals intensıvliert Urc dıe phänome-
nologısche Analyse des TE und auch rel1g1Öös unıversalen Organgs des
Tauschs VON materjellen Oder symbolıschen Gaben.” Der kulturelle S1inn die-
HCN (jabentauschs 16g In der In ıhm VOlNZOgENECN gegenseltigen Anerkennung
auc. als Verschiedene); Oohne diese Tauschökonomile würden MmMensSCNHILCHNE
Gesellschafte weder In siıch noch untereinander fortbestehen, sondern
archısch zerfallen e auch In der eologıe Jetzt INtens1v diıskutierte rage
lautet, O und W1IE die Ogl des Tauschs 1mM Verhältnis des Christen
(iJott statthat: eın Neın als Antwort beleuchtet 1mM Kontrast die TE VON

Kechtfertigung Qrafis, Oohne verdienstliche Vorleistung Oder Gegengabe, TICH

Das Abendmahl lässt siıch VOT diesem Hıntergrund als die völlıg unverhält-
nısmäßige, überschüss1ıge, überfießende „reine (Jabe‘“ verstehen, In der dıe

5 ] Vegl uletzt Rene 1rarı Ich sah den Satan V Hımmel en WIe einen 107 Fıne
ılısche pologıe des Christentums, München/ Wıen 2002, 135—20)6
Austu  1C gumentatıon be1 alter Sparn, „Eph' apaX'  .. Hıstorische und 5 y D-
tematısche Aspekte des ıstLlichen UOpferbegrifs. In Neue Peitschrt 1r -
matısche eologıe (2008), 216—237; d1eser Aufsatz und dıe tolgenden UuTsaltlze
Okumentierten SIN iınternationales und interdiszıplınäres ymposium zu Thema
„UOpfer  . Vegl Christoph ESLIC. pfier, Dogmatısch, Ethısch, In RGG”.

6, übıngen 2003, 5382—969:; Reinhard Messner, AÄArt. pfer, V1 Liturgisch, ebd.,
589—591

5 Vegl Heınz ürmel, ()swald Bayer, Art. Gabe, ın RGG.” 3, Üübıngen 2000,
1: der ohl wıichtigste U{ClOr Ist der Phılosoph ean-1.ucC Marıon, tant donne:

Kasal une phenomenologıe de la donatıon, Vendöme 1997; 1m Hıntergrund stehen
sozi0logısche Befunde VOIN arce Mauss und philosophische Überlegungen VOHN

arlın Heıidegger, Emmanuel Levinas und Jacques Derrida Vegl Mıchael abel,
Hans Joas (Heg.), Von der Ursprünglichkeit der abe ean-1.uCc Marıons Phänomeno-
og1e In der Dıskussion, Freiburg/München OO
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faszinierenden!) Kreislauf von Gewalt und Gegengewalt unterbricht und den 
Sündenbock-Mechanismus außer Kraft setzt.51 Wenn man das undifferen­
zierte deutsche Wort „Opfer“ richtig benutzt, muss man sagen: Christi Tod ist 
kein Opfer im Sinne von sacrificium, sondern ein Opfer im Sinne von offer­
torium, d. h. eine freie Hingabe seines Lebens für seine Mitmenschen; er ist 
aber auch Opfer im Sinne von victima seiner Mitmenschen, die ihn umbrach­
ten, gar als Sündenbock einsetzen wollten (Joh 11,50). Christi Selbstopfer 
unterscheidet sich von dem auch von anderen Menschen vollzogenen Opfer 
ihres Lebens für andere dadurch, dass er es in der Einheit mit Gott dem Vater 
erbrachte. Eine Wiederholung des Lebensopfers Christi ist daher, in welcher 
Form auch immer, gänzlich deplatziert; das Abendmahl darf ausschließlich 
metaphorisch „Dankopfer“ genannt werden.52

Die Herausforderung durch die religions- und kulturhermeneutische Ana­
lyse des Opfers wird in letzter Zeit nochmals intensiviert durch die phänome­
nologische Analyse des kulturell und auch religiös universalen Vorgangs des 
Tauschs von materiellen oder symbolischen Gaben.53 Der kulturelle Sinn die­
ses Gabentauschs liegt in der in ihm vollzogenen gegenseitigen Anerkennung 
(auch als Verschiedene); ohne diese Tauschökonomie würden menschliche 
Gesellschaften weder in sich noch untereinander fortbestehen, sondern an­
archisch zerfallen. Die auch in der Theologie jetzt intensiv diskutierte Frage 
lautet, ob und wie die Logik des Tauschs im Verhältnis des Christen zu 
Gott statthat; ein Nein als Antwort beleuchtet im Kontrast die Lehre von 
Rechtfertigung gratis, ohne verdienstliche Vorleistung oder Gegengabe, neu. 
Das Abendmahl lässt sich vor diesem Hintergrund als die völlig unverhält­
nismäßige, überschüssige, überfließende „reine Gabe“ verstehen, in der die 

51	 Vgl. zuletzt René Girard, Ich sah den Satan vom Himmel fallen wie einen Blitz. Eine 
kritische Apologie des Christentums, München/Wien 2002, 135–226.

52	 Ausführliche Argumentation bei Walter Sparn, „Eph’ hapax“. Historische und sys­
tematische Aspekte des christlichen Opferbegriffs. In: Neue Zeitschrift für syste­
matische Theologie 50 (2008), 216–237; dieser Aufsatz und die folgenden Aufsätze 
dokumentierten ein internationales und interdisziplinäres Symposium zum Thema 
„Opfer“. Vgl. Christoph Gestrich, Art. Opfer, IV. Dogmatisch, V. Ethisch, in: RGG4, 
Bd. 6, Tübingen 2003, 585–589; Reinhard Messner, Art. Opfer, VI. Liturgisch, ebd., 
589–591.

53	 Vgl. Heinz Mürmel, Oswald Bayer, Art. Gabe, in: RGG4, Bd. 3, Tübingen 2000, 
444 f; der wohl wichtigste Autor ist der Philosoph Jean-Luc Marion, Étant donné: 
Essai d’une phénoménologie de la donation, Vendôme 1997; im Hintergrund stehen 
soziologische Befunde von Marcel Mauss und philosophische Überlegungen von 
Martin Heidegger, Emmanuel Levinas und Jacques Derrida. Vgl. Michael Gabel, 
Hans Joas (Hg.), Von der Ursprünglichkeit der Gabe. Jean-Luc Marions Phänomeno­
logie in der Diskussion, Freiburg/München 2007.
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Okonomie des (jabentauschs In iıhrer objektivierenden Blıckfixierung aufge-
rufen und für das (iottesverhältnıs völlıg außer Kraft SESCIZL wırd mıt der
analogen Umorientierung des zwischenmenschlichen Verhältnisses auf die
Feindesliebe, die Ja keinen ank erwartfen hat “

1C 1IUT In der evangelıschen eologıe hat siıch 1ne solche anO-
menologıe der (Jabe‘“ entwickelt, sondern auch, ]Ja noch vorher, In der TO-
mısch-katholischen J1heologıe und 1hrem relıg1onsphilosophischen Umfeld:;
ean-Luc Marıon Wl der inspirıerende Autor. ” Der anfangs eklagte OÖkume-
nısche Stillstand In der Abendmahlsfrage WIT| jedenfalls VON dieser NSe1ite her
aufgebrochen. uch dies 1St eın Zeichen dafür, dass sıch dıe J1heologıe Urc
dıe CGhettoisierung 1mM k1genen (ın Sachen „„Gabe“ 1st dies k1gene noch ke1-
NESWCRS erschöpfend beschrieben56) schadet, dass der Austausch mi1t kultur-
hermeneutischen Inıtı1atıven S1e€ vielmehr sSsowochl 7U Öökumenıischen Dialog
fähiger als auch i1hres Spezilischen SeWI1Ssser macht

Vegl Ingolf en es UMSONSL. £ur uns des CHheNkeNs und den TeNzZEN
der abe (2005), ın Mıchael abel, Hans J10As (wıe Anm 52), 159—191; 18S(O
Saarınen, (10d and the ıft ÄAn FEeumeniıical Theology of GIVINg, Collegevılle 2005;
T heodor hrens, Vom arme der abe Theologıe interkulturell, TAankTiuUur! qa VL
2005
Jean-1I uc Marıon, |DITS äanomenalıtät des 'MEeNLS Wesen und Gegebenheit, ın
eilan NOWOLNY, Mıchael taudıg (Heg.), Perspektiven des Lebensbegriffes, Hıldes-
e1m 2005, 201—2)1 7
Denn „Gabe” IS_ „EIN Urwort der Theologıie”, pomtie: SW. Bayer, Art. abe
(wıe Anm 52), 445; das Evangelıum als „Kategorische (jabe‘” vgl Ders., arlın 1 _U-
ers Theologıe (Wlıe Anm. 14), 53, YU, 2 A() und Pass
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Ökonomie des Gabentauschs in ihrer objektivierenden Blickfixierung aufge­
rufen und für das Gottesverhältnis völlig außer Kraft gesetzt wird – mit der 
analogen Umorientierung des zwischenmenschlichen Verhältnisses auf die 
Feindesliebe, die ja keinen Dank zu erwarten hat.54

Nicht nur in der evangelischen Theologie hat sich eine solche „Phäno­
menologie der Gabe“ entwickelt, sondern auch, ja noch vorher, in der rö­
misch-katholischen Theologie und ihrem religionsphilosophischen Umfeld; 
Jean-Luc Marion war der inspirierende Autor.55 Der anfangs beklagte ökume­
nische Stillstand in der Abendmahlsfrage wird jedenfalls von dieser Seite her 
aufgebrochen. Auch dies ist ein Zeichen dafür, dass sich die Theologie durch 
die Ghettoisierung im Eigenen (in Sachen „Gabe“ ist dies Eigene noch kei­
neswegs erschöpfend beschrieben56) schadet, dass der Austausch mit kultur­
hermeneutischen Initiativen sie vielmehr sowohl zum ökumenischen Dialog 
fähiger als auch ihres Spezifischen gewisser macht.

54	 Vgl. Ingolf U. Dalferth, Alles umsonst. Zur Kunst des Schenkens und den Grenzen 
der Gabe (2005), in: Michael Gabel, Hans Joas (wie Anm. 52), 159–191; Risto 
Saarinen, God and the Gift. An Ecumenical Theology of Giving, Collegeville 2005; 
Theodor Ahrens, Vom Charme der Gabe. Theologie interkulturell, Frankfurt a. M. 
2008.

55	 Jean-Luc Marion, Die Phänomenalität des Sakraments. Wesen und Gegebenheit, in: 
Stefan Nowotny, Michael Staudigl (Hg.), Perspektiven des Lebensbegriffes, Hildes­
heim 2005, 201–217.

56	 Denn „Gabe“ ist „ein Urwort der Theologie“, so pointiert Oswald Bayer, Art. Gabe 
(wie Anm. 52), 445; das Evangelium als „kategorische Gabe“: vgl. Ders., Martin Lu­
thers Theologie (wie Anm. 14), 53, 90, 230 und pass.
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Vorbemerkung
Wenn 1111A0 daran gecht, über Frieden In der nachzudenken, 186g das
1 hema „Frriedenssehnsucht und Friedensverheißung” Oder „Frriedensverhe1-
Bung und Friedensstiftung” näher. Es wurde das Ohben ema C
wählt, we1l das Referat Menschen VOT ugen hat, die als Oldaten den T1e-
den siıchern sollen Würde über Friedensverheibßung und Friedensstiftung
gesprochen, estünde die Gefahr, den für dıe ıcherung des Friedens
Verantwortlichen eın schlechtes (Jjew1ssen machen, W ASs nıcht 1mM Sinne der
(ijesamtbotschaft der SeIn annn e ıcherung des Friedens 1St eın
eigentlich bıblıisches ema, aber S1e€ 1St Aufgabe jJener Oldaten und ()IN-
ziere, dıe dazu ausgesandt werden. uch für die Arbeiıt der Poliıze1 eINESs
Landes <1bt keine Anweilsungen In der Dennoch wollen auch 1E€
iıhre Aufgabe 1mM Sinne der verrichten. Im Neuen Testament werden
WEe1 Z1i1ere In 1hrem (ilauben als VOTrD1  ıch beschrıeben, der Hauptmann
VON Kafarnaum (LKk ‚„1—1 und der Hauptmann Kornehus Apg 10) Wıe
1E€ ıhre Funktion als Mıhitärs ausgeführt aben, WIT| nıcht berichtet. OoNnan-
1ICSs der ] äufer WEeI1sSt dıe Oldaten . VON 1hrem SOld en und keiıne
aubzüge unternehmen (LKk 3,14) Dass 1E€ 1mM Krieg iıhren Vorgesetzten
folgen mussen, wırd vorausgesetzt.

Vortrag e1m ymposium des Martın-1L.uther-Bundes In eevetal, JA —5 Januar 2012,
unter dem Thema:” „‚Friedensetht eute zwıschen Grundsatzpositionen und der SeesSOT-
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Hans
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Friedenssehnsucht und 
Friedenssicherung

Biblisch-theologische Überlegungen

Zwölf Thesen mit Erläuterungen1

1.	 Vorbemerkung

Wenn man daran geht, über Frieden in der Bibel nachzudenken, liegt das 
Thema „Friedenssehnsucht und Friedensverheißung“ oder „Friedensverhei
ßung und Friedensstiftung“ näher. Es wurde das oben genannte Thema ge-
wählt, weil das Referat Menschen vor Augen hat, die als Soldaten den Frie
den sichern sollen. Würde über Friedensverheißung und Friedensstiftung 
gesprochen, so bestünde die Gefahr, den für die Sicherung des Friedens 
Verantwortlichen ein schlechtes Gewissen zu machen, was nicht im Sinne der 
Gesamtbotschaft der Bibel sein kann. Die Sicherung des Friedens ist kein 
eigentlich biblisches Thema, aber sie ist Aufgabe jener Soldaten und Offi
ziere, die dazu ausgesandt werden. Auch für die Arbeit der Polizei eines 
Landes gibt es keine Anweisungen in der Bibel. Dennoch wollen auch sie 
ihre Aufgabe im Sinne der Bibel verrichten. Im Neuen Testament werden 
zwei Offiziere in ihrem Glauben als vorbildlich beschrieben, der Hauptmann 
von Kafarnaum (Lk 7,1–10) und der Hauptmann Kornelius (Apg 10). Wie 
sie ihre Funktion als Militärs ausgeführt haben, wird nicht berichtet. Johan
nes der Täufer weist die Soldaten an, von ihrem Sold zu leben und keine 
Raubzüge zu unternehmen (Lk 3,14). Dass sie im Krieg ihren Vorgesetzten 
folgen müssen, wird vorausgesetzt.

1	 Vortrag beim Symposium des Martin-Luther-Bundes in Seevetal, 23.–25. Januar 2012, 
unter dem Thema: „Friedensethik heute zwischen Grundsatzpositionen und der Seelsor-
ge an Soldaten“.
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Kinleitung
Wır begınnen MNISCIC Betrachtung mi1t der Anführung zweler sehr bekannter
Texte der 1ıbel, die das 1 hema Frieden ansprechen. S1e werden 1mM C Va SC-
ıschen (ijottesdienst Sonntag für Sonntag gebraucht:

der Kanzelgruß:
Nal sel mMItf uch HH Friede VOTnr (Grott, HE HITH Vater,
U, HNEFHITH Herrn JSCeSUS Christus “ Röm 1aa KOr 1,3 Ö.)

und der Qaronıtische egen
„Der Herr SE dich HH hehüte dich,
der Herr [ASSE leuchten ein AÄngesicht üher dır HH sel dır gnädig,
der Herr erhehe ein AÄngesicht auf dıch HH gebe dır Frieden £6

Num ‚24-26)

Es handelt siıch nıcht 1IUT Segenswünsche, sondern auch degeNS-
angebote, die denen gelten, die 1E annehmen. Darum WIT| 1mM Anschluss
den Qaronıtıischen egen 1mM Buch Mose festgehalten: 0 SOlTSt du meınen
Namen über 1E egen, dass ich 1E€ segne” Num 6,27) Wer den egen
nımmt, 1St9WCT siıch Frieden zusprechen lässt, hat Frieden eEKOM-
1111

€e1i Tlexte ZUSdIMMMMENSCHOTIUTIN zeıgen Cl} WIE wichtig für die C’hristen
der Friedenswunsch lst, W1IE groß die Sehnsucht, 1mM Frieden eben, und
das nıcht 1IUT für den Jeweılligen LEinzelnen, W1IE der Kanzelgruß ausspricht,
sondern für dıe I1 (GGeme1nde, für e1in dNZCS Volk, WI1IE der aaronıtische
egen VOTAaUSSEeIZT

Damıt ann NISC achdenken über den Frieden begiınnen. Es geschieht
anhand VON ZWO 1 hesen.

These
e schrecklichen €  ege des VELBANSCHECH Jahrhunderts en weltweiıt
1Ne Sehnsucht nach Frieden und Friedenssicherung hervorgebracht, die
SCT en seither bestimmt. Dass das Wort „rrieden“ 1mM unı der
Mächtigen eIWwWwASs anderes bedeuteft als 1mM Verständniıs der edrückten, MUSSTE
TICL gelernt werden.

e rege und Massenvernichtungen des VETBANSECHCN Jahrhunderts en
eın hıs dahın nıcht bekanntes USM: ADSCHOINTINEL. Hle Krieg TeN-
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2.	 Einleitung

Wir beginnen unsere Betrachtung mit der Anführung zweier sehr bekannter 
Texte der Bibel, die das Thema Frieden ansprechen. Sie werden im evange
lischen Gottesdienst Sonntag für Sonntag gebraucht:

–	 der Kanzelgruß:
	 „Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserm Vater,
	 und unserm Herrn Jesus Christus“ (Röm 1,7; 1 Kor 1,3 u. ö.)

–	 und der aaronitische Segen:
	 „Der Herr segne dich und behüte dich,
	 der Herr lasse leuchten sein Angesicht über dir und sei dir gnädig,
	 der Herr erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden“

(Num 6,24–26). 

Es handelt sich nicht nur um Segenswünsche, sondern auch um Segens
angebote, die denen gelten, die sie annehmen. Darum wird im Anschluss an 
den aaronitischen Segen im 4. Buch Mose festgehalten: „So sollst du meinen 
Namen über sie legen, dass ich sie segne“ (Num 6,27). Wer den Segen an-
nimmt, ist gesegnet, wer sich Frieden zusprechen lässt, hat Frieden bekom-
men.

Beide Texte zusammengenommen zeigen an, wie wichtig für die Christen 
der Friedenswunsch ist, wie groß die Sehnsucht, im Frieden zu leben, und 
das nicht nur für den jeweiligen Einzelnen, wie es der Kanzelgruß ausspricht, 
sondern für die ganze Gemeinde, für ein ganzes Volk, wie es der aaronitische 
Segen voraussetzt.

Damit kann unser Nachdenken über den Frieden beginnen. Es geschieht 
anhand von zwölf Thesen.

These 1:
Die schrecklichen Weltkriege des vergangenen Jahrhunderts haben weltweit 
eine Sehnsucht nach Frieden und Friedenssicherung hervorgebracht, die un-
ser gesamtes Leben seither bestimmt. Dass das Wort „Frieden“ im Munde der 
Mächtigen etwas anderes bedeutet als im Verständnis der Bedrückten, musste 
neu gelernt werden.

Die Kriege und Massenvernichtungen des vergangenen Jahrhunderts haben 
ein bis dahin nicht bekanntes Ausmaß angenommen. Alle Krieg führen



ANS

den größeren Staaten, dıe Vereinigten Staaten VON Amerıka vielleicht AUS-

D  ILLE  9 en einen unheimlichen Schrecken bekommen. e Absıcht,
das den Krieg inıtıerende Deutschlan und das verbündete apan
treffen, dass 1E nıcht mehr SCH, einen Krieg begınnen, 1st gelun-
gen uch dıe 5SowJetunion, die UNeEerwAartel sıegreich hervorgegangen 1st
und ıhre TeENZEN Pufferstaaten einnehmen konnte, hat keine Tendenz
gezelgt, einen welteren Krieg ühren, auch WENNn 1E unterschwellıg Be-
freiıungsbewegungen unfers  771e S1e hat 1ne Friedensideologıie gefördert,
auch WENNn 1E SUbVerSIV den KOommunısmus verbreıiten wollte Ich bın mıt
der arOle „„Wir kämpfen für den TIeden“ aufgewachsen, die unfer ]E-
den amthchen Akt, auch Jedes Gesuch, geschrieben werden MUSSTE Das
Standbıld VOT den Vereinten Natıonen, das die Verwandlung der Schwerter
In Nugscharen arste. 1St VON der 5SowJjetunion gestiftet worden. Mıt die-
SCT Friedenspropaganda sollte der STAa GUO gesichert werden. hber der Ruf
nach Friıeden, VON der Zivilgesellschaft besonders In der damalıgen DD  Z auf-
gegriffen als e1in Protest dıe Aufrüstung mi1t den -20-Raketen, verel-
nıgte bald (Jst und West und wurde Z£UT ewegung, die den Fall der Mauer
und damıt die großbe enı In kuropa mıt siıch brachte -

Das hat der Friedensbewegung, dıe sıch In den S0er Jahren rasch AUS-

breıtete, einen CL OTTILEN Auftrieh egeben. e Baseler Konferen7z für „„Ge-
rechtigkeıit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung“ (19859) hat ıne achhal-
t1ge Wırkung gehabt, zumal die en 1mM selben= erfolgte. EFın Eintreten
In 1egshandlungen für einen evangelıschen 1heologen und für viele
C’hristen In ıttel- und UÜsteuropa undenkD3ar. Dass die ıcherung dieses
Friedens zuwelnlen auch Kampfhandlungen einschließt, we1l „„der Frömmste
nıcht In Frieden en kann, WENNn dem bösen aC  arn nıcht efällt”
mıt CcCNıller reden,“ wurde beım achdenken über den Frieden In den letz-
ten 5() ahren CIn ausgeblendet.

TSt angsam en WIT UNSs wıeder bewusst gemacht, dass die ucC
und Orderung nach Frieden 1mM unı der Mächtigen EeIWAs anderes be-
deutet als 1mM unı des edrückten Der edruckte Oder Benachteıiligte
wünscht siıch Frieden erST, WENNn ıhm ecC wıderfahren 1St, WENNn In einer
Friedensordnung lebt, die seine vıtalen Erwartungen rTfüllt, der ächtige
aber möchte seine aC erhalten und einen Frieden durchsetzen, der ıhm

Fınen Oolchen vernichtenden Schlag, der den Gegner hındern soll, 1Ne Vergeltung
uch 1IUT en, sıch bereıits In dem {eruhmten 1Lamechlıed (jen 4,23
Näheres aruber In gachım arsteck1, e Friedensarbeiıt der Kırchen In der DD und
dıe Irnedliche Revolution, Ey Theaol F1 (201 1), 57A75
Friedrich chıller, Wılhelm Tell, 45

90   ���������������������������������������������������������������������������������������������������� hans klein

den größeren Staaten, die Vereinigten Staaten von Amerika vielleicht aus-
genommen, haben einen unheimlichen Schrecken bekommen. Die Absicht, 
das den Krieg initiierende Deutschland und das verbündete Japan so zu 
treffen, dass sie nicht mehr wagen, einen Krieg zu beginnen, ist gelun-
gen.2 Auch die Sowjetunion, die unerwartet siegreich hervorgegangen ist 
und um ihre Grenzen Pufferstaaten einnehmen konnte, hat keine Tendenz 
gezeigt, einen weiteren Krieg zu führen, auch wenn sie unterschwellig Be
freiungsbewegungen unterstützte. Sie hat eine Friedensideologie gefördert, 
auch wenn sie subversiv den Kommunismus verbreiten wollte. Ich bin mit 
der Parole: „Wir kämpfen für den Frieden“ aufgewachsen, die unter je-
den amtlichen Akt, auch jedes Gesuch, geschrieben werden musste. Das 
Standbild vor den Vereinten Nationen, das die Verwandlung der Schwerter 
in Pflugscharen darstellt, ist von der Sowjetunion gestiftet worden. Mit die-
ser Friedenspropaganda sollte der status quo gesichert werden. Aber der Ruf 
nach Frieden, von der Zivilgesellschaft besonders in der damaligen DDR auf-
gegriffen als ein Protest gegen die Aufrüstung mit den SS-20-Raketen, verei-
nigte bald Ost und West und wurde so zur Bewegung, die den Fall der Mauer 
und damit die große Wende in Europa mit sich brachte.3

Das hat der Friedensbewegung, die sich in den 80er Jahren rasch aus-
breitete, einen enormen Auftrieb gegeben. Die Baseler Konferenz für „Ge
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung“ (1989) hat eine nachhal-
tige Wirkung gehabt, zumal die Wende im selben Jahr erfolgte. Ein Eintreten 
in Kriegshandlungen war für einen evangelischen Theologen und für viele 
Christen in Mittel- und Osteuropa undenkbar. Dass die Sicherung dieses 
Friedens zuweilen auch Kampfhandlungen einschließt, weil „der Frömmste 
nicht in Frieden leben kann, wenn es dem bösen Nachbarn nicht gefällt“, um 
mit Schiller zu reden,4 wurde beim Nachdenken über den Frieden in den letz-
ten 50 Jahren gerne ausgeblendet.

Erst langsam haben wir uns wieder bewusst gemacht, dass die Suche 
und Forderung nach Frieden im Munde der Mächtigen etwas anderes be-
deutet als im Munde des Bedrückten. Der Bedrückte oder Benachteiligte 
wünscht sich Frieden erst, wenn ihm Recht widerfahren ist, wenn er in einer 
Friedensordnung lebt, die seine vitalen Erwartungen erfüllt, der Mächtige 
aber möchte seine Macht erhalten und einen Frieden durchsetzen, der ihm 

2	 Einen solchen vernichtenden Schlag, der den Gegner hindern soll, an eine Vergeltung 
auch nur zu denken, findet sich bereits in dem berühmten Lamechlied Gen 4,23 f.

3	 Näheres darüber in Joachim Garstecki, Die Friedensarbeit der Kirchen in der DDR und 
die friedliche Revolution, EvTheol 721 (2011), 357–375.

4	 Friedrich Schiller, Wilhelm Tell, 4.3.
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seine aC siıchert. Daraus erg1bt sich: ıcherung des Friedens 1St 1IUT MOÖg-
ıch innerhalb einer Friedensordnung, In der Gerechtigkeit herrscht, In einer
Urdnung, In der einem Maxımum VON Bürgern e1in Maxımum Freiheıt Z£UT

Selbstentfaltung gewährt WIT| und dıe Lebensgrundlagen ein1germaßen C
sichert Ssınd.

Friedenssehnsucht Ihesen 2-6)

These
e Sehnsucht nach Frieden 1St tief In der egele des Menschen verwurTzelt.
Es 1St gleichzeılt1ig Sehnsucht nach Freiheıt Z£UT Selbstentfaltung und nach
Gerechtigkeit 1mM Umgang mi1t den Mıtmenschen.

e Sehnsucht nach Wohlergehen und damıt nach Frieden 1St en Menschen
e1igen. I hes auch darum, we1l Frieden 1mM umfassenden Sinn des Wortes
aum auf ange e1t erleht werden annn Das en selhest 1St In ständıger
ewegung, und darum sınd unruh1ige /Zeliten eigentliıch das Normale Umso
größer WIT| dann die Sehnsucht nach Ruhe Oder Friıeden, we1l damıt die
Möglıchkeit der Selbstentfaltung egeben 1st Man wünscht siıch den nÖfT1-
CI Freiıraum, den alZ unfer der Sonne, e1in ruh1ges, ungebrochen Mıeben-
des eben, In dem 1111A0 be1 selner Arbeiıt und In seinem Orhaben nıcht C
STOT' WITd. Das TuC siıch In der Wendung „„1ass miıich In TIeden“ Oder „„1ass
miıich In Rh“ AUS, VOoO Engländer aum zufällig als feft Aalone wiederge-
geben Der entsprechende TeIraum aber 1st zumındest 7U Teı1il VON anderen
besetzt. Und das on  en I Hese aber rhöhen die Sehnsucht nach
Ruhe und Frieden

Weıl Frieden siıch nıcht VON selhst versteht, 1L1USS selner Erhaltung ei-
WAS werden, 1L1USS EeIWas geschehen. ailur <1bt dıe Urdnungen,
die das en der Menschen untereinander regeln. S1e wollen Gerechtigkeit
möglıch machen, ohne die keinen Frieden geben annn urch sOölche
Urdnungen wırd versucht, den Frieden erhalten und siıchern. Damıt
WIT| aber 1IUT der außere Rahmen, dıe Grundvoraussetzung für den Frieden
geschaffen. Lheser außere RKahmen aber 1St VON den Gegebenheıten der ]JeEWEL-
1gen Großwetterlage abhängıg und darum dem andel der e1t unterworfen.
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seine Macht sichert. Daraus ergibt sich: Sicherung des Friedens ist nur mög-
lich innerhalb einer Friedensordnung, in der Gerechtigkeit herrscht, in einer 
Ordnung, in der einem Maximum von Bürgern ein Maximum an Freiheit zur 
Selbstentfaltung gewährt wird und die Lebensgrundlagen einigermaßen ge-
sichert sind.

3.	 Friedenssehnsucht (Thesen 2–6)

These 2:
Die Sehnsucht nach Frieden ist tief in der Seele des Menschen verwurzelt. 
Es ist gleichzeitig Sehnsucht nach Freiheit zur Selbstentfaltung und nach 
Gerechtigkeit im Umgang mit den Mitmenschen.

Die Sehnsucht nach Wohlergehen und damit nach Frieden ist allen Menschen 
eigen. Dies auch darum, weil Frieden im umfassenden Sinn des Wortes 
kaum auf lange Zeit erlebt werden kann. Das Leben selbst ist in ständiger 
Bewegung, und darum sind unruhige Zeiten eigentlich das Normale. Umso 
größer wird dann die Sehnsucht nach Ruhe oder Frieden, weil damit die 
Möglichkeit der Selbstentfaltung gegeben ist. Man wünscht sich den nöti-
gen Freiraum, den Platz unter der Sonne, ein ruhiges, ungebrochen fließen-
des Leben, in dem man bei seiner Arbeit und in seinem Vorhaben nicht ge-
stört wird. Das drückt sich in der Wendung „lass mich in Frieden“ oder „lass 
mich in Ruhe“ aus, vom Engländer kaum zufällig als let me alone wiederge-
geben. Der entsprechende Freiraum aber ist zumindest zum Teil von anderen 
besetzt. Und das führt zu Konflikten. Diese aber erhöhen die Sehnsucht nach 
Ruhe und Frieden.

Weil Frieden sich nicht von selbst versteht, muss zu seiner Erhaltung et-
was getan werden, es muss etwas geschehen. Dafür gibt es die Ordnungen, 
die das Leben der Menschen untereinander regeln. Sie wollen Gerechtigkeit 
möglich machen, ohne die es keinen Frieden geben kann. Durch solche 
Ordnungen wird versucht, den Frieden zu erhalten und zu sichern. Damit 
wird aber nur der äußere Rahmen, die Grundvoraussetzung für den Frieden 
geschaffen. Dieser äußere Rahmen aber ist von den Gegebenheiten der jewei-
ligen Großwetterlage abhängig und darum dem Wandel der Zeit unterworfen.
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These
Das Wort „Frrieden“ hat 1ne umfassende und für das en einer (je meı1ln-
schaft entscheidende Bedeutung. ESs ann damıt der /ustand der Ruhe 1mM
(GGegensatz Streıit und Krieg gemeınt se1n, 1ne erwartetfe Friedensordnung
Oder 8 1ne Heilsordnung. Das schon In der

Der altgriechische ragıker Alischylos lässt SeIn Drama „DIie Fumen1i1den“ In
dem bemerkenswerten N atz ausklıngen: „Frriıeden kündet U  - als Eumen1i1den
Pallas Bürgern, denn hat Zeus, hat Moira ewollt.” Und der eIWwWwASs

später wıirkende Arıstophanes WIrht In seInem Drama „Lysıstrate” auf ustige
We1lse für den Frieden In einem für ıhn unsınnıgen TU  ET  cg e Römer

StO17 auf iıhre DUÜAX FOÖFFLFLU, die mıt Mılıtärgewalt verteidigte OÖMmM1-
sche Gesellschaftsordnung, die Frieden und Sicherheit (DAX ef SECUFLIAS, vgl

1 hess 5,3 EIPNVN Kl XOOAAELC) versprach, 1ne Sıcherhelit, dıe TE11NC
1IUT den freien Bürgern In voller Breıte zugutekam und 1ne ast für die be-
herrschten V ölker und für die unfreien Sklaven darstellte e Griechen VCI-

standen Frieden als ruh1ges, VOoO Krieg verschontes en (£8INYN
Kl Hovyia)”, aber wiıederum für die freien Bürger WITKIIC ertragreich.
In Israel sah 1111A0 1mM 15 i (schalom) den /Zustand des Wohlbefindens‘ und
damıt des Heıles, nıcht 1mM Gegensatz 7U Krieg, sondern als en
ter (jottes Führung In einer VON ıhm behüteten Welt Im Neuen Testament 1st
Frieden weıtgehend als versöhnte zwıschenmenschliche Beziehung
(Mt 533 9,50) und dann, besonders beım Apostel Paulus, als Frieden mıt
(1Jott Röm 5,1) und SOMItT als Seelenfrieden verstanden,“ WIE 1mM griecht-
schen aum damals noch In der Stoa begriffen wurde ” Der E vangelıst as
ündıgt mi1t der Jesu 1Ne NCLC Friedensordnung (LKk 2’ 14) der Welt

I hes ze1igt die Breıte In der Bedeutung des Beegriffs „Frrieden“ In der
Antıke uch 1mM Deutschen WwIrd das Wort für we1it mehr gebraucht, als
UNSs bewusst 1st Das wırd daran CULMLLC dass WIT auch VON Befriedung SPLC-
chen und den aun 7U Nachbarn hın als Umfriedung bezeichnen. Frieden
1st emnach auch als ruh1iger Raum, nıcht als /ustand des Wohlergehens
egriffen. Denn den Voraussetzungen eINEs Lebens In Wohlergehen

Aalls engst, Pax Komana. Anspruch und iIrkliıchkelit Erfahrungen und ne
IHUNSCH des Friedens be1 Jesus und 1m Urchristentum, München 1986, 19—7/1
Werner HOrster, Der griechische eEipnvnN-Beeriff, 1L, 398—400, 99,8.24
(Gjerhard VOIN Rad, 1m LL, 400—405, 400, 45— 25Q Näheres zu Begriff „Frieden” be1 Vıktor Hasler, ÄArt. ELDYIVN, EWNI L, S / —

Hartmut Beck/Bernd ander, Art. Friede, IhHhBLNI (1997), 5343—-547, 545
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These 3:
Das Wort „Frieden“ hat eine umfassende und für das Leben einer Gemein
schaft entscheidende Bedeutung. Es kann damit der Zustand der Ruhe im 
Gegensatz zu Streit und Krieg gemeint sein, eine erwartete Friedensordnung 
oder gar eine Heilsordnung. Das war schon in der Antike so.

Der altgriechische Tragiker Aischylos lässt sein Drama „Die Eumeniden“ in 
dem bemerkenswerten Satz ausklingen: „Frieden kündet nun als Eumeniden 
Pallas Bürgern, denn so hat es Zeus, so hat es Moira gewollt.“ Und der etwas 
später wirkende Aristophanes wirbt in seinem Drama „Lysistrate“ auf lustige 
Weise für den Frieden in einem für ihn unsinnigen Bruderkrieg. Die Römer 
waren stolz auf ihre pax romana, die mit Militärgewalt verteidigte römi-
sche Gesellschaftsordnung, die Frieden und Sicherheit (pax et securitas, vgl. 
1 Thess 5,3 eárønh kaã ¶sfßleia) versprach, eine Sicherheit, die freilich 
nur den freien Bürgern in voller Breite zugutekam und eine Last für die be-
herrschten Völker und für die unfreien Sklaven darstellte.5 Die Griechen ver-
standen Frieden (eájønh) als ruhiges, vom Krieg verschontes Leben (eárønh 
kaã Ωsucàa)6, aber wiederum nur für die freien Bürger wirklich ertragreich. 
In Israel sah man im , v l w (schalom) den Zustand des Wohlbefindens7 und 
damit des Heiles, nicht nur im Gegensatz zum Krieg, sondern als Leben un-
ter Gottes Führung in einer von ihm behüteten Welt. Im Neuen Testament ist 
Frieden (eárønh) weitgehend als versöhnte zwischenmenschliche Beziehung 
(Mt 5,9; Mk 9,50) und dann, besonders beim Apostel Paulus, als Frieden mit 
Gott (Röm 5,1) und somit als Seelenfrieden verstanden,8 wie es im griechi-
schen Raum damals noch in der Stoa begriffen wurde.9 Der Evangelist Lukas 
kündigt mit der Geburt Jesu eine neue Friedensordnung (Lk 2,14) der Welt an.

Dies zeigt die Breite in der Bedeutung des Begriffs „Frieden“ in der 
Antike an. Auch im Deutschen wird das Wort für weit mehr gebraucht, als 
uns bewusst ist. Das wird daran deutlich, dass wir auch von Befriedung spre-
chen und den Zaun zum Nachbarn hin als Umfriedung bezeichnen. Frieden 
ist demnach auch als ruhiger Raum, nicht nur als Zustand des Wohlergehens 
begriffen. Denn zu den Voraussetzungen eines Lebens in Wohlergehen bedarf 

5	 Klaus Wengst, Pax Romana. Anspruch und Wirklichkeit. Erfahrungen und Wahrneh-
mungen des Friedens bei Jesus und im Urchristentum, München 1986, 19–71.

6	 Werner Förster, Der griechische eárønh-Begriff, ThWNT II, 398–400, 399,8.24 f.
7	 Gerhard von Rad, , v l w  im AT, ThWNT II, 400–405, 400, 35–38.
8	 Näheres zum Begriff „Frieden“ im NT bei Viktor Hasler, Art. eárønh, EWNT I, 957–

964.
9	 Hartmut Beck/Bernd Wander, Art. Friede, ThBLNT I (1997), 543–547, 543.
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auch eINESs geschützten R aumes. Man ann darum Frieden als den /Zustand
des Zu-Irieden-Seins verstehen. Im Russıschen WIT| für Frieden und Welt
4SSEIDE Wort MUD/MmMLF gebraucht. Das ze1gt, dass die Russen die Welt als 1U-

hig und unaggresS1LV esehen en ÄSgress1IV 1st der ensch hber die Welt
1st 1IUT Welt, WENNn 1E 1mM Frieden bleibt

These
Streit und Krieg ehören nach der 71 en auch des (iottesvolkes
HiInZu, VON den nfängen In der Kainsgeschichte hıs dem Ahschluss In der
UOffenbarung des Johannes WENNn auch dessen unerwünschtem Te1il

Bereılts dıe Kainsgeschichte Gen „1-1 einen Streıit mi1t tödlıchem
Ausgang O(HAauUs Als Teı1il der Urgeschichte 111 1E vermitteln, dass Ag-
gression und Selbstdurchsetzungswille 7U ensch-Seıin ehören. Das /u-
sSammMenlehben der Menschen WwIrd In Israel darum Urc dıe (iebote und
das Gesetz, dıe Jora, geregelt. Von einem Verteidigungskampf ıne
ngriffskoalıtion berichtet die brahamsgeschichte In (ien In den BU-
chern VON Josua hıs Könı1ige <1bt sSsowochl Berichte über Angriffskriege
Z£UT Landnahme als auch über Verteidigungskämpfe. In der
versteht 1111A0 die Kampfhandlungen als Aktıonen Z£ZUT Beseılitigung der 40S-
mächte. Das wırd In Ps und In anderen Könıgspsalmen ausgesprochen. Der
Öön1ıg 1St (jarant einer Friedensordnung.
e Revolte des Jehu 1St hler besonders nachdenkenswert. Im Krieg ord-

sraeles mıt den Aramäern wırd Jehu VON Elıscha als CUC) Ön1g esalbt und
ff Ishald kämpferısch seine Herrschaft KÖön 9) Auf die rage des
Joram: .„Ist Frieden ?* ANLWOTTET Jehu ‚„„Was 1St das Ist Frieden be1 den
Buhlereien del1ner Multter sehbel] * KÖön 9,22) Joram hat den Krieg mıt den
Aramäern 1mM 1C dıe als für Israel bedrohlich ansıeht, Jehu sieht den
Baalskult der Lsehel als für Israel als (iottesvolk bedrohlich „Frriede” 1st

dieser Stelle nıcht gebunden dıe Beselit1igung der Bedrohung VON außen,
sondern jene VON Innen. Friede 1St 1IUT möglıch, WENNn Israel dem einen
(1Jott dıent, ausschheßlich dient

1Ne äahnliche 1C egegnet auch In dem Lobgesang des Zacharı1as, In
dem die efreiung des Gottesvolkes, 1esmal VON „Feinden”, VON einer
tfremden aCcC besungen wird, die dem Schwur (jottes VOT Ahbraham eNL-

spricht, dass Israel „befreıt VON den Feiınden, ohne Furcht ıhm diıenen ann In
Heilgkeit und Gerechtigkeit” (LKk 1,/73 {)

Jesus kämpferıische Handlungen als normal (HAaUs (Lk 14,31 {)
S1e werden ıhm 7U Bıld überlegter Nachfolge. hber 1st nıcht der An-
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es auch eines geschützten Raumes. Man kann darum Frieden als den Zustand 
des Zu-frieden-Seins verstehen. Im Russischen wird für Frieden und Welt 
dasselbe Wort mir/mir gebraucht. Das zeigt, dass die Russen die Welt als ru-
hig und unaggressiv gesehen haben. Aggressiv ist der Mensch. Aber die Welt 
ist nur Welt, wenn sie im Frieden bleibt.

These 4:
Streit und Krieg gehören nach der Bibel zum Leben auch des Gottesvolkes 
hinzu, von den Anfängen in der Kainsgeschichte bis zu dem Abschluss in der 
Offenbarung des Johannes – wenn auch zu dessen unerwünschtem Teil.

Bereits die Kainsgeschichte (Gen 4,1–16) setzt einen Streit mit tödlichem 
Ausgang voraus. Als Teil der Urgeschichte will sie vermitteln, dass Ag
gression und Selbstdurchsetzungswille zum Mensch-Sein gehören. Das Zu
sammenleben der Menschen wird in Israel darum durch die Gebote und 
das Gesetz, die Tora, geregelt. Von einem Verteidigungskampf gegen eine 
Angriffskoalition berichtet die Abrahamsgeschichte in Gen 14. In den Bü
chern von Josua bis 2 Könige gibt es sowohl Berichte über Angriffskriege 
zur Landnahme als auch über Verteidigungskämpfe. In der gesamten Antike 
versteht man die Kampfhandlungen als Aktionen zur Beseitigung der Chaos
mächte. Das wird in Ps 2 und in anderen Königspsalmen ausgesprochen. Der 
König ist Garant einer Friedensordnung.

Die Revolte des Jehu ist hier besonders nachdenkenswert. Im Krieg Nord-
Israels mit den Aramäern wird Jehu von Elischa als neuer König gesalbt und 
tritt alsbald kämpferisch seine Herrschaft an (2 Kön 9). Auf die Frage des 
Joram: „Ist es Frieden?“ antwortet Jehu: „Was ist das: Ist es Frieden bei den 
Buhlereien deiner Mutter Isebel?“ (2 Kön 9,22). Joram hat den Krieg mit den 
Aramäern im Blick, die er als für Israel bedrohlich ansieht, Jehu sieht den 
Baalskult der Isebel als für Israel als Gottesvolk bedrohlich an. „Friede“ ist 
an dieser Stelle nicht gebunden an die Beseitigung der Bedrohung von außen, 
sondern an jene von innen. Friede ist nur möglich, wenn Israel dem einen 
Gott dient, ausschließlich dient.

Eine ähnliche Sicht begegnet auch in dem Lobgesang des Zacharias, in 
dem die Befreiung des Gottesvolkes, diesmal von „Feinden“, d. h. von einer 
fremden Macht, besungen wird, die dem Schwur Gottes vor Abraham ent-
spricht, dass Israel „befreit von den Feinden, ohne Furcht ihm dienen kann in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit“ (Lk 1,73 f).

Jesus setzt kämpferische Handlungen als normal voraus (Lk 14,31 f). 
Sie werden ihm zum Bild überlegter Nachfolge. Aber es ist nicht der An
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OT1  S  Cg, der 1mM Gileichnis angesprochen 1st, sondern der Begınn eINES
Verteidigungskampfes, der CDNAU überlegt SeIn 11l Zum Bıld VOoO Turmbau,
das vorher gebrac wurde (LKk 4,28—530), Ware dıe Überlegung über einen
Angrıiffskrieg passender, we1l dort ıne Aktıvıtät beschrieben wird, aber In
Jesu Vorstellung 1st {fenbar 1IUT eın Verteidigungskampf behe1imatet, auch
der 1urm dıent allentfalls Z£ZUT Verteidigung, WENNn nıcht einen Wohnturm
1mM einberg edacht 1St (vgl Jes 5,3)
e synoptische Apokalypse (Mk a_3a 24,4 {f; 21,6 und dıe

UOffenbarung des Johannes sehen einen n  amp der VollendungC-
hen, einen Streit, der siıch VOT den ugen der Zeıtgenossen Oder demnächst
ereignet. Er wırd aber nıcht VON Israelıten geführt. Sowohl das (ijottesvolk des
en lestaments als auch dasjen1ge des Neuen lTestaments 1St 1mM n  amp.
PasSsı1V.

These
Für Israel 1st „rrieden“ eın 0V zentrales Wort Man begrüßt siıch mıt dem
Friedenswunsch. Frieden wırd mıt (1Jott verbunden. In angespannten /eıiten
1st „Friede” das entscheidende Desiderat. In der Spätzeıt WwIrd heiß i
artelt

Dem Friedenswunsch WIT| In der mi1t dem Friedensgruß echnung C
Ursprüngliıch als Zeıichen, dass 1111A0 dem Begegnenden (Jutes und

nıchts BÖöses Will, WwIrd 7U Ausdruck des Wunsches nach einem SESCN!
ten en für den Angesprochenen. Das gilt auch für den Abschiedsgruß.
‚„„.Gehe hın In Frieden“ meınnt: ehe als Gesegneter heim. Das ze1igt, dass dıe
Beziehung mıt dem Nächsten In UOrdnung geblıeben Oder In UOrdnung gekom-
1111 ist

Für das (iottesvolk Israel 1St „rrieden“ nach der Landnahme 1IUT möglıch,
WENNn das (iottesverhältniıs In UOrdnung ist ach dem Rıchterbuch sendet
(1Jott die Feinde, die Israel edrücken, WENNn 1E VON ıhm ADTallen TSt WENNn

siıch Israel wıeder Jahwe zuwendet, chıickt einen Rıchter als Ketter, der
Israel VON der Fremdherrschaft efreıt (vgl Rı 2’ 1—16) Der Friedenswunsch
WIT| nach diesem Konzept 1IUT erfüllbar, WENNn Israel be1 seInem (iJott bleibt
Frieden und Wohlergehen hat das (Gottesvolk, WENNn Jahwe dıe Ireue hält

Der Friedenswunsch artıkuliert siıch damıt auch mıt der offnung auf
einen Öönıg nach (jottes Herzen. e Verheißung In Jes 9,1— ündı1gt dıe
(Gieburt eINES KÖön1gs Cl} der die Assyrer vertreibt und als „Frriedefürst” seine
Herrschaft antrıtt. ach Jes 11,1—4 WIT| der erwartetfe Öönıg recht richten
und dıe Frevlier mi1t dem auCcC SEINES undes also mi1t eiInem Befehl) VCI-
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griffskrieg, der im Gleichnis angesprochen ist, sondern der Beginn eines 
Verteidigungskampfes, der genau überlegt sein will. Zum Bild vom Turmbau, 
das vorher gebracht wurde (Lk 14,28–30), wäre die Überlegung über einen 
Angriffskrieg passender, weil dort eine Aktivität beschrieben wird, aber in 
Jesu Vorstellung ist offenbar nur ein Verteidigungskampf beheimatet, auch 
der Turm dient allenfalls zur Verteidigung, wenn nicht an einen Wohnturm 
im Weinberg gedacht ist (vgl. Jes 5,3).

Die synoptische Apokalypse (Mk 13,5–37; Mt 24,4 ff; Lk 21,6 ff) und die 
Offenbarung des Johannes sehen einen Endkampf der Vollendung vorausge-
hen, einen Streit, der sich vor den Augen der Zeitgenossen oder demnächst 
ereignet. Er wird aber nicht von Israeliten geführt. Sowohl das Gottesvolk des 
Alten Testaments als auch dasjenige des Neuen Testaments ist im Endkampf 
passiv.

These 5:
Für Israel ist „Frieden“ ein ganz zentrales Wort. Man begrüßt sich mit dem 
Friedenswunsch. Frieden wird mit Gott verbunden. In angespannten Zeiten 
ist „Friede“ das entscheidende Desiderat. In der Spätzeit wird er heiß er
wartet.

Dem Friedenswunsch wird in der Bibel mit dem Friedensgruß Rechnung ge-
tragen. Ursprünglich als Zeichen, dass man dem Begegnenden Gutes und 
nichts Böses will, wird er zum Ausdruck des Wunsches nach einem gesegne-
ten Leben für den Angesprochenen. Das gilt auch für den Abschiedsgruß. 
„Gehe hin in Frieden“ meint: Gehe als Gesegneter heim. Das zeigt, dass die 
Beziehung mit dem Nächsten in Ordnung geblieben oder in Ordnung gekom-
men ist.

Für das Gottesvolk Israel ist „Frieden“ nach der Landnahme nur möglich, 
wenn das Gottesverhältnis in Ordnung ist. Nach dem Richterbuch sendet 
Gott die Feinde, die Israel bedrücken, wenn sie von ihm abfallen. Erst wenn 
sich Israel wieder Jahwe zuwendet, schickt er einen Richter als Retter, der 
Israel von der Fremdherrschaft befreit (vgl. Ri 2,11–16). Der Friedenswunsch 
wird nach diesem Konzept nur erfüllbar, wenn Israel bei seinem Gott bleibt. 
Frieden und Wohlergehen hat das Gottesvolk, wenn es Jahwe die Treue hält.

Der Friedenswunsch artikuliert sich damit auch mit der Hoffnung auf 
einen König nach Gottes Herzen. Die Verheißung in Jes 9,1–6 kündigt die 
Geburt eines Königs an, der die Assyrer vertreibt und als „Friedefürst“ seine 
Herrschaft antritt. Nach Jes 11,1–4 wird der erwartete König recht richten 
und die Frevler mit dem Hauch seines Mundes (also mit einem Befehl) ver-



HRILDENSSEHNSUCH!T!T UN  — HRILEDENSSICOHER!

nıchten und damıt Frieden bringen, auch WENNn das Wort dort nıcht ach
1C 5’ wırd der Öönıg „„ U Friede se1n”, gemeınt 1st Frieden
1mM Sinne VON „Heı1l”

In der e1t der babylonıschen Bedrohung 1St die Sehnsucht nach Frieden
sehr groß Falsche Propheten verkünden den Frieden KÖön 22), 1E SCH
„rriede, Friede, eın Friede 1sSt  : Jer 6,14 ö, 1 1’ vgl 8,15:; Hes 3,10.16)
on vorher hatte Jesaja VOT Waffengebrauch SEeWarNt

urc Stille-Sein und Hoffen waret 1hr stark
hber 1hr habht nıcht ewollt.
Ihr pracht Auf Rossen wollen WIT MNiegen,
darum werdet 1hr Mıehen“ Jes 30,15

In Israel wächst das Bewusstseın, dass Frieden und Gerechtigkeit-
mengehören Jes 32,17; 45,18; Ps Be1ldes wırd durch Jahwe aufge-
richtet. Es wırd CrWwartetl, dass (iJott die ächte, dıe Israel en, sturzt,
WIE die Fremdvölkersprüche (Am 1,35—2,3; Jes 13 Ö.) zeigen. ESs ann auch
UuUrc den Perserkön1ig VrOos geschehen, der als der esa Jahwes prokla-
mIiert wırd Jes 45, (1Jott wiırkt Urc den VON ıhm auserwählten Öönıg 7U

Frieden und e1l für Israel, seinem Volk
Im späten Jahrhundert Chr., VOT em nach den Perserkriegen, entde-

cken die vorsokratischen Sophıisten In Griechenland, dass 1111A0 auch mi1t
Worten „Schlagen” annn ESs entstehen die Progymnasmata, die rhetorischen
Übungen VOT den Le1ibesübungen, und achher dıe chulen An die Stelle des
Kampfes ff die Rhetorık, die Auseinandersetzungen auf friedliche We1l1se
klären aber auch das achdenken über den 1mM Krieg angerichteten
chaden, besonders VON Alischylos, In seinem Drama „DIie Perser“ heraus-
gestellt. Israel In d1eser e1t den Frieden iImmer mehr als TuUC
selner Gottesbeziehung VON wWe selhst ESs verspricht siıch ıne Heılszeıt,
„1N der etzten Zeıt"”, der Gottesberg alle anderen erge überragt Jes 2,2),
wodurch klar 1st, dass der (iJott sraels Herr der Welt lst, W ASs Z£UT olge hat,
dass alle V ölker 7U 10N stromen, Un nıcht mehr, das (iottesvolk be-
kämpfen, sondern siıch VON Jahwe Welsung erteilen lassen. ahwe, der
(1Jott Israels, wird, wırd CrWwartel, em Kämpfen e1in Ende bereıten, W ASs

dann olge hat, dass die Menschen iıhre Teuren affen In Ackergeräte
arbeıten und nıemand mehr Kriegführung lernt Jes 232_ 5 1C 4’ 1—3)

hber <1bt auch die andere 1C wonach 1mM n  amp. die Pfiugscharen
Schwertern und die ehbmesser Lanzen umgeschmiedet werden SO1-

len, Frieden also durch dıe Beselitigung der bösen Feınde erreicht werden
annn OC 4,10)
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nichten und damit Frieden bringen, auch wenn das Wort dort nicht fällt. Nach 
Micha 5,4 wird der erwartete König „unser Friede sein“, gemeint ist Frieden 
im Sinne von „Heil“.

In der Zeit der babylonischen Bedrohung ist die Sehnsucht nach Frieden 
sehr groß. Falsche Propheten verkünden den Frieden (2 Kön 22), sie sagen 
„Friede, Friede, wo kein Friede ist“ (Jer 6,14; 8,11; vgl. 8,15; Hes 13,10.16).

Schon vorher hatte Jesaja vor Waffengebrauch gewarnt:

		  „Durch Stille-Sein und Hoffen wäret ihr stark.
		  Aber ihr habt nicht gewollt.
		  Ihr spracht: Auf Rossen wollen wir fliegen,
		  darum werdet ihr fliehen“ (Jes 30,15 f).

In Israel wächst das Bewusstsein, dass Frieden und Gerechtigkeit zusam-
mengehören (Jes 32,17; 48,18; Ps 85,11). Beides wird durch Jahwe aufge-
richtet. Es wird erwartet, dass Gott die Mächte, die Israel bedrohen, stürzt, 
wie die Fremdvölkersprüche (Am 1,3–2,3; Jes 13 u. ö.) zeigen. Es kann auch 
durch den Perserkönig Kyros geschehen, der als der Gesalbte Jahwes prokla-
miert wird (Jes 45,1). Gott wirkt durch den von ihm auserwählten König zum 
Frieden und Heil für Israel, seinem Volk.

Im späten 5. Jahrhundert v. Chr., vor allem nach den Perserkriegen, entde-
cken die vorsokratischen Sophisten in Griechenland, dass man auch mit 
Worten „schlagen“ kann. Es entstehen die Progymnasmata, die rhetorischen 
Übungen vor den Leibesübungen, und nachher die Schulen. An die Stelle des 
Kampfes tritt die Rhetorik, die Auseinandersetzungen auf friedliche Weise 
klären hilft, aber auch das Nachdenken über den im Krieg angerichteten 
Schaden, besonders von Aischylos, in seinem Drama „Die Perser“ heraus
gestellt. Israel erwartet in dieser Zeit den Frieden immer mehr als Frucht 
seiner Gottesbeziehung von Jahwe selbst. Es verspricht sich eine Heilszeit, 
„in der letzten Zeit“, wo der Gottesberg alle anderen Berge überragt (Jes 2,2), 
wodurch klar ist, dass der Gott Israels Herr der Welt ist, was zur Folge hat, 
dass alle Völker zum Zion strömen, nun nicht mehr, um das Gottesvolk zu be-
kämpfen, sondern sich von Jahwe Weisung erteilen zu lassen. Jahwe, der 
Gott Israels, wird, so wird erwartet, allem Kämpfen ein Ende bereiten, was 
dann zur Folge hat, dass die Menschen ihre teuren Waffen in Ackergeräte um-
arbeiten und niemand mehr Kriegführung lernt (Jes 2,2–4; Micha 4,1–3). 

Aber es gibt auch die andere Sicht, wonach im Endkampf die Pflugscharen 
zu Schwertern und die Rebmesser zu Lanzen umgeschmiedet werden sol-
len, Frieden also nur durch die Beseitigung der bösen Feinde erreicht werden 
kann (Joël 4,10).



ANS

Lhese 1C bleibht aber ıne Einzelstimme. Der Prophet Sacharja verkün-
det ESs SOl „Nıcht UuUrc Heer Oder aCcC sondern durch meınen (ie1lst C
schehen“ aC. 4’6)’ und me1ınnt damıt den Elinsatz Serubbabels für Israel,
eın deutliches Zeıchen, WIE 1111A0 siıch VON dem alten Verständniıs ahsetzt.
och deutlicher geschieht Sach 9’ f’ mi1t dem Kommen des „DCUCH
KÖön1gs die Streitkräfte abgeschafft werden und Frieden aufgebaut WIT| e
Ergänzung VON Jes 1 9 Urc 6—9 erwartel OS 1ne Befriedung der C
SAMTEN Schöpfung.

These
Das neutestamentliche (iottesvolk fejert mıt Lacharıas dıe Befreiung VON den
Feınden und dıe Eröffnung des eges des Friedens. e römiıische Herrschaft
WIT| ers1 In der UOffenbarung des Johannes als Satansherrschaft angeprangert.

In dem Lobgesang des Lacharıas wırd (1Jott für die Befreiung des (jottes-
volkes VON der ast der rTemdaherrschaft geprlesen, dıe ewirkt hat, dass das
'olk (1Jott dıiıenen annn e (je meınde fügt diesem Hymnus (LKk ‚68—75)
UuUrc den Mund des Zacharıas 1ne Vorschau auf das ırken des ] äufers
1,76—79) Der außerliche Friıeden, der Urc dıe Unabhängigkeıt des Staates
Israel gesichert erscheınt, wırd erganzt durch einen „Weg des Friedens““

den SALZ verinnerhichten (ijottesdienst 1mM en nach den Anweilsun-
CI des ] äufers und dann Jesu.

Jesus die Gottesherrschaft, nıcht ırdıschen Frieden SO ann
aussprechen, E1 nıcht gekommen, Frieden bringen, sondern erwürt-
n1S, Streıit (Mt 0,30—34 f’ 2,51—53)
e ausgesandten Mıss1i0nare hıeten mıt dem Friedensgru. In den äusern

(Mt 10,12: 10,5 (jottes Heıl, den egen der angebrochenen Herrschaft
(jottes Da dıe R ömer den (ijottesdienst der Israelıten und dann auch der
C’hristen Z£UT e1t des as nıcht störten, 1St christliches en 1mM L henste
(jottes nach as auch innerhalb der DUÜAX FOTIHAARHU möglıch Das SIıeCcht dıe
UOffenbarung des Johannes SALZ anders, In der RKRom als Babylon und als 1er
AUS dem Abgrund, aIsSO als Chaosmacht, erscheınt, die ungewöhnlıches Le1d
herbeıiführt Oftb 13) Der er der UOffenbarung hat die unangenehme NSe1ite
der DUÜAX FOFFLFLCL, die Gewa  errschaft, spuren bekommen, Frieden ann
nach dieser 1C 1IUT werden, WENNn diese aC verschwunden 1st Oftb
9,19—21) Und das ann siıch der Schre1iber 1IUT Ende der /Zeıten denken
Frieden In dieser Welt 1mM Sinne eINES geordneten siıcheren Wohlbehndens
1st nıcht mehr möglıch e Sehnsucht nach Oölchem Friıeden, nach ewıgem
Frieden be1 (Gott, 1St gewaltıg.
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Diese Sicht bleibt aber eine Einzelstimme. Der Prophet Sacharja verkün-
det: Es soll „nicht durch Heer oder Macht, sondern durch meinen Geist ge-
schehen“ (Sach 4,6), und meint damit den Einsatz Serubbabels für Israel, 
ein deutliches Zeichen, wie man sich von dem alten Verständnis absetzt. 
Noch deutlicher geschieht es Sach 9,9 f, wo mit dem Kommen des „neuen 
Königs“ die Streitkräfte abgeschafft werden und Frieden aufgebaut wird. Die 
Ergänzung von Jes 11,1–4 durch 6–9 erwartet sogar eine Befriedung der ge-
samten Schöpfung.

These 6:
Das neutestamentliche Gottesvolk feiert mit Zacharias die Befreiung von den 
Feinden und die Eröffnung des Weges des Friedens. Die römische Herrschaft 
wird erst in der Offenbarung des Johannes als Satansherrschaft angeprangert.

In dem Lobgesang des Zacharias wird Gott für die Befreiung des Gottes
volkes von der Last der Fremdherrschaft gepriesen, die bewirkt hat, dass das 
Volk Gott dienen kann. Die Gemeinde fügt diesem Hymnus (Lk 1,68–75) 
durch den Mund des Zacharias eine Vorschau auf das Wirken des Täufers an 
(1,76–79). Der äußerliche Frieden, der durch die Unabhängigkeit des Staates 
Israel gesichert erscheint, wird ergänzt durch einen „Weg des Friedens“ 
(1,79), den ganz verinnerlichten Gottesdienst im Leben nach den Anweisun
gen des Täufers und dann Jesu.

Jesus erwartet die Gottesherrschaft, nicht irdischen Frieden. So kann er 
aussprechen, er sei nicht gekommen, Frieden zu bringen, sondern Zerwürf
nis, Streit (Mt 10,30–34 f; Lk 12,51–53).

Die ausgesandten Missionare bieten mit dem Friedensgruß in den Häusern 
(Mt 10,12; Lk 10,5 f) Gottes Heil, den Segen der angebrochenen Herrschaft 
Gottes an. Da die Römer den Gottesdienst der Israeliten und dann auch der 
Christen zur Zeit des Lukas nicht störten, ist christliches Leben im Dienste 
Gottes nach Lukas auch innerhalb der pax romana möglich. Das sieht die 
Offenbarung des Johannes ganz anders, in der Rom als Babylon und als Tier 
aus dem Abgrund, also als Chaosmacht, erscheint, die ungewöhnliches Leid 
herbeiführt (Offb 13). Der Seher der Offenbarung hat die unangenehme Seite 
der pax romana, die Gewaltherrschaft, zu spüren bekommen, Frieden kann 
nach dieser Sicht nur werden, wenn diese Macht verschwunden ist (Offb 
19,19–21). Und das kann sich der Schreiber nur am Ende der Zeiten denken. 
Frieden in dieser Welt im Sinne eines geordneten sicheren Wohlbefindens 
ist nicht mehr möglich. Die Sehnsucht nach solchem Frieden, nach ewigem 
Frieden bei Gott, ist gewaltig.
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Friedenssicherung (Ihesen /—]1 1)

These
Friedenssicherung klıngt 1IUT In der Frühzeıt sraels . als Israel unabhängı1g
WAl. Frieden siıchern he1ßt, die UOrdnung wıiederherzustellen und erhalten.
Das die Kıchter, wırd als Aufgabe des KÖn1gs angesehen. Damıt
Frieden erhalten ble1ibe, 1st Streit, zuweıllen auch Krieg, notwendig.

Friedenssicherung WIT| In der indırekt thematısıert, und £ W als
Aufgabe des Kön1gs. Seine Aufgabe esteht darın, ecC und Gerechtigkeit
walten lassen, und das bedeutet Schutz und Kettung für die Armen und
LElenden Darın SOl weltweiıt wıirken. Voller Friede, WIT| C-

1st eTrsI möglıch, WENNn eın einNzZ1Iger Öön1ıg herrscht SaIm I7 hält die-
CN Konzept test

„„Gott, S1D deın Giericht dem Ön1g
und de1ine Gerechtigkeıit dem Könı1igssohn,
dass richte deın Olk mi1t Gerechtigkeit
und de1ine LE lenden mıt ecCc
AaSS dıe erge Frieden bringen für das Volk
und dıe üge. In Gerechtigkeit
Er SOl herrschen VON eiInem Meer hıs ALIS andere
und VON dem Strom hıs den en der Ed“

(Ps 2,1—3.8)

(jJarant des Friedens zwıschen den V ölkern und der Menschen unfer-
einander 1st der Ön1g nach (jottes ıllen, der auch aliur dass dıe
edrückten 1.  e’ die Armen und LE lenden Kettung en

Das ann dann auch (1Jott selhber se1n, we1l sraels Öönıg ist

„Wl1e 1eD11C sınd auf den Bergen
die Füße des Boten, der Frieden verkündet
des Boten, der Kettung verhe1ßt,
der 10N Sagt Delin (iJott 1st Ön1ıg  ..

Jes 52,7 vgl Nah 2,1)

Wilie nahe (1Jott und Friede zusammengehören, ze1igt die Aufschrift, dıe (ı1-
deon auf den VON ıhm gebauten ar anbrıingt: ‚„Jahwe 1st Nnede  .“ (Rı 6,24)

Und darum annn mi1t der abe des (Jelstes AUS der Ööhe Friede ngekün-
dıgt werden:
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4.	 Friedenssicherung (Thesen 7–11)

These 7:
Friedenssicherung klingt nur in der Frühzeit Israels an, als Israel unabhängig 
war. Frieden sichern heißt, die Ordnung wiederherzustellen und zu erhalten. 
Das tun die Richter, es wird als Aufgabe des Königs angesehen. Damit 
Frieden erhalten bleibe, ist Streit, zuweilen auch Krieg, notwendig.

Friedenssicherung wird in der Bibel nur indirekt thematisiert, und zwar als 
Aufgabe des Königs. Seine Aufgabe besteht darin, Recht und Gerechtigkeit 
walten zu lassen, und das bedeutet Schutz und Rettung für die Armen und 
Elenden. Darin soll er weltweit wirken. Voller Friede, so wird vorausge-
setzt, ist erst möglich, wenn ein einziger König herrscht. Psalm 72 hält die-
ses Konzept fest:

		  „Gott, gib dein Gericht dem König
		  und deine Gerechtigkeit dem Königssohn,
		  dass er richte dein Volk mit Gerechtigkeit
		  und deine Elenden mit Recht.
		  Lass die Berge Frieden bringen für das Volk
		  und die Hügel in Gerechtigkeit […]
		  Er soll herrschen von einem Meer bis ans andere
		  und von dem Strom bis zu den Enden der Erde“

(Ps 72,1–3.8).

Garant des Friedens zwischen den Völkern und der Menschen unter
einander ist der König nach Gottes Willen, der auch dafür sorgt, dass die 
Gedrückten Hilfe, die Armen und Elenden Rettung finden.

Das kann dann auch Gott selber sein, weil er Israels König ist:

		  „Wie lieblich sind auf den Bergen
		  die Füße des Boten, der Frieden verkündet
		  des guten Boten, der Rettung verheißt,
		  der zu Zion sagt: Dein Gott ist König“

(Jes 52,7, vgl. Nah 2,1).

Wie nahe Gott und Friede zusammengehören, zeigt die Aufschrift, die Gi
deon auf den von ihm gebauten Altar anbringt: „Jahwe ist Friede“ (Ri 6,24).

Und darum kann mit der Gabe des Geistes aus der Höhe Friede angekün-
digt werden:



ANS

„Und der Ertrag der Gerechtigkeıit WIT| Friede seIn
und dıe Dienstleistung der Gerechtigkeit
Ruhe und Sicherheıt In wigkeıt” Jes 32, 17)

Gerechtigkeit 1St als Friedensordnung verstanden. Frieden und Gierech-
igkeıt ehören TTT Der Ön1g Oder (iJott selhest als Öönıg garantieren
beides Dort, Gerechtigkeıit herrscht, 1st auch der Friede gesichert, und
WENNn (jottes be1 denen 1st, die ıhn fürchten, .„„.küssen siıch Gerechtigkeit
und Frieden (Ps Das bedeutet, dass Friede und Gerechtigkeıit dort
walten, Jahwes (iebote gehalten werden:

„„Wenn du doch auf me1lne (iebote geachtet hättest,
Ware deın Frieden WIE e1in usSs,
und de1ine Gerechtigkeıit W1IE dıe ellen des Meeres“

Jes
Friede ann 1IUT gesichert werden, WENNn dıe Mächtigen auf die edürftft1i-

CI und Schwachen Rücksicht nehmen. ESs 1L1USS aIsSO auch In Israel, WIE In
der e’ dem Bösen gewehrt werden. Das bedeutet iImmer auch,
dass (1Jott seine Friedensordnung aufrıiıchtet, indem dıe Gewaltigen STUTZ
und die LE lenden aufrıchtet, W1IE das Magnıifkat es auch WENNn das Wort
„rrieden“ nıcht gebraucht WIT|

Lr STUTZ die Gewaltigen VOoO I hron
und erhöht dıe Nıedrigen.
e Hungernden mi1t (iütern
und läsesft die Reichen leer ausgehen“ (LKk 1,52 {)

Be1l der des Retters, be1 der „Frrieden auf .“ verkündet wırd
(LKk 2,14), wirkt diesen andel der S1tuation und damıt die Friedenssiche-
LUNS (iJott selhst Das steht 1mM Kontrast den Proklamatıonen der Kalserzeıt,
besonders der des Augustus, die mi1t dem Herrscher den Weltfrieden ““ und das
oldene /eıltalter gekommen sehen.

Vegl dıe NSCATTL VOHN Halıkarnass, S 1, und Jene VOHN Prienne, ex{e be1i eilan
Schreıber, Weıhnachtspoliutik, ukas 1— und das (joldene Zeıtalter, 10O0A S2, ( JOL-
iingen 2009, 177 —]

11 Vergıils Ekloge, Horaz, ('amına ex{e be1 Johannes Leıipoldt/ Walter Grundmann,
Umwelt des Urchristentums IL ex{ie zu neutestamentliıchen Zeıtalter, Berlın 1967,
10 * 115 Weıtere ex{e und Erläuterungen be1 Schreıiber, Weıihnachtspolitik (wıe
Anm 10), 25672
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		  „Und der Ertrag der Gerechtigkeit wird Friede sein
		  und die Dienstleistung der Gerechtigkeit 
		  Ruhe und Sicherheit in Ewigkeit“ (Jes 32,17).

Gerechtigkeit ist als Friedensordnung verstanden. Frieden und Gerech
tigkeit gehören zusammen. Der König oder Gott selbst als König garantieren 
beides. Dort, wo Gerechtigkeit herrscht, ist auch der Friede gesichert, und 
wenn Gottes Hilfe bei denen ist, die ihn fürchten, „küssen sich Gerechtigkeit 
und Frieden (Ps 85,11). Das bedeutet, dass Friede und Gerechtigkeit dort 
walten, wo Jahwes Gebote gehalten werden:

		  „Wenn du doch auf meine Gebote geachtet hättest,
		  wäre dein Frieden wie ein Fluss,
		  und deine Gerechtigkeit wie die Wellen des Meeres“

(Jes 48,18).

Friede kann nur gesichert werden, wenn die Mächtigen auf die Bedürfti
gen und Schwachen Rücksicht nehmen. Es muss also auch in Israel, wie in 
der gesamten Antike, dem Bösen gewehrt werden. Das bedeutet immer auch, 
dass Gott seine Friedensordnung aufrichtet, indem er die Gewaltigen stürzt 
und die Elenden aufrichtet, wie das Magnifikat festhält, auch wenn das Wort 
„Frieden“ nicht gebraucht wird:

		  „Er stürzt die Gewaltigen vom Thron
		  und erhöht die Niedrigen.
		  Die Hungernden füllt er mit Gütern
		  und lässt die Reichen leer ausgehen“ (Lk 1,52 f).

Bei der Geburt des Retters, bei der „Frieden auf Erden“ verkündet wird 
(Lk 2,14), wirkt diesen Wandel der Situation und damit die Friedenssiche
rung Gott selbst. Das steht im Kontrast zu den Proklamationen der Kaiserzeit, 
besonders der des Augustus, die mit dem Herrscher den Weltfrieden10 und das 
goldene Zeitalter gekommen sehen.11

	10	 Vgl. die Inschrift von Halikarnass, 8 f, und jene von Prienne, 36. Texte bei: Stefan 
Schreiber, Weihnachtspolitik, Lukas 1–2 und das Goldene Zeitalter, NTOA 82, Göt-
tingen 2009, 122–126.

	11	 Vergils 4. Ekloge, Horaz, Camina 5. Texte bei Johannes Leipoldt /Walter Grundmann, 
Umwelt des Urchristentums II. Texte zum neutestamentlichen Zeitalter, Berlin 1967, 
108 f.113. Weitere Texte und Erläuterungen bei S. Schreiber, Weihnachtspolitik (wie 
Anm. 10), 25–62.
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An eilner eiNZIgEN Stelle des Neuen lestaments WIT| die rage nach der
inedenssichernden aC des q1sers Oder (jottes gestellt, be1 der rage der
Schriftgelehrten und Herodesleute, O 1111A0 dem Kalser Steuer zahlen SOl
(Mk 2,13-17) Der (ijedanke der Gegner 1st Wenn der K a1lser den Frieden
siıchert, 111USS 1111A0 siıch selner Orderung unterwerfen, WENNn (1Jott LUL,
1L1USS 1111A0 nıcht Jesu Antwort ze1igt, dass keine Alternatiıve siecht „Gebt
dem Kalser, WAS des q1sSers lst, und (Gott, WAS (jottes ist h 9 Insofern der
Kalser materjell den zeıtlichen Frieden sıchert, 1St ıhm Steuer ezahlen,
aber die völlıge Unterwerfung gilt (Gott, dessen Bild der ensch rag Er O1-
chert den ew1ıgen Frieden

These
e Jünger Jesu werden als Friedensstifter selıg geprliesen. S1e werden Z£UT

Feindeslebhe angehalten. hber dıe 1e darf nıcht das OSe ignorleren,
we1l dann UDerhNanı nehmen TO. wodurch 1e 1mM Sinne einer auf-
helfenden Kraft iIimmer weniger möglıch ist Jesus hat auch das Wehe über
Menschen ausgesprochen.
Als Friedensstifter wıirken EL ıttel und Wege Z£UT Versöhnung Entzweıter

suchen. Das ann aber nıcht 1IUT darın bestehen, dass 1111A0 einen ıttel-
W, einen KOmprom1ss ESs he1ßt auch, (1Jott Urc siıch wıirken las-
SCIL, we1l es Iun der Seınen letztlich SeIn Werk 1st (vgl Jes 26,12; KOr
4, 7) Be1l Oölchem Friedenshandeln ann 1111A0 auch zwıischen dıe Partejen C
ratfen und zerriehben werden. Friedensstifter sınd darum iImmer persönlıch C
ährdet /Zuwelnlen 1st nötig, dıe Streitenden auf die Basıs des E, vangelıums,
der zehn (iebote Oder anerkannter Urdnungen rufen, WENNn el siıch VCI-

loren en Denn Streit macht auch 1N Im konkreten Euinzelfall WIT| der
C’hrist auf Vergeltung verzichten und heber Unrecht leıden, als Unrecht tun
(1 etr 3,17) Darın enndet siıch In der Nachfolge Jesu: „Der nıcht wıeder
schalt, da gescholten wurde, nıcht drohte, als lıtt““ (1 Petr 2,23) uch
hıerın gilt e 9 das Kreu7z

rundlage erFriedensbestrebungen annn 1IUT das Doppelgebot der 1e€
SeIN. Feindeshehbhe 1St der Extremftall der Nächstenhebe Denn der e1in! 1st
näher getretien als der Nächste, ämlıch nah Er hat verletzt. Das Van-
gelıum bleteft en Menschen (jottes na uch denen gegenüber, dıe
ıhm terne geblıeben SINd. Wenn Psalmen darüber sprechen, dass der Beter dıe
(ijottlosen hassen SOl (Ps 101,3 Ö.) ann das eın Arıs nıcht mehr.
Er 1St gerufen, (jottes 1e en Menschen bringen uch denen, die ıhm
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An einer einzigen Stelle des Neuen Testaments wird die Frage nach der 
friedenssichernden Macht des Kaisers oder Gottes gestellt, bei der Frage der 
Schriftgelehrten und Herodesleute, ob man dem Kaiser Steuer zahlen soll 
(Mk 12,13–17). Der Gedanke der Gegner ist: Wenn der Kaiser den Frieden 
sichert, muss man sich seiner Forderung unterwerfen, wenn Gott es tut, 
muss man es nicht. Jesu Antwort zeigt, dass er keine Alternative sieht: „Gebt 
dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was Gottes ist. D. h., insofern der 
Kaiser materiell den zeitlichen Frieden sichert, ist ihm Steuer zu bezahlen, 
aber die völlige Unterwerfung gilt Gott, dessen Bild der Mensch trägt. Er si-
chert den ewigen Frieden.

These 8:
Die Jünger Jesu werden als Friedensstifter selig gepriesen. Sie werden zur 
Feindesliebe angehalten. Aber die Liebe darf nicht das Böse ignorieren, 
weil es dann überhand zu nehmen droht, wodurch Liebe im Sinne einer auf-
helfenden Kraft immer weniger möglich ist. Jesus hat auch das Wehe über 
Menschen ausgesprochen.

Als Friedensstifter wirken heißt, Mittel und Wege zur Versöhnung Entzweiter 
zu suchen. Das kann aber nicht nur darin bestehen, dass man einen Mittel
weg, einen Kompromiss findet. Es heißt auch, Gott durch sich wirken zu las-
sen, weil alles Tun der Seinen letztlich sein Werk ist (vgl. Jes 26,12; 1 Kor 
4,7). Bei solchem Friedenshandeln kann man auch zwischen die Parteien ge-
raten und zerrieben werden. Friedensstifter sind darum immer persönlich ge-
fährdet. Zuweilen ist es nötig, die Streitenden auf die Basis des Evangeliums, 
der zehn Gebote oder anerkannter Ordnungen zu rufen, wenn beide sich ver
loren haben. Denn Streit macht auch blind. Im konkreten Einzelfall wird der 
Christ auf Vergeltung verzichten und lieber Unrecht leiden, als Unrecht tun 
(1 Petr 3,17). Darin befindet er sich in der Nachfolge Jesu: „Der nicht wieder 
schalt, da er gescholten wurde, nicht drohte, als er litt“ (1 Petr 2,23). Auch 
hierin gilt es, das Kreuz zu tragen.

Grundlage aller Friedensbestrebungen kann nur das Doppelgebot der Liebe 
sein. Feindesliebe ist der Extremfall der Nächstenliebe. Denn der Feind ist 
näher getreten als der Nächste, nämlich zu nah. Er hat verletzt. Das Evan
gelium bietet allen Menschen Gottes Gnade an. Auch denen gegenüber, die 
ihm ferne geblieben sind. Wenn Psalmen darüber sprechen, dass der Beter die 
Gottlosen hassen soll (Ps 11,5; 101,3 u. ö.), kann das ein Christ nicht mehr. 
Er ist gerufen, Gottes Liebe allen Menschen zu bringen. Auch denen, die ihm 
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nahe sınd, ihm, dem (iotteskıind Lhese Giotteskindschaft wırd da-
mıt durchgehalten.

hber die 1e€ 1St immer auch In der Gefahr, 7U Deckmantel der Bosheıt
werden, W1IE In Petr 2’ 16 VON der Freiheıt ausgesprochen WITd. S1e 1L1USS

das OSsSe als BÖöSses erns nehmen und zumındest aufdecken, we1l 1E andern-
Z£ZUT Vermehrung des Bösen beiträgt und damıt wıeder die Nächsten schä-

dıgt, indem 1E€ als aufhelfende 1e€ versagt Besonders be1 der Lüge WIT|
dies virulent. Darum tordert der E.pheserbrief, dass die C’hristen wahrhaftıg
sınd In der 1e (Eph 4,15)

Schwieriger 1St e 9 WENNn der „Feind” Unrecht anderen VCI-

üUubt hat e eherede, dıe auch Jesus verwendet, überlässt W1IE die AaCNE-
psalmen die Strafe (ijott eht aum dem Orn (ijottes.

These
Der Apostel Paulus proklamıert den Frieden mıt (iJott In der Kechtfertigung
der (Gilaubenden Frieden 1st eın eschatologisches G’ut, 1mM eilıgen (ie1lst präa-
Sent Jesus pendet den Jüngern nach Johannes den Frieden £. den die Welt
nıcht geben annn Das 1St gesicherter Friede

e TODIEMEe des Friedens und des 16CSs unfer den V ölkern en Paulus
nıcht beschäftigt. Weıl mıt dem Bestand dieser Welt für ange e1t nıcht
gerechnet hat (1 KOor /,31), konnte die ırdıschen Gegebenheıiten als 1Tre-
levant ansehen (1 KOor ‚29—31) SO annn auch, TE1I1I1C e1lner eINZIgEN,
unspezilischen Stelle, Z£ZUT Unterordnung unfer die römiıische Obrigkeıit auf-
rufen Röm ‚1—/7 Für ıhn 1st der Frieden mi1t (1Jott zentral. Er WIT| Urc
die Versöhnung mıt (iJott In seinem Kechtfertigungshandeln aufgrund des
auDens erlangt Röm 5,1) Frieden mi1t (iJott WIT| mi1t dem E vangelıum
eboten. Dementsprechend rat Paulus .„Ist möglıch, SOovıel euch lst,

habht mi1t en Menschen TIeden“ Röm „Dıie TuC des (Je1lstes
1st TIeden“ Gal 5,22), das (iottesreich 1st Frieden und Gerechtigkeıit, 1mM
eiılıgen (iJe1lst bereıts prasent Röm Dementsprechend SOl auch
keinen Streıit In der (je meınde geben e1m Abendmahl 1L1USS 1111A0 auf die
Armen achten. e emeı1ndeglıeder sınd In C’hristus gleich. Irennung der
E.hepartner, tfreilich nıcht Wiıederverheıiratung, 1St möglıch, WENNn dıe andere
NSe1ite den (Gilaubenden In selner E x1istenz nıcht ertragt, we1l (1Jott 7U

Frieden berufen hat (1 KOor /,15) Der Epheserbrief Jubelt über die Einheılt
der Kırche AUS en und Griechen, In denen C’hristus die Verkörperung des
Friedens 1St (Eph 2,14) Der (ijedanke eINEs aAnnNaltenden Streites, e1lner mi1lı-
Tanfen Rıvalıtät Oder 8 einer kämpferıischen andlung 1St we1ıt gerückt,
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zu nahe getreten sind, ihm, dem Gotteskind. Diese Gotteskindschaft wird da-
mit durchgehalten.

Aber die Liebe ist immer auch in der Gefahr, zum Deckmantel der Bosheit 
zu werden, wie in 1 Petr 2,16 von der Freiheit ausgesprochen wird. Sie muss 
das Böse als Böses ernst nehmen und zumindest aufdecken, weil sie andern-
falls zur Vermehrung des Bösen beiträgt und damit wieder die Nächsten schä-
digt, indem sie als aufhelfende Liebe versagt. Besonders bei der Lüge wird 
dies virulent. Darum fordert der Epheserbrief, dass die Christen wahrhaftig 
sind in der Liebe (Eph 4,15).

Schwieriger ist es, wenn der so genannte „Feind“ Unrecht an anderen ver-
übt hat. Die Weherede, die auch Jesus verwendet, überlässt wie die Rache
psalmen die Strafe Gott: Gebt Raum dem Zorn Gottes.

These 9:
Der Apostel Paulus proklamiert den Frieden mit Gott in der Rechtfertigung 
der Glaubenden. Frieden ist ein eschatologisches Gut, im Heiligen Geist prä-
sent. Jesus spendet den Jüngern nach Johannes den Frieden zu, den die Welt 
nicht geben kann. Das ist gesicherter Friede.

Die Probleme des Friedens und des Krieges unter den Völkern haben Paulus 
nicht beschäftigt. Weil er mit dem Bestand dieser Welt für lange Zeit nicht 
gerechnet hat (1 Kor 7,31), konnte er die irdischen Gegebenheiten als irre-
levant ansehen (1 Kor 7,29–31). So kann er auch, freilich an einer einzigen, 
unspezifischen Stelle, zur Unterordnung unter die römische Obrigkeit auf-
rufen (Röm 13,1–7). Für ihn ist der Frieden mit Gott zentral. Er wird durch 
die Versöhnung mit Gott in seinem Rechtfertigungshandeln aufgrund des 
Glaubens erlangt (Röm 5,1). Frieden mit Gott wird mit dem Evangelium an-
geboten. Dementsprechend rät Paulus: „Ist es möglich, soviel an euch ist, 
so habt mit allen Menschen Frieden“ (Röm 12,18). „Die Frucht des Geistes 
ist Frieden“ (Gal 5,22), das Gottesreich ist Frieden und Gerechtigkeit, im 
Heiligen Geist bereits präsent (Röm 14,17). Dementsprechend soll es auch 
keinen Streit in der Gemeinde geben. Beim Abendmahl muss man auf die 
Armen achten. Die Gemeindeglieder sind in Christus gleich. Trennung der 
Ehepartner, freilich nicht Wiederverheiratung, ist möglich, wenn die andere 
Seite den Glaubenden in seiner neuen Existenz nicht erträgt, weil Gott zum 
Frieden berufen hat (1 Kor 7,15). Der Epheserbrief jubelt über die Einheit 
der Kirche aus Juden und Griechen, in denen Christus die Verkörperung des 
Friedens ist (Eph 2,14). Der Gedanke eines anhaltenden Streites, einer mili-
tanten Rivalität oder gar einer kämpferischen Handlung ist so weit gerückt, 
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dass der Epheserbrief OS VON einer ge1istlıchen Waffenrüstung sprechen
annn und In Oölchem USAMME:  ang au das E vangelıum des Fredens

verkünden (Eph 6,15)
Dass 1E€ 1ne Weltverantwortung aben, wırd ETST vıiel später wahrgenom-

11 uch der Hebräerbrief rat noch, AUS der Welt auszuzliehen, WENNn

nıcht anders gcht 13,13 {)

These
ıcherung des Fredens 1st In der ı1stenhe1 garantıiert, WENNn siıch keiner
er achtet, als siıch ebührt, WENNn siıch dıe (iroßen In den Lhenst der
Kleinen tellen

Jesus hat angewlesen, dass die Jünger nıcht nach aC strehben. Er hat dem
Herrschaftsbedürfnis der Mächtigen, dıe er unterjochen, den Lhenst In
Schwac  e1t gegenübergestellt.

0 1St unfer euch nıcht,
sondern WCT groß unfer euch wird,
E1 ‚.UCT Diener;
und WT erster unfer euch seIn Will,
der E1 er Knecht“ (Mk 10,43 {)

Das 1St als qlıstah innerhalb der Kırche wichtig hber auch hler 1L1USS

siıch der Christ bewusst se1n, dass getretien wird, WENNn auf Rechte VCI-

zıichtet. eWelt schätzt Selbsterniedrigung nıcht, W1IE 1E das Kreu7z nıcht als
Zeichen des degens verstehen annn

Innerhalb der Welt ilt zunächst für den Oldaten der RKaft des Täufers, Nn1e-
manden berauben und siıch mıt dem Lohn abzuhnden (LKk 3’ 14) Matthäus
schärft ein ‚„ Wer das chwert zıeht, WIT| Urc das chwert talle (Mt

Man ann dA1ese Sentenz als Aufforderung 7U Verzicht auf jJede
Wehr verstehen. SO 1st 1E be1 Matthäus gedeutet. hber 1111A0 ann 1E auch
weıisheıtlich verstehen: Wer siıch auf Kriegsgeschäfte einlässt, 1L1USS mıt dem
Außersten rechnen. Bonhoefter hat siıch darauf eingelassen. Und für die
Mächtigen In der Welt bedeuteft das, dass 1E€ gerufen sınd, nıe die LE lenden
VETITSCSSCH. Das Vorbild der Anweılısungen für den Öön1ıg 1mM en Testament
ilt für die ırdıschen Herrscher gleicherweise. Friede ann 1IUT erhalten ble1i-
ben, WENNn dıe LE lenden nıcht urz kommen.
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dass der Epheserbrief sogar von einer geistlichen Waffenrüstung sprechen 
kann und in solchem Zusammenhang aufruft, das Evangelium des Friedens 
zu verkünden (Eph 6,15).

Dass sie eine Weltverantwortung haben, wird erst viel später wahrgenom-
men. Auch der Hebräerbrief rät noch, aus der Welt auszuziehen, wenn es 
nicht anders geht (Hebr 13,13 f).

These 10:
Sicherung des Friedens ist in der Christenheit garantiert, wenn sich keiner 
höher achtet, als es sich gebührt, wenn sich die Großen in den Dienst der 
Kleinen stellen.

Jesus hat angewiesen, dass die Jünger nicht nach Macht streben. Er hat dem 
Herrschaftsbedürfnis der Mächtigen, die Völker unterjochen, den Dienst in 
Schwachheit gegenübergestellt.

		  „So ist es unter euch nicht,
		  sondern wer groß unter euch wird,
		  sei euer Diener;
		  und wer erster unter euch sein will,
		  der sei aller Knecht“ (Mk 10,43 f).

Das ist als Maßstab innerhalb der Kirche wichtig. Aber auch hier muss 
sich der Christ bewusst sein, dass er getreten wird, wenn er auf Rechte ver-
zichtet. Die Welt schätzt Selbsterniedrigung nicht, wie sie das Kreuz nicht als 
Zeichen des Segens verstehen kann.

Innerhalb der Welt gilt zunächst für den Soldaten der Rat des Täufers, nie-
manden zu berauben und sich mit dem Lohn abzufinden (Lk 3,14). Matthäus 
schärft ein: „Wer das Schwert zieht, wird durch das Schwert fallen“ (Mt 
26,52). Man kann diese Sentenz als Aufforderung zum Verzicht auf jede 
Wehr verstehen. So ist sie bei Matthäus gedeutet. Aber man kann sie auch 
weisheitlich verstehen: Wer sich auf Kriegsgeschäfte einlässt, muss mit dem 
Äußersten rechnen. Bonhoeffer hat sich darauf eingelassen. Und für die 
Mächtigen in der Welt bedeutet das, dass sie gerufen sind, nie die Elenden zu 
vergessen. Das Vorbild der Anweisungen für den König im Alten Testament 
gilt für die irdischen Herrscher gleicherweise. Friede kann nur erhalten blei-
ben, wenn die Elenden nicht zu kurz kommen.
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These
Frieden 1mM Sinne einer 1  ung der Friedenssehnsucht lässt siıch auf d1eser
Erde nıcht siıchern. Immer wırd auf dieser Erde Sehnsucht nach Frieden
geben
I hes hat der E, vangeliıst as besonders EeuUuflc herausgestellt. Be1l Jesu
(Gieburt verkündıgen die nge den Frieden auf en e1m Einzug In Jeru-
sqalem Jubeln die Anwesenden mi1t dem Druc „Friıede E1 1mM Hımmel"““ (LKk

Und der ALLS Kreu7z ehende Jesus klagt 7703 WENNn du doch erkannt
hättest, WASs deinem Frieden diıent“ Friedenssicherung bleiht Auf-
gabe „50viel euch 16g Röm Christen strecken sıch nach
dem ewıgen Frieden AUS, en hıer den zugesprochenen Frieden mi1t (1Jott
und halten, ZuL geht, Frieden mıt den Mıtmenschen. S1e beten für den
Frieden In der Welt, damıt siıch (jottes erfülle und alle „„ZUTL Erkenntnis
der Wahrheit kommen“ 1ım 2,4)

C’hristen W1ISsSen aber auch, dass S1e€ iıhren eigenen Gilauben nıcht ahso-
Iut SeIzen dürten, we1l das wıederum Streit führt Das annn geschehen,
WENNn 1111A0 dıe ge1istliche Waffenrüstung, VON der Eph „10—-1 spricht, auf
die irdısche S1ıtuation ezieht und das E vangelıum nıcht 1IUT verkündıigt, s()[1-

dern mi1t aC durchsetzen 11l Das entspricht aber dem E vangelıum nıcht
Kämpften darf 1111A0 UL, dıe Bedrängten schützen;: für das Evangelıum
annn 1111A0 siıch allentfalls einsetzen. Und das mıt dem Wort und dem eigenen
en Da 1st das Neue Testament über alttestamentliche Erwartungen, W1IE
1E€ besonders be1 Jehu egegnen, hinausgewachsen.
e emühung rhaltung und ıcherung des Friedens 1St nıcht In CI S-

ler L ınıe ıne chrıistliche, sondern ıne weısheıtlıche, we1l die Sehnsucht
danach en Menschen 1Ns Herz geschrıieben ist Darum sınd die C'’hancen
aliur nıcht SCHIEC das elıngen aber 186g daran, Inwıewelt siıch die Wels-
he1t durchsetzen annn Fınst hatte Israel gehofft, dass (1Jott siıch UuUrc dıe
Weıl1sung, dıe Ihora, und das Prophetenwort durchsetzt und auf diese We1lse
Frieden macht Jes 2,2—4) Heute en WIT arauı bauen, dass (iJott den
JTrägern der Verantwortung Weılsheıt INns Herz <1bt, seINe Welt Oohne große
Kriıege und ohne Zerstörung der Natur erhalten.
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These 11:
Frieden im Sinne einer Erfüllung der Friedenssehnsucht lässt sich auf dieser 
Erde nicht sichern. Immer wird es auf dieser Erde Sehnsucht nach Frieden 
geben.

Dies hat der Evangelist Lukas besonders deutlich herausgestellt. Bei Jesu 
Geburt verkündigen die Engel den Frieden auf Erden. Beim Einzug in Jeru
salem jubeln die Anwesenden mit dem Spruch: „Friede sei im Himmel“ (Lk 
19,38). Und der ans Kreuz gehende Jesus klagt: „O, wenn du doch erkannt 
hättest, was zu deinem Frieden dient“ (19,42). Friedenssicherung bleibt Auf
gabe: „Soviel an euch liegt […]“ (Röm 12,18). Christen strecken sich nach 
dem ewigen Frieden aus, haben hier den zugesprochenen Frieden mit Gott 
und halten, so gut es geht, Frieden mit den Mitmenschen. Sie beten für den 
Frieden in der Welt, damit sich Gottes Wille erfülle und alle „zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen“ (1 Tim 2,4).

Christen wissen aber auch, dass sie ihren eigenen Glauben nicht abso-
lut setzen dürfen, weil das wiederum zu Streit führt. Das kann geschehen, 
wenn man die geistliche Waffenrüstung, von der Eph 6,10–17 spricht, auf 
die irdische Situation bezieht und das Evangelium nicht nur verkündigt, son-
dern mit Macht durchsetzen will. Das entspricht aber dem Evangelium nicht. 
Kämpfen darf man nur, um die Bedrängten zu schützen; für das Evangelium 
kann man sich allenfalls einsetzen. Und das mit dem Wort und dem eigenen 
Leben. Da ist das Neue Testament über alttestamentliche Erwartungen, wie 
sie besonders bei Jehu begegnen, hinausgewachsen.

Die Bemühung um Erhaltung und Sicherung des Friedens ist nicht in ers-
ter Linie eine christliche, sondern eine weisheitliche, weil die Sehnsucht 
danach allen Menschen ins Herz geschrieben ist. Darum sind die Chancen 
dafür nicht schlecht, das Gelingen aber liegt daran, inwieweit sich die Weis
heit durchsetzen kann. Einst hatte Israel gehofft, dass Gott sich durch die 
Weisung, die Thora, und das Prophetenwort durchsetzt und auf diese Weise 
Frieden macht (Jes 2,2–4). Heute dürfen wir darauf bauen, dass Gott den 
Trägern der Verantwortung Weisheit ins Herz gibt, seine Welt ohne große 
Kriege und ohne Zerstörung der Natur zu erhalten.
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Zusammenfassung
These
e ıcherung des Friedens 1St eın umfassendes Geschehen, dem sıch alle
Menschen, VOT em dıe Chrıisten, aber auch alle SO71alen Einrichtungen,
der Staat und die Weltorganıisationen einbringen muUussen. Dem Einzelnen
darf 1E VON außen nıcht aufgebürdet werden, ann Wl 1mM E xtremftall
mehr elisten als die Gesellschaft, aber nıcht auf Dauer und nıcht In größe-
1C1I11 usmaß

Frieden erfasst das geEsamMtE en In en selnen LDimensionen als
Frieden mi1t (Gott, Seelenfrieden, indıvyıdueller Frıeden,
Frieden mi1t dem Nächsten, Frieden In der GGemeiinschaft, In der Giesell-
schaftt,
Frieden zwıschen den Völkern
Hle Menschen sınd davon etroffen, und das 1ne gcht Oohne das Andere

nıcht Oder 1IUT begrenzt Man ann keinen iInneren Frieden aben, WENNn

das Verhältnıis 7U Nächsten nıcht stımmt, und 1111A0 ann schwerlich iInne-
IC Frieden nden, WENNn das eigene Olk 1mM Krieg mıt einem anderen 1st
Frieden scht den dDNZCH Menschen Cl} In en selinen Beziehungen, In SE1-
1IC Verhältnis (1Jott und 71 Nächsten, dıe V ölker mi1t CINDELTLILEN

Der (jJarant des Friedens 1st 1mM en Testament der Öönıg und als Öönıg
SEINES es und der Welt (iJott selhst Auf MNISCIEC S1ituation übertragen
he1ßt das Es 1St Aufgabe des Staates, den Frieden garantıieren. Wenn der
Staat Urdnungen und (iesetze chafft, die das /Zusammenlehben der Menschen
untereinander regeln, ann dem Frieden mıt dem Nächsten dıe rechten
Voraussetzungen SCHaTiIien Und ann 1mM Grundgesetz die relıg1öse Freiheıt
garantıeren und damıt den ahmen geben, In dem Frieden mi1t (iJott möglıch
1st Den Weltifrieden annn ıne Staatengemeinschaft siıchern.

Man ann auch tormulheren:
Das Grundgesetz garantıiert die Möglıchkeit des Seelenfriedens Urc dıe
Proklamatıon relıg1öser Freihelit hber 1IUT Urc 1ne Befriedung mıt (iJott
und dem (Gew1ssen, be1 einer Inneren Befriedung also, ann 1111A0 Frieden
weıtergeben.
e Urdnungen des Staates (Gesetze) sınd der Rahmen, In dem SO7Z71aler
Friede möglıch lst, Friede mi1t dem Nächsten, Friede In der Gesellschaft
Den Frieden In der Welt ann 1IUT dıe UN siıchern. S1e annn aber i
indem 1E€ siıch eilnerselts auf die NSe1ite der Unterdrückten stellt und ande-
rerseımits den Mächtigen iıhre TeENZEN ze1gt. on Jes und 1C sehen
den Weltfirneden die Einhaltung der I hora gebunden. Nur (ijottes-
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5.	 Zusammenfassung

These 12:
Die Sicherung des Friedens ist ein umfassendes Geschehen, an dem sich alle 
Menschen, vor allem die Christen, aber auch alle sozialen Einrichtungen, 
der Staat und die Weltorganisationen einbringen müssen. Dem Einzelnen 
darf sie von außen nicht aufgebürdet werden, er kann zwar im Extremfall 
mehr leisten als die Gesellschaft, aber nicht auf Dauer und nicht in größe-
rem Ausmaß.

Frieden erfasst das gesamte Leben in allen seinen Dimensionen als:
–	 Frieden mit Gott, Seelenfrieden, individueller Frieden,
–	 Frieden mit dem Nächsten, Frieden in der Gemeinschaft, in der Gesell

schaft,
–	 Frieden zwischen den Völkern.

Alle Menschen sind davon betroffen, und das Eine geht ohne das Andere 
nicht oder nur begrenzt. Man kann keinen inneren Frieden haben, wenn 
das Verhältnis zum Nächsten nicht stimmt, und man kann schwerlich inne-
ren Frieden finden, wenn das eigene Volk im Krieg mit einem anderen ist. 
Frieden geht den ganzen Menschen an, in allen seinen Beziehungen, in sei-
nem Verhältnis zu Gott und zum Nächsten, die Völker mit einbegriffen.

Der Garant des Friedens ist im Alten Testament der König und als König 
seines Volkes und der Welt Gott selbst. Auf unsere Situation übertragen 
heißt das: Es ist Aufgabe des Staates, den Frieden zu garantieren. Wenn der 
Staat Ordnungen und Gesetze schafft, die das Zusammenleben der Menschen 
untereinander regeln, kann er dem Frieden mit dem Nächsten die rechten 
Voraussetzungen schaffen. Und er kann im Grundgesetz die religiöse Freiheit 
garantieren und damit den Rahmen geben, in dem Frieden mit Gott möglich 
ist. Den Weltfrieden kann nur eine Staatengemeinschaft sichern.

Man kann auch so formulieren:
–	 Das Grundgesetz garantiert die Möglichkeit des Seelenfriedens durch die 

Proklamation religiöser Freiheit. Aber nur durch eine Befriedung mit Gott 
und dem Gewissen, bei einer inneren Befriedung also, kann man Frieden 
weitergeben.

–	 Die Ordnungen des Staates (Gesetze) sind der Rahmen, in dem sozialer 
Friede möglich ist, Friede mit dem Nächsten, Friede in der Gesellschaft.

–	 Den Frieden in der Welt kann nur die UNO sichern. Sie kann es aber nur, 
indem sie sich einerseits auf die Seite der Unterdrückten stellt und ande-
rerseits den Mächtigen ihre Grenzen zeigt. Schon Jes 2 und Micha 4 sehen 
den Weltfrieden an die Einhaltung der Thora gebunden. Nur wo Gottes- 
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und Nächstenlhebe gleichzeıltig dıe Voraussetzung der Friedensarbeıt sınd,
hat ıne sOölche auch 1mM Weltmaßstah einıgermaßen C'hancen
hber kommt auch hier auf den Einzelnen Innerhalb des VON (Jeset-

Ze1 und Urdnungen gegebenen Raumes ann der als Friedensstifter WIT-
ken, der 1mM Konflı el NSeliten versteht und, we1l tef 1mM (Gilauben
selnen Seelenfrieden gefunden hat, sıch für dıe Lösung des Konfliktes be-
müht, indem beiıden NSeliten 1. ngs überwındet und den Streitenden
ze1igt, dass S1e€ nıcht 1mM amp(f, sondern 1mM fredlichen Zusammenleben (1O0T-
Tes ıllen entsprechen. Friedensstifter können In Ausnahmeftfällen für den
Frieden eintreten, dass S1e€ sıch selhber dafür opfern, manchmal auch, indem
1E€ Übeltäter bestrafen. Das darf aber N1ıe 1mM eigenen Interesse geschehen.

Friedenssicherung 1st Urdnungssicherung, U  - nıcht (iunsten der herrt-
schenden Klasse, sondern für die YVıelen ESs gilt, eın maxımales Wohl für
eın Maxımum VON Menschen bewıirken und e1 immer die Be-
nachteulLgten denken hber e1 1St auch auf die Natur achten. In
Ps I7 1St Frieden mıt den V ölkern und mi1t der Natur 1ne Einhelit uch In der

oge Vergıils
Selber kommen nach Hause mi1t schwerem Euter dıe Ziegen,
nıcht mehr fürchten den LÖöWwen der Rınder weıliıdende Herden
Selbst der 1ege entspringt eın Kranz VON schmeıichelnden

Blumen
Schwınden WIT| auch dıe chlange, der tückısche Kräuter

eel2schwıinden;: penden In die Wilesen ASSsyrıens Balsam

Versöhnung 1st 1IUT möglıch, WENNn der nachg1bt, WI1IE (1Jott
mıt UNSs Tal Wenn der Schwächere nachgeben II1US5S, führt das Z£ZUT estigung
der aC des tarken Das 1st nıcht VON Dauer. Stark lst, WCT das erste Wort
Z£UT Versöhnung Christen als (iotteskinder Oollten dazu stark
SeIN. Und jene Staaten, In denen das Christentum tief verwurzelt 1St, Oollten
SsOölche Stärke auch entwıckeln.

(Janz etrreicht 1111A0 Frieden auf dieser Welt nıcht, we1l dıe Aggressionen
nıcht AUS der Welt SCHaTIen SINd. Der alZ der Sonne 1St immer
begehrt und immer umstritten. Darum 1st Weltbefriedung nıe Wırklıc  eıt,
aber 1ne anzustrebende Möglıchkeıit e Friedenssehnsucht WIT| Jeiben
hber auch dıe Sehnsucht VON Einzelnen Oder VON Gruppen, siıch CINDOTZU-
schwıingen und damıt die ('’hancen der Anderen verringern. Darum be-

Aa (Wwlıe Anm. 11), 108
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und Nächstenliebe gleichzeitig die Voraussetzung der Friedensarbeit sind, 
hat eine solche auch im Weltmaßstab einigermaßen Chancen.
Aber es kommt auch hier auf den Einzelnen an. Innerhalb des von Geset

zen und Ordnungen gegebenen Raumes kann nur der als Friedensstifter wir-
ken, der im Konfliktfall beide Seiten versteht und, weil er tief im Glauben 
seinen Seelenfrieden gefunden hat, sich für die Lösung des Konfliktes be-
müht, indem er beiden Seiten hilft, Angst überwindet und den Streitenden 
zeigt, dass sie nicht im Kampf, sondern im friedlichen Zusammenleben Got
tes Willen entsprechen. Friedensstifter können in Ausnahmefällen für den 
Frieden so eintreten, dass sie sich selber dafür opfern, manchmal auch, indem 
sie Übeltäter bestrafen. Das darf aber nie im eigenen Interesse geschehen.

Friedenssicherung ist Ordnungssicherung, nun nicht zu Gunsten der herr
schenden Klasse, sondern für die Vielen. Es gilt, ein maximales Wohl für 
ein Maximum von Menschen zu bewirken und dabei immer an die Be
nachteiligten zu denken. Aber dabei ist auch auf die Natur zu achten. In 
Ps 72 ist Frieden mit den Völkern und mit der Natur eine Einheit. Auch in der 
4. Ekloge Vergils:

	 Selber kommen nach Hause mit schwerem Euter die Ziegen,
	 nicht mehr fürchten den Löwen der Rinder weidende Herden.
	 Selbst der Wiege entspringt ein Kranz von schmeichelnden 

Blumen.
	 Schwinden wird auch die Schlange, der Gifte tückische Kräuter
	 schwinden; es spenden in Fülle die Wiesen Assyriens Balsam.“12

Echte Versöhnung ist nur möglich, wenn der Starke nachgibt, wie es Gott 
mit uns tat. Wenn der Schwächere nachgeben muss, führt das zur Festigung 
der Macht des Starken. Das ist nicht von Dauer. Stark ist, wer das erste Wort 
zur Versöhnung findet. Christen als Gotteskinder sollten dazu stark genug 
sein. Und jene Staaten, in denen das Christentum tief verwurzelt ist, sollten 
solche Stärke auch entwickeln.

Ganz erreicht man Frieden auf dieser Welt nicht, weil die Aggressionen 
nicht aus der Welt zu schaffen sind. Der Platz an der Sonne ist immer 
begehrt und immer umstritten. Darum ist Weltbefriedung nie Wirklichkeit, 
aber eine anzustrebende Möglichkeit. Die Friedenssehnsucht wird bleiben. 
Aber auch die Sehnsucht von Einzelnen oder von Gruppen, sich emporzu-
schwingen und damit die Chancen der Anderen zu verringern. Darum be-

	12	 A. a. O. (wie Anm. 11), 108.
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darf ordnender und finedensstiftender Und die Bereılitschaft 7U

Verzicht. Fın Olcher annn aber nıcht gefordert, ann 1IUT erbracht WT1 -

den Wenn TISC Christentum 7U Durchbruch kommen Will, geschieht
1IUT über den Verzicht, über das KTEeuUZ, über dıe Feindeshebe Christen WCI -

den darum nıchts Lun, WAS dem Evangelıum widerspricht. Und 1E werden
für dıe 1e€ der Möglıchkeıiten immer en Jeiben Versucht werden
I11USS, einen ahmen schaften, In dem Z£UT Befriedung der Konflikte
kommen annn Das ann 1IUT mi1t den Konflıktpartnern geschehen. Fın
Jerter TE 1St eın wahrer und darum auch eın dauerhafter Friede lle
Friedenskräfte sınd stärken. hber nıcht Z£ZUT Machterhaltung, sondern für
das Wohl möglıchst vieler. Und vielleicht 1st e1in RKat noch berücksichtigen:
Aggressionen sollte 1111A0 1IUT dort loslassen, 1111A0 sSinnvoll Vergebung
hıtten annn Frieden 1st nıcht durchzuhalten Oohne immer NECLC Versöhnung
Oder mındestens Verständigung.

C’hristen ollten siıch aber auch iImmer VOT ugen halten, dass (iJott lst,
der 1mM Weltgeschehen operlert, auch WENNn Urc Menschen geschieht.
Im Urte1il der greift e1n, WENNn dıe Überheblichkeit der Menschen

groß 1st Als Nachfolger (jottes und Jesu el für UNSs Friedenssicherung
auch orge afür, dass die Iyrannen nıcht es Zerstören und die Armen und
LE lenden nıcht unfer iıhnen le1ıden en 1Ne Weltpolizeı 1st darum für
einen 1heologen nıcht vertretbar, sondern auch wünschenswert.

Abschluss

Es E1 MI1r abschließend geStaLLEL, nochmals WEe1 sehr bekannte Bıbelworte
zıt1eren. Jesus erhließ be1 seiInem SCHIEN selnen Jüngern:

„Den Frieden lasse ich euch,
melnen Frieden gebe ich euch.
1C gebe ich, W1IE die Welt <1bt
uer Herz erschrecke nıcht
und Urchte siıch nıcht" Joh

Gesagt wırd dieser Zuspruch Jesu Olchen Menschen, die auch AUS der
ynagoge herausgeworfen werden Joh Y,22 16,2) und VON iıhrer Umwelt
Unfrieden und Aufkündigung der (emennschaft rlehben können. S1e sollen
In ıhm Frieden aben, In elner Welt, In der Bedrängnisse herrschen, In einer
Welt, die VON ıhm überwunden 1St Joh
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darf es ordnender und friedensstiftender Kräfte. Und die Bereitschaft zum 
Verzicht. Ein solcher kann aber nicht gefordert, er kann nur erbracht wer-
den. Wenn unser Christentum zum Durchbruch kommen will, geschieht es 
nur über den Verzicht, über das Kreuz, über die Feindesliebe. Christen wer-
den darum nichts tun, was dem Evangelium widerspricht. Und sie werden 
für die Vielfalt der Möglichkeiten immer offen bleiben. Versucht werden 
muss, einen Rahmen zu schaffen, in dem es zur Befriedung der Konflikte 
kommen kann. Das kann nur mit den Konfliktpartnern geschehen. Ein dik-
tierter Friede ist kein wahrer und darum auch kein dauerhafter Friede. Alle 
Friedenskräfte sind zu stärken. Aber nicht zur Machterhaltung, sondern für 
das Wohl möglichst vieler. Und vielleicht ist ein Rat noch zu berücksichtigen: 
Aggressionen sollte man nur dort loslassen, wo man sinnvoll um Vergebung 
bitten kann. Frieden ist nicht durchzuhalten ohne immer neue Versöhnung 
oder mindestens Verständigung.

Christen sollten sich aber auch immer vor Augen halten, dass Gott es ist, 
der im Weltgeschehen operiert, auch wenn es durch Menschen geschieht. 
Im Urteil der Bibel greift er ein, wenn die Überheblichkeit der Menschen 
zu groß ist. Als Nachfolger Gottes und Jesu heißt für uns Friedenssicherung 
auch Sorge dafür, dass die Tyrannen nicht alles zerstören und die Armen und 
Elenden nicht unter ihnen zu leiden haben. Eine Weltpolizei ist darum für 
einen Theologen nicht nur vertretbar, sondern auch wünschenswert.

6.	 Abschluss

Es sei mir abschließend gestattet, nochmals zwei sehr bekannte Bibelworte 
zu zitieren. Jesus verhieß bei seinem Abschied seinen Jüngern:

		  „Den Frieden lasse ich euch,
		  meinen Frieden gebe ich euch.
		  Nicht gebe ich, wie die Welt gibt.
		  Euer Herz erschrecke nicht
		  und fürchte sich nicht“ (Joh 14,27).

Gesagt wird dieser Zuspruch Jesu solchen Menschen, die auch aus der 
Synagoge herausgeworfen werden (Joh 9,22; 16,2) und von ihrer Umwelt 
Unfrieden und Aufkündigung der Gemeinschaft erleben können. Sie sollen 
in ihm Frieden haben, in einer Welt, in der Bedrängnisse herrschen, in einer 
Welt, die von ihm überwunden ist (Joh 16,33).
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Und der Apostel Paulus chreıbt den Phılıppern:

„Der Friede (ottes, welcher er 1St als alle Vernuntftt,
ewahre ‚UIC Herzen und Sinne In ( ’hrıstus Jesus"““

4,7)

Lheser Satz, der als Segenswunsch erscheınt, 1St eigentliıch 1Ne Zusage, ”
denn hat e1in Verbum 1mM Futurum, das In der L utherbibe allerdings als
KonJunktiv übersetzt WITd. Korrekt wiedergegeben lautet „WIrd bewah-
ren  .“ Oder „„WIrd behüten‘“. Wo Herzen und Sinne In C’hristus Jesus „bewahrt‘
und „behütet‘ sınd, da wahrhafter Friede e1in Inmıtten e1lner Welt, In der
1111A0 siıch iImmer wıeder fürchten 1L1USS und auch immer NCLUL erschrickt. Es 1st
Frieden auch be1 der Arbeiıt der Friedenssicherung, die Oohne Schuldgefühle
aum elsten lst, der Friede (ottes, den WIT iImmer HCL als eschen erhal-
ten können und der UNSs In ( ’hrıstus Jesus 1st

15 NC mıt (Gierhard Friedrich, Der Phılıpperbrief, NID Ö, Göttingen 1981, 169
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Und der Apostel Paulus schreibt den Philippern:

		  „Der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft,
		  bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus“

(Phil 4,7).

Dieser Satz, der als Segenswunsch erscheint, ist eigentlich eine Zusage,13 
denn er hat ein Verbum im Futurum, das in der Lutherbibel allerdings als 
Konjunktiv übersetzt wird. Korrekt wiedergegeben lautet es: „wird bewah-
ren“ oder „wird behüten“. Wo Herzen und Sinne in Christus Jesus „bewahrt“ 
und „behütet“ sind, da kehrt wahrhafter Friede ein inmitten einer Welt, in der 
man sich immer wieder fürchten muss und auch immer neu erschrickt. Es ist 
Frieden auch bei der Arbeit der Friedenssicherung, die ohne Schuldgefühle 
kaum zu leisten ist, der Friede Gottes, den wir immer neu als Geschenk erhal-
ten können und der uns in Christus Jesus zugesagt ist.

	13	  So mit Gerhard Friedrich, Der Philipperbrief, NTD 8, Göttingen 1981, 169.
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„Schwerter Pflugscharen”
e Friedensbewegung In der DD  Z
In den S0er Jahren'

„„Gott E1 Dank!”, SdSC ich ZUErST ESs dıe anrnhneı und Ta des bıb-
ıschen Wortes und die gnädiıgen Zufälle VON geschichtliıchen kre1ignissen als
Ausdruck VON (jottes Güte, die maßgeblıch Z£UT fredlichen Revolution, Z£UT

Einheılt Deutschlands und 7U au des FE1isernen orhangs In uropa C
hrten

WE1 Bıbelworte en miıich be1 dem Vortrag 984 und auch heute 2009
geleitet. 1C 4,3 .„In den etzten agen wırd VON 10N Weılisung AUSSC-
hen und des Herrn Wort VON Jerusalem. Er wırd unfer großen V ölkern richten
und viele He1ıden zurechtweılisen In tfernen Landen S1e werden iıhre Schwerter

MNugscharen und iıhre Spieße ıcheln machen. Es wırd eın Olk wıder
das andere das chwert erheben, und 1E werden hınfort nıcht mehr lernen,
Krieg ühren  .“

Das zweıte Wort 1St (jottes Antwort auf alomos Weıihe des
lempels, C'’hronık /,14 „Wenn dann meın Volk, über das meın Name C
nannı:! 1St, siıch demütigt, dass 1E beten und meın Angesicht suchen und siıch
VON ıhren bösen egen ekehren, ll ich VOoO Hımmel her hören und ıhre
Uun:! egraben und 1hr Land heillen.“

uch vielen Menschen 1St anken!
ESs 1St MI1r eın Bedürfnıs, der gastgebenden 1IrC und dem ungarıschen

Olk danken

Vortrag ZULT Jubiläumskonferenz des LLW mıt 1C auftf seine Vollversammlung 1m
1984 „Brot und offnung” und den Theologischen Jagen des artın-1 uther-

Bundes 11 2009 In RevIülöp In ngarn.
Vegl dessen erstmalıg gedruckte Dokumentation 1m Anschluss dA1esen Vortrag, 1r
dıe ich dem Martın-Luther- Verlag danke

Harald
Bretschneider

„Schwerter zu Pflugscharen“
Die Friedensbewegung in der DDR 
in den 80er Jahren1

„Gott sei Dank!“, sage ich zuerst. Es waren die Wahrheit und Kraft des bib-
lischen Wortes und die gnädigen Zufälle von geschichtlichen Ereignissen als 
Ausdruck von Gottes Güte, die maßgeblich zur friedlichen Revolution, zur 
Einheit Deutschlands und zum Abbau des Eisernen Vorhangs in Europa ge-
führt haben.

Zwei Bibelworte haben mich bei dem Vortrag 19842 und auch heute 2009 
geleitet. Micha 4,3: „In den letzten Tagen […] wird von Zion Weisung ausge-
hen und des Herrn Wort von Jerusalem. Er wird unter großen Völkern richten 
und viele Heiden zurechtweisen in fernen Landen. Sie werden ihre Schwerter 
zu Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln machen. Es wird kein Volk wider 
das andere das Schwert erheben, und sie werden hinfort nicht mehr lernen, 
Krieg zu führen.“

Das zweite Wort ist Gottes Antwort auf Salomos Gebet zur Weihe des 
Tempels, 2. Chronik 7,14: „Wenn dann mein Volk, über das mein Name ge-
nannt ist, sich demütigt, dass sie beten und mein Angesicht suchen und sich 
von ihren bösen Wegen bekehren, so will ich vom Himmel her hören und ihre 
Sünde begraben und ihr Land heilen.“

Auch vielen Menschen ist zu danken! 
Es ist mir ein Bedürfnis, der gastgebenden Kirche und dem ungarischen 

Volk zu danken.

1	 Vortrag zur Jubiläumskonferenz des LWB mit Blick auf seine Vollversammlung im 
Jahr 1984 „Brot und Hoffnung“ und zu den Theologischen Tagen des Martin-Luther-
Bundes am 17. 11. 2009 in Révfülöp in Ungarn.

2	 Vgl. dessen erstmalig gedruckte Dokumentation im Anschluss an diesen Vortrag, für 
die ich dem Martin-Luther-Verlag danke. 



108 HARALD BKREISOCHNH  ER

Ich anen polıtısch Verantwortliıchen, dıe TeENZeEN durchlässıg mach-
ten und den „E1isernen Vorhang“ geöffne en Meın ank ilt denen, dıe
damals den In Ungarn angekommenen Ausreisewilligen geholfen und siıch
den damıt verbundenen Spannungen und ufregungen geste en

1e1e Menschen In der DD  Z UsSstTen ınfach nıcht mehr welnter. S1e VCI-

sprachen siıch VON eilner Reise nach ngarn möglıche Lösungen. on In
früheren ahren hatten viele be1 den TIauDen In ngarn dıe röbere Freıiheılt
espurt und 1E€ für Begegnungen mi1t Verwandten und Freunden SCENULZL
uch viele Christen trafen siıch mıt den Partnergemeinden AUS der Bundes-
republık.

Besonders an ich dem 1 utherischenunı (LWB ESs Wl eın
Ber Wurf, die VIL Vollversammlung des LW In den OC egen und
1Ne Jugendvorversammlung voranzustellen. Dadurch hatten Jugendliche AUS

den LÄändern des Ustblocks, aIsSO auch AUS der DDR, die Chance, Jungen
C’hristen AUS er Welt egegnen und siıch mi1t der Arbeıt des LW VCI-

aul machen. Mıt d1eser Entscheidung hat der LW dem Okumenischen
RKat der Kırchen den KRang abgelaufen. Er hat aliur SESOTZL, dass auch die
NöÖöte und TODIeEeMEe derjen1ıgen Christen AUS dem (J)sten Z£UT Sprache kommen
konnten, dıe SONS keine Ausreisegenehmigung erhalten en

ank SCH 1St VOT em dem damalıgen Jugendkoordinator des LW
AIf Idland Se1in (GGespür für das Benhlnden der Jugendlichen In der DD  Z und
seine CNAUC Kenntnis des VON der Kırchlichen Jugendarbeıt inıtnerten wıirk-

MPUISES der Friedensdekaden CM entsche1idend, dass ich als
maßgeblıcher Inıtıator für e1in Hauptreferat „Frıieden und Gerechtigkeit In
der Ust-West-Perspektive“” ebeten worden bın Er hatte die Entwicklung C
Nal beohbachtet und den Machtmissbrauch des Staates empfunden. Er 1St le1-
der vıiel verstorben. Wır Ollten selner gedenken.

Schließlic an ich den Verantwortlichen des Lutherischen Welthbundes
unfer Dr Rısto Lehtonen und der geistlıchen Leıitung der ungarıschen luther1-
schen Kırche, besonders den damals ]Jungen 1heologen W1IE Dr 1amas Fabıny
Oder Dr Pal Lackner, dass 1E meılınen Vortrag auf der Jugendvorversamm-
lung Z£ZUT VIL Vollversammlung des LLW „Frrieden und Gerechtigkeit In
der Ust-West-Perspektive” mıtgetragen en
e Jugendlichen en meılne USIU.  ng mıt viel Beitall edacht e

Vertreter AUS den LÄändern des (OOstblocks en dem Mut gratuliert, Of-
fen auch die „Machtfrage” anzusprechen. e westlichen edien en miıich
bestürmt, dass ich den Vortrag für die edien reigebe. Ich konnte miıich VOT

Wünschen Interviews aum reiten
hber hat auch großen Problemen und vielen Bedrängnissen C

Er rachte Auseinandersetzungen zwıschen der lutherischen ungarı-
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Ich danke allen politisch Verantwortlichen, die Grenzen durchlässig mach-
ten und den „Eisernen Vorhang“ geöffnet haben. Mein Dank gilt denen, die 
damals den in Ungarn angekommenen Ausreisewilligen geholfen und sich 
den damit verbundenen Spannungen und Aufregungen gestellt haben.

Viele Menschen in der DDR wussten einfach nicht mehr weiter. Sie ver
sprachen sich von einer Reise nach Ungarn mögliche Lösungen. Schon in 
früheren Jahren hatten viele bei den Urlauben in Ungarn die größere Freiheit 
gespürt und sie für Begegnungen mit Verwandten und Freunden genutzt. 
Auch viele Christen trafen sich mit den Partnergemeinden aus der Bundes
republik.

Besonders danke ich dem Lutherischen Weltbund (LWB). Es war ein gro-
ßer Wurf, die VII. Vollversammlung des LWB in den Ostblock zu legen und 
eine Jugendvorversammlung voranzustellen. Dadurch hatten Jugendliche aus 
den Ländern des Ostblocks, also auch aus der DDR, die Chance, jungen 
Christen aus aller Welt zu begegnen und sich mit der Arbeit des LWB ver-
traut zu machen. Mit dieser Entscheidung hat der LWB dem Ökumenischen 
Rat der Kirchen den Rang abgelaufen. Er hat dafür gesorgt, dass auch die 
Nöte und Probleme derjenigen Christen aus dem Osten zur Sprache kommen 
konnten, die sonst keine Ausreisegenehmigung erhalten haben. 

Dank zu sagen ist vor allem dem damaligen Jugendkoordinator des LWB, 
Alf Idland. Sein Gespür für das Befinden der Jugendlichen in der DDR und 
seine genaue Kenntnis des von der Kirchlichen Jugendarbeit initiierten wirk-
samen Impulses der Friedensdekaden waren entscheidend, dass ich – als 
maßgeblicher Initiator – für ein Hauptreferat „Frieden und Gerechtigkeit in 
der Ost-West-Perspektive“ gebeten worden bin. Er hatte die Entwicklung ge-
nau beobachtet und den Machtmissbrauch des Staates empfunden. Er ist lei-
der viel zu früh verstorben. Wir sollten seiner gedenken.

Schließlich danke ich den Verantwortlichen des Lutherischen Weltbundes 
unter Dr. Risto Lehtonen und der geistlichen Leitung der ungarischen lutheri-
schen Kirche, besonders den damals jungen Theologen wie Dr. Tamás Fabiny 
oder Dr. Pál Lackner, dass sie meinen Vortrag auf der Jugendvorversamm
lung zur VII. Vollversammlung des LWB zu „Frieden und Gerechtigkeit in 
der Ost-West-Perspektive“ mitgetragen haben.

Die Jugendlichen haben meine Ausführung mit viel Beifall bedacht. Die 
Vertreter aus den Ländern des Ostblocks haben zu dem Mut gratuliert, so of-
fen auch die „Machtfrage“ anzusprechen. Die westlichen Medien haben mich 
bestürmt, dass ich den Vortrag für die Medien freigebe. Ich konnte mich vor 
Wünschen zu Interviews kaum retten.

Aber er hat auch zu großen Problemen und vielen Bedrängnissen ge-
führt. Er brachte Auseinandersetzungen zwischen der lutherischen ungari-
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schen Kırche und dem ungarıschen Staat, WIE miıich der amalıge Bıschofr
ZoltanaW1ISsSen 1eß

Be1l me1ner Rückkehr In dıe DD  Z wurde ich WIE e1in „Aussätz1ıger” be-
handelt, den 1111A0 nıcht wıeder einreisen lassen wollte Der sächsische Lan-
deshischof Dr Johannes Hempel MUSSTE beım Staatssekretär für Kırchen-
fragen antrefen und siıch rechtfertigen, WalUTl nıcht FEinfuss auf den nha
des Vortrags D  3008801 hat Das Mınıiısterinum für Staatssıcherheit elitete
einen „Differenzierungsprozess” e1n, be1 dem Pfarrer, die Posıtionen der
Christlichen Friedenskonferenz vertraten, meılne Untragbarkeıt der
Kırchenleitung und der 5 ynode antrugen Ich sollte als Landes]ugendpfarrer
abgelöst werden. hber die Kırchenleitung hat siıch dem nıcht angeschlossen.

Heute sınd viele sehr froh, dass ich damals die marxıstische ese „DIie
Machtfrage 1St geklärt” Öffentlich und international In rage gestellt habe
I Hese 1 hese 1St Ausdruck der Tatsache, dass mMensSCAHILCHNE aC vergottert
und (jottes allmächtiges Handeln In der Geschichte Lgnorlert werden.

Unter dem Zeichen des Weckers versuchte ich, besonders Jugendliche
aufzuwecken und anzuze1igen, WASs dıe geschlagen hat

Das Zeichen der Hochspannung Blıtz) sollte dıe tödlıchen (ijefahren der
Mılıtarısierung, des Wettrüstens und der Massenvernichtungsmittel ınpräg-
vzax visualısıeren, mıt denen siıch dıe Girolsmächte mıt ıhren Jeweılligen Ver-
bündeten In (JIst und West teindlich gegenüberstanden. / war gab auch
große emühungen Z£ZUT rüstung auf beiıden Seıten, aber die E1geninteres-
SC{ der Giroßmächte Machterha größer als das Vertrauen
eınander. Das machte Verständigung und rüstung komplıizıert. Ich fOr-
mu herte wörtlich: „Meın ema zwingt mıich, über den verantwortlichen
Umgang mi1t aC nachzudenken.“

Ausgehend VON den Propheten AÄMmos und 1C schlussfolgerte ich
„Unverantwortlicher Umgang mi1t der acC selbstsüchtige Gilaı und Be-
gehrlichkeit sınd Schuld VON Menschen. S1e machen dıe Gesellschaft mürbe
und zerhbrechlich Menschen gehen siıch selhest und 1hrem eigensüchtigen
Iun zugrunde.“

Anschlıeßend habe ich die Propheten 1C und AÄmos zıtiert, die den
Machtmisshbrauch Öffentlich krıtisıeren, we1l 7U Gottesgericht und Z£UT

Zerstörung der menschlichen (emennschaft führt S1e sahen UNnverantiWOTT-
lıchen Umgang mi1t der aC

„Habgıer und Brutaltät der Reichen, die das Volk AUSSdU CI (Micha
2’ 2) S1e reißen fredliichen Menschen den antel herunter und nehmen
arglose Wanderer gefangen, als WAare Krieg (Micha 2,8)
Bestechlichkeit der Rıchter und der Manıpulıerbarkeıit des Rechts (M1
cha 3,1—9)
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schen Kirche und dem ungarischen Staat, wie mich der damalige Bischof 
Zoltán Káldy wissen ließ.

Bei meiner Rückkehr in die DDR wurde ich wie ein „Aussätziger“ be
handelt, den man nicht wieder einreisen lassen wollte. Der sächsische Lan
desbischof Dr. Johannes Hempel musste beim Staatssekretär für Kirchen
fragen antreten und sich rechtfertigen, warum er nicht Einfluss auf den Inhalt 
des Vortrags genommen hat. Das Ministerium für Staatssicherheit leitete 
einen „Differenzierungsprozess“ ein, bei dem Pfarrer, die Positionen der 
Christlichen Friedenskonferenz (CFK) vertraten, meine Untragbarkeit der 
Kirchenleitung und der Synode antrugen. Ich sollte als Landesjugendpfarrer 
abgelöst werden. Aber die Kirchenleitung hat sich dem nicht angeschlossen.

Heute sind viele sehr froh, dass ich damals die marxistische These – „Die 
Machtfrage ist geklärt“ – öffentlich und international in Frage gestellt habe. 
Diese These ist Ausdruck der Tatsache, dass menschliche Macht vergöttert 
und Gottes allmächtiges Handeln in der Geschichte ignoriert werden.

Unter dem Zeichen des Weckers versuchte ich, besonders Jugendliche 
aufzuwecken und anzuzeigen, was die Stunde geschlagen hat.

Das Zeichen der Hochspannung (Blitz) sollte die tödlichen Gefahren der 
Militarisierung, des Wettrüstens und der Massenvernichtungsmittel einpräg
sam visualisieren, mit denen sich die Großmächte mit ihren jeweiligen Ver
bündeten in Ost und West feindlich gegenüberstanden. Zwar gab es auch 
große Bemühungen zur Abrüstung auf beiden Seiten, aber die Eigeninteres
sen der Großmächte am Machterhalt waren größer als das Vertrauen zu
einander. Das machte Verständigung und Abrüstung so kompliziert. Ich for-
mulierte wörtlich: „Mein Thema zwingt mich, über den verantwortlichen 
Umgang mit Macht nachzudenken.“

Ausgehend von den Propheten Amos und Micha schlussfolgerte ich: 
„Unverantwortlicher Umgang mit der Macht, selbstsüchtige Gier und Be
gehrlichkeit sind Schuld von Menschen. Sie machen die Gesellschaft mürbe 
und zerbrechlich. Menschen gehen an sich selbst und ihrem eigensüchtigen 
Tun zugrunde.“

Anschließend habe ich die Propheten Micha und Amos zitiert, die den 
Machtmissbrauch öffentlich kritisieren, weil er zum Gottesgericht und zur 
Zerstörung der menschlichen Gemeinschaft führt: Sie sahen unverantwort
lichen Umgang mit der Macht:
–	 „Habgier und Brutalität der Reichen, die das Volk aussaugen (Micha 

2,1.2). Sie reißen friedlichen Menschen den Mantel herunter und nehmen 
arglose Wanderer gefangen, als wäre Krieg (Micha 2,8)

–	 Bestechlichkeit der Richter und der Manipulierbarkeit des Rechts (Mi
cha 3,1–9)
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Lug und Irug 1mM Öökonomiıischen eschaX (Micha „10—1 und /,2)
Unaufrichtigkeit 1mM täglıchen Mıteilinander und siıttlıcher Verftall mMOS
2’ D)
Bestechlichkeit der ge1istlıchen L.eıter be1 der gottesdienstlichen Praxıs
mMOS 2,8)
Menschenhandel und Missachtung der chwachen mMOS 2’  e“
SO tormuherte ich damals
Schließlic habe ich unfer dem Zeichen des Hılfspostens ( Verkehrsze1-

chen mıt TOfem Kreuz) berıichtet, WIE der (Gilaube das Kreuz Jesu C’hristı
und seine Auferstehung besonders auch Jungen Menschen das Kückgrat STA-
bılısıert und Mut Zivilcourage macht S1e en mıt über 200 008 E SEC-
zeichen und den 100 0080 Aufnähern der Friedensdekaden der E, vangelıschen
Kırchen des Bundes der Kırchen In der DD  Z mi1t „Schwerter ugscha-
ren  .“ das ema des (Giewaltverzichtes In dıe chulen und auf die Straben
etiragen. Ich berichtete VON den über 15 0080 Bausoldaten, die
Ber Nachteınle den Lhenst mıt der Wafite verwe1igerten, und über die 7500
Jlotalverwei1gerer, die für diese Entscheidung bereıt n’ siıch einsperren

lassen.
Der große Beıtall nach dem Vortrag ze1ıgte, dass sıch dıe Jugendlichen

mındest AUS der DD  Z und dem OC verstanden ühlten S1e hatten die
„herunterger1ssenen Mäntel“ SOTOrt als die abgerissenen Aufnäher gedeutet
und In den „arglosen Wanderern“ verhaltensauffällige Jugendliche geschen,
die die Polize1 als „unsıchere L lemente““ verdächtigte, dıe besonders INtens1ıv
kontrolher‘ und äuflg zugefü. wurden e1m „Menschenha  .“ dachte
Jeder den e7  en TE1IKAU VON polıtıschen Gefangenen, mi1t denen dıe
DD  Z die wıirtschaftlichen DeNzıte mM1ınımıeren versuchte.

Das VON MIr vorformuhierte und VON der Jugendvorversamm-
lung beschlossene Dokument „ Wır möchten die Vollversammlung des LW
hıtten WIT klagen WIT bezeugen” wurde einstimm1g verabschliedet
und schlhießlich VON der Vollversammlung aufgenommen.

SO hat dieser Vortrag eilnerseılts Wl vıiel rger gebracht, aber anderer-
SEeIfS viele Menschen ermutigt. Er hat damıt letztlich geholfen, dıe friedliche
Revolution vorzubereıten. Das 111 ich In zehn 1 hesen belegen

e fredlhiche Revolution 1st nıcht VOoO Hımmel gefallen, 1E€ hatte einen
langen Vorlauf. S1e 1St „Inkarnatıon’, „Fleischwerdung und Verkörperung‘‘,
des bıblischen Wortes.

„Zuführen” CIn Fachbegrr 1r 1ne Kürzerzelitige Inhaftierung UrCc dıe Poliızei
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–	 Lug und Trug im ökonomischen Geschäft (Micha 6,10–16 und 7,2)
–	 Unaufrichtigkeit im täglichen Miteinander und sittlicher Verfall (Amos 

2,7 b)
–	 Bestechlichkeit der geistlichen Leiter bei der gottesdienstlichen Praxis 

(Amos 2,8)
–	 Menschenhandel und Missachtung der Schwachen (Amos 2,6).“ 

So formulierte ich damals.
Schließlich habe ich unter dem Zeichen des Hilfspostens (Verkehrszei

chen mit rotem Kreuz) berichtet, wie der Glaube an das Kreuz Jesu Christi 
und seine Auferstehung besonders auch jungen Menschen das Rückgrat sta
bilisiert und Mut zur Zivilcourage macht. Sie haben mit über 200 000 Lese
zeichen und den 100 000 Aufnähern der Friedensdekaden der Evangelischen 
Kirchen des Bundes der Kirchen in der DDR mit „Schwerter zu Pflugscha
ren“ das Thema des Gewaltverzichtes in die Schulen und auf die Straßen 
getragen. Ich berichtete von den über 15 000 Bausoldaten, die trotz gro-
ßer Nachteile den Dienst mit der Waffe verweigerten, und über die 7500 
Totalverweigerer, die für diese Entscheidung bereit waren, sich einsperren 
zu lassen.

Der große Beifall nach dem Vortrag zeigte, dass sich die Jugendlichen zu-
mindest aus der DDR und dem Ostblock verstanden fühlten. Sie hatten die 
„heruntergerissenen Mäntel“ sofort als die abgerissenen Aufnäher gedeutet 
und in den „arglosen Wanderern“ verhaltensauffällige Jugendliche gesehen, 
die die Polizei als „unsichere Elemente“ verdächtigte, die besonders intensiv 
kontrolliert und häufig zugeführt wurden.3 Beim „Menschenhandel“ dachte 
jeder an den bezahlten Freikauf von politischen Gefangenen, mit denen die 
DDR die wirtschaftlichen Defizite zu minimieren versuchte.

Das von mir vorformulierte und von der gesamten Jugendvorversamm
lung beschlossene Dokument „Wir möchten die Vollversammlung des LWB 
bitten […] wir klagen […] wir bezeugen“ wurde einstimmig verabschiedet 
und schließlich von der Vollversammlung aufgenommen.

So hat dieser Vortrag einerseits zwar viel Ärger gebracht, aber anderer-
seits viele Menschen ermutigt. Er hat damit letztlich geholfen, die friedliche 
Revolution vorzubereiten. Das will ich in zehn Thesen belegen:

1.  Die friedliche Revolution ist nicht vom Himmel gefallen, sie hatte einen 
langen Vorlauf. Sie ist „Inkarnation“, „Fleischwerdung und Verkörperung“, 
des biblischen Wortes.

3	 „Zuführen“ war ein Fachbegriff für eine kürzerzeitige Inhaftierung durch die Polizei.
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e Verkündigung weckte verbindlichen CGilauben Leser ührte eth1-
schen Konsequenzen 1mM persönlıchen en und 7U Mut Z£UT Zivilcourage.
Prophetische Worte trafen unmıiıttelbar die Sıtuation, dass Menschen In der
Schule und auf der Strabe arubDer sprechen begannen und davon eru

e inedliiche Revolution Wl eın „glorreicher Schachzug“ kırchlicher
Oder polıtıscher ührung hber basıerend auf bıblıischem tund und ANSC-
Sıchts der maroden geschlossenen Gesellschaft DD  Z kam SO71al-eth1-
schem und gesellschaftspolitischem Handeln Der Bürgermut wuchs, C
CI Unfreıiheıt, Bevormundung, 1llkür und Lüge protestieren. „„Gott E1
D k“ kam einem Aufbruch ohne (ijewalt AUS der Mıtte UNSCIECNS Volkes

urch e1in wunderbares /Zusammentreftfen VON geschichtlichen Ere1gn1S-
SC{ gab C'’hancen Z£ZUT Veränderung

Dazu zählen die Keformbewegungen (iorbatschows (Glasnost und Pe-
restro1ka), die Entwıicklungen In olen, die Konferenz über Sicherheıt und
/Zusammenarbeit In Europa (KSZE) dıe wirtschaftliche Katastrophe In der
DDR, der Mut der Bürgerrechtler und bewegter Bürger, dıe Wırkung der
zählıgen Ausre1isekandıdaten, die Öffnung der TeNZEN Urc die ngarn
und Ischechen, aber auch das energische polıtische esSCANIC der damalıgen
Bundesregierung mıt Hans J )hetrich Gienscher und Helmut ohl Dazu schö
aber auch, dass siıch eiN1ge polıtısch verantwortliche Kommunısten
1Ne gewaltsame Lösung des gesellschaftlıchen ONTNKTIS entschleden en

Das es Wl nıcht planbar und organısierbar. Es 1st eschen und Aus-
druck VON (jottes (ijüte

e Vorgeschichte schrieben viele, unge und Alte, Christen und ıcht-
chrısten, utige und Angepasste, Gefangene und Frelie.

ESs Worte und Taten, (iebete und kte der Zivilcourage, Wıderstand
und rgebung, kırchliche Verlautbarungen und mutige Lebensäußerungen
VON Bürgern, dıe Oft danach In den (Gefängnissen eingesperrt

Couraglerte Chrısten, aber auch thematısch interessierte und nach Le-
benssinn suchende Nıchtchristen trafen sıch zunehmend In thematıschen
Gruppen unfer dem ach und 1mM Schutzraum der evangelıschen Kırche
e frei machende bıblıiısche Botschaft Inszenlerte den TOZESS der „Ent
schüchterung jegliche Art der Bevormundung”.

Da dıe staatlıchen Instanzen nıcht 71 Dialog fähiıg und bereıt WAaLCT,
entwıickelten siıch dıe Gruppen immer stärker Z£UT UOpposıition. Das ührte
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Die Verkündigung weckte verbindlichen Glauben. Dieser führte zu ethi-
schen Konsequenzen im persönlichen Leben und zum Mut zur Zivilcourage. 
Prophetische Worte trafen unmittelbar die Situation, so dass Menschen in der 
Schule und auf der Straße darüber zu sprechen begannen und davon berührt 
waren.

2.  Die friedliche Revolution war kein „glorreicher Schachzug“ kirchlicher 
oder politischer Führung. Aber basierend auf biblischem Grund und ange-
sichts der maroden geschlossenen Gesellschaft DDR kam es zu sozial-ethi-
schem und gesellschaftspolitischem Handeln. Der Bürgermut wuchs, ge-
gen Unfreiheit, Bevormundung, Willkür und Lüge zu protestieren. „Gott sei 
Dank“ kam es zu einem Aufbruch ohne Gewalt aus der Mitte unseres Volkes.

3.  Durch ein wunderbares Zusammentreffen von geschichtlichen Ereignis
sen gab es Chancen zur Veränderung:

Dazu zählen die Reformbewegungen Gorbatschows (Glasnost und Pe
restroika), die Entwicklungen in Polen, die Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa (KSZE), die wirtschaftliche Katastrophe in der 
DDR, der Mut der Bürgerrechtler und bewegter Bürger, die Wirkung der un-
zähligen Ausreisekandidaten, die Öffnung der Grenzen durch die Ungarn 
und Tschechen, aber auch das energische politische Geschick der damaligen 
Bundesregierung mit Hans-Dietrich Genscher und Helmut Kohl. Dazu gehört 
aber auch, dass sich einige politisch verantwortliche Kommunisten gegen 
eine gewaltsame Lösung des gesellschaftlichen Konflikts entschieden haben.

Das alles war nicht planbar und organisierbar. Es ist Geschenk und Aus
druck von Gottes Güte.

4.  Die Vorgeschichte schrieben viele, Junge und Alte, Christen und Nicht
christen, Mutige und Angepasste, Gefangene und Freie.

Es waren Worte und Taten, Gebete und Akte der Zivilcourage, Widerstand 
und Ergebung, kirchliche Verlautbarungen und mutige Lebensäußerungen 
von Bürgern, die oft danach in den Gefängnissen eingesperrt waren.

5.  Couragierte Christen, aber auch thematisch interessierte und nach Le
benssinn suchende Nichtchristen trafen sich zunehmend in thematischen 
Gruppen unter dem Dach und im Schutzraum der evangelischen Kirche. 
Die frei machende biblische Botschaft inszenierte den Prozess der „Ent
schüchterung gegen jegliche Art der Bevormundung“.

Da die staatlichen Instanzen nicht zum Dialog fähig und bereit waren, 
entwickelten sich die Gruppen immer stärker zur Opposition. Das führte 
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schheßlich Z£ZUT Revolution der Kerzen und Gebete, auf die dıe DD  Z nıcht
vorbereıtet WAl.

e Kırche Wl dıe eINZIEE gesetzlich legıtımıerte, aber nıcht In dıe
Machtmechanısmen des Staates integrierte gesellschaftlıche TO

S1e 1e dıe „Gottesifrage wach‘”, nahm „Lebensfragen des Volkes
c  un  ‚.. und kümmerte siıch barmherz1g Menschen In Bedrängnis und
mi1t Behinderungen. Dem Evangelıum entsprechend gab In der 1IrC de-
mokratıische Strukturen be1 der Wahl In verantwortliche Amter In Jugend-
kreisen, Kırchenvorständen und 5Synoden In den (jemelındekreisen W1IE In
den tTemlen wurde 1ne demokrtatische Gesprächskultur (ın der (gesprächs-
eıtung und 1mM Umgang der (Gesprächspartner mıteiınander) eingeübt und
praktızıert. nsofern bot die Kırche ange e1t Übungsfelder für den nach der
Revolution beginnendenau des demokrtatischen (jeg meınwesens.

er Anpassung noch Wıderstand, weder Kollaboration noch Kon-
frontation charakterıisıieren die Haltung der Kırche
e 1IrC insgesamt keine bestechlıche, manıpulıerbare, fernge-

enkte Institution, auch WENNn verschliedentlich sehr „menschelte”.
e 1IrC LA die richtige Urtsbestimmung In einer Gesellscl_1_afts-

ordnung, der 1E nıcht besonders 1eh [eses Kıngen INg VOoO „Uber-
wıintern“ über den unsch nach einer veränderbaren Gesellschaft hıs Z£UT

Enttäuschung über dıe ideologische Verkrustung.
ESs INg VON der ucC nach der Bestem und dem Mut, Vertrauen

SCH, hıs Z£UT Enttäuschung über die geschlossene Gesellschaft
äuflg, aber besonders 1989, die ngs und orge VOT bruta-

ler (ijewalt nfolge einer verunsicherten egiıerung und eilner strapazıerten
Bevölkerung, die Z£UT Zurüc  altung mahnten. Das Gewaltmonopol SOllte
ange W1IE möglıch respektiert werden, e1in Bluthbad verhindern.

e Erinnerung die fredlhiche Revolution nötigt dankbarer und
gleich kritischer Bestandsaufnahme.

Be1l er Wertschätzung des Engagements und des Mutes der bekannten,
äuflg gezeigten und zıt1erten Bürgerrechtler dürfen dıe vielen Bürger nıcht
VELBESSCH werden, die demokratıisch bewegt und UuUrc den (Gilauben 1 111U>-

t1gt namenlos Z£UT friedlichen Revolution beigetragen en

Erinnerung die friedliche Revolution nötigt, weder die edeutung VON

Bußbe, mdenken und Umkehr als Grundhaltung des auDenNs noch (jottes
(jüte In den uTallen des /Zusammentreffens VON geschichtlichen kreignissen
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schließlich zur Revolution der Kerzen und Gebete, auf die die DDR nicht 
vorbereitet war.

6.  Die Kirche war die einzige gesetzlich legitimierte, aber nicht in die 
Machtmechanismen des Staates integrierte gesellschaftliche Größe.

Sie hielt die „Gottesfrage wach“, nahm zu „Lebensfragen des Volkes 
Stellung“ und kümmerte sich barmherzig um Menschen in Bedrängnis und 
mit Behinderungen. Dem Evangelium entsprechend gab es in der Kirche de-
mokratische Strukturen bei der Wahl in verantwortliche Ämter in Jugend
kreisen, Kirchenvorständen und Synoden. In den Gemeindekreisen wie in 
den Gremien wurde eine demokratische Gesprächskultur (in der Gesprächs
leitung und im Umgang der Gesprächspartner miteinander) eingeübt und 
praktiziert. Insofern bot die Kirche lange Zeit Übungsfelder für den nach der 
Revolution beginnenden Aufbau des demokratischen Gemeinwesens.

7.  Weder Anpassung noch Widerstand, weder Kollaboration noch Kon
frontation charakterisieren die Haltung der Kirche.

Die Kirche war insgesamt keine bestechliche, manipulierbare, fernge
lenkte Institution, auch wenn es verschiedentlich sehr „menschelte“.

Die Kirche rang um die richtige Ortsbestimmung in einer Gesellschafts
ordnung, der sie nicht besonders lieb war. Dieses Ringen ging vom „Über
wintern“ über den Wunsch nach einer veränderbaren Gesellschaft bis zur 
Enttäuschung über die ideologische Verkrustung.

Es ging von der Suche nach der Stadt Bestem und dem Mut, Vertrauen zu 
wagen, bis zur Enttäuschung über die geschlossene Gesellschaft.

Häufig, aber besonders 1989, waren es die Angst und Sorge vor bruta-
ler Gewalt infolge einer verunsicherten Regierung und einer strapazierten 
Bevölkerung, die zur Zurückhaltung mahnten. Das Gewaltmonopol sollte so 
lange wie möglich respektiert werden, um ein Blutbad zu verhindern.

8.  Die Erinnerung an die friedliche Revolution nötigt zu dankbarer und zu-
gleich kritischer Bestandsaufnahme.

Bei aller Wertschätzung des Engagements und des Mutes der bekannten, 
häufig gezeigten und zitierten Bürgerrechtler dürfen die vielen Bürger nicht 
vergessen werden, die – demokratisch bewegt und durch den Glauben ermu-
tigt – namenlos zur friedlichen Revolution beigetragen haben.

9.  Erinnerung an die friedliche Revolution nötigt, weder die Bedeutung von 
Buße, Umdenken und Umkehr als Grundhaltung des Glaubens noch Gottes 
Güte in den Zufällen des Zusammentreffens von geschichtlichen Ereignissen 
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VELBE SSCH. S1e rührten Z£UT Eiınmischung des aubens, Z£ZUT mutigen Prä-
SCIIZ/ In der Krise. Dadurch wurden Kırchen (Jrten der Volksversammlung
und kırchliche Mıtarbeıiter Vermuttliern 1mM Dialog.

10 uch WENNn die an  are Freude über dıe gewaltlose Revolution und
über die Einheılt Deutschlands überwiegt, 1St gegenwärtig In SALZ kuropa
che Aufmerksamkeıt nötig. (jottes Wort vern1ı einer gewlssen Istanz
gegenüber der bedrängenden Gegenwart und eröffnet NECLC Perspektiven.
Es efreıt davon, dıe nsprüche und Zwänge der Marktwirtschaft mıt dem
scheinbar unumstößlichen (Jesetz notwendiger (GGewinnNmMaX1IımlLeEruN g VCI-

gOttern.
e /Zehn (iebote und dıe Bergpredigt als rundlagen der Gesetzgebung

er europälischen Staaten sınd e1in „Moralkapıtal"”, das beherzigt werden
11l Es dem en W1IE der Wırtschaft Z£ZUT (Gesundung. Es dient £ W

vordergründig weniger der (GgewinnNmaX1ımlerung, aber führt einer dıe
Welt erhaltenden und Weıt SCHaTTIeNden Sinnorientierung.

Es OÖrdert den SO71alen Grundkonsens, der maßgeblıch 1St für den Frieden
In UNSCICT Gesellschaft und In der Welt

SO gilt auch gegenwärt1g, W ASs In C'’hronık /,14 geschrieben steht
„„Wenn dann meın Volk, über das meın Name genannt 1st, siıch demütigt,

dass 1E beten und meın Angesicht suchen und siıch VON ıhren bösen egen
ekehren, ll ich VOoO Hımmel her hören und iıhre Uun:! egraben und
iıhr Land heillen.“
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zu vergessen. Sie rührten zur Einmischung des Glaubens, zur mutigen Prä
senz in der Krise. Dadurch wurden Kirchen zu Orten der Volksversammlung 
und kirchliche Mitarbeiter zu Vermittlern im Dialog.

10.  Auch wenn die dankbare Freude über die gewaltlose Revolution und 
über die Einheit Deutschlands überwiegt, ist gegenwärtig in ganz Europa wa-
che Aufmerksamkeit nötig. Gottes Wort verhilft zu einer gewissen Distanz 
gegenüber der bedrängenden Gegenwart und eröffnet neue Perspektiven. 
Es befreit davon, die Ansprüche und Zwänge der Marktwirtschaft mit dem 
scheinbar unumstößlichen Gesetz notwendiger Gewinnmaximierung zu ver-
göttern.

Die Zehn Gebote und die Bergpredigt als Grundlagen der Gesetzgebung 
aller europäischen Staaten sind ein „Moralkapital“, das beherzigt werden 
will. Es hilft dem Leben wie der Wirtschaft zur Gesundung. Es dient zwar 
vordergründig weniger der Gewinnmaximierung, aber es führt zu einer die 
Welt erhaltenden und Wert schaffenden Sinnorientierung.

Es fördert den sozialen Grundkonsens, der maßgeblich ist für den Frieden 
in unserer Gesellschaft und in der Welt.

So gilt auch gegenwärtig, was in 2. Chronik 7,14 geschrieben steht:
„Wenn dann mein Volk, über das mein Name genannt ist, sich demütigt, 

dass sie beten und mein Angesicht suchen und sich von ihren bösen Wegen 
bekehren, so will ich vom Himmel her hören und ihre Sünde begraben und 
ihr Land heilen.“
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Frieden und Gerechtigkeıit in der
Ust-West-Perspektive
Vortrag auf der Jugendvorversammlung des
LWB Julı 04

1e Freunde! 1e€ Schwestern und Brüder!
100 km NOralıc VON Berlın In Bo1izenburg steht eın Haus AUS dem 17 Jahr-

hundert ber der 1Ur steht „„Gott behüte d1eses Haus und dıe gehen e1in
und aUuUSsS  .. Darunter .„Rat der (ijemeı1nde“ ‚„Deutsche Volkspolizei‘  .  . In der
DDR -Zeıtschrift „Eulenspiegel” Wl e1in Bıld davon abgedruckt und mi1t der
Unterschrift versehen: „Immer d1eses Abschlieben der Verantwortung”.

Zunächst wollte ich dieses Referat nıcht halten Eirstens <1bt vıiel kom-
petentere Referenten. / weıtens: ach der VI Vollversammlung des
menıschen Rates der Kırchen In Vancouver annn diesem ema
aum eIWwWwaAs Neues und Präziseres Sesagt werden. hber Jenes Bild hat miıich
beeindruckt Ich möchte die Verantwortung nıcht abschlieben

Fın Sprichwort Ssagt e Wiıederholung 1St die Multter er Weınsheıt.
Deswegen WdSC ich, edanken VON Vancouver aufzugreıfen. unge Men-
schen sınd besonders VON den Fragen Frieden und Gerechtigkeit betroffen.
Deshalb möchte ich VON meılınen edanken und Ertfahrungen er7zählen. Ich
O  e’ dass das espräc. mıteinander UNSs 7U en ermutigt. Ich möchte
dem Lutherischen unı und 0V besonders der 1IrC In Un-
SAl aliur danken, dass dA1ese Jugendversammlung möglıch geworden 1St und
WIT hler mıteinander (iemennschaft aben, Urc gegense1lt1ge Informatıon
UNSCICTH Horıiızont erweıtern können und Urc das Zeugn1s des auDens UNSs

gegense1lt1g stärken können.
Das Zeichen der Gerechtigkeıit 1st dıe aage Auf der einen Waagschale

sınd WIT mi1t UNSCICT LErde, auf der anderen NSe1lte wliegen dıe Vernichtungsmuit-
tel Was wiegt stärker”? Es steht auf der 1ppe

Von der Ökologie W1ISsSen WIT EeIWas VOoO bıologıschen Gleichgewicht.
Wenn e1in UuSsSSs umkıppt, hat die Giftmenge überhandgenommen. Fısche STEeT-

Harald
Bretschneider

Frieden und Gerechtigkeit in der 
Ost-West-Perspektive (DDR)

Vortrag auf der Jugendvorversammlung des 
LWB am 14. Juli 1984

Liebe Freunde! Liebe Schwestern und Brüder!
100 km nördlich von Berlin in Boizenburg steht ein Haus aus dem 17. Jahr

hundert. Über der Tür steht „Gott behüte dieses Haus und die gehen ein 
und aus“. Darunter „Rat der Gemeinde“ „Deutsche Volkspolizei“. In der 
DDR-Zeitschrift „Eulenspiegel“ war ein Bild davon abgedruckt und mit der 
Unterschrift versehen: „Immer dieses Abschieben der Verantwortung“.

Zunächst wollte ich dieses Referat nicht halten. Erstens gibt es viel kom
petentere Referenten. Zweitens: Nach der VI. Vollversammlung des Öku
menischen Rates der Kirchen (ÖRK) in Vancouver kann zu diesem Thema 
kaum etwas Neues und Präziseres gesagt werden. Aber jenes Bild hat mich 
beeindruckt. Ich möchte die Verantwortung nicht abschieben.

Ein Sprichwort sagt: Die Wiederholung ist die Mutter aller Weisheit. 
Deswegen wage ich, Gedanken von Vancouver aufzugreifen. Junge Men
schen sind besonders von den Fragen zu Frieden und Gerechtigkeit betroffen. 
Deshalb möchte ich von meinen Gedanken und Erfahrungen erzählen. Ich 
hoffe, dass das Gespräch miteinander uns zum Leben ermutigt. Ich möchte 
dem Lutherischen Weltbund (LWB) und ganz besonders der Kirche in Un
garn dafür danken, dass diese Jugendversammlung möglich geworden ist und 
wir hier miteinander Gemeinschaft haben, durch gegenseitige Information 
unseren Horizont erweitern können und durch das Zeugnis des Glaubens uns 
gegenseitig stärken können.

Das Zeichen der Gerechtigkeit ist die Waage. Auf der einen Waagschale 
sind wir mit unserer Erde, auf der anderen Seite wiegen die Vernichtungsmit
tel. Was wiegt stärker? Es steht auf der Kippe.

Von der Ökologie wissen wir etwas vom biologischen Gleichgewicht. 
Wenn ein Fluss umkippt, hat die Giftmenge überhandgenommen. Fische ster-
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ben Pilanzen folgen iıhnen. Das Wasser stinkt. Wenn eın USSs umkıppt, 1St
eigentlich eın UuUSsSs mehr, sondern 1Ne üllkıppe.

Unsere Erde steht auf der 1pPpe e chad- und (i1ftstoffe der Hochrüs-
[ung und des Unrechts nehmen uUubernhNanı Menschen verzweıfeln en
S1e möchten davonlaufen S1e gehen kaputt. ESs stinkt auf der Erde Und (1Jott
sagt UNSs In Mose 30,19 „Ich habe euch en und 10d, egen und uCcC
vorgelegt, damıt 1hr das en yrwählt und en ble1bt, iıhr und ‚.UIC

Nachkommen, indem iıhr den Herrn, (Gott, 1e und selner Stimme SC
horcht und ıhm anhängt.”
e Lebensgefährdung verschlägt UNSs die Sprache Jugendliche wählen

Zeıchen, sıch auszudrücken. An dre1 Zeichen möchte ich Frieden und
Gerechtigkeit In der Ust-West-Perspektive entfalten.

Der ecker

Der ecker ll UNSs AUS UNSCICT Müdıgkeıt und Kes1ignatiıon aufwecken.
e me1lsten Menschen sınd betroffen VON der Statiıonierung der CUCTT Ra-

ketensysteme In (Jst und West und den Folgen, dıe siıch abzeichnen. Ekuiniıge
können das strapazıerte Wort „Frrieden“ nıcht mehr hören. 1e1e sınd ratios
und eklagen VOT (iJott und der Welt, dass dieser Entwicklung gekom-
1111 lst,

OÖbwohl siıch Ol1!|  er dıe Fortführung vertrauensbıildender Mabltnah-
1111 bemühen,
OÖbwohl siıch Kırchen für die weltweıte rüstung einsetzen,
OÖbwohl Menschen mıt grobem persönlıchen FEiınsatz iıhr Friedenszeugn1s
ausrichten.
kKes1ignatıon macht siıch breıit Nnmac e Freuden und Sorgen

des Alltags überlagern MNSNSCIE ngs e gefährliıche S1ituation gera In Ver-
gessenheıt. Dass menschlicher Vergesslichkeıit noch iImmer en MOÖg-
ıch lst, läseft eIWwWwASs VON (jottes Ireue ahnen. S1e bleteft die Chance,
SCT en edenken S1e <1bt Atem, die ernichtung anzuleben.
Wır mMuUuUsSsen das ırrsınnNıge Vernichtungspotential bbauen Es 1St notwend1g,
den Zusammenhang VON Frieden und Gerechtigkeit und VON Küstung und
Umwelt erkennen.

Der ecker ze1ıgt . W ASs dıe Stunde geschlagen hat Wır dürfen nıcht
1IUT UNSCICTN Inneren Frieden denken Christusbekenntnis und IrKlıch-
keıtserkenntn1is, Beten und Iun des Gierechten sınd dıe WEe1 Beıine, auf de-
TICTHT christliches FriedenszeugNn1s steht Frere oger schreıibht In dem TE
AUS Haıtı „„Wırst du solldarısch mıt allen, dıe dır anvertraut, e1in Ferment
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ben. Pflanzen folgen ihnen. Das Wasser stinkt. Wenn ein Fluss umkippt, ist es 
eigentlich kein Fluss mehr, sondern eine Müllkippe.

Unsere Erde steht auf der Kippe. Die Schad- und Giftstoffe der Hochrüs
tung und des Unrechts nehmen überhand. Menschen verzweifeln am Leben. 
Sie möchten davonlaufen. Sie gehen kaputt. Es stinkt auf der Erde. Und Gott 
sagt uns in 5. Mose 30,19: „Ich habe euch Leben und Tod, Segen und Fluch 
vorgelegt, damit ihr das Leben erwählt und am Leben bleibt, ihr und eure 
Nachkommen, indem ihr den Herrn, euren Gott, liebt und seiner Stimme ge-
horcht und ihm anhängt.“

Die Lebensgefährdung verschlägt uns die Sprache. Jugendliche wählen 
Zeichen, um sich auszudrücken. An drei Zeichen möchte ich Frieden und 
Gerechtigkeit in der Ost-West-Perspektive entfalten.

1.	 Der Wecker

Der Wecker will uns aus unserer Müdigkeit und Resignation aufwecken.
Die meisten Menschen sind betroffen von der Stationierung der neuen Ra

ketensysteme in Ost und West und den Folgen, die sich abzeichnen. Einige 
können das strapazierte Wort „Frieden“ nicht mehr hören. Viele sind ratlos 
und beklagen vor Gott und der Welt, dass es zu dieser Entwicklung gekom-
men ist,
–	 obwohl sich Politiker um die Fortführung vertrauensbildender Maßnah

men bemühen,
–	 obwohl sich Kirchen für die weltweite Abrüstung einsetzen,
–	 obwohl Menschen mit großem persönlichen Einsatz ihr Friedenszeugnis 

ausrichten.
Resignation macht sich breit. Ohnmacht lähmt. Die Freuden und Sorgen 

des Alltags überlagern unsere Angst. Die gefährliche Situation gerät in Ver
gessenheit. Dass trotz menschlicher Vergesslichkeit noch immer Leben mög-
lich ist, lässt etwas von Gottes Treue ahnen. Sie bietet die Chance, un-
ser Leben zu bedenken. Sie gibt Atem, gegen die Vernichtung anzuleben. 
Wir müssen das irrsinnige Vernichtungspotential abbauen. Es ist notwendig, 
den Zusammenhang von Frieden und Gerechtigkeit und von Rüstung und 
Umwelt zu erkennen.

Der Wecker zeigt an, was die Stunde geschlagen hat. Wir dürfen nicht 
nur an unseren inneren Frieden denken. Christusbekenntnis und Wirklich
keitserkenntnis, Beten und Tun des Gerechten sind die zwei Beine, auf de-
nen christliches Friedenszeugnis steht. Frère Roger schreibt in dem Brief 
aus Haiti: „Wirst du solidarisch mit allen, die er dir anvertraut, ein Ferment 
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des Vertrauens und des Friedens sein ? (GieNh den Quellen des lebendigen
(Jottes, bete und en daran: Was 1hr eiInem me1lner geringsten
rüder, das habt iıhr MIr getan.“”

Der ecker ermuntert uUuns Wır W1ISsSen MNISCIC begrenzte Kraft Wır
WISSen auch, dass (1Jott selhest Frieden und Gerechtigkeit vollenden WITd.
Das berechtigt UNSs nıcht, dıe anı In den egen und arauı
warten, hıs Frieden kommt Helmut Giollwitzer hat das In einer großartigen
Geschichte erzählt

„In der Mıtte des vorıgen Jahrhunderts geschah In eiInem Staat 1mM
Mıttelwesten der Vereinigten Staaten, dass während einer Sıtzung des dort1-
CI Parlaments e1in tfürchterliches Unwetter heraufzog. Es wurde stockdun-
kel e Lıchter gingen AUS Einiıge schrieen VOT ngs ‚Das Ende der Welt
1st herbeigekommen.‘ S1e wollten nach en iıchtungen auseinanderlauften.
Da rmef der Präsiıdent des Parlaments: ‚Meıne Herren‘ Frauen WAaAlcCcTI damals
noch nıcht 1mM Parlament), <1bt 1IUT WEe1 Möglıchkeiten: Entweder
SCT Herr kommt noch nıcht, dann <1bt keinen rund, mıt der Arbeıt auf-
zuhören. der NISC Herır kommt Dann SOl UNSs der Arbeıt ene

G &'Arbeıt gcht welIter.
Der ecker ll UNSs aufwecken AUS dem Schlaf der Gleichgültigkeit C

enüber den Nöten UNSCICT Welt Be1l einer Andacht mıt den Delegierten der
Jugendversammlung hatte ich Steine und Lichter ausgelegt. Der indısche
er KRa]ju S halem wollte alle Steine nehmen und ablegen. Uns hat das dıe
vielen Lasten SeINES Volkes VOT ugen geführt.

Wır en Verantwortung für die INEC eft

In Vancouver 1st gelungen, e1in geme1insames Problembewusstsein ZWI1-
schen (JIst und West und ord und Süd SCHaTiIien e Gerechtigkeit für
die Dritte Welt und dıe Notwendigkeıt der Friedenssicherung 1mM ()Ist-West-
Konflıkt lassen siıch 1IUT geme1insam lösen.

Wettrüsten 1mM (Jst-West-Konflıkt geht immer auf Kosten der Dritten Welt
Es 1St unverantwortlıich, mMensSCHIICHE Kraft darauf konzentrıieren, dass

WIT UNSs den l1od Urc ndrohung VON l1od siıchern. Der (IOTtZ7e mı1htä-
rmscher KRüstung und Siıcherheit ZersStOTT die Voraussetzung, den Armen Tof
und den Unterdrückten mMensSCAHIiiche Ur geben

Den kandal des weltweılten Panoramas menschlichem enı über-
sehen und einselt1g den Aspekt der ATOmMaAaren Bedrohung edenken, würde
die Strukturen der Ungerechtigkeıt testschreiben. ESs 1st die rage, W1IE ange
siıch das Menschen gefallen lassen. Immer mehr Menschen auf UNSCICT Erde
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des Vertrauens und des Friedens sein? Geh zu den Quellen des lebendigen 
Gottes, bete […] und denke daran: Was ihr getan einem meiner geringsten 
Brüder, das habt ihr mir getan.“

Der Wecker ermuntert uns. Wir wissen um unsere begrenzte Kraft. Wir 
wissen auch, dass Gott selbst Frieden und Gerechtigkeit vollenden wird. 
Das berechtigt uns nicht, die Hände in den Schoß zu legen und darauf zu 
warten, bis Frieden kommt. Helmut Gollwitzer hat das in einer großartigen 
Geschichte erzählt:

„In der Mitte des vorigen Jahrhunderts geschah es in einem Staat im 
Mittelwesten der Vereinigten Staaten, dass während einer Sitzung des dorti-
gen Parlaments ein fürchterliches Unwetter heraufzog. Es wurde stockdun-
kel. Die Lichter gingen aus. Einige schrieen vor Angst: ‚Das Ende der Welt 
ist herbeigekommen.‘ Sie wollten nach allen Richtungen auseinanderlaufen. 
Da rief der Präsident des Parlaments: ‚Meine Herren‘ (Frauen waren damals 
noch nicht im Parlament), ‚es gibt nur zwei Möglichkeiten: Entweder un-
ser Herr kommt noch nicht, dann gibt es keinen Grund, mit der Arbeit auf-
zuhören. Oder unser Herr kommt. Dann soll er uns an der Arbeit finden. Die 
Arbeit geht weiter.‘“

Der Wecker will uns aufwecken aus dem Schlaf der Gleichgültigkeit ge-
genüber den Nöten unserer Welt. Bei einer Andacht mit den Delegierten der 
Jugendversammlung hatte ich Steine und Lichter ausgelegt. Der indische 
Bruder Raju Shalem wollte alle Steine nehmen und ablegen. Uns hat das die 
vielen Lasten seines Volkes vor Augen geführt.

Wir haben Verantwortung für die eine ganze Welt

In Vancouver ist es gelungen, ein gemeinsames Problembewusstsein zwi-
schen Ost und West und Nord und Süd zu schaffen. Die Gerechtigkeit für 
die Dritte Welt und die Notwendigkeit der Friedenssicherung im Ost-West-
Konflikt lassen sich nur gemeinsam lösen.

Wettrüsten im Ost-West-Konflikt geht immer auf Kosten der Dritten Welt.
Es ist unverantwortlich, menschliche Kraft darauf zu konzentrieren, dass 

wir uns gegen den Tod durch Androhung von Tod sichern. Der Götze militä-
rischer Rüstung und Sicherheit zerstört die Voraussetzung, den Armen Brot 
und den Unterdrückten menschliche Würde zu geben.

Den Skandal des weltweiten Panoramas an menschlichem Elend zu über-
sehen und einseitig den Aspekt der atomaren Bedrohung zu bedenken, würde 
die Strukturen der Ungerechtigkeit festschreiben. Es ist die Frage, wie lange 
sich das Menschen gefallen lassen. Immer mehr Menschen auf unserer Erde 
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werden gefangen gehalten, gefoltert, iıhrer Kelıigionsfreiheilt beraubt, bespit-
zelt, mıt (ijewalt verschleppt, zwangsumgesıiedelt Oder 1INs x 11 getrieben. Das
1st ıne I ıtane1 des es Wır mMuUuUsSsen aufwachen und den tödlıchen Irrtum
erkennen, als könnten WIT das en gewinnen, indem WIT das 1 öten perfek-
HNOonieren.

an Boesak‘ hat In Vancouver darauf hingewl1esen, dass die Friedens-
frage heute 1mM /Zentrum des E, vangelıums steht

In der werden Frieden und Gerechtigkeit nıcht voneınander C
Friede bedeutet Nnıe 1IUT bwesenheıt VON Krieg, sondern SCHAhLIE dıe

aktıve Gegenwart VON Gerechtigkeit eın Im Zusammenhang der heutigen
JTageslosung der Herrnhuter Brüdergemeıine el be1 Jesaja 32,17 und
33,5—6 „DIie TuC der Gerechtigkeit WIT| Friede SeIn und der rtrag der
Gerechtigkeit 1St Ruhe und Siıcherheit Der Herr wırd 10N mıt ecC und
Gerechtigkeit CT  en, und du WITST sıchere /Zeıten en Reichtum Heıl,
Weınsheit und ugheıit.”

Meıne Schwester AUS Indıen, Tau Aruna (Gnanadason, WIT| dazu ausführ-
lıcher sprechen.

Vorsicht Hochspannung Lebensgefahr
Leses 1 hema edenken macht nötig, dass ich die (Jst-West-Problematık
beschreibe
e Girolsmächte USA und mıt den Staaten, die den ock-

der NATIO bzw. des Warschauer Vertrages gehören, en unfer-
SCHIEAILCNE Gesellschaftssysteme (Kapıtalısmus und SOoz1alısmus). S1e en
unterschliedliche Ökonomische Strukturen, polıtısche Zielsetzungen und Ideo-
logıien. Kernpunkte dieser unterschiedlichen Gesellschaftsordnungen sınd
VOT em die Urdnungen 1mM Wırtschaftsleben, das Demokratie- und Rechts-
verständnı1s, der siıch daraus ergebende au der Staaten und die ertung
der Menschenrechte.

Dahiinter stecken unterschiedliche Wertesysteme, W1IE 1E z B In SO719-
lıstischer Planwiırtschafi und frelier Marktwirtschaft Oder In der des
Indıyıiıduums und des Kollektivs bzw der G(iemennschaft euthnc werden.

an Aubrey 0e68 (>k JA TUar 1945 In amas, Kapprovınz) Ist SIN uüudafrı-
kanıscher reformıierter Pastor, ecologe, Antı-Apartheid-Aktıvist und zeitweıise uch
Politiker Quelle Wıkıpedia).
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werden gefangen gehalten, gefoltert, ihrer Religionsfreiheit beraubt, bespit-
zelt, mit Gewalt verschleppt, zwangsumgesiedelt oder ins Exil getrieben. Das 
ist eine Litanei des Todes. Wir müssen aufwachen und den tödlichen Irrtum 
erkennen, als könnten wir das Leben gewinnen, indem wir das Töten perfek-
tionieren.

Allan Boesak1 hat in Vancouver darauf hingewiesen, dass die Friedens
frage heute im Zentrum des Evangeliums steht.

In der Bibel werden Frieden und Gerechtigkeit nicht voneinander ge-
trennt. Friede bedeutet nie nur Abwesenheit von Krieg, sondern schließt die 
aktive Gegenwart von Gerechtigkeit ein. Im Zusammenhang der heutigen 
Tageslosung der Herrnhuter Brüdergemeine heißt es bei Jesaja 32,17 und 
33,5–6: „Die Frucht der Gerechtigkeit wird Friede sein und der Ertrag der 
Gerechtigkeit ist Ruhe und Sicherheit […] Der Herr wird Zion mit Recht und 
Gerechtigkeit erfüllen, und du wirst sichere Zeiten haben: Reichtum an Heil, 
Weisheit und Klugheit.“

Meine Schwester aus Indien, Frau Aruna Gnanadason, wird dazu ausführ-
licher sprechen.

2.	 Vorsicht Hochspannung – Lebensgefahr

Dieses Thema zu bedenken macht nötig, dass ich die Ost-West-Problematik 
beschreibe.

Die Großmächte USA und UdSSR mit den Staaten, die zu den Block
systemen der NATO bzw. des Warschauer Vertrages gehören, haben unter
schiedliche Gesellschaftssysteme (Kapitalismus und Sozialismus). Sie haben 
unterschiedliche ökonomische Strukturen, politische Zielsetzungen und Ideo
logien. Kernpunkte dieser unterschiedlichen Gesellschaftsordnungen sind 
vor allem die Ordnungen im Wirtschaftsleben, das Demokratie- und Rechts
verständnis, der sich daraus ergebende Aufbau der Staaten und die Wertung 
der Menschenrechte.

Dahinter stecken unterschiedliche Wertesysteme, wie sie z. B. in sozia
listischer Planwirtschaft und freier Marktwirtschaft oder in der Rolle des 
Individuums und des Kollektivs bzw. der Gemeinschaft deutlich werden.

1	 Allan Aubrey Boesak (* 23. Februar 1945 in Kakamas, Kapprovinz) ist ein südafri-
kanischer reformierter Pastor, Theologe, Anti-Apartheid-Aktivist und zeitweise auch 
Politiker (Quelle: Wikipedia).
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Besondere Schärtfe entsteht UuUrc den Absolutheitsanspruch, mi1t dem siıch
e1| 5 ysteme gegenüberstehen. e wıirtschaftlichen Interessengegensätze,
das Kıngen Einflusssphären, der Zugang Kohstoffquellen und Ah-
satzmärkten und nıcht zuletzt die iınnenpolıtıische Stabıilıtät bılden den Hın-
ergrund für alle polıtısche und ideologische Ause1inandersetzung. e orge

die jeweıilıge Siıcherheit des eigenen S ystems, edrohungs- und Um:-
klammerungsängste durch das andere S ystem en 7U Wettrüsten eführt
und Urc dıe 4LTOMmMAaTrEe Bewalfnung die FEx1istenz der Erde SC  T  © MI1-
lıtärpolıtische Konzepte W1IE „Verteidigung Urc Abschreckung‘, ‚„„.Gileich-
ewiıcht der äfte““ als ıttel Z£ZUT eigenen Sicherheıt und Z£ZUT Friedens-
sıcherung en ein1germaßen Waftfenruhe In kuropa geführt. hber 1st

einer Eskalatıon des Wettrüstens gekommen. S1e scht nıcht 1IUT auf Kosten
der Gerechtigkeit der Dritten Welt S1e führte auch elner ungeheuren
Anhäufung des Waffenpotentıials. Und 1E€ führte eilner CUl Qualıität VON

altfen mıt dem bestialıischen Namen „Massenvernichtungsmittel”. Dadurch
1st VOT em die nördlıche Halbkugel einem hochexplosiven Pulverfass
geworden, das es en SC  T  © Mıiıt den Massenvernichtungsmuitteln
demonstrieren WIT Menschen MISCIEC maßlose Arroganz VOT (1Jott hber al-
lein 1St der Herr und hat über en und l1od estimmen.

Mıt der KRüstung 1mM All stellt siıch die rage der 11-Mac In SALZ
Welse. In der Unsıiıcherheıit und Aussıichtslosigkeıit der heutigen S1ıituation
spiegelt siıch (Jottes Urte1l über MISCIEC mMensSCHIICHE Vermessenheıt.

Für viele 1St nıcht mehr der möglıche Oder vorhandene Gegner dıe
eigentliche Bedrohung. e Massenvernichtungsmittel selhest sınd dıe (1e-
fahr für das en dieser Erde Mıiıt dem Herstellungsvermögen der Mas-
senvernichtungsmittel sınd WIT über NSC] Verantwortungsvermögen hinaus-
gewachsen. Wır stehen unfer dem uC UNSs selhst lıquidieren können.
Wır sınd Knechten UNSCICT eigenen TOdCdUKTE geworden. e Freıiheılt
CIC: andelns 1St edroht Urc die Sachgesetze UNSCICT Produkte 1C WIT
en dıe Massenvernichtungsmuittel, sondern dıe Massenvernichtungsmittel
en uUuns EFın ( omputer ann über Einsatz und Nıchteinsatz entscheıiden.
Fın Kurzschluss ann das 40S auslösen, Oohne dass eINESs bewussten
Entschlusses VON Verantwortlichen edurTtffte118  HARALD BRETSCHNEIDER  Besondere Schärfe entsteht durch den Absolutheitsanspruch, mit dem sich  beide Systeme gegenüberstehen. Die wirtschaftlichen Interessengegensätze,  das Ringen um Einflusssphären, der Zugang zu Rohstoffquellen und Ab-  satzmärkten und nicht zuletzt die innenpolitische Stabilität bilden den Hin-  tergrund für alle politische und ideologische Auseinandersetzung. Die Sorge  um die jeweilige Sicherheit des eigenen Systems, Bedrohungs- und Um-  klammerungsängste durch das andere System haben zum Wettrüsten geführt  und durch die atomare Bewaffnung die Existenz der Erde gefährdet. Mi-  litärpolitische Konzepte wie „Verteidigung durch Abschreckung“, „Gleich-  gewicht der Kräfte‘“ u. a. als Mittel zur eigenen Sicherheit und zur Friedens-  sicherung haben einigermaßen zu Waffenruhe in Europa geführt. Aber es ist  zu einer Eskalation des Wettrüstens gekommen. Sie geht nicht nur auf Kosten  der Gerechtigkeit der Dritten Welt. Sie führte auch zu einer ungeheuren  Anhäufung des Waffenpotentials. Und sie führte zu einer neuen Qualität von  Waffen mit dem bestialischen Namen „Massenvernichtungsmittel“. Dadurch  ist vor allem die nördliche Halbkugel zu einem hochexplosiven Pulverfass  geworden, das alles Leben gefährdet. Mit den Massenvernichtungsmitteln  demonstrieren wir Menschen unsere maßlose Arroganz vor Gott. Aber er al-  lein ist der Herr und hat über Leben und Tod zu bestimmen.  Mit der Rüstung im AllIl stellt sich die Frage der All-Macht in ganz neuer  Weise. In der Unsicherheit und Aussichtslosigkeit der heutigen Situation  spiegelt sich Gottes Urteil über unsere menschliche Vermessenheit.  Für viele ist nicht mehr der mögliche oder vorhandene Gegner die  eigentliche Bedrohung. Die Massenvernichtungsmittel selbst sind die Ge-  fahr für das Leben dieser Erde. Mit dem Herstellungsvermögen der Mas-  senvernichtungsmittel sind wir über unser Verantwortungsvermögen hinaus-  gewachsen. Wir stehen unter dem Fluch, uns selbst liquidieren zu können.  Wir sind zu Knechten unserer eigenen Produkte geworden. Die Freiheit un-  seres Handelns ist bedroht durch die Sachgesetze unserer Produkte. Nicht wir  haben die Massenvernichtungsmittel, sondern die Massenvernichtungsmittel  haben uns. Ein Computer kann über Einsatz und Nichteinsatz entscheiden.  Ein Kurzschluss kann das Chaos auslösen, ohne dass es eines bewussten  Entschlusses von Verantwortlichen bedürfte ...  Angesichts dieser schrecklichen Gefährdung ist es Mitte der siebziger  Jahre zwischen den Weltmächten und ihren Verbündeten zu einem Ent-  spannungsprozess gekommen. Die „Konferenzen über Sicherheit und Zu-  sammenarbeit in Europa“ (KSZE) in Helsinki und Madrid, die Abrüstungs-  verhandlungen über ausgeglichene Reduzierungen konventioneller Waffen  und Truppenstärken, die Genfer Verhandlungen über die Begrenzung bzw.  den Abbau der nuklearen Mittelstreckenraketen basierten auf der Suche nachAngesıichts dieser schrecklichen Gefährdung 1St Mıtte der sıebz1iger
TE zwıschen den Weltmächten und ıhren Verbündeten einem Ent-
SDANNUNSSDIOZCSS gekommen. e „Konterenzen über Sicherheit und /u-
SsSammMenaArbeıt In Europa” (KSZE) In eisinkı und adrıd, dıe Abrüstungs-
verhandlungen über ausgeglichene Keduzierungen konventioneller affen
und Iruppenstärken, dıe (ienfer Verhandlungen über die Begrenzung bzw
denau der nuklearen Mıttelstreckenraketen basıerten auf der ucC nach
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Besondere Schärfe entsteht durch den Absolutheitsanspruch, mit dem sich 
beide Systeme gegenüberstehen. Die wirtschaftlichen Interessengegensätze, 
das Ringen um Einflusssphären, der Zugang zu Rohstoffquellen und Ab
satzmärkten und nicht zuletzt die innenpolitische Stabilität bilden den Hin
tergrund für alle politische und ideologische Auseinandersetzung. Die Sorge 
um die jeweilige Sicherheit des eigenen Systems, Bedrohungs- und Um
klammerungsängste durch das andere System haben zum Wettrüsten geführt 
und durch die atomare Bewaffnung die Existenz der Erde gefährdet. Mi
litärpolitische Konzepte wie „Verteidigung durch Abschreckung“, „Gleich
gewicht der Kräfte“ u. a. als Mittel zur eigenen Sicherheit und zur Friedens
sicherung haben einigermaßen zu Waffenruhe in Europa geführt. Aber es ist 
zu einer Eskalation des Wettrüstens gekommen. Sie geht nicht nur auf Kosten 
der Gerechtigkeit der Dritten Welt. Sie führte auch zu einer ungeheuren 
Anhäufung des Waffenpotentials. Und sie führte zu einer neuen Qualität von 
Waffen mit dem bestialischen Namen „Massenvernichtungsmittel“. Dadurch 
ist vor allem die nördliche Halbkugel zu einem hochexplosiven Pulverfass 
geworden, das alles Leben gefährdet. Mit den Massenvernichtungsmitteln 
demonstrieren wir Menschen unsere maßlose Arroganz vor Gott. Aber er al-
lein ist der Herr und hat über Leben und Tod zu bestimmen.

Mit der Rüstung im All stellt sich die Frage der All-Macht in ganz neuer 
Weise. In der Unsicherheit und Aussichtslosigkeit der heutigen Situation 
spiegelt sich Gottes Urteil über unsere menschliche Vermessenheit.

Für viele ist nicht mehr der mögliche oder vorhandene Gegner die 
eigentliche Bedrohung. Die Massenvernichtungsmittel selbst sind die Ge
fahr für das Leben dieser Erde. Mit dem Herstellungsvermögen der Mas
senvernichtungsmittel sind wir über unser Verantwortungsvermögen hinaus-
gewachsen. Wir stehen unter dem Fluch, uns selbst liquidieren zu können. 
Wir sind zu Knechten unserer eigenen Produkte geworden. Die Freiheit un-
seres Handelns ist bedroht durch die Sachgesetze unserer Produkte. Nicht wir 
haben die Massenvernichtungsmittel, sondern die Massenvernichtungsmittel 
haben uns. Ein Computer kann über Einsatz und Nichteinsatz entscheiden. 
Ein Kurzschluss kann das Chaos auslösen, ohne dass es eines bewussten 
Entschlusses von Verantwortlichen bedürfte …

Angesichts dieser schrecklichen Gefährdung ist es Mitte der siebziger 
Jahre zwischen den Weltmächten und ihren Verbündeten zu einem Ent
spannungsprozess gekommen. Die „Konferenzen über Sicherheit und Zu
sammenarbeit in Europa“ (KSZE) in Helsinki und Madrid, die Abrüstungs
verhandlungen über ausgeglichene Reduzierungen konventioneller Waffen 
und Truppenstärken, die Genfer Verhandlungen über die Begrenzung bzw. 
den Abbau der nuklearen Mittelstreckenraketen basierten auf der Suche nach 
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vertrauenshbildenden alshahmen S1e dıenten dazu, die (iefahr der 4ALOMA-
1CcH Selbstentzündung des Pulverfasses Erde verringern und dıe Lebens-
gefahren einZzZUgrenzen. hber 1E sınd gescheitert. e E1geninteressen der
Girolbsmächte WaAlcCTI größer als das Vertrauen.

hber die waffentechnologıische Entwicklung Z1Ng welılter. S1e verstärkte
wiıederum die destabilısı1ıerenden Eitekte
eVergrößerung der Treffsıcherheıit, die drastıische Verringerung der VOT-

warnzeıten, dıe Entwicklung CUl nuklearer Giefechtsfeldwaftfen (S 20 und
ershing IT) en das bestehende annähernde Gleichgewicht einschne1dend
verändert. Das NCLC Ungleichgewicht hat Z£UT Nachrüstung eführt. SO 1st

dem Beschluss der Stationierung amer1ıkanıscher Mıttelstreckenraketen
In Westeuropa und Vorbereitung und Aufstellung operatıv taktıscher Ra-
keten der 5 owJetunion In Usteuropa gekommen.

Wilie ungeheuer komplıizıert das 1st, machte MIr eın Freund EeuUulc Er
hatte 11 11 083 mi1t den sowJetischen und amerTıkanıschen Dıplomaten
In der DD  z gesprochen.

Der stellvertretende Botschafter der In der DD  Z hatte ıhm den
Standpunkt SEINES Landes In sechs nkten erläutert:

ıcherung des Friedens geschieht UuUrc das Gleichgewicht der
Momentan <1bt 1Ne sowJetische Überlegenheit der Raketen auf dem
anı hber die USAÄA seljen Wasser und Z£UT L _.uft überlegen.
Leser gegenwärtige an: gewährt eın annäherndes Gleichgewicht.
Wenn dıe ershing I1 In Westeuropa aufgestellt werden, dann bringt das
eın großes amer1ıkanısches Übergewicht, dass 1ne Nachnachrüstung
nötig ist
e Amerıkaner hatten se1t den Freiheitskriegen keinen Krieg 1mM eigenen
Land Das große Le1id der 1mM / weıten Weltkrieg darf siıch nıcht
WIEdernNOÖOlen
e Invasıon In (irenada ze1igt, WAS dıe Amerıkaner wollen

e Botschafterin der USAÄA In der DD  Z hatte ıhm 1mM anschhließenden
espräc. Folgendes rklärt

Wır Amerıkaner wollen das Gleichgewicht der
e UdS hat eın Übergewicht auf dem Land
Wır sınd £ W In I . uft und Wasser überlegen, aber die JIreffsicherheit und
Zielgenau1igkeıit der 20 zwingt UNSs Z£ZUT achrüstung.
Wır brauchen dıe ershing LL, dıe Z£UT rüstung zwingen.
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vertrauensbildenden Maßnahmen. Sie dienten dazu, die Gefahr der atoma
ren Selbstentzündung des Pulverfasses Erde zu verringern und die Lebens
gefahren einzugrenzen. Aber sie sind gescheitert. Die Eigeninteressen der 
Großmächte waren größer als das Vertrauen.

Aber die waffentechnologische Entwicklung ging weiter. Sie verstärkte 
wiederum die destabilisierenden Effekte.

Die Vergrößerung der Treffsicherheit, die drastische Verringerung der Vor
warnzeiten, die Entwicklung neuer nuklearer Gefechtsfeldwaffen (SS 20 und 
Pershing II ) haben das bestehende annähernde Gleichgewicht einschneidend 
verändert. Das neue Ungleichgewicht hat zur Nachrüstung geführt. So ist es 
zu dem Beschluss der Stationierung amerikanischer Mittelstreckenraketen 
in Westeuropa und zur Vorbereitung und Aufstellung operativ taktischer Ra
keten der Sowjetunion in Osteuropa gekommen.

Wie ungeheuer kompliziert das ist, machte mir ein Freund deutlich. Er 
hatte am 11. 11. 1983 mit den sowjetischen und amerikanischen Diplomaten 
in der DDR gesprochen.

Der stellvertretende Botschafter der UdSSR in der DDR hatte ihm den 
Standpunkt seines Landes in sechs Punkten erläutert:

1.	 Sicherung des Friedens geschieht durch das Gleichgewicht der Kräfte.
2.	 Momentan gibt es eine sowjetische Überlegenheit der Raketen auf dem 

Lande. Aber die USA seien zu Wasser und zur Luft überlegen.
3.	 Dieser gegenwärtige Stand gewährt ein annäherndes Gleichgewicht.
4.	 Wenn die Pershing II in Westeuropa aufgestellt werden, dann bringt das 

ein so großes amerikanisches Übergewicht, dass eine Nachnachrüstung 
nötig ist.

5.	 Die Amerikaner hatten seit den Freiheitskriegen keinen Krieg im eigenen 
Land. Das große Leid der UdSSR im Zweiten Weltkrieg darf sich nicht 
wiederholen.

6.	 Die Invasion in Grenada zeigt, was die Amerikaner wollen.

Die Botschafterin der USA in der DDR hatte ihm im anschließenden 
Gespräch Folgendes erklärt:

1.	 Wir Amerikaner wollen das Gleichgewicht der Kräfte.
2.	 Die UdSSR hat ein Übergewicht auf dem Land.
3.	 Wir sind zwar in Luft und Wasser überlegen, aber die Treffsicherheit und 

Zielgenauigkeit der SS 20 zwingt uns zur Nachrüstung.
4.	 Wir brauchen die Pershing II, um die UdSSR zur Abrüstung zu zwingen.
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Präsiıdent Ronald Keagan ll den Frieden Der Antıiamerıikanısmus In
Europa 1St enttäuschend.
Der kırchliche Rat, Vertrauen SCH, nıcht Ol1!|  er mMuUuUsSsen mıt
Fakten rechnen. Der SCHNUSS des koreanıschen Flugzeugs UuUrc dıe

ze1igt euthnc die Situation.“
e In dıe Vertragssysteme eingebundenen beiıden deutschen Staaten sınd

UuUrc diese Hochrüstung besonders betroffen 1C 1IUT SCH iıhrer C
meinsamen Geschichte und ihrer gemeinsamen Schuld etzten €  1eg,
sondern auch SCH der Anhäufung des Vernichtungspotentials auf den ler-
rmtorıen iıhrer LÄänder.

Deswegen hat die Leıitung VON Aktıon Sühnezeıchen dıe Botschaften
der UdS und der USAÄA In der DD  Z einen TIE geschrieben. Darın he1ßt

„Auf deutschem en 1St das Blut sowJetischer und amer1ıkanıscher SOl-
daten VELDOSSCH worden. Auf deutschem en stehen Girabsteine Ter (1e-
allenen Daran Oollten S1e denken, WENNn S1e heute auf diesem en Ra-
keten stat10N1eren. Der en 1St nıcht mehr frei für Raketen Er 1St besetzt
UuUrc Ihre JToten, dıe den gemeinsamen e1in! gefallen Sind.“

Miıch beeindrucken die polıtıschen Aktıvıtäten, mıt denen siıch ein1ıge
europäische Polhtiker nach dem Statiıonierungsbeschluss und nach der Mıiıt-
eılung über dıe Aufstellung CUC) Raketen polıtısch „SCcChadensbegren-
zung“ emühen S1e versuchen, die Statiıonierung möglıchst rückgängıg
machen, Entspannungspolitik tfortzusetzen und den Ust-West-Dialog Tort7zu-
Ten Ich eue mich, dass ich das auch VON den Politikern mMe1lnes Landes
SCH annn

Frieden und Gerechtigkeit In der Ust- West-Perspektive 1st aber nıcht 1IUT

1mM USAMME:  ang der lebensgefährlıchen Bedrohung UuUrc dıe ALOMATE

ochrüstung und ıhre Forschung und ıhre lests edenken
e Kosten für dıe Küstung und dıe Bındung physıscher und gelistiger

Potenzen Z£UT Entwicklung und Herstellung CUl altfen verhindern die
Lösung vieler Fragen der Gesundheitsfürsorge, der Bıldung USW., Wilissen-
schaft und Technık werden iImmer mehr Instrumenten der Weltbemächti-
ZUNS 1mM Interesse schrankenlosen Verfügens und Habenwollens e Aus-
beutung der Erde ohne Rücksicht auf Verluste hat lebensgefährdende Folgen.
e technısche Entwicklung Wl die Voraussetzung für dıe rhöhung UNSCIECNS

Korean Aılirlınes Flıght OO dıe ugnummMer einer zıvilen Boeing 747 der KO-
1C. AIlr Lines, dıe UrCc einen AbfangJjäger der sowJetischen Luftverteidigung
SCH Verletzung des 1 . uftraumes September 1983 ber iInternatiıonalen (jJewÄässern
WESTIC der NSE| acnalın abgeschossen waurde. Jlie 269 Personen Bord kamen
Tode Quelle Wıkıpedia).
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5.	 Präsident Ronald Reagan will den Frieden. Der Antiamerikanismus in 
Europa ist enttäuschend.

6.	 Der kirchliche Rat, Vertrauen zu wagen, hilft nicht. Politiker müssen mit 
Fakten rechnen. Der Abschuss des koreanischen Flugzeugs durch die 
UdSSR zeigt deutlich die Situation.2

Die in die Vertragssysteme eingebundenen beiden deutschen Staaten sind 
durch diese Hochrüstung besonders betroffen. Nicht nur wegen ihrer ge-
meinsamen Geschichte und ihrer gemeinsamen Schuld am letzten Weltkrieg, 
sondern auch wegen der Anhäufung des Vernichtungspotentials auf den Ter
ritorien ihrer Länder.

Deswegen hat die Leitung von Aktion Sühnezeichen an die Botschaften 
der UdSSR und der USA in der DDR einen Brief geschrieben. Darin heißt es:

„Auf deutschem Boden ist das Blut sowjetischer und amerikanischer Sol
daten vergossen worden. Auf deutschem Boden stehen Grabsteine Ihrer Ge
fallenen. Daran sollten Sie denken, wenn Sie heute auf diesem Boden Ra
keten stationieren. Der Boden ist nicht mehr frei für Raketen. Er ist besetzt 
durch Ihre Toten, die gegen den gemeinsamen Feind gefallen sind.“

Mich beeindrucken die politischen Aktivitäten, mit denen sich einige 
europäische Politiker nach dem Stationierungsbeschluss und nach der Mit
teilung über die Aufstellung neuer Raketen politisch um „Schadensbegren
zung“ bemühen. Sie versuchen, die Stationierung möglichst rückgängig zu 
machen, Entspannungspolitik fortzusetzen und den Ost-West-Dialog fortzu-
führen. Ich freue mich, dass ich das auch von den Politikern meines Landes 
sagen kann.

Frieden und Gerechtigkeit in der Ost-West-Perspektive ist aber nicht nur 
im Zusammenhang der lebensgefährlichen Bedrohung durch die atomare 
Hochrüstung und ihre Forschung und ihre Tests zu bedenken.

Die Kosten für die Rüstung und die Bindung physischer und geistiger 
Potenzen zur Entwicklung und Herstellung neuer Waffen verhindern die 
Lösung vieler Fragen der Gesundheitsfürsorge, der Bildung usw. Wissen
schaft und Technik werden immer mehr zu Instrumenten der Weltbemächti
gung im Interesse schrankenlosen Verfügens und Habenwollens. Die Aus
beutung der Erde ohne Rücksicht auf Verluste hat lebensgefährdende Folgen. 
Die technische Entwicklung war die Voraussetzung für die Erhöhung unseres 

2	 Korean Airlines Flight 007 war die Flugnummer einer zivilen Boeing 747 der Ko
rean Air Lines, die durch einen Abfangjäger der sowjetischen Luftverteidigung we-
gen Verletzung des Luftraumes am 1. September 1983 über internationalen Gewässern 
westlich der Insel Sachalin abgeschossen wurde. Alle 269 Personen an Bord kamen zu 
Tode (Quelle: Wikipedia).
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Lehbensstandards TSt angsam spuren WIT die Nebenwiırkungen WIE die Ver-
oıftung der tmosphäre, das Ahsterben des aldes, die Verseuchung des
Wassers. Unsere Ökologısche Verantwortung verbletet UNSs den Siıcherheits-
Iuxus des Wettrüstens. Der ensch als en (jottes wırd erniedrigt 7U

UObjekt der Beherrschung durch den Menschen. e Veruntreuung selner
Haushalterschaft über die Schöpfung gefährdet das en und die Substanz
des auDens
e Jlechnıisierung und Automatisıerung der wıirtschaftlichen UOrdnung

macht Mıllıonen VON Menschen arbeıitslios und chafft ungeahnte Belastun-
CI der Wırtschaft auch be1 Vollbeschäftigung.

Ich traf UrzZI1c einen Jugendlichen. Er I e1in 1-Shırt, auf dem standı
„Das Wwar S, Leute!“ Lheser Werbeträger der Apokalypse In der Mıkro-
elektronık beschäftigt. Er arbeıtete der Entwicklung VON Mi1Kroprozesso-
1CcH Was 1st Urc diese Entwicklung es möglıch geworden ? hber dA1ese
kleinen Mikroprozessoren zugle1c wesentlich Z£ZUT Arbeitslosigkeıit
be1 In diesem Zusammenhang stellt siıch die rage nach ecC und Unrecht,
nach Frieden und Gerechtigkeit In 0V CUl We1se.

Meın ema zwingt mıich, über den verantwortlichen Umgang mıt aC
nachzudenken. Deswegen habe ich miıich mi1t den Propheten des en les-
ıMENTIS beschäftigt. S1e zeigen:

aC 1St ıne ahbe (jottes, mıt der Menschen verantwortlich umgehen
mMuUusSsen.
Verantwortlicher Umgang mıt aC wırd nıcht 1IUT VON Politikern und
Wıssenschaftlern, sondern VON ]edem einzelnen Menschen erwarltiel
Machtmissbrauch führt 71 Gottesgericht und Zerstörung der (1e-
meıinschaft VON Menschen.

Unverantwortlicher Umgang mıt acC selbstsüchtige (aer und Begehr-
1CHNKENL sınd Schuld VON Menschen. S1e wıirken siıch AUS, dass Gesellschaft
mürbe und zerhbrechlich wırd und Menschen siıch selhst und 1hrem e1gen-
süchtigen Werk zugrunde gehen Sehr EeuUuflc CMMNECN dıe Propheten 1C
und AÄmos TUN:! für den Unfrieden und die Ungerechtigkeıit durch 1NVCI-

antwortlichen Umgang mi1t aC

Habgıier und Brutalität der Reıichen, dıe das Olk AUSSaU CI (Mıcha 2’ 2)
S1e reißen irnedliichen Menschen den antel herunter und nehmen arglose
Wanderer gefangen, als Ware Krieg 2,6)
Bestechlichkeit der Rıchter und Manıpulierbarkeıit des Rechts (3,1.2.9)
Lug und Irug 1mM Öökonomiıischen eschaX 6,10—16; /,2)
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Lebensstandards. Erst langsam spüren wir die Nebenwirkungen wie die Ver
giftung der Atmosphäre, das Absterben des Waldes, die Verseuchung des 
Wassers. Unsere ökologische Verantwortung verbietet uns den Sicherheits
luxus des Wettrüstens. Der Mensch als Ebenbild Gottes wird erniedrigt zum 
Objekt der Beherrschung durch den Menschen. Die Veruntreuung seiner 
Haushalterschaft über die Schöpfung gefährdet das Leben und die Substanz 
des Glaubens.

Die Technisierung und Automatisierung der wirtschaftlichen Ordnung 
macht Millionen von Menschen arbeitslos und schafft ungeahnte Belastun
gen der Wirtschaft auch bei Vollbeschäftigung.

Ich traf kürzlich einen Jugendlichen. Er trug ein T-Shirt, auf dem stand: 
„Das war’s, Leute!“ Dieser Werbeträger der Apokalypse war in der Mikro
elektronik beschäftigt. Er arbeitete an der Entwicklung von Mikroprozesso
ren. Was ist durch diese Entwicklung alles möglich geworden? Aber diese 
kleinen Mikroprozessoren tragen zugleich wesentlich zur Arbeitslosigkeit 
bei. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach Recht und Unrecht, 
nach Frieden und Gerechtigkeit in ganz neuer Weise.

Mein Thema zwingt mich, über den verantwortlichen Umgang mit Macht 
nachzudenken. Deswegen habe ich mich mit den Propheten des Alten Tes
taments beschäftigt. Sie zeigen:

1.	 Macht ist eine Gabe Gottes, mit der Menschen verantwortlich umgehen 
müssen.

2.	 Verantwortlicher Umgang mit Macht wird nicht nur von Politikern und 
Wissenschaftlern, sondern von jedem einzelnen Menschen erwartet.

3.	 Machtmissbrauch führt zum Gottesgericht und zur Zerstörung der Ge
meinschaft von Menschen.

Unverantwortlicher Umgang mit Macht, selbstsüchtige Gier und Begehr
lichkeit sind Schuld von Menschen. Sie wirken sich so aus, dass Gesellschaft 
mürbe und zerbrechlich wird und Menschen an sich selbst und ihrem eigen-
süchtigen Werk zugrunde gehen. Sehr deutlich nennen die Propheten Micha 
und Amos Gründe für den Unfrieden und die Ungerechtigkeit durch unver-
antwortlichen Umgang mit Macht:

–	 Habgier und Brutalität der Reichen, die das Volk aussaugen (Micha 2,1.2). 
Sie reißen friedlichen Menschen den Mantel herunter und nehmen arglose 
Wanderer gefangen, als wäre Krieg (2,8).

–	 Bestechlichkeit der Richter und Manipulierbarkeit des Rechts (3,1.2.9).
–	 Lug und Trug im ökonomischen Geschäft (6,10–16; 7,2).
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Unaufrichtigkeit 1mM täglıchen Mıteilnander und siıttlıcher Vertall mMOS
2’ D)
Bestechlichkeit der ge1istlıchen L.eıter be1 der gottesdienstlichen Praxıs
2,86)
Menschenhandel und Missachtung der chwachen 2,6)

Wilie sehr WIT alle davon betroffen sınd, annn ich me1l1ner eigenen Ent-
wicklung teststellen Ich gehöre denen, dıe 13 Tuar 945 AUS den
I1rümmern eINEs zerbombhten Hauses In Dresden geborgen worden Ssınd. In
me1lner Girundschulzer lernte ich, N1ıe wıeder ıne In dıe and neh-
11 Als ich miıich 7U tudıum CWAar' hıieß Wenn du die Vergünstigung
eINESs Archıitekturstudiums In Anspruch nehmen willst, MUSS du dıiıch Te1wI1l-
11g Z£UT AÄArmee verpflichten. Vor ochen rTlehte ich einen Elternaben: mMe1-
1ICSs Sohnes, be1 dem den Wehrunterricht In der Schule SINg Hınterher
sagten MI1r Eiltern .„LSs 1St gu 9 dass S1e EeIwWwaAs gEeSsagt en Wır können doch
nıchts SCH, WIT mMuUsSsSen die Entwicklung UNSCICT Kınder enken.“ Es 1st
wahr: Wır mMuUuUsSsen UNSs dıe Entwicklung UNSCICT Kınder SOLSCH. hber
1st unrecht, WENNn WIT auf MISCIEC Sorgen mehr hören, als dem Worte (jottes
gehorchen. Wır werden manıpulıerbar. Es UNSs Zivilcourage.

Ihr se1d siıcher W1IE viele Junge Menschen Frieden und Gerechtigkeit
besonders interessiert und besonders EeITOTIeEN In vielen, vielen Gesprächen
mıt Jungen Menschen höre ich immer wIieder: Wır sınd die oldaten, dıe 1mM
Ernstfall mi1t dem en e7zanlien muUussen. Unsere eruNniche Entwicklung
macht UNSs besonders abhängıg.

Wırenngs VOT der gefährliıchen Mılıtarısierung In erWelt, die dıe
UÜberlebenschancen der Jungen (ijeneration keinestalls vergrößert.

Wır en eın Verständniıs für große Worte der Friedenspoltik, dıe nıcht
edeckt sınd Urc kleine Zeichen der Abrüstung
e Beendigung er mıilıtärıischer Ausbildung In Schule und Beruf WAare

eın Olches Zeıichen, ohne dass dıe Verteidigungsfähigkeıit beeinfusst würde.
Wır ahnen dıe Legitimations- und Motivationskrise des We  1eNSTES Wır

hören, W1IE außenpolttisch Z£UT rüstung gedrängt WITd. e Dringlichkeit
WIT| mıt dem mörderıischen ar  er der ALTOMAaTEN KRüstung begründet Be1l
der Werbung mıihlıtärıschen Berufen und Z£ZUT miıilıtärıiıschen Ausbildung WIT|
dA1ese Gefährlichkeit verharmlost und sachftremd mıt eiInem Studienplatz
motivIiert.

Wır CMpPpHNdeEnN dıe Diskrepanz zwıischen der Informatıon der Massen-
medien über die Friedensbewegung In anderen LÄändern und der dıskreten
Diskriminierung VON Friedensengagement 1mM eigenen Land als friıedens-,
mıtunter SOa als staatsgefährdend.
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–	 Unaufrichtigkeit im täglichen Miteinander und sittlicher Verfall (Amos 
2,7 b).

–	 Bestechlichkeit der geistlichen Leiter bei der gottesdienstlichen Praxis 
(2,8).

–	 Menschenhandel und Missachtung der Schwachen (2,6).

Wie sehr wir alle davon betroffen sind, kann ich an meiner eigenen Ent
wicklung feststellen. Ich gehöre zu denen, die am 13. Februar 1945 aus den 
Trümmern eines zerbombten Hauses in Dresden geborgen worden sind. In 
meiner Grundschulzeit lernte ich, nie wieder eine Waffe in die Hand zu neh-
men. Als ich mich zum Studium bewarb, hieß es: Wenn du die Vergünstigung 
eines Architekturstudiums in Anspruch nehmen willst, musst du dich freiwil-
lig zur Armee verpflichten. Vor Wochen erlebte ich einen Elternabend mei-
nes Sohnes, bei dem es um den Wehrunterricht in der Schule ging. Hinterher 
sagten mir Eltern: „Es ist gut, dass Sie etwas gesagt haben. Wir können doch 
nichts sagen; wir müssen an die Entwicklung unserer Kinder denken.“ Es ist 
wahr: Wir müssen uns um die Entwicklung unserer Kinder sorgen. Aber es 
ist unrecht, wenn wir auf unsere Sorgen mehr hören, als dem Worte Gottes zu 
gehorchen. Wir werden manipulierbar. Es fehlt uns an Zivilcourage.

Ihr seid sicher wie viele junge Menschen an Frieden und Gerechtigkeit 
besonders interessiert und besonders betroffen. In vielen, vielen Gesprächen 
mit jungen Menschen höre ich immer wieder: Wir sind die Soldaten, die im 
Ernstfall mit dem Leben bezahlen müssen. Unsere berufliche Entwicklung 
macht uns besonders abhängig.

Wir haben Angst vor der gefährlichen Militarisierung in aller Welt, die die 
Überlebenschancen der jungen Generation keinesfalls vergrößert.

Wir haben kein Verständnis für große Worte der Friedenspolitik, die nicht 
gedeckt sind durch kleine Zeichen der Abrüstung.

Die Beendigung aller militärischer Ausbildung in Schule und Beruf wäre 
ein solches Zeichen, ohne dass die Verteidigungsfähigkeit beeinflusst würde.

Wir ahnen die Legitimations- und Motivationskrise des Wehrdienstes. Wir 
hören, wie außenpolitisch zur Abrüstung gedrängt wird. Die Dringlichkeit 
wird mit dem mörderischen Charakter der atomaren Rüstung begründet. Bei 
der Werbung zu militärischen Berufen und zur militärischen Ausbildung wird 
diese Gefährlichkeit verharmlost und sachfremd z. B. mit einem Studienplatz 
motiviert.

Wir empfinden die Diskrepanz zwischen der Information der Massen
medien über die Friedensbewegung in anderen Ländern und der diskreten 
Diskriminierung von Friedensengagement im eigenen Land als friedens-, 
mitunter sogar als staatsgefährdend.
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Wır rleben langJährıge Wehrerziehung, die wen1g /Zuversicht der Pohti-
ker In dıe Verwirkliıchung iıhrer eigenen brüstungsvorschläge entdecken
lässt

Keın under, dass viele Jugendliche siıch besonders mıt Fragen des (1e-
waltverzıchts, des Wehrdienstes und der Wehrdienstverweigerung eschäf-
tigen. S1e wollen UuUrc 1hr en Zeichen SEeEIZeN für 1ne Welt Oohne tÖöd-
1C Bedrohung und Ungerechtigkeıit. e1 außern 1E€ sıch mıtunter sehr
krıtısch, auch gesellschaftskrıtisch. ach me1l1ner Erfahrung richten siıch
dA1ese Außerungen me1st nıcht dıe Gesellschaft, sondern Ver-
teid1gunNgskonzepte, dıe 1mM Angesicht eINEs ATOMAaren Holocaust eiInem
Selbstmord der Menschheiıt gleichen.

eNns1ıDIie und für gesamtgesellschaftlıche TODIEME wache Jugendliche
ziehen siıch nıcht INns Privatleben zurück. S1e sınd bereıt, Verantwortung
übernehmen. Deswegen sıch, den Aktıyıtäten und 1gnalen VON

Jugendlichen besondere Aufmerksamkeıt wıdmen.

Hılfsposten
Frieden und Gerechtigkeit ann ich nıcht edenken, Oohne VON der echt-
fertigung des Menschen Urc (jottes versöhnendes Handeln sprechen.
S1e bıldet das Wurzelbett In UNSCICT Arbeıt In Röm 5,1—5 el ‚„„.Gerecht
emacht AUS (ilauben en WIT Frieden mi1t (1Jott Urc Jesus Chrıistus,
(a Herrn. urc ıhn en WIT auch Zugang Z£UT na erhalten, In der
WIT stehen, und rühmen UNSs UNSCICT offnung auf die Herrlic  el (ijottes.
Mehr noch, WIT rühmen UNSs ebenso UNSCICT Bedrängnis, denn WIT wIissen,
Bedrängni1s wiıirkt Geduld, (ieduld aber wirkt Bewährung, Bewährung Off-
NUNS, Hoffnung aber lässt nıcht zuschanden werden.“

Das he1bt, (iJott lässt na VOT ecC ergehen. Chrıistus, angeklagt der
Anstıftung 7U Frıeden, macht UNSs ähıg 71 Frieden mıt (iJott und der
Welt Se1in UTsSTIan: ermöglıcht UNSs weltweılte Versöhnung 'OTLZ er SchwIle-
r gkeiten und 'OTLZ en Versagens.

Wer AUS der Kechtfertigung lebt, erhält Schartblick für Präsens, Ahnung
VON Unentrinnbarkeıit und Mıtbeteilgtsein und Kraft 7U Handeln Der siıch

sıch selhest renNnende ensch mıt geDroCHNENeEM ückgrat wırd tabılı-
Ss1ert durch das Kreuz Jesu und 7U en mıt ( ’hrıstus efähigt. Er rech-
NeTl mıt der Gültigkeit der Verheißung: „Ich lebe, und 1hr SO auch en  .“
Joh

Daraus erwächst ıne Leidenschaft für eın en In Frieden und (1e-
rechtigkeıit.
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Wir erleben langjährige Wehrerziehung, die wenig Zuversicht der Politi
ker in die Verwirklichung ihrer eigenen Abrüstungsvorschläge entdecken 
lässt.

Kein Wunder, dass viele Jugendliche sich besonders mit Fragen des Ge
waltverzichts, des Wehrdienstes und der Wehrdienstverweigerung beschäf-
tigen. Sie wollen durch ihr Leben Zeichen setzen für eine Welt ohne töd-
liche Bedrohung und Ungerechtigkeit. Dabei äußern sie sich mitunter sehr 
kritisch, auch gesellschaftskritisch. Nach meiner Erfahrung richten sich 
diese Äußerungen meist nicht gegen die Gesellschaft, sondern gegen Ver
teidigungskonzepte, die im Angesicht eines atomaren Holocaust einem 
Selbstmord der Menschheit gleichen.

Sensible und für gesamtgesellschaftliche Probleme wache Jugendliche 
ziehen sich nicht ins Privatleben zurück. Sie sind bereit, Verantwortung zu 
übernehmen. Deswegen lohnt es sich, den Aktivitäten und Signalen von 
Jugendlichen besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

3.	 Hilfsposten

Frieden und Gerechtigkeit kann ich nicht bedenken, ohne von der Recht
fertigung des Menschen durch Gottes versöhnendes Handeln zu sprechen. 
Sie bildet das Wurzelbett in unserer Arbeit. In Röm 5,1–5 heißt es: „Gerecht 
gemacht aus Glauben haben wir Frieden mit Gott durch Jesus Christus, un-
seren Herrn. Durch ihn haben wir auch Zugang zur Gnade erhalten, in der 
wir stehen, und rühmen uns unserer Hoffnung auf die Herrlichkeit Gottes. 
Mehr noch, wir rühmen uns ebenso unserer Bedrängnis, denn wir wissen, 
Bedrängnis wirkt Geduld, Geduld aber wirkt Bewährung, Bewährung Hoff
nung, Hoffnung aber lässt nicht zuschanden werden.“

Das heißt, Gott lässt Gnade vor Recht ergehen. Christus, angeklagt der 
Anstiftung zum Frieden, macht uns fähig zum Frieden mit Gott und der 
Welt. Sein Aufstand ermöglicht uns weltweite Versöhnung trotz aller Schwie
rigkeiten und trotz allen Versagens.

Wer aus der Rechtfertigung lebt, erhält Scharfblick für Präsens, Ahnung 
von Unentrinnbarkeit und Mitbeteiligtsein und Kraft zum Handeln. Der sich 
um sich selbst drehende Mensch mit gebrochenem Rückgrat wird stabili-
siert durch das Kreuz Jesu und zum Leben mit Christus befähigt. Er rech-
net mit der Gültigkeit der Verheißung: „Ich lebe, und ihr sollt auch leben“ 
(Joh 14,19).

Daraus erwächst eine Leidenschaft für ein Leben in Frieden und Ge
rechtigkeit.
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S1e starke dauerhafte Impulse alle Formen des Unrechts. S1e
1st Menschen e1igen, dıe nıcht 1IUT analysıeren und argumentieren, sondern
auch meditieren und beten können. Weıl 1E nıcht 1IUT auf ıhre Kraft bauen,
können 1E Kückschläge besser verkraften und In anderen /Zeiterwartun-
CI rechnen.
Lhese Leidenschaft für Frieden und Gerechtigkeit 1st 1mM (Gilauben Tun-
det S1e STOIT den Halbschlaf der Gleichgültigkeıut. S1e schärft den 1C
für alle mMenschliche Vermessenheit und erkennt dıe lebensgefährdenden
Nebenwirkungen des ange e1t vergoötterten Fortschritts.
Lhese Leidenschaft verschweı1gt auch e1igene Schuld nıcht S1e erkennt das
„Bombenlebe als alsche Koalıtıon mıt dem l1od und üubt siıch In Buße
und
S1e 1st 7U Leiden bereıt. In der Nachfolge Jesu rlehben Menschen, dass
die vielfältigen lodesbedrohungen 1IUT UuUrc Aufopferung begrenzen
SINd.

Daraus folgen Lebens7eichen:

Da 1St der echte Mut VON Menschen, die die vielfältigen T1odeshbedrohun-
CI rlehben und dagegen protestieren. Lheser scheinbar hoffnungslose
FEınsatz Einzelner hat ansteckende Wırkung Er chafft ıne anstößiıge
nruhe S1e Menschen In ewegung. S1e führt einer weltweıten
Verbindung derer, dıe friedlich und nıcht gewalttätig, TONLC und nıcht
fanatısch, 1ehbend und nıcht hassend en Ihre Zeichen sınd nıcht VCI-

eblıch. Ich denke die freeze-Bewegung In den USA, den T1e-
densmarsch der norwegıschen Frauen,“ die Proteste der sSizı lanıschen
Bauern den Küstungsstützpunkt In Comiso_.” Ich en dıe Hun-
derttausenden, dıe In onnn für den Frieden demonstrierten © Ich en
die Jugendliıchen, dıe In Dresden In der Kreuzkırche WAaAlcCcTI und dıe be-
WUuSS den Aufnäher „Schwerter Pflugscharen” mugen

S1e engaglerte sıch 1r SIN KEınfreren der alomaren Küstung.
ID verlhef VOIN Kopenhagen ach Parıs 1m Junı 1981 dıe Stationierung VOIN tom-
raketen In Westeuropa.

dem MAÄärz 1982 Ulbernahm dıe AIlr FOorce den Flugplatz ( OMLSO Alr Base.
Im men des NATO-Doppelbeschlusses wurden dort 1172 Marschfiugkörper (CruLse
Mıssıles) mıt alOomMaren Gefechtsköpfen STa oNNENT! Quelle Wıkıpedia).
S u 134
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–	 Sie setzt starke dauerhafte Impulse gegen alle Formen des Unrechts. Sie 
ist Menschen eigen, die nicht nur analysieren und argumentieren, sondern 
auch meditieren und beten können. Weil sie nicht nur auf ihre Kraft bauen, 
können sie Rückschläge besser verkraften und in anderen Zeiterwartun
gen rechnen.

–	 Diese Leidenschaft für Frieden und Gerechtigkeit ist im Glauben gegrün-
det. Sie stört den Halbschlaf der Gleichgültigkeit. Sie schärft den Blick 
für alle menschliche Vermessenheit und erkennt die lebensgefährdenden 
Nebenwirkungen des lange Zeit vergötterten Fortschritts.

–	 Diese Leidenschaft verschweigt auch eigene Schuld nicht. Sie erkennt das 
„Bombenleben“ als falsche Koalition mit dem Tod und übt sich in Buße 
und Umkehr.

–	 Sie ist zum Leiden bereit. In der Nachfolge Jesu erleben Menschen, dass 
die vielfältigen Todesbedrohungen nur durch Aufopferung zu begrenzen 
sind.

Daraus folgen Lebenszeichen:

–	 Da ist der echte Mut von Menschen, die die vielfältigen Todesbedrohun
gen erleben und dagegen protestieren. Dieser scheinbar hoffnungslose 
Einsatz Einzelner hat ansteckende Wirkung. Er schafft eine anstößige 
Unruhe. Sie setzt Menschen in Bewegung. Sie führt zu einer weltweiten 
Verbindung derer, die friedlich und nicht gewalttätig, fröhlich und nicht 
fanatisch, liebend und nicht hassend leben. Ihre Zeichen sind nicht ver-
geblich. Ich denke an die freeze-Bewegung in den USA,3 an den Frie
densmarsch der norwegischen Frauen,4 an die Proteste der sizilianischen 
Bauern gegen den Rüstungsstützpunkt in Comiso.5 Ich denke an die Hun
derttausenden, die in Bonn für den Frieden demonstrierten.6 Ich denke an 
die Jugendlichen, die in Dresden in der Kreuzkirche waren und die be-
wusst den Aufnäher „Schwerter zu Pflugscharen“ trugen.

3	 Sie engagierte sich für ein Einfrieren der atomaren Rüstung.
4	 Er verlief von Kopenhagen nach Paris im Juni 1981 gegen die Stationierung von Atom-

raketen in Westeuropa.
5	 Ab dem 24. März 1982 übernahm die US Air Force den Flugplatz Comiso Air Base. 

Im Rahmen des NATO-Doppelbeschlusses wurden dort 112 Marschflugkörper (Cruise 
Missiles) mit atomaren Gefechtsköpfen stationiert (Quelle: Wikipedia).

6	 S. u. S. 134.
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Solche Lebens7zeichen erkenne ich, Menschen SCH, dıe
L .ıtane1ı des odes, Friedlosigkeıit, Diskriminierung, Bespitzelung
und Verschleppung aufzubegehren.
Solche Lebens7zeichen sehe ich In der Unfähigkeıt Z£UT Anpassung den
Zynısmus der Vernunft des allgemeın /Zumutbaren angesichts der IHS-
krepanz zwıschen Hunger und ochrüstung, Kohstoffverknappung und
Wegwerfgesellschaft.
Als gerechtfertigte Kınder (jottes können WIT bewusst Verantwortung über-

nehmen. Unsere Gilaubenserkenntnisse mMUSsSsen WIT In polıtıkfähige Schritte
umsetizen Solche Mıtverantwortung Oft schuldhafter Verstrickung
mıt den Mechanısmen der aC Irotzdem mMuUsSsen WIT 1E CIe Be1l-
trage der Kırchen 7U 1 hema gemeinsame Sıcherheit, vertrauensbildende
alshahmen und Z£UT Interdependenz sınd gelungene Beı1ispiele für die polhıt1-
sche Umsetzung VON Gilaubenserkenntnissen.

1e1e Jugendliche en sıch für einen Friedensdienst 1mM SO71alen Be-
reich engaglert. S1e SeIzen eın Zeıichen, WENNn 1E€ nach 1hrem Wehrdienst
In Krankenhäusern und Altersheimen freiwillig einen 19 Monat ableisten.
unge Menschen en versucht, iıhr eigenständ1iges Friedenszeugn1s In den
staatlıchen Friedensaktıyıtäten einNZzUbringen.

anche C’hristen en 1mM RKahmen der Christlichen Prager Friedens-
konferenz polıtısche Verantwortung wahrgenommen. Andere versuchen Urc
zeichenhafte Aktıonen 1mM ahmen der Gesetzlic  e1t Öffentlich wırksam
werden. S1e schhießben persönlıche Friedensverträge mıt Menschen
derer LÄänder. S1e versuchen damıt „Abrüstung VON unten“‘“. S1e erklären, nıcht
aufeınander schlieben. S1e beabsıchtigen, Urc gegenseltige Informatıon
Verständniıs und Vertrauen zwıschen den Partnern und damıt den Staaten
Öördern

Es 1st sehr schwer, eigenständ1iges christliches FriedenszeugNn1s fOr-
muheren und praktızıeren, dass weder vereinnahmt noch als STAATS-
teindlich ausgelegt werden annn Irotzdem 1St nötLg, iImmer NCLUL VCI-

suchen, Gilaubenserkenntnisse In polıtıkfähige chrıtte UmMZUSEeIZeN
Am wichtigsten 1St die tellung der 1IrC und der C’hristen den Mas-

senvernichtungsmıitteln und 7U Wehrdienst
Unstrittig 1st, dass der FEiınsatz VON Atomwaften christlich nıcht gerechtfer-

t1gt werden annn Da gilt das Neın ohne Jedes Ja
Uneingkeıt herrscht In der rage, O Christen aktıven Wehrdienst als

Friedensdienst elsten können. In e1lner Handreichung Z£ZUT Seelsorge Wehr-
pflichtigen VON 965 1St der Wehrdienst ohne altfen als Bausoldat als deut-
lıcheres Zeugn1s des Friedenswiıllens (jottes für diese Welt tormuhert WOOTI-
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–	 Solche Lebenszeichen erkenne ich, wo Menschen es wagen, gegen die 
Litanei des Todes, gegen Friedlosigkeit, Diskriminierung, Bespitzelung 
und Verschleppung aufzubegehren.

–	 Solche Lebenszeichen sehe ich in der Unfähigkeit zur Anpassung an den 
Zynismus der Vernunft des allgemein Zumutbaren angesichts der Dis
krepanz zwischen Hunger und Hochrüstung, Rohstoffverknappung und 
Wegwerfgesellschaft.

Als gerechtfertigte Kinder Gottes können wir bewusst Verantwortung über
nehmen. Unsere Glaubenserkenntnisse müssen wir in politikfähige Schritte 
umsetzen. Solche Mitverantwortung führt oft zu schuldhafter Verstrickung 
mit den Mechanismen der Macht. Trotzdem müssen wir sie wagen. Die Bei
träge der Kirchen zum Thema gemeinsame Sicherheit, vertrauensbildende 
Maßnahmen und zur Interdependenz sind gelungene Beispiele für die politi-
sche Umsetzung von Glaubenserkenntnissen.

Viele Jugendliche haben sich für einen Friedensdienst im sozialen Be
reich engagiert. Sie setzen ein Zeichen, wenn sie nach ihrem Wehrdienst 
in Krankenhäusern und Altersheimen freiwillig einen 19. Monat ableisten. 
Junge Menschen haben versucht, ihr eigenständiges Friedenszeugnis in den 
staatlichen Friedensaktivitäten einzubringen.

Manche Christen haben im Rahmen der Christlichen Prager Friedens
konferenz politische Verantwortung wahrgenommen. Andere versuchen durch 
zeichenhafte Aktionen im Rahmen der Gesetzlichkeit öffentlich wirksam zu 
werden. Sie schließen z. B. persönliche Friedensverträge mit Menschen an-
derer Länder. Sie versuchen damit „Abrüstung von unten“. Sie erklären, nicht 
aufeinander zu schießen. Sie beabsichtigen, durch gegenseitige Information 
Verständnis und Vertrauen zwischen den Partnern und damit den Staaten zu 
fördern.

Es ist sehr schwer, eigenständiges christliches Friedenszeugnis so zu for-
mulieren und zu praktizieren, dass es weder vereinnahmt noch als staats-
feindlich ausgelegt werden kann. Trotzdem ist es nötig, immer neu zu ver
suchen, Glaubenserkenntnisse in politikfähige Schritte umzusetzen.

Am wichtigsten ist die Stellung der Kirche und der Christen zu den Mas
senvernichtungsmitteln und zum Wehrdienst.

Unstrittig ist, dass der Einsatz von Atomwaffen christlich nicht gerechtfer-
tigt werden kann. Da gilt das Nein ohne jedes Ja.

Uneinigkeit herrscht in der Frage, ob Christen aktiven Wehrdienst als 
Friedensdienst leisten können. In einer Handreichung zur Seelsorge an Wehr
pflichtigen von 1965 ist der Wehrdienst ohne Waffen als Bausoldat als deut-
licheres Zeugnis des Friedenswillens Gottes für diese Welt formuliert wor-
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den anche verwe1igern den Wehrdienst völlıg. S1e geraten mi1t dem (Jesetz
In Konflıkt S1e sınd bereılt, INns Gefängn1s gehen S1e en nach einer
1 dıe In /Zukunft dıe herrschende SeIn I11USS, WENNn WIT überleben wol-
len e Entscheidungen Jedes Einzelnen sınd (GGew1ssensentscheidungen.
Sehr wichtig 1St In diesem Zusammenhang der Beschluss der Bundessynode
der E, vangelıschen Kırchen In der DD  z VOoO September 083 Z£UT Friedens-
verantwortung. Darın he1ßt

„ Wır kommen dem UIru der VI Vollversammlung des Okumenischen
RKates nach und erklären, ‚dass sowohl dıe Herstellung und Stationierung als
auch der FEiınsatz VON Atomwaften eın Verbrechen die Menschheıit dar-
tellen und dass Olches orgehen AUS ethiıscher und theologischer 1C VCI-

urtelt werden 1L1USS

Leses Urte1l e1in enk- und Verhaltenssystem, In das WIT alle eIN-
gebunden und dem WIT miıtschuldig Sınd. Unsere Ireue 7U Evangelıum
und 11NI> christhicher (iehorsam zwingen UNSs Umkehr und 7U Lhenst

en
e Absage (ie1st und Logı1ık der Abschrec  ng 1St unumgänglıch. Wır

hoffen, dass diese Absage Bewegungsraum für 1ne Polıitık erschlıeßt, dıe UNSs

schrittweıise AUS den Zwängen des Abschreckungssystems herausführt und
eın auf Gerechtigkeit gegründetes System geme1insamer Sicherheit zwıschen
(Jst und West, zwıschen Ord und Süd möglıch macht Das Neın Z£UT Praxıs
der Abschreckung SCNANE| für UNSs dıe In Vancouver tormuherte Überzeugung
e1n, „„dass Christen Zeugn1s davon ablegen sollten, dass S1e€ ablehnen, siıch

einem Konflıkt beteiligen, be1 dem Massenvernichtungswaffen Oder
dere aften, die wahllos es zerstören, eingesetzt werden““.

Wır unterstreichen mi1t gleichem (ijewıicht die Bıtte der Vollversammlung
dıe Kıiırchen, „i1hre egıerungen rıngen aufzufordern, das ecC Z£UT

Verwe1igerung des Mıhtärdienstes AUS (Jew1ssensgründen anzuerkennen und
die Möglıchkeit eiInem gewaltfreien Ersatzdienst schaffen““.
e Sehnsucht nach Frieden macht schöpferıisch. Aus OÖOlcher Sehnsucht

1st dıe Friedensdekade der E, vangelıschen Kırchen In der DD  Z entstanden. Je-
des = arbeıten Jugend- und (GGgemeindegruppen über eın bestimmtes ema
der Friedensverantwortung. In diesem =el c  cn den
Plakate, Lesezeıichen, Leporellos ( Faltblätter mi1t kurzen Andachten 71 tAg-
lıchen Gebrauch) SOLSCH für Öffentlichkeitswirkung. ESs 1St ewegen:! für
mıich, W1IE das S1gnum der Friedensdekade „Schwerter MNugscharen” das
Friedenszeugn1s der 1INs espräc. gebrac. hat, dass Menschen auf
der TrTabe arubDer sprechen begannen.

Aus Olcher Sehnsucht nach Frieden en VON Mıtte September hıs Mıtte
November 083 C’hristen AUS vielen Dresdner Kırchgemeinden lag und
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den. Manche verweigern den Wehrdienst völlig. Sie geraten mit dem Gesetz 
in Konflikt. Sie sind bereit, ins Gefängnis zu gehen. Sie leben nach einer 
Ethik, die in Zukunft die herrschende sein muss, wenn wir überleben wol-
len. Die Entscheidungen jedes Einzelnen sind Gewissensentscheidungen. 
Sehr wichtig ist in diesem Zusammenhang der Beschluss der Bundessynode 
der Evangelischen Kirchen in der DDR vom September 1983 zur Friedens
verantwortung. Darin heißt es:

„Wir kommen dem Aufruf der VI. Vollversammlung des Ökumenischen 
Rates nach und erklären, ‚dass sowohl die Herstellung und Stationierung als 
auch der Einsatz von Atomwaffen ein Verbrechen gegen die Menschheit dar-
stellen und dass solches Vorgehen aus ethischer und theologischer Sicht ver-
urteilt werden muss‘.“

Dieses Urteil trifft ein Denk- und Verhaltenssystem, in das wir alle ein-
gebunden und an dem wir mitschuldig sind. Unsere Treue zum Evangelium 
und unser christlicher Gehorsam zwingen uns zur Umkehr und zum Dienst 
am Leben.

Die Absage an Geist und Logik der Abschreckung ist unumgänglich. Wir 
hoffen, dass diese Absage Bewegungsraum für eine Politik erschließt, die uns 
schrittweise aus den Zwängen des Abschreckungssystems herausführt und 
ein auf Gerechtigkeit gegründetes System gemeinsamer Sicherheit zwischen 
Ost und West, zwischen Nord und Süd möglich macht. Das Nein zur Praxis 
der Abschreckung schließt für uns die in Vancouver formulierte Überzeugung 
ein, „dass Christen Zeugnis davon ablegen sollten, dass sie es ablehnen, sich 
an einem Konflikt zu beteiligen, bei dem Massenvernichtungswaffen oder an-
dere Waffen, die wahllos alles zerstören, eingesetzt werden“.

Wir unterstreichen mit gleichem Gewicht die Bitte der Vollversammlung 
an die Kirchen, „ihre Regierungen dringend aufzufordern, das Recht zur 
Verweigerung des Militärdienstes aus Gewissensgründen anzuerkennen und 
die Möglichkeit zu einem gewaltfreien Ersatzdienst zu schaffen“.

Die Sehnsucht nach Frieden macht schöpferisch. Aus solcher Sehnsucht 
ist die Friedensdekade der Evangelischen Kirchen in der DDR entstanden. Je
des Jahr arbeiten Jugend- und Gemeindegruppen über ein bestimmtes Thema 
der Friedensverantwortung. In diesem Jahr heißt es: „Leben gegen den Tod“. 
Plakate, Lesezeichen, Leporellos (Faltblätter mit kurzen Andachten zum täg-
lichen Gebrauch) sorgen für Öffentlichkeitswirkung. Es ist bewegend für 
mich, wie das Signum der Friedensdekade „Schwerter zu Pflugscharen“ das 
Friedenszeugnis der Bibel so ins Gespräch gebracht hat, dass Menschen auf 
der Straße darüber zu sprechen begannen.

Aus solcher Sehnsucht nach Frieden haben von Mitte September bis Mitte 
November 1983 Christen aus vielen Dresdner Kirchgemeinden Tag und 
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aC für den Frieden ebetet. Im sahen S1e€ ıne dem Christen gemäße
Aktıvıtät, eın Zeichen des Fredens und der offnung aufzurichten.

Aus d1eser Giebetskette 1St eın TE den Staatsratsvorsıtzenden der
DD  Z entstanden. Darın el „ Wir WwI1issen, dass die edanken Jesu, VOT

em 1mM 1C auf dıe Nächsten- und Feindeslıebe, bısher für undurchführ-
bar, ]Ja für unvernünftig gehalten worden Sınd. Im Angesıicht e1lner tödlıchen
Küstungsspirale Jedoch könnte In iıhnen e1in Impuls der Befreiung entdeckt
werden damıt der Odlıche Automatısmus zerbrochen WIrd.““

uch das Fasten für den Frieden 1st In OÖOlcher Sehnsucht gegründet. unge
Leute versammeln siıch mi1t Schlafsack und L1 uftmatratze In der 1IrC S1e
tasten einen lag Oder 1Ne OC S1e versuchen damıt, e1in Zeichen eINES
CUCTT Lebensstiles für Frieden und Gerechtigkeıit SEeIZzen Andere nehmen
Kerzen und Blumen S1e sınd für 1E eın Zeichen für 1C und en
Dunkelheıit und l1od S1e rechnen mi1t der Zusage „„Lass dır me1ner na
genuüugen, denn me1lne Kraft 1St In den Schwachen mächtig” KOr 12,9)

In vielen Friedenswerkstätten und Semımnaren wırd ıne SAahZ Intensıve
Schulungsarbeit Fragen VON Frieden und Gerechtigkeit geleistet. In dem
Friedenssemımnar Kön1ıgswalde INg zuletzt „„dıe Bergpredigt und
polıtısche Friedensverantwortung”.

Ich wollte wecken, indem ich auf den Zusammenhang VON Frieden und
Gerechtigkeit In (Jst und West und Ord und Süd aufmerksam emacht habe

Ich wollte auf die Lebensgefahr hınwelsen, In der WIT 1mM st-West-Kon-
Mıkt stehen, und e1 Fragen VON Frieden und Gerechtigkeit In diesem
Zusammenhang edenken

Ich wollte beriıchten, WIE MNISCIC Kraft für e1in eigenständiges CArTISTHCcANEes
Friedenszeugn1s AUS (jottes Kechtfertigung kommt

Da ich hler 1IUT anreıißen konnte, möchte ich den edanken eINES T1e-
denstftorums engagılerter Friedensarbeıter, VOT em auch VON der Basıs,
terstutzen Dem apokalyptischen Bild einer Nuklearkatastrophe mMUSsSsStEe dıe
V1ısıon einer Friedensordnung CNISESCNLESELZ werden.

Ich möchte vorschlagen, die Vollversammlung bıtten

sıch überall In der Welt für dıe Entflechtung VON Schule/Ausbildung und
Wehrerzicehung als Zeichen des Abrüstungswillens einzusetzen,
sıch die Diskriminierung der Wehrdienstverwe1igerer und der e1gen-
ständıgen Friedensarbeıt auszusprechen,
dıe ukleare Forschung und dıe lests LOppCNn,
dıe 1I1Terufe der Jugend CHAaU eUuUftflc hören W1IE die orge die
e1gene Ex1istenz.
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Nacht für den Frieden gebetet. Im Gebet sahen sie eine dem Christen gemäße 
Aktivität, ein Zeichen des Friedens und der Hoffnung aufzurichten.

Aus dieser Gebetskette ist ein Brief an den Staatsratsvorsitzenden der 
DDR entstanden. Darin heißt es: „Wir wissen, dass die Gedanken Jesu, vor 
allem im Blick auf die Nächsten- und Feindesliebe, bisher für undurchführ-
bar, ja für unvernünftig gehalten worden sind. Im Angesicht einer tödlichen 
Rüstungsspirale jedoch könnte in ihnen ein Impuls der Befreiung entdeckt 
werden […], damit der tödliche Automatismus zerbrochen wird.“

Auch das Fasten für den Frieden ist in solcher Sehnsucht gegründet. Junge 
Leute versammeln sich mit Schlafsack und Luftmatratze in der Kirche. Sie 
fasten einen Tag oder eine Woche. Sie versuchen damit, ein Zeichen eines 
neuen Lebensstiles für Frieden und Gerechtigkeit zu setzen. Andere nehmen 
Kerzen und Blumen. Sie sind für sie ein Zeichen für Licht und Leben gegen 
Dunkelheit und Tod Sie rechnen mit der Zusage „Lass dir an meiner Gnade 
genügen, denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“ (2 Kor 12,9).

In vielen Friedenswerkstätten und Seminaren wird eine ganz intensive 
Schulungsarbeit zu Fragen von Frieden und Gerechtigkeit geleistet. In dem 
Friedensseminar Königswalde z. B. ging es zuletzt um „die Bergpredigt und 
politische Friedensverantwortung“.

Ich wollte wecken, indem ich auf den Zusammenhang von Frieden und 
Gerechtigkeit in Ost und West und Nord und Süd aufmerksam gemacht habe.

Ich wollte auf die Lebensgefahr hinweisen, in der wir im Ost-West-Kon
flikt stehen, und dabei Fragen von Frieden und Gerechtigkeit in diesem 
Zusammenhang bedenken.

Ich wollte berichten, wie unsere Kraft für ein eigenständiges christliches 
Friedenszeugnis aus Gottes Rechtfertigung kommt.

Da ich hier nur anreißen konnte, möchte ich den Gedanken eines Frie
densforums engagierter Friedensarbeiter, vor allem auch von der Basis, un-
terstützen. Dem apokalyptischen Bild einer Nuklearkatastrophe müsste die 
Vision einer Friedensordnung entgegengesetzt werden.

Ich möchte vorschlagen, die Vollversammlung zu bitten

–	 sich überall in der Welt für die Entflechtung von Schule/Ausbildung und 
Wehrerziehung als Zeichen des Abrüstungswillens einzusetzen,

–	 sich gegen die Diskriminierung der Wehrdienstverweigerer und der eigen
ständigen Friedensarbeit auszusprechen,

–	 die nukleare Forschung und die Tests zu stoppen,
–	 die Hilferufe der Jugend genau so deutlich zu hören wie die Sorge um die 

eigene Existenz.
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Vorschlag der Regionalgruppe Kuropa
Wır möchten die Vollversammlung des LW hıtten

die lauten und leisen 1I1Terufe der Jugendlichen wen1gstens SCHAUSO
hören WIE dıe Sorgen dıe E x1Istenz der Kırchen
Wır klagen:

über dıe Leiden der Hungernden,
über das Schweigen der Hoffnungslosen,
über dıe Ängste der Bespitzelten,
über dıe chreıe der Geschlagenen,
über dıe Ketten der (Ggefangenen.

die rage VON Gerechtigkeit und Frieden zwıschen (Jst und West und
ord und Süd gemeinsSam edenken: Oohne Gerechtigkeit <1bt keinen
Friıeden, und ohne Frieden <1bt keiıne Gerechtigkeit;
dem Mısshbrauch VON aC UuUrc ungerechte trukturen wıderstehen,
siıch für verantwortlichen Umgang mıt aC eINZUset7zen und geistliche
Kriiterien dafür erarbeıten;
siıch für einen Forschungs- und Jleststopp nuklearer und konventioneller
altfen auszusprechen und siıch für 1ne Rücknahme der Mıttelstrecken-
raketen In West- und Usteuropa bemühen:
siıch für die Möglıchkeıit eINESs /Zivildıenstes für Menschen einzusetzen,
die aufgrund iıhrer Gew1ssensentscheidung nach einer Ethiık en VCI-

suchen, die In /Zukunft SeIn II1US5S, WENNn WIT überlehben wollen;
siıch für Friedenserziehung In Schule und Ausbildung einzusetzen, dıe
Versöhnung und Freundschaft unfer en V ölkern beinhaltet und damıt
eın Zeichen der Echtheit des brüstungswillens eKunde!

Wır bezeugen, dass dıe AUS diesen Bıtten erkennbare Leidenschaft für das
en AUS dem Evangelıum VON (jottes versöhnendem Handeln erwächst.
Es 1st

Hoffnung für die UOhnmächtigen,
ahnung für die Mächtigen,
Warnung für die Schwerhörigen,
Befreiung für die Bedrängten,AA Kraft für die chwachen
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Vorschlag der Regionalgruppe Europa

Wir möchten die Vollversammlung des LWB bitten

–	 die lauten und leisen Hilferufe der Jugendlichen wenigstens genauso zu 
hören wie die Sorgen um die Existenz der Kirchen.
Wir klagen:
	 *  über die Leiden der Hungernden,
	 *  über das Schweigen der Hoffnungslosen,
	 *  über die Ängste der Bespitzelten,
	 *  über die Schreie der Geschlagenen,
	 *  über die Ketten der Gefangenen.

–	 die Frage von Gerechtigkeit und Frieden zwischen Ost und West und 
Nord und Süd gemeinsam zu bedenken; ohne Gerechtigkeit gibt es keinen 
Frieden, und ohne Frieden gibt es keine Gerechtigkeit;

–	 dem Missbrauch von Macht durch ungerechte Strukturen zu widerstehen, 
sich für verantwortlichen Umgang mit Macht einzusetzen und geistliche 
Kriterien dafür zu erarbeiten;

–	 sich für einen Forschungs- und Teststopp nuklearer und konventioneller 
Waffen auszusprechen und sich für eine Rücknahme der Mittelstrecken
raketen in West- und Osteuropa zu bemühen;

–	 sich für die Möglichkeit eines Zivildienstes für Menschen einzusetzen, 
die aufgrund ihrer Gewissensentscheidung nach einer Ethik zu leben ver
suchen, die in Zukunft sein muss, wenn wir überleben wollen;

–	 sich für Friedenserziehung in Schule und Ausbildung einzusetzen, die 
Versöhnung und Freundschaft unter allen Völkern beinhaltet und damit 
ein Zeichen der Echtheit des Abrüstungswillens bekundet.

Wir bezeugen, dass die aus diesen Bitten erkennbare Leidenschaft für das 
Leben aus dem Evangelium von Gottes versöhnendem Handeln erwächst. 
Es ist 

	 *  Hoffnung für die Ohnmächtigen,
	 *  Mahnung für die Mächtigen,
	 *  Warnung für die Schwerhörigen,
	 *  Befreiung für die Bedrängten,
	 *  Kraft für die Schwachen.
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Unsere Welt als Welt hne Waffen?

Bıbelarbei Jo€l 4’ 1—-3.9—1 und
1C 4’ l1-5/Jesaja 2.1—5'

Heranführungen
T1auben S1e mIir, dass ich mıt WEe1 0V unterschiedlichen Überlegungsgän-
CI begınne mıt e1lner 0V kurzen rage nach den C'’hancen der Abrüstung
und mıt einer Reflexion über MNSNSCIE Beziehung Z£ZUT 1bel, SCHAUCL. 7U

en Testament.

1.1 /Zuerst also Informationen konkreten Schrıitten der Abrüstung
11  — Unsere Beziehung altfen und ich darf die Deutschen In
CIC Kreıis besonders ansprechen 1St durchaus ambıvalent. SO hat der
KüstungsexXxportbericht UNSCICT Bundesregierung für das = 2010 £ W fest-
gestellt, dass die „Strengen kKegeln der E:xportkontrolle unverändert‘“ gelten:
„Genehmigungen wurden eTrsI nach eingehender Prüfung 1mM Einzelfall i
teilt, achdem sichergestellt wurde, dass deutsche Küstungsgüter nıcht für
Menschenrechtsverletzungen mıisshbraucht werden Oder Z£ZUT Verschärfung VON

Krisen beitragen.“” Und 1st der „„Gesamtwert der Eunzelausfuhrgenehm1gun-
CI für Küstungsgüter 1mM = 2010 gegenüber dem VorJahr
7900 Mıllıonen Uro zurückgegangen“““. hber ennoch 1st dıe Bundes-
republı. Deutschlan: der drıttgrößte Waffenexporteur der Welt

liese Bıbelarbeıit wurde und 25 Januar 0172 be1 der Jagung des Martın-1I .u-
er-Bundes In eevela dem ema „‚Friedensethn eute zwıschen Grundsatzposl-
t10nen und der Seelsorge ale  .. vorgelragen.
Vegl dıe Pressemeldung V 011 http://bmwı1ı.de/BM W1/Navıgatıon/Presse/
pressemıitteilungen.
NC entsprechend einer AaCANATIC V 15 2010 KRÖtZzer, Deutschland ist drıttgröß-
ter Waffenexporteur, vgl uch Kepinskı, eutsche altfen 1r dıe Welt V
2011, und eutsche alfen 1r dıe Welt, 9/2012, 70—73

Rainer
Stahl

Unsere Welt als Welt ohne Waffen?

Bibelarbeit zu Joël 4,1–3.9–17 und  
Micha 4,1–5/Jesaja 2,1–5 1

1.	 Heranführungen

Erlauben Sie mir, dass ich mit zwei ganz unterschiedlichen Überlegungsgän­
gen beginne – mit einer ganz kurzen Frage nach den Chancen der Abrüstung 
und mit einer Reflexion über unsere Beziehung zur Bibel, genauer: zum 
Alten Testament.

1.1  Zuerst also Informationen zu konkreten Schritten der Abrüstung.

1.1.1  Unsere Beziehung zu Waffen – und ich darf die Deutschen in un­
serem Kreis besonders ansprechen – ist durchaus ambivalent. So hat der 
Rüstungsexportbericht unserer Bundesregierung für das Jahr 2010 zwar fest­
gestellt, dass die „strengen Regeln der Exportkontrolle unverändert“ gelten: 
„Genehmigungen wurden erst nach eingehender Prüfung im Einzelfall er­
teilt, nachdem sichergestellt wurde, dass deutsche Rüstungsgüter nicht für 
Menschenrechtsverletzungen missbraucht werden oder zur Verschärfung von 
Krisen beitragen.“ Und ist der „Gesamtwert der Einzelausfuhrgenehmigun­
gen für Rüstungsgüter […] im Jahr 2010 gegenüber dem Vorjahr um ca. 
290 Millionen Euro […] zurückgegangen“2. Aber dennoch ist die Bundes­
republik Deutschland der drittgrößte Waffenexporteur der Welt.3

1	 Diese Bibelarbeit wurde am 24. und 25. Januar 2012 bei der Tagung des Martin-Lu­
ther-Bundes in Seevetal zu dem Thema „Friedensethik heute zwischen Grundsatzposi­
tionen und der Seelsorge an Soldaten“ vorgetragen.

2	 Vgl. die Pressemeldung vom 7. 12. 2011: http://bmwi.de/BMWI/Navigation/Presse/
pressemitteilungen.

3	 So entsprechend einer Nachricht vom 15. 3. 2010: F. Rötzer, Deutschland ist drittgröß­
ter Waffenexporteur, vgl. auch: G. Repinski, Deutsche Waffen für die Welt vom 7. 12. 
2011, und: Deutsche Waffen für die Welt, FOCUS 39/2012, 70–73.



130 KAINFR

11 ugle1c aber en WIT VOT dem Hıntergrund schon beachtlicher
Abrüstungsbemühungen:

SO hehbe ich dıe Meldung In den „heute-Nachrıichten“ des /ZDF VOoO

26 ()ktober 201 hervor, dass In den USAÄA dıe letzte B-523-Bombe demontiert
worden lst, ıne Ombe, die die -fache Zerstörungskraft der Hıroshima-
OM hatte „Spezlalısten Trenntfen Dienstag also 25 ()ktober 2011

1NWEeIS VON mMIr | In lexas die rund 136 Kılogramm S5Sprengsto VO radıo0-
aktıven Uran  64 In diesem Zusammenhang habe ich VOT kurzem mıt Interesse
VON dem Programm „Megatons Megawaltts” Kenntnis bekommen, Urc
das hıs 20158 „500 lTonnen hochangereıicherten russıschen Urans einer zıvilen
Verwendung“ tomkraftwerken In den USAÄA zugeführt werden ”

SO CN ich sodann 1IUT 0V abgekürzt die wichtigsten Abrüstungsver-
trage In der e1t ge1t den großen polıtıschen Veränderungen zwıschen (Jst
und West

2010 dıe Unterzeichnung eINESs CUl Abrüstungsabkommens zwıschen
den USAÄA und usslan das eın Nachfolgeabkommen für VON 991
darstellt:

das SORT-Abkommen Strateg1ic ( Mfensıiıve Reductions Ireaty VON

2002 zwıischen den USAÄA und usslan wodurch die Atomwafftfenarsenale
konkreft reduzıert werden:

dıe Vereinbarung Z£UT Meldung VON Raketen-ÄAhschüssen AUS dem =
2000, das die Atomkriegsgefahr reduzlieren helfen soll;

den Jeststoppvertrag Comprehensive Test-Ban Ireaty VON 1996,
der darauf zıielt, dıe Entwicklung und den Erwerbh VON Kernwaffen verhın-
dern n

den S TART-IL- Vertrag Strateg1ic Arms RKeduction VON 093
zwıischen den USA und usslan' der 7 B den Verzicht auf landgestützte
Interkontinentalraketen und Mehrfachsprengköpfe vorsieht, und

den TART-I-Vertrag Strateg1ic Arms RKeduction VON 1991, Urc
den we1ıt reichende KRaketensysteme sıgnıfıkant reduzıert werden sollten °

Vegl uch dıe 1m Ntierne| verfügbare Dokumentation unter http://www.welt.de/polıtik /
ausland/artıcle 468 389/U5SA -zerstoeren-ihre-letzte-Mega-Atombombe.
Vegl Bomben hei7zen VUSA C1In, 272012, SS —S9
Vegl dıe 1m nterne!l erfügbaren Dokumen!:  10Nnen unter wwWw.phoen1X.de und WW

nzz.ch/nachrıichten/polıtık/1ınternational /usa russland abruestungsvertrag.

130  r���������������������������������������������������������������������������������������������� rainer stahl

1.1.2  Zugleich aber leben wir vor dem Hintergrund schon beachtlicher 
Abrüstungsbemühungen:

So hebe ich die Meldung in den „heute-Nachrichten“ des ZDF vom 
26. Oktober 2011 hervor, dass in den USA die letzte B-53-Bombe demontiert 
worden ist, eine Bombe, die die 600-fache Zerstörungskraft der Hiroshima-
Bombe hatte: „Spezialisten trennten am Dienstag [also am 25. Oktober 2011 
– Hinweis von mir] in Texas die rund 136 Kilogramm Sprengstoff vom radio­
aktiven Uran.“4 In diesem Zusammenhang habe ich vor kurzem mit Interesse 
von dem Programm „Megatons to Megawatts“ Kenntnis bekommen, durch 
das bis 2013 „500 Tonnen hochangereicherten russischen Urans einer zivilen 
Verwendung“ in Atomkraftwerken in den USA zugeführt werden.5

So nenne ich sodann nur ganz abgekürzt die wichtigsten Abrüstungsver­
träge in der Zeit seit den großen politischen Veränderungen zwischen Ost 
und West:

2010 die Unterzeichnung eines neuen Abrüstungsabkommens zwischen 
den USA und Russland, das ein Nachfolgeabkommen für START I von 1991 
darstellt;

das SORT-Abkommen – Strategic Offensive Reductions Treaty – von 
2002 zwischen den USA und Russland, wodurch die Atomwaffenarsenale 
konkret reduziert werden;

die Vereinbarung zur Meldung von Raketen-Abschüssen aus dem Jahr 
2000, das die Atomkriegsgefahr reduzieren helfen soll;

den Teststoppvertrag CTBT – Comprehensive Test-Ban Treaty – von 1996, 
der darauf zielt, die Entwicklung und den Erwerb von Kernwaffen zu verhin­
dern;

den START-II-Vertrag – Strategic Arms Reduction Talks – von 1993 
zwischen den USA und Russland, der z. B. den Verzicht auf landgestützte 
Interkontinentalraketen und Mehrfachsprengköpfe vorsieht, und

den START-I-Vertrag – Strategic Arms Reduction Talks – von 1991, durch 
den weit reichende Raketensysteme signifikant reduziert werden sollten.6

4	 Vgl. auch die im Internet verfügbare Dokumentation unter: http://www.welt.de/politik /
ausland/article13681389/USA-zerstoeren-ihre-letzte-Mega-Atombombe.

5	 Vgl.: Bomben heizen USA ein, FOCUS 2/2012, 88–89.
6	 Vgl. die im Internet verfügbaren Dokumentationen unter: www.phoenix.de und www.

nzz.ch/nachrichten/politik/international/usa_russland_abruestungsvertrag.
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SO erinnere ich daran, dass viele Waffensysteme der rüheren Natıiıonalen
Olksarmee der damalıgen DD  z vernichtet worden Sınd. Das 1Ne Ak-
tion, be1 der auch WIT Lalen In dieser acC begriffen aben, dass heute mıt
Umschmieden nıcht ınfach lst, sondern dass komplıizıierte technısche
und materielle alsnhahmen ergriffen werden mussen, affen unschäd-
ıch machen.

Hle diese Verträge und Waffenzerstörungen en die Welt nıcht VON

altfen efreıt diese werden weıterhıin produzlert und auch exportiert
aber 1E€ en doch das Bewusstsein gestärkt, dass WIT MNISCIC Welt WASs dıe
Bewalfnung anbelangt verändern mMuUuUsSsen und verändern können.

Und U  - dıe Blıckwendung 71 Grundsatzproblem ‚Bıbel"

12  — Als Aufgabe habe ich MIr VOLSCHOILTUCLL heute und INOLTSCH WEe1 bI-
lısche prophetische Worte wahrzunehmen und dıskutieren, die UNSs 0V
unterschiedlhic nahe SInNd:

Das 1Ne 1St In vielfältiger We1lse bekannt, nen en siıcher schon Oft be-
gegnNeL wen1gstens In Orm des Mottos: „Schwerter Pfiugscharen”. hese
Weılssagung kommt zweımal fast iıdentisch In der VOT In 1C und
In Jesaja €e1: Aussagen und Aspekte iıhrer Wiırkungsgeschichte wollen
WIT UNSs ansehen.

Das andere Wort Sagl CHAaU das Gegenteil: „Schmiedet ‚UIC Pfiugscharen
Schwertern und ‚UIC Wınzermesser 5Speeren 5 — —. OC ()b diese Wels-

SdRUN& dırekt mıt derjenıgen 1mM Mıchabuch und 1mM €esa)uC 1mM espräc.
lst, WISSen WIT nıcht CHAU

Spannende Gegensätze tun siıch auf innerhalb UNSCICT einen 1ıbel, iInner-
halb des einen en Testaments!

12 hber sogleıc. stellt siıch ıne viel grundsätzlichere rage, der WIT
nıcht ausweıichen können, WENNn WIT diese beıden Weılissagungen lesen, VCI-

stehen und UNSs In eın Verhältnis SEeEIZeN wollen, die rage Was 1St für UNSs

das Ite lestament”?
Als Lutheraner en WIT e1in es Testament, das W1IE Ulrich KöÖörtner

VOT knapp WEe1 ahren unvergleıichlıic gEesagt hat e1in „Hybr: arste
„DIie chrift, auf welche siıch die reformatorischen Kırchen beruften, 1St Sstreng
D  ILLE nıcht der Ausgangspunkt, sondern das Produkt der KReformatıon,
ämlıch e1in AUS hebrätischem Umfang und griechischer gemischter,
jedoch In e1lner drıtten Sprache E1 Deutsch, nglısc. Oder SONS 1ne le-
en Sprache dargebotener K anon. Be1l der reformıerten und der uther1-
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So erinnere ich daran, dass viele Waffensysteme der früheren Nationalen 
Volksarmee der damaligen DDR vernichtet worden sind. Das war eine Ak­
tion, bei der auch wir Laien in dieser Sache begriffen haben, dass es heute mit 
Umschmieden nicht einfach getan ist, sondern dass komplizierte technische 
und materielle Maßnahmen ergriffen werden müssen, um Waffen unschäd­
lich zu machen.

Alle diese Verträge und Waffenzerstörungen haben die Welt nicht von 
Waffen befreit – diese werden weiterhin produziert und auch exportiert –, 
aber sie haben doch das Bewusstsein gestärkt, dass wir unsere Welt – was die 
Bewaffnung anbelangt – verändern müssen und verändern können.

1.2  Und nun die Blickwendung zum Grundsatzproblem „Bibel“.

1.2.1  Als Aufgabe habe ich mir vorgenommen, heute und morgen zwei bi­
blische prophetische Worte wahrzunehmen und zu diskutieren, die uns ganz 
unterschiedlich nahe sind:

Das eine ist in vielfältiger Weise bekannt, Ihnen allen sicher schon oft be­
gegnet – wenigstens in Form des Mottos: „Schwerter zu Pflugscharen“. Diese 
Weissagung kommt zweimal fast identisch in der Bibel vor – in Micha 4 und 
in Jesaja 2. Beide Aussagen und Aspekte ihrer Wirkungsgeschichte wollen 
wir uns ansehen.

Das andere Wort sagt genau das Gegenteil: „Schmiedet eure Pflugscharen 
zu Schwertern und eure Winzermesser zu Speeren!“ (Joël 4). Ob diese Weis­
sagung direkt mit derjenigen im Michabuch und im Jesajabuch im Gespräch 
ist, wissen wir nicht genau.

Spannende Gegensätze tun sich auf – innerhalb unserer einen Bibel, inner­
halb des einen Alten Testaments!

1.2.2  Aber sogleich stellt sich eine viel grundsätzlichere Frage, der wir 
nicht ausweichen können, wenn wir diese beiden Weissagungen lesen, ver­
stehen und zu uns in ein Verhältnis setzen wollen, die Frage: Was ist für uns 
das Alte Testament?

Als Lutheraner haben wir ein Altes Testament, das – wie es Ulrich Körtner 
vor knapp zwei Jahren unvergleichlich gesagt hat – ein „Hybrid“ darstellt: 
„Die Schrift, auf welche sich die reformatorischen Kirchen berufen, ist streng 
genommen nicht der Ausgangspunkt, sondern das Produkt der Reformation, 
nämlich ein aus hebräischem Umfang und griechischer Struktur gemischter, 
jedoch in einer dritten Sprache – sei es Deutsch, Englisch oder sonst eine le­
bende Sprache – dargebotener Kanon. Bei der reformierten und der lutheri­
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schen handelt siıch nıcht die Übersetzung eINES teststehenden
Urtextes, sondern dıe protestantische ersion eINEs ST CcCHNenN Kanons,

eafdie überhaupt 1IUT In Orm VON Übersetzungen ex1istiert.
Hıerzu darf ich SALZ Napp für UNSs alle erläutern: e eigentliche chrıist-

1C 1St das Neue lTestament TT mıt dem en Testament In
selner griechischen Sprachgestalt, der genannten Septuagınta. Auf diese
Septuagınta en auch alle Verfasser der Schriften des Neuen lestaments
zurückgegriffen. Lhese griechische hat 7U Teıl 1ne andere UOrdnung
der bıblıschen Bücher als dıe Hebräische In 1hr steht das WOÖlIT-
prophetenbuc VOT den Propheten Jesaja hıs Danıel, nıcht nach ihnen. hese

WEIST 71 Teı1il 1mM Textbestan: auf andere hebräische Sätze, als die
Hebräische 1E hat, dokumentiert aIsSO ıne andere Wortüberlieferung.
Und diese hat beım Übersetzungsvorgang VOoO Hebräischen 1Ns (ire-
hısche vielen tellen HCL gedeutet. Girundsätzlıc mMuUuUsSsen WIT aber test-
halten, dass diese griechische ursprünglıch auch ıne jJüdısche
WAdl, VON en für en und für dıe OÖffentlichkeit hergestellt.” S1e 1st
aber Urc die UÜbernahme seltens der en 1IrC und Urc die Bez1e-
hung 7U Neuen Testament der Kırche einem Teı1ıl der CArIisSLThıchen
geworden.
en dieser ST CcCHNenN <1bt für 11NI> es Testament die

Hebräische UNSCICT Jüdıschen aC  arn Ihese 1st natürlich In
vielem mıt der griechischen identisch, 1E 1St aber manchen tellen
entscheidend anders. e Reformatoren en U  - die Texte der Hebräischen

7U alttestamentlichen Teı1il der reformatorıischen emacht die-
C „Hybrıd”, WIE der Wilıener cologe Ulrich K örtner Ssagt Als reforma-
torischer Iheologe bın ich auch hebräischen en Testament ausgebil-
det Und MNISCIC deutsche Bıbelübersetzung fußbt für dıe alttestamentlichen
Bücher auf dem hebräischen ext

1.2  09 Und 1Ne welntere wichtige Herausforderung 1st anzusprechen: Wıe
gelten die Aussagen des en lestaments für UNSs heute Zugespitzt auf
dıe prophetischen Tlexte dieses en lestaments WIT wollen hler keine
Grundsatzklärung gewinnen E1 die ese In den aum gestellt: ıne d1-
rekte Aktualısıerung dieser prophetischen Aussagen des en lestaments

KOrtner, ın Auf dem Weg ZULT PeriıKopenrev1s10n, 41 Vegl uch me1ne grund-
saätzlıche Reflexıon In Kırche und ynagoge FKın OLUM AUSN Iutherischer 1C. A —
5(
Vegl Siegert, Zwıischen Hebrä1ischer und em lestament,
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schen Bibel handelt es sich nicht um die Übersetzung eines feststehenden 
Urtextes, sondern um die protestantische Version eines christlichen Kanons, 
die überhaupt nur in Form von Übersetzungen existiert.“7

Hierzu darf ich ganz knapp für uns alle erläutern: Die eigentliche christ­
liche Bibel ist das Neue Testament zusammen mit dem Alten Testament in 
seiner griechischen Sprachgestalt, der so genannten Septuaginta. Auf diese 
Septuaginta haben auch alle Verfasser der Schriften des Neuen Testaments 
zurückgegriffen. Diese griechische Bibel hat zum Teil eine andere Ordnung 
der biblischen Bücher als die Hebräische Bibel: In ihr steht das Zwölf­
prophetenbuch vor den Propheten Jesaja bis Daniel, nicht nach ihnen. Diese 
Bibel weist zum Teil im Textbestand auf andere hebräische Sätze, als die 
Hebräische Bibel sie hat, dokumentiert also eine andere Wortüberlieferung. 
Und diese Bibel hat beim Übersetzungsvorgang vom Hebräischen ins Grie­
chische an vielen Stellen neu gedeutet. Grundsätzlich müssen wir aber fest­
halten, dass diese griechische Bibel ursprünglich auch eine jüdische Bibel 
war, nur von Juden für Juden und für die Öffentlichkeit hergestellt.8 Sie ist 
aber durch die Übernahme seitens der frühen Kirche und durch die Bezie­
hung zum Neuen Testament der Kirche zu einem Teil der christlichen Bibel 
geworden.

Neben dieser christlichen Bibel gibt es für unser Altes Testament die 
Hebräische Bibel unserer jüdischen Nachbarn. Diese Bibel ist natürlich in 
vielem mit der griechischen Bibel identisch, sie ist aber an manchen Stellen 
entscheidend anders. Die Reformatoren haben nun die Texte der Hebräischen 
Bibel zum alttestamentlichen Teil der reformatorischen Bibel gemacht – die­
sem „Hybrid“, wie der Wiener Theologe Ulrich Körtner sagt. Als reforma­
torischer Theologe bin ich auch am hebräischen Alten Testament ausgebil­
det. Und unsere deutsche Bibelübersetzung fußt für die alttestamentlichen 
Bücher auf dem hebräischen Text.

1.2.3  Und eine weitere wichtige Herausforderung ist anzusprechen: Wie 
gelten die Aussagen des Alten Testaments für uns heute? Zugespitzt auf 
die prophetischen Texte dieses Alten Testaments – wir wollen hier keine 
Grundsatzklärung gewinnen – sei die These in den Raum gestellt: Eine di­
rekte Aktualisierung dieser prophetischen Aussagen des Alten Testaments 

7	 U. H. J. Körtner, in: Auf dem Weg zur Perikopenrevision, 31. Vgl. auch meine grund­
sätzliche Reflexion in: Kirche und Synagoge. Ein Votum aus lutherischer Sicht, 483–
507.

8	 Vgl. F. Siegert, Zwischen Hebräischer Bibel und Altem Testament, 29.
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ohne ezug C’hristus und Z£UT Kırche 1st nıcht möglich.‘ 1e1e aktualısıeren
aber sOölche Welissagungen auch die UNSCICTN durchaus dırekt als C('’hance
für alle Menschen, egal, b diese lauben Oder nıcht, egal, WAS 1E lauben,
ämlıch auch Oohne eZzug ( ’hrıstus und Z£UT 1IrC hber vielleicht 1st das
alsch!

Deshalb habe ich Nnachgeschen Unsere Bıbelstellen In 0€ und MI1-
cha 4 Oder Jesaja 2 werden In den Bekenntnisschriften der E.vangelısch-
1 utherischen Kırche nıcht erwähnt. hber 1mM Neuen Testament werden 1E

einıgen tellen aufgenommen, immer hıtte das nıcht vergessen! In der
griechischen Jextgestalt und In der Interpretation UuUrc die Übersetzung 1INs
Girechlsche

2.3.1 chauen WIT ZUETST auf den ext 1mM OeIDucC Dort <1bt In Kapı-
tel bzw den Vers 15

15a „50NNeE und Mond en siıch verninstert,
und ıhren anz en die Sterne verloren.“

Lheser Vers wırd In neutestamentlichen Aussagen zıtiert, die auch W1IE
Jo€l über die Endzeıt reden, e1in Ende er Geschichte Vis10OnNär VOT UNSCICTH

ugen erstehen lassen:

„dogleic nach der Bedrängnis jJener Jlage
wırd siıch dıe Sonne verninstern
und der Mond selnen Scheıin nıcht mehr geben,
und die Sterne werden VOoO Hımmel falle;

(Matthäus 24 ,29 a &%)

Vegl 1Ne rmeNCHeE yrwäagung VOIN S1egert „Prophetien N1ıC autf ( 'hrıstus hınlau-
ten lassen, sondern dırekt auftf 1Ne S1iıtuation dreitausend Jahre spater, das waiirde
ich selber NnıC machen. Meın Fındruck Ist, ass dıe Propheten sraels 1r dıe Jeweıls
bevorstehende Zukunft gesprochen aben, und WE deren Schüler 1r unbestimmte
eiten MTinen wollten, dann vielleicht AUSN der Meınung heraus, das Angekündıgte SC1
doch N1ıC eingetroffen. 1 JIa wırd ber dann dıe hyperbolısche Sprache der Propheten
melstens mıssverstanden” (Brıef V AT
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ohne Bezug zu Christus und zur Kirche ist nicht möglich.9 Viele aktualisieren 
aber solche Weissagungen – auch die unseren – durchaus direkt als Chance 
für alle Menschen, egal, ob diese glauben oder nicht, egal, was sie glauben, 
nämlich auch ohne Bezug zu Christus und zur Kirche. Aber vielleicht ist das 
falsch!

Deshalb habe ich nachgesehen: Unsere Bibelstellen in Joël 4 und Mi­
cha 4 oder Jesaja 2 werden in den Bekenntnisschriften der Evangelisch-
Lutherischen Kirche nicht erwähnt. Aber im Neuen Testament werden sie 
an einigen Stellen aufgenommen, immer – bitte das nicht vergessen! – in der 
griechischen Textgestalt und in der Interpretation durch die Übersetzung ins 
Griechische:

1.2.3.1  Schauen wir zuerst auf den Text im Joëlbuch: Dort gibt es in Kapi­
tel 4 bzw. 3 den Vers 15:

	 15a	 „Sonne und Mond haben sich verfinstert,
	 b	 und ihren Glanz haben die Sterne verloren.“

Dieser Vers wird in neutestamentlichen Aussagen zitiert, die auch – wie 
Joël – über die Endzeit reden, ein Ende aller Geschichte visionär vor unseren 
Augen erstehen lassen:

	 „Sogleich nach der Bedrängnis jener Tage
	 wird sich die Sonne verfinstern
	 und der Mond seinen Schein nicht mehr geben,
	 und die Sterne werden vom Himmel fallen“

(Matthäus 24,29 a.b a).

9	 Vgl. eine briefliche Erwägung von F. Siegert: „Prophetien nicht auf Christus hinlau­
fen zu lassen, sondern direkt auf eine Situation dreitausend Jahre später, das würde 
ich selber nicht machen. Mein Eindruck ist, dass die Propheten Israels für die jeweils 
bevorstehende Zukunft gesprochen haben, und wenn deren Schüler es für unbestimmte 
Zeiten öffnen wollten, dann vielleicht aus der Meinung heraus, das Angekündigte sei 
doch nicht eingetroffen. Da wird aber dann die hyperbolische Sprache der Propheten 
meistens missverstanden“ (Brief vom 5. 12. 2011).
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„Und ich schaute:
Als das sechste Siegel Itfnete
und die Sonne wurde schwarz W1IE eın Irauergewand,
und der IL Mond wurde WI1IE Blut,
und die Sterne des Hımmels elen auf die Erde
W1IE die Wınterfrüchte VOoO Fe1igenbaum,
WENNn VOoO Sturmwınd geschütte. wıird“

(UOffenbarung 6’ 2153

Wilie der Joeltext 1Ne endzeıtliche kreignisfolge anspricht, Jense1ts er
Diesseitigkeıit und Geschichte das werden WIT noch sehen 1St auch
VON den neutestamentlichen Autoren aufgegriffen worden.

232 Aus 1C und Jesaja In der Jextgestalt der griechischen
WIT| ıne spezılısche Phrase 1mM Neuen Testament aufgenommen und diese
mıt eiInem /1itat AUS Jo€l bzw verbunden. In der Predigt des etrus nach
dem Pfingstere1gn1s werden e1i Hoffnungen aktualısıert:

„Und WIT| geschehen In den etzten agen,
spricht (Gott,

da werde ich VON meınem (iJe1lst ausgießen über es Fleisch
( Apostelgeschichte 2,17 a)

Hıer wırd der Begınn der FE xX1istenz der Kırche gleichgesetzt mi1t dem
Begınn der Endzeıt, die bald münden wırd In das Gericht (Jottes über es
en Und für diese Endzeıt SOWIE für dıe Ex1istenzform „chrıstlıche KIr-
che  .“ wırd dıe große Weılssagung VON 1C und Jesaja kurz aufgenom-
I1LE, dass 1E UuUrc es Gesagte 1INAUTrC klıngt. Allerdings aufgenom-
1111 In der Neudeutung seltens der Übersetzung INns Grechische „1n den
etzten age  ..
12 Es 1bt aIsSO WEe1 Wege
741 Eınmal wırd iIimmer wıeder versucht, dA1ese Prophetien 1re auf dıe
eigene Gegenwart beziehen und 1E für das eigene en als unmıiıttelbar
U1 verstehen.

Als e1ispie. E1 AUS einer Predigt Jesaja VOoO August 2011 zıtiert,
als dieser ext als Predigttext aufgegeben Wl „Ich sah miıich auf eiInem SIO-
Ben alZ mıtten In Bonn, das Wl 1981, Z£UT großen Friedensdemonstration.
Ja, damals kam eIWwWwaAs In ewegung. Das Wort AUS dem Propheten 1C
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	 „Und ich schaute:
	 Als es das sechste Siegel öffnete […]
	 und die Sonne wurde schwarz wie ein Trauergewand,
	 und der ganze Mond wurde wie Blut,
	 und die Sterne des Himmels fielen auf die Erde
	 wie die Winterfrüchte vom Feigenbaum, 
	 wenn er vom Sturmwind geschüttelt wird“
	 (Offenbarung 6,12–13).

Wie der Joëltext eine endzeitliche Ereignisfolge anspricht, jenseits aller 
Diesseitigkeit und Geschichte – das werden wir noch sehen –, so ist er auch 
von den neutestamentlichen Autoren aufgegriffen worden.

1.2.3.2  Aus Micha 4 und Jesaja 2 in der Textgestalt der griechischen Bibel 
wird eine spezifische Phrase im Neuen Testament aufgenommen und diese 
mit einem Zitat aus Joël 3 bzw. 2 verbunden. In der Predigt des Petrus nach 
dem Pfingstereignis werden beide Hoffnungen aktualisiert:

	 „Und es wird geschehen in den letzten Tagen,
	 so spricht Gott,
	 da werde ich von meinem Geist ausgießen über alles Fleisch […]“
	 (Apostelgeschichte 2,17 a).

Hier wird der Beginn der Existenz der Kirche gleichgesetzt mit dem 
Beginn der Endzeit, die bald münden wird in das Gericht Gottes über alles 
Leben. Und für diese Endzeit sowie für die Existenzform „christliche Kir­
che“ wird die große Weissagung von Micha 4 und Jesaja 2 kurz aufgenom­
men, so dass sie durch alles Gesagte hindurch klingt. Allerdings aufgenom­
men in der Neudeutung seitens der Übersetzung ins Griechische: „in den 
letzten Tagen“.

1.2.4  Es gibt also zwei Wege:

1.2.4.1  Einmal wird immer wieder versucht, diese Prophetien direkt auf die 
eigene Gegenwart zu beziehen und sie für das eigene Leben als unmittelbar 
gültig zu verstehen.

Als Beispiel sei aus einer Predigt zu Jesaja 2 vom 14. August 2011 zitiert, 
als dieser Text als Predigttext aufgegeben war: „Ich sah mich auf einem gro­
ßen Platz mitten in Bonn, das war 1981, zur großen Friedensdemonstration. 
Ja, damals kam etwas in Bewegung. Das Wort aus dem Propheten Micha 
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sah 1111A0 auf tausenden VON Hemden und Fahnen, auf LU  allOons und Auto-
aufklebern 1mM (J)sten TUuMOTTEe bereı1ts, und In Mutlangen verteilten WIT
Rosen amer1ıkanısche Oldaten Wır hatten ust auf Frıeden, auf ıne C
rechtere Welt, auf ıne ‚neue‘ Welt .1

2477 /Zum anderen WIT| dıe Überzeugung vertrefen, dass diese Wels-
1re mıt UNSs Sal nıchts tun en und UNSs 8 nıchts VELSDIE-

chen. ondern WIT können 1IUT über den christlichen Glauben, über die chrıist-
1C Lebensex1istenz7 und In der G(iemennschaft mıt dem auferstandenen Jesus
( ’hrıstus ıne Beziehung diesen Hoffnungen gewinnen.

uch hlerzu ann ich AUS einer Predigt des vorıgen ahres zıt1eren üÜbr1-
SCHS Interessanterwelse AUS der Predigt eINES Alttestamentlers das sollte UNSs

schon sehr denken eben!): „Keın ensch und keine mMensSCHIICHE (Jr-
ganısatıon können aber die Aufgabe aus  en, dıe nach UNSCICITIII Predigttext
(1Jott übernehmen WITd. Und doch hat (1Jott bereıts begonnen, die V1isıon
In UNSCICITIII Predigttext CT  en, TE1INC nıcht wörtlich. Der lempelberg In
Jerusalem 1St nıcht er als damals (1Jott 1St auch nıcht mehr auf dem
Jlempelberg In Jerusalem In besonderer We1lse be1 den Menschen, sondern
1st iıhnen überall nahe, dıe Botschaft VON Jesus verkündıgt WITd. An dieser
Botschaft sollen 1E erkennen, dass der wahre (iJott lst, und In dieser

‚11Botschaft empfangen 1E seine Weılsung

Der Ort dieser prophetischen Jexte In der

Ich habe die Bedeutung der griechıischen als dem alttestamentlichen
Teıl UNSCICT christlichen benannt, aber auch die Notwendigkeıt, mıt der
Hebräischen 1mM espräc. SeIN. I hes E1 Jetzt für MNISCIC We1lssagun-
CI konkret angedeutet mıt der rage danach, welches Aussagezle. das ]E-
weıilıge S5System vermitteln möchte.

Hıerbei 1st ZUETrST arauı hınzuwelsen, dass das Zwölfprophetenbuc als
eın Buchganzes, als LEinheılt, verstanden wurde Urc dıe uden, die dıe

Reiner almbac. ın UOnlıne-Predigten und Göttinger Predigten. Ich Jjenem
Sonntag, dem 2011, In me1ner Kırche zu ottescienst In dıe
Neustädter- und Unversitätskıirche In rlangen. I)ann habe ich dıe Predigten der
„Göttinger Predigten 1m nternet  e. und der „Onlıne-Predigten” Kenntnıs
1LE und aubßerdem WEe1 Meditationen 1nNne dieJen1ge 1m Feste-Burg-Kalender.

11 Ludwıg Schmuidt, ın Göttinger Predigten.
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sah man auf tausenden von Hemden und Fahnen, auf Luftballons und Auto­
aufklebern. […] im Osten rumorte es bereits, und in Mutlangen verteilten wir 
Rosen an amerikanische Soldaten. Wir hatten Lust auf Frieden, auf eine ge­
rechtere Welt, auf eine ‚neue‘ Welt.“10

1.2.4.2  Zum anderen wird die Überzeugung vertreten, dass diese Weis­
sagungen direkt mit uns gar nichts zu tun haben und uns gar nichts verspre­
chen. Sondern wir können nur über den christlichen Glauben, über die christ­
liche Lebensexistenz und in der Gemeinschaft mit dem auferstandenen Jesus 
Christus eine Beziehung zu diesen Hoffnungen gewinnen.

Auch hierzu kann ich aus einer Predigt des vorigen Jahres zitieren – übri­
gens interessanterweise aus der Predigt eines Alttestamentlers (das sollte uns 
schon sehr zu denken geben!): „Kein Mensch und keine menschliche Or­
ganisation können aber die Aufgabe ausfüllen, die nach unserem Predigttext 
Gott übernehmen wird. […] Und doch hat Gott bereits begonnen, die Vision 
in unserem Predigttext zu erfüllen, freilich nicht wörtlich. Der Tempelberg in 
Jerusalem ist nicht höher als damals […] Gott ist auch nicht mehr auf dem 
Tempelberg in Jerusalem in besonderer Weise bei den Menschen, sondern er 
ist ihnen überall nahe, wo die Botschaft von Jesus verkündigt wird. An dieser 
Botschaft sollen sie erkennen, dass er der wahre Gott ist, und in dieser 
Botschaft empfangen sie seine Weisung.“11

2.	 Der Ort dieser prophetischen Texte in der Bibel

Ich habe die Bedeutung der griechischen Bibel als dem alttestamentlichen 
Teil unserer christlichen Bibel benannt, aber auch die Notwendigkeit, mit der 
Hebräischen Bibel im Gespräch zu sein. Dies sei jetzt für unsere Weissagun­
gen konkret angedeutet – mit der Frage danach, welches Aussageziel das je­
weilige System vermitteln möchte.

Hierbei ist zuerst darauf hinzuweisen, dass das Zwölfprophetenbuch als 
ein Buchganzes, als Einheit, verstanden wurde – so durch die Juden, die die 

	10	 Reiner Kalmbach, in: Online-Predigten und Göttinger Predigten. Ich war an jenem 
Sonntag, dem 14. 8. 2011, in meiner Kirche zum Gottesdienst gegangen – in die 
Neustädter- und Universitätskirche in Erlangen. Dann habe ich die Predigten der 
„Göttinger Predigten im Internet“ und der „Online-Predigten“ zur Kenntnis genom­
men und außerdem zwei Meditationen – eine war diejenige im Feste-Burg-Kalender.

	11	 Ludwig Schmidt, in: Göttinger Predigten.
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hebräische Jextfassung und Anordnung der einzelnen Propheten geordnet
aben, auch Urc die uden, dıe die griechische Jextfassung und deren
eigene Anordnung der Prophetentexte Verantiwortfen en

} 1 Für dıe Bücherabfolge In der Septuagınta, In der griechıischen 1bel,
ilt er Wahrscheinhchkeit nach: S1e stellt einen bewussten und e1gen-
ständıgen Entwurtf dar. Be1l 1hr werden Hosea, AÄmos und 1C als datiıerte
Bücher ZUETrST eboten und dann die nıcht datiıerten Schriften danach **

Im rgebn1s dieser UOrdnung der Bücher egegnet ETST die U  - endzeıt-
ıch gedeutete YV1ısıon 1mM Michabuch, und dann der Leser sogle1c.
auf dıe V1ısıon des JoeElIbuches Hıer WwIrd ETST berichtet, dass In der Endzeıt
die Natıonen Iredvoll 7U lempelberg In Jerusalem pılgern und sıch dort
Schlichtung iıhrer Konflikte Olen und darauf hın iıhre affen Erntegeräten
umschmiıeden. Und chluss des 1re folgenden JoeElbuches wırd HNauU-

für dıe Endzeıt die Aufforderung berichtet, das Erntegerät Kriegswaffen
umzugestalten, dann bedrohlich den (Jrt In der ähe Jerusalems ?)
vorzugehen, der bestimmt lst, dort Urc das richtende en des (jottes
Jahwe In die Schranken gewlesen werden.

In dieser Abfolge 1St 1Ne absolute und nıcht mehr überbiethare T1e-
denssituation entstanden, die VON U  - als große Hoffnungsv1ısıon asteht
Allerdings 1st diese Hoffnungsvısıon SALZ elementar gebunden den an we-
lauben und den (Jrt Jerusalem und Juda und darf In keiner We1lse VON

dA1esen Bedingungen gelöst werden. Insofern 16g hier keine offnung für
UNSs VOT für UNSs AUS usslan AUS olen, AUS Lıtauen, AUS an AUS

Deutschlan:
E1ıner der rediger VOoO August 2011 hat diese Bındung Jerusalem

sehr ıronısch 7U Ausdruck gebracht: „„das 1St für manche Ssiecht 1111A0 siıch
dıe heutige Lage In Israel und Jerusalem W1IE 1Ne Karıkatur des Friedens.
Muss ich nıcht DÜ beschreıben, jede/T kann’s nachlesen, 1mM Fernsehen siıch
anschauen. ‚.13

Wıe 1st U  - der Entwurf In der Hebräischen strukturiert? Hıer
WIT| be1 der tortlaufenden Lektüre des Zwölfprophetenbuches ZUETST die
Endzeıltvisıion gelesen, dıe 1mM OeIDucC steht, aIsSO die V1ısıon der Mobilisie-

Vegl Schart, Septuagınta Deutsch., Band L1, NFF
15 xel Denecke., ın UOnlıne-Predigten.
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hebräische Textfassung und Anordnung der einzelnen Propheten geordnet 
haben, so auch durch die Juden, die die griechische Textfassung und deren 
eigene Anordnung der Prophetentexte zu verantworten haben.

2.1  Für die Bücherabfolge in der Septuaginta, in der griechischen Bibel, 
gilt aller Wahrscheinlichkeit nach: Sie stellt einen bewussten und eigen­
ständigen Entwurf dar. Bei ihr werden Hosea, Amos und Micha als datierte 
Bücher zuerst geboten und dann die nicht datierten Schriften danach.12

Im Ergebnis dieser Ordnung der Bücher begegnet erst die nun endzeit­
lich gedeutete Vision im Michabuch, und dann trifft der Leser sogleich 
auf die Vision des Joëlbuches. Hier wird erst berichtet, dass in der Endzeit 
die Nationen friedvoll zum Tempelberg in Jerusalem pilgern und sich dort 
Schlichtung ihrer Konflikte holen und darauf hin ihre Waffen zu Erntegeräten 
umschmieden. Und am Schluss des direkt folgenden Joëlbuches wird genau­
so für die Endzeit die Aufforderung berichtet, das Erntegerät zu Kriegswaffen 
umzugestalten, um dann bedrohlich gegen den Ort in der Nähe Jerusalems (?) 
vorzugehen, der bestimmt ist, um dort durch das richtende Reden des Gottes 
Jahwe in die Schranken gewiesen zu werden.

In dieser Abfolge ist eine absolute und nicht mehr überbietbare Frie­
denssituation entstanden, die von nun an als große Hoffnungsvision dasteht. 
Allerdings ist diese Hoffnungsvision ganz elementar gebunden an den Jahwe­
glauben und an den Ort Jerusalem und Juda und darf in keiner Weise von 
diesen Bedingungen gelöst werden. Insofern liegt hier keine Hoffnung für 
uns vor – für uns aus Russland, aus Polen, aus Litauen, aus Lettland, aus 
Deutschland.

Einer der Prediger vom 14. August 2011 hat diese Bindung an Jerusalem 
sehr ironisch zum Ausdruck gebracht: „das ist für manche – sieht man sich 
die heutige Lage in Israel und Jerusalem an – wie eine Karikatur des Friedens. 
Muss ich nicht extra beschreiben, jede/r kann’s nachlesen, im Fernsehen sich 
anschauen.“13

2.2  Wie ist nun der Entwurf in der Hebräischen Bibel strukturiert? Hier 
wird bei der fortlaufenden Lektüre des Zwölfprophetenbuches zuerst die 
Endzeitvision gelesen, die im Joëlbuch steht, also die Vision der Mobilisie­

	12	 Vgl. A. Schart, Septuaginta Deutsch, Band II, 2277 f.
	13	 Axel Denecke, in: Online-Predigten.
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LUNS er (rjewaltressourcen und dann iıhre Erledigung Urc das Gierichts-
handeln, dem der (1Jott Israels, ahwe, antrıtt und In dessen rgebn1s das
'olk dieses (jottes, die uden, iıhre fredvolle Geborgenheıt In Jerusalem und
Juda en werden. Danach der Leser auf die V1s10n, dıe 1mM Mıiıchabuch
steht und die 1ne SAahZ anders gEAUTELE ewegung er Natıonen 7U Berg
des lempels beschreı1bt, 1ne schon fredlhiche ewegung, ıne ewegung, die
motiviert 1St Urc die schiedsrichterliche, schliıchtende ihıgkeıt des (jottes
sraels Und 1mM rgebn1s dieser ewegung werden dann alle noch vorhan-
denen altfen landwırtschafthchen (ijeräten umgewandelt und 1ne NECLC

LebenssItuation für alle geschaffen, ıne SuLe e1t VOT der Endzeıt
hber auch diese V1isS10NÄr entstandene Welt 1st Bedingungen geknüpft

und darf VON diesen Bedingungen nıcht gelöst werden das 1st me1lne tiefe
Überzeugung. Nur dre1 der rediger des August 201 1’ deren Predigten
ich Z£UT Kenntnis D  ILLE habe, en ausdrtrücklich den Zusammenhang

Jerusalem und Israel Z£UT Sprache gebracht. Hıer WIT| Ja keine allge-
meın mMensSCHIICHE offnung verheıiben, sondern ıne offnung, die Israel,

Jerusalem äng „Wılıe SOl das wahr werden ? Angesıichts des Teufels-
kreises VON aC und Vergeltung 1mM en ()sten estehe ich en Ich
we1ß nıcht Ich we1ß wen1g, WIE ich MI1r noch 1mM = 0SSS vorstel-
len konnte, dass die Mauer zwıischen beiıden Telilen Deutschlands jJemals VCI-

scchwınden würde.

Joel DZWw. Joel eıne Friedensvision ?

/u beiden Bıbeltexten, dıe WIT UNSs ansehen werden, 1L11USS ich 1ne VOrT-
CmEeT.  ng machen: In e1lner Vorfassung me1lner Bıbelarbeiten hatte ich den
edanken, dıe Texte 1mM (janzen Ssowochl nach der hebräischen Jextfassung als
auch nach der griechischen Jextfassung dokumentieren. Das aber O1-
cher weıt, weshalb ich nen In deutscher Übersetzung den Wortlaut der
hebräischen Jextfassung bhlete und 1IUT WEe1 Phänomenen die konkreten
Formuliıerungen der griechischen eweıls kursıv In eckıgen Klammern
mıt angebe und WT Z£UT lerminologıe ‚„ Volk“ SOWIE ‚„Natıon“ und Z£UT Zze1lt-
lıchen E1inordnung:

('hrıstıian öller, Feste-Burg-Kalender.
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rung aller Gewaltressourcen und dann ihre Erledigung durch das Gerichts­
handeln, zu dem der Gott Israels, Jahwe, antritt und in dessen Ergebnis das 
Volk dieses Gottes, die Juden, ihre friedvolle Geborgenheit in Jerusalem und 
Juda finden werden. Danach trifft der Leser auf die Vision, die im Michabuch 
steht und die eine ganz anders geartete Bewegung aller Nationen zum Berg 
des Tempels beschreibt, eine schon friedliche Bewegung, eine Bewegung, die 
motiviert ist durch die schiedsrichterliche, schlichtende Fähigkeit des Gottes 
Israels. Und im Ergebnis dieser Bewegung werden dann alle noch vorhan­
denen Waffen zu landwirtschaftlichen Geräten umgewandelt und eine neue 
Lebenssituation für alle geschaffen, eine gute Zeit vor der Endzeit.

Aber auch diese visionär entstandene Welt ist an Bedingungen geknüpft 
und darf von diesen Bedingungen nicht gelöst werden – das ist meine tiefe 
Überzeugung. Nur drei der Prediger des 14. August 2011, deren Predigten 
ich zur Kenntnis genommen habe, haben ausdrücklich den Zusammenhang 
zu Jerusalem und zu Israel zur Sprache gebracht. Hier wird ja keine allge­
mein menschliche Hoffnung verheißen, sondern eine Hoffnung, die an Israel, 
an Jerusalem hängt: „Wie soll das wahr werden? Angesichts des Teufels­
kreises von Rache und Vergeltung im Nahen Osten gestehe ich offen: Ich 
weiß es nicht. Ich weiß es so wenig, wie ich mir noch im Jahr 1988 vorstel­
len konnte, dass die Mauer zwischen beiden Teilen Deutschlands jemals ver­
schwinden würde.“14

3.	 Joël 4 bzw. Joël 3 eine Friedensvision?

Zu beiden Bibeltexten, die wir uns ansehen werden, muss ich eine Vor­
bemerkung machen: In einer Vorfassung meiner Bibelarbeiten hatte ich den 
Gedanken, die Texte im Ganzen sowohl nach der hebräischen Textfassung als 
auch nach der griechischen Textfassung zu dokumentieren. Das führt aber si­
cher zu weit, weshalb ich Ihnen in deutscher Übersetzung den Wortlaut der 
hebräischen Textfassung biete und nur zu zwei Phänomenen die konkreten 
Formulierungen der griechischen Bibel jeweils kursiv in eckigen Klammern 
mit angebe – und zwar zur Terminologie „Volk“ sowie „Nation“ und zur zeit­
lichen Einordnung:

	14	 Christian Möller, Feste-Burg-Kalender.
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la „Denn sıeh, In jenen agen und In jJener Zeıt,
da ich das esSCHNIC as und Jerusalems wende,

29 versammle ich alle Natıonen Natıionen f L
und ich werde S1e€ hınabführen In das ‚ Jal wWe richtet‘
DE DAL],
und dort werde ich mıt iıhnen 1Ns Giericht gehen
SCH melnes / meines Volks / 16 und Er  ES1IT7ES Israel,
den 1E unfer die Natıonen Ffunter dıe Nationen ] ZEersSITeUT en
Und meın Land en 1E verteılt,

49 und über meın Volk /mein Volk ]“ en 1E das L.OS geworfen,
und die Knaben en 1E eingetauscht die Hure,
und das Mädchen en 1E verkauft für Weın,
und dann en 1E getrunken !

Ug Ruft dies AUS unfer den Natıonen Funter die Natıionen }L
Erklärt den Krieg für heil1g!
NSetzt die Helden In Bewegung!
Herkommen,
heraufkommen sollen alle Krieger!

10a Schmiedet ‚.UIC Pflugscharen Schwertern
und ‚UIC Wınzermesser 5Speeren!
Der Schwächling 5SdRC.
Ich bın e1in

Ila Beeilt euch
und kommt, al iıhr Natıonen Fall ihr Nationen ]“ ringsumher!
Dann werden 1E sıch versammeln.
Dorthın, Herr, Te de1ine Helden 1na

12a In ewegung werden 1E SESECIZL,
damıt hinaufzıiehen die Natıonen Fdie Nationen ]“
In das ‚ Jal wWe richtet‘ DBWT DAY].
Denn dort werde ich alZ nehmen, richten al dıe Natıonen

Nationen ]” VON MNSSUM.

Im Hebrätischen 8271171 25 1m Girechischen: (XV' EOvnN
Im Hebrätischen Y 1m Ginmechischen: LOV AÄOOV LOUD
Im Hebräischen Q 1m Girmechischen: LOLC EOVEGOLV.

15 Im Hebrätischen !n7 1m Girechischen: LOV AÄOOVD LOUD
Im Hebrätischen Q 1m Girmechischen: LOLC EOVEGOLV.
Im Hebrätischen 8271171 25 1m Girechischen: (XV' EOvnN

21 Im Hebrätischen D*12M, 1m Ginmechischen (XV' EOvnN
Im Hebrätischen 8271171 25 1m Girechischen: (XV' EOvnN
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	 1a	 „Denn sieh, in jenen Tagen und in jener Zeit,
		  da ich das Geschick Judas und Jerusalems wende,
	 2a	 versammle ich alle Nationen [alle Nationen]15,
	 b	 und ich werde sie hinabführen in das ‚Tal Jahwe richtet‘
		  [u p > v h y q m i ],
	 c	 und dort werde ich mit ihnen ins Gericht gehen
		  wegen meines Volks [meines Volks]16 und Erbbesitzes Israel,
	 d	 den sie unter die Nationen [unter die Nationen]17 zerstreut haben.
	 e	 Und mein Land haben sie verteilt,
	 3a	 und über mein Volk [mein Volk]18 haben sie das Los geworfen,
	 b	 und die Knaben haben sie eingetauscht gegen die Hure,
	 c	 und das Mädchen haben sie verkauft für Wein,
	 d	 und dann haben sie getrunken! […]
	 9a	 Ruft dies aus unter den Nationen [unter die Nationen]19:
	 b	 Erklärt den Krieg für heilig!
	 c	 Setzt die Helden in Bewegung!
	 d	 Herkommen,
	 e	 heraufkommen sollen alle Krieger!
	 10a	 Schmiedet eure Pflugscharen zu Schwertern
	 b	 und eure Winzermesser zu Speeren!
	 c	 Der Schwächling sage:
	 d	 Ich bin ein Held!
	 11a	 Beeilt euch
	 b	 und kommt, all ihr Nationen [all ihr Nationen]20 ringsumher!
	 c	 Dann werden sie sich versammeln.
	 d	 Dorthin, Herr, führe deine Helden hinab.
	 12a	 In Bewegung werden sie gesetzt,
	 b	 damit hinaufziehen die Nationen [die Nationen] 21 
		  in das ‚Tal Jahwe richtet‘ [u p > v h y q m i ].
	 c	 Denn dort werde ich Platz nehmen, um zu richten all die Nationen  
		  [alle Nationen] 22 von ringsum.

	15	 Im Hebräischen: , y v g h l k , im Griechischen: panta ta eqnh.
	16	 Im Hebräischen: y m i , im Griechischen: tou laou mou.
	17	 Im Hebräischen: , y v g b , im Griechischen: en toij eqnesin.
	18	 Im Hebräischen: y m i , im Griechischen: tou laou mou.
	19	 Im Hebräischen: , y v g b , im Griechischen: en toij eqnesin.
	20	 Im Hebräischen: , y v g h l k , im Griechischen: panta ta eqnh.
	21	 Im Hebräischen: , y v g h , im Griechischen: panta ta eqnh.
	22	 Im Hebräischen: , y v g h l k , im Griechischen: panta ta eqnh.
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13a Legt dıe Sichel .
denn dıe Ernte 1St reif,
kommt,
ste1gt era
denn dıe Kelter 1St efülhlt.
e Becken Mıeben über,
denn iıhre Bosheiıt 1St oroß

1da Menschenmenge Menschenmenge 1mM ‚ Jal der Dreschwalze‘
Y MN DAD],
denn nahe 1st der lag des Heırn 1mM ‚ Jal der Dreschwalze‘.

15a Sonne und Mond en sıch verninstert,
und ıhren anz en die Sterne verloren.

16a Und der Herr WIT| brüllen VOoO Z10n,
und VON Jerusalem lässt seINe Stimme erschallen,
und Hımmel und Erde rbeben
Der Herr aber 1st ZuNucht für SeIn 'olk /sein Volk ]“
und ıne Burg für die Israelıten.

17a Und 1hr werdet erkennen,
dass ich der Herr bın, ‚UCT (Gott,
der auf dem 10N wohnt, auf melınem eilıgen Berg
Und Jerusalem wırd heilıg se1n,
und Fremde werden nıcht mehr hindurchziehe

OC 4,1—3.9-17)."

3.1 Der erste Teı1l dieses Wortes nenn! als Ziel des Heranzıehens er frem-
den Natıonen das Gericht über 1E 1mM symbolıschen „ Jal Jahwe richtet“‘ und
als TUN:! für den Orn (jottes über diese Natıonen dıe Deportation as
UuUrc s1e, iıhr egnehmen des Landes udas, 1hr Verkaufen der nächsten
(ijeneration der en Der zweıte Teı1il nenn dıe Methode lle Natıonen SO1-
len mobilsıert werden und In das „ Jal Jahwe richtet  : kommen, das zugle1ic
das „ Jal der Dreschwalze“ 1st, dort konfrontiert werden mi1t dem Wort
(Jottes, mi1t seinem richterlichen Urtelulen.

A Im Hebräitschen 05 1m Girechischen: LOV AÄOOV In „Septuagınta
Deutsch””, 1194, werden 1 Begriffe mıt „Volk” und „Völkern wıedergegeben.
er und KOsenzwelg, e Schrift 3, geben dıe Begriffe mıt _  e. und

_  eltstämme  .. DbZw „Stämme‘ wıeder.
DIie Übersetzungen werden VOT lem ach „Zürcher OO geboten e N al7-
zuordnungen entsprechen den Entscheidungen VOHN Kıchter, Bıblıa Hebraıca ITan-
scrıpta.
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	 13a	 Legt die Sichel an,
	 b	 denn die Ernte ist reif,
	 c	 kommt,
	 d	 steigt herab,
	 e	 denn die Kelter ist gefüllt.
	 f	 Die Becken fließen über,
	 g	 denn ihre Bosheit ist groß.
	 14a	 Menschenmenge an Menschenmenge im ‚Tal der Dreschwalze‘
		  [/ v r x h q m i ],
	 b	 denn nahe ist der Tag des Herrn im ‚Tal der Dreschwalze‘.
	 15a	 Sonne und Mond haben sich verfinstert,
	 b	 und ihren Glanz haben die Sterne verloren.
	 16a	 Und der Herr wird brüllen vom Zion,
	 b	 und von Jerusalem lässt er seine Stimme erschallen,
	 c	 und Himmel und Erde erbeben.
	 d	 Der Herr aber ist Zuflucht für sein Volk [sein Volk] 23

	 e	 und eine Burg für die Israeliten.
	 17a	 Und ihr werdet erkennen,
	 b	 dass ich der Herr bin, euer Gott,
	 c	 der auf dem Zion wohnt, auf meinem heiligen Berg.
	 d	 Und Jerusalem wird heilig sein,
	 e	 und Fremde werden nicht mehr hindurchziehen“

(Joël 4,1–3.9–17).24

3.1  Der erste Teil dieses Wortes nennt als Ziel des Heranziehens aller frem­
den Nationen das Gericht über sie im symbolischen „Tal Jahwe richtet“ und 
als Gründe für den Zorn Gottes über diese Nationen die Deportation Judas 
durch sie, ihr Wegnehmen des Landes Judas, ihr Verkaufen der nächsten 
Generation der Juden. Der zweite Teil nennt die Methode: Alle Nationen sol­
len mobilisiert werden und in das „Tal Jahwe richtet“ kommen, das zugleich 
das „Tal der Dreschwalze“ ist, um dort konfrontiert zu werden mit dem Wort 
Gottes, mit seinem richterlichen Urteilen.

	23	 Im Hebräischen: y m i l , im Griechischen: tou laou autou. In „Septuaginta 
Deutsch“, 1194, werden beide Begriffe mit „Volk“ und „Völkern“ wiedergegeben. 
M. Buber und F. Rosenzweig, Die Schrift 3, geben die Begriffe mit „Volk“ und 
„Weltstämme“ bzw. „Stämme“ wieder.

	24	 Die Übersetzungen werden vor allem nach „Zürcher Bibel 2007“ geboten. Die Satz­
zuordnungen entsprechen den Entscheidungen von W. Richter, Biblia Hebraica tran­
scripta.



140 KAINFR

I hesen edanken des göttlıchen Gerichts unterstreiche ich „Denn dort
werde ich al7z nehmen, richten al die Natı1ıonen VON ringsum” EeIrs
2cC) Auf dieses Giericht kommt hıer Das 1St das Ziel der V1is1ıon.
Lhesem Gericht 1St es untergeordnet. Darauf 1St es ausgerichtet. (ijerade
auch das Umschmieden des Erntegeräts Wafftfen!

Wıe wırd sıch d1eses en und Rıchten (jottes durchsetzen? Das WIT|
nıcht SESaZTt elche Lage wırd eintreten ? uch das WIT| nıcht SESaZTt AauUs
Sevybold Ta „„Wırd danach Friede aufen SeIn r_)4425

Ich VeEeErmMmuUute em noch der Schwächste 7U heldenhaften 1eger AUS-

gebilde! und 1ne totale Mobilısierung umgeSsetztL WIT| die Natı1ıonen en
91080 doch keine Erntegeräte mehr, können aIsSO für iıhr Essen nıcht mehr {()] -

gen! <1bt nach dem Urteilsspruc ahwes keinerle1i Gefährdung mehr für
Juda und Jerusalem. Das sınd das Ziel und dıe Ahsıcht dieser YVıisiıon! ESs gcht
iıhren Autoren „Evangeliıum” für Juda und Jerusalem.

33 Dazu dient auch 1Ne 0V eindeutige und are lerminologıie: Wenn
hıer VON Juda, VON den uden, eredet WIrd, egegnet der Begriff
yn  .. (ım Griechischen: &0C), und WENNn VON den anderen V ölkern eredet
WIT| also VON UNSs !) egegnet der Begr1ff *71 ‚„Natıon“ (ım Grechischen:
£E0VOC)

Das Achten auf diese terminologische Entscheidung ehrt, dass d1eser
Weılssagung Israel scht Ziel des Heranstürmens der Natıonen In 1ege-
rmscher Ahsıcht WIT| se1n, dass Israel erkennt, dass Jahwe SeIn Bundesgott
ist und Jerusalem dann (!) heilıg SeIn WIT| 1Ne Weılssagung also, dıe auch
für dıe en meılnes FErachtens völlıg ausständıg ist

3.4.1 Für e1in richtiges Verständniıs der bıblıschen Texte 1St iImmer die Be-
achtung iıhres hıterarıschen Zusammenhangs wichtig das E1 d1eser Stelle
zugle1ic für alle Tlexte hervorgehoben, dıe WIT lesen werden. e Iradıtion
elner „punktuellen” uslegung auch bezogen auf bestimmte Texteinheıten,
alsO „Periıkopen“” wırd überwunden des Verständnisses des /u-
sammenhangs innerhalb eINEs Buches und SOa arubDer hınaus. e „dıa
chrone“ Differenzierung eINEs lextzusammenhanges also dıe Untersche1-
dung VON möglıcherweise „orıginalen” Prophetenworten und redaktionellen

5 Seybold, ın der Kommentar ZULT Zürcher 1ıbel, Banı 2, 1828
O
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Diesen Gedanken des göttlichen Gerichts unterstreiche ich: „Denn dort 
werde ich Platz nehmen, um zu richten all die Nationen von ringsum“ (Vers 
12 c). Auf dieses Gericht kommt es hier an. Das ist das Ziel der Vision. 
Diesem Gericht ist alles untergeordnet. Darauf ist alles ausgerichtet. Gerade 
auch das Umschmieden des Erntegeräts zu Waffen!

3.2  Wie wird sich dieses Reden und Richten Gottes durchsetzen? Das wird 
nicht gesagt. Welche Lage wird eintreten? Auch das wird nicht gesagt. Klaus 
Seybold fragt: „Wird danach Friede auf Erden sein?“25

Ich vermute: Indem noch der Schwächste zum heldenhaften Krieger aus­
gebildet und eine totale Mobilisierung umgesetzt wird – die Nationen haben 
nun doch keine Erntegeräte mehr, können also für ihr Essen nicht mehr sor­
gen! –, gibt es nach dem Urteilsspruch Jahwes keinerlei Gefährdung mehr für 
Juda und Jerusalem. Das sind das Ziel und die Absicht dieser Vision! Es geht 
ihren Autoren um „Evangelium“ für Juda und Jerusalem.

3.3  Dazu dient auch eine ganz eindeutige und klare Terminologie: Wenn 
hier von Juda, von den Juden, geredet wird, begegnet der Begriff , i – 
„Volk“ (im Griechischen: laoj), und wenn von den anderen Völkern geredet 
wird (also von uns!), begegnet der Begriff y v g  – „Nation“ (im Griechischen: 
eqnoj).

Das Achten auf diese terminologische Entscheidung lehrt, dass es dieser 
Weissagung um Israel geht. Ziel des Heranstürmens der Nationen in kriege­
rischer Absicht wird es sein, dass Israel erkennt, dass Jahwe sein Bundesgott 
ist26 und Jerusalem dann (!) heilig sein wird. Eine Weissagung also, die auch 
für die Juden meines Erachtens völlig ausständig ist.

3.4.1  Für ein richtiges Verständnis der biblischen Texte ist immer die Be­
achtung ihres literarischen Zusammenhangs wichtig – das sei an dieser Stelle 
zugleich für alle Texte hervorgehoben, die wir lesen werden. Die Tradition 
einer „punktuellen“ Auslegung – auch bezogen auf bestimmte Texteinheiten, 
also „Perikopen“ – wird überwunden zugunsten des Verständnisses des Zu­
sammenhangs innerhalb eines Buches und sogar darüber hinaus. Die „dia­
chrone“ Differenzierung eines Textzusammenhanges – also die Unterschei­
dung von möglicherweise „originalen“ Prophetenworten und redaktionellen 

	25	 K. Seybold, in: Erklärt – der Kommentar zur Zürcher Bibel, Band 2, 1828.
	26	 H. W. Wolff, BK AT XIV/2 , 98.
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Bearbeitungen hat ıhre edeutung. S1e 1st aber Urc dıe „Synchrone“”
Erfassung der Textintentionen erganzen also nıcht 1IUT die Erfassung der
vielleicht rekonstrulerenden Intention eINES Propheten, der dem Buch den
Namen egeben hat, darf 1mM Mıttelpunkt stehen, sondern die Erfassung der
Intention der Endgestalter des dNZCH Buches, also der Intention des End-
werkes

34702 Was bedeuteft das für UNSCICTN ext AUS dem JoeElbuch? /u Begınn
VON Kapıtel bzw steht 1ne Zeıteinordnung „n jenen agen und In ]E-
1ICT eIt  14** OC 4/3,1 a) dıe einmal bezogen 1St auf den gerade gelesenen
dırekt folgenden ext der Wendung des Geschicks VON Juda und Jerusalem
OC 4/3,1 dıe darın bestehen wird, dass In den 1 älern ‚„Jahwe richtet““
o 4/3,2.12) und „Dreschwalze“ OC 4/3,14) alle mılhıtärische aC der
Welt ebannt werden WITd.

ugle1c 1St diese Zeıteinordnung auch ckbezogen auf die In Kapıtel
(ın der Septuagınta sınd das die Verse 28—32 1mM apıte. verheibßbene
GeistausgieBung auf alle Menschen, dıe In Jerusalem CWahrung und
Kettung führt

‚Jeder aber, der den Namen des Herrn anruft, WIT| gerettet”
OC 3,5 a—-b/2,532 D—C)

Lhese Schilderung der Geistausgliebung wıederum 1st mi1t i1hrem begiınnen-
den „und danach“ OC 3,1aa) auf dıe Heilszusagen bezogen, die In
Kapıtel benannt werden:

„Und meın Olk /mein AF wırd nıemals mehr zuschanden
werden.
Und 1hr werdet erkennen, dass ich In sraels Mıtte bın
und dass ich, der Herr, ‚UCT (iJott bın und keiner SONS
Und meın Olk Imein SUFLZLCS Volk ]“ wırd nıemals mehr
zuschanden werden“

OC 2,26 D.2/)

Deshalb ann das OeIDucC ausklıngen mıt einer reichen Naturschilderung
und einer Zukunftsaussage für Juda, denn alle Natıonen, alle D5712, sınd In
iıhrer möglıchen Bedrohung für Juda und Jerusalem ausgeschaltet:

N Im Hebräischen Y 1m Girechischen: ACOC LOUVU
3 Im Hebräischen Y 1m Girechischen: JLOXC ACQOC LOUD
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Bearbeitungen – hat ihre Bedeutung. Sie ist aber durch die „synchrone“ 
Erfassung der Textintentionen zu ergänzen – also nicht nur die Erfassung der 
vielleicht zu rekonstruierenden Intention eines Propheten, der dem Buch den 
Namen gegeben hat, darf im Mittelpunkt stehen, sondern die Erfassung der 
Intention der Endgestalter des ganzen Buches, also der Intention des End­
werkes.

3.4.2  Was bedeutet das für unseren Text aus dem Joëlbuch? Zu Beginn 
von Kapitel 4 bzw. 3 steht eine Zeiteinordnung – „in jenen Tagen und in je­
ner Zeit“ (Joël 4/3,1 a) –, die einmal bezogen ist auf den gerade gelesenen 
direkt folgenden Text der Wendung des Geschicks von Juda und Jerusalem 
(Joël 4/3,1 b), die darin bestehen wird, dass in den Tälern „Jahwe richtet“ 
(Joël 4/3,2.12) und „Dreschwalze“ (Joël 4/3,14) alle militärische Macht der 
Welt gebannt werden wird.

Zugleich ist diese Zeiteinordnung auch rückbezogen auf die in Kapitel 3 
(in der Septuaginta sind das die Verse 28–32 im 2. Kapitel) verheißene 
Geistausgießung auf alle Menschen, die in Jerusalem zu Bewahrung und zu 
Rettung führt:

	 „Jeder aber, der den Namen des Herrn anruft, wird gerettet“
	 (Joël 3,5 a–b/2,32 b–c).

Diese Schilderung der Geistausgießung wiederum ist mit ihrem beginnen­
den „und danach“ (Joël 3,1 a/2,28 a) auf die Heilszusagen bezogen, die in 
Kapitel 2 benannt werden:

	 „Und mein Volk [mein Volk] 27 wird niemals mehr zuschanden 
	 werden.
	 Und ihr werdet erkennen, dass ich in Israels Mitte bin
	 und dass ich, der Herr, euer Gott bin und keiner sonst.
	 Und mein Volk [mein ganzes Volk] 28 wird niemals mehr 
	 zuschanden werden“

(Joël 2,26 b.27).

Deshalb kann das Joëlbuch ausklingen mit einer reichen Naturschilderung 
und einer Zukunftsaussage für Juda, denn alle Nationen, alle , y v g , sind in 
ihrer möglichen Bedrohung für Juda und Jerusalem ausgeschaltet:

	27	 Im Hebräischen: y m i , im Griechischen: o laoj mou.
	28	 Im Hebräischen: y m i , im Griechischen: paj o laoj mou.
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„Ägypten WwIrd verwustet
und EFdom wırd Z£UT Öden W üste
SCH der (ijewalttat dıe Judäer
Juda aber wırd für iImmer leiben
und Jerusalem VON (ijeneration (ijeneration“

OC 4/3, 19 a—-b

Das OeIDUC OrIentliert also auf ıne endzeıtliche Bereinigung und KIä-
LUNS der Weltverhältnisse entsprechend den Interessen ahwes und SEINES
Volkes, aIsSO VON Juda und Jerusalem. Jlle Natıonen kommen 1IUT Insofern In
den 1C als S1e€ als Gefährdungen für Israel und Juda ausgeschaltet werden.
Weıter wırd über 1E nıcht renektiert.

3,5 elche Beziehung hat diese V1ısıon UNSs Christen und en WIT
C’hristen ıhr? e für miıich nahe liegende Antwort lautet: Für UNSs als
C’hristen hat diese V1isıon keinerle1i Bedeutung. S1e 1st WIE ich Ohben kurz
gedeutet habe mi1t 1C auf das Bild VO Verninstern der (iestirne In
endzeıtlhchen Aussagen des Neuen lestaments aufgenommen worden, aIsSO
In MNSNSCIE absolute /Zukunft gerückt, dass iıhre Bılder für die Bewältigung
des auDens In der Jeweılligen Gegenwart für heute 1mM Jahr 2012 Oder
20158 Irrelevant SINd.

Mıt dieser großen Gierichtsvision 16g aIsSO keine offnung VOlL, dıe C’hr1is-
ten auf siıch beziehen könnten. Und schon dl keine Hoffnung für Menschen
AUS Natıonen und Schichten, die den (iJott sraels nıcht kennen. Ich WwIeder-
hole ESs wırd hier 1IUT über Juda und Jerusalem nachgedacht. Für 1E€ bringt
dA1ese V1ısıon Urc Krıisen 1ndurc. UuUrc das Giericht hındurch (!) ITrost
und olfnung. e Natıonen en die richterliche Zurechtweisung Urc
den (iJott sraels gewärtigen.

In der vorbereitenden Ihskussion me1ner Bıbelarbei bın ich diesem
Gedankengang auf eın Christuswort hingewlesen Wworden:

„Amen, AINCL), ich SdRC euch:
Wer meın Wort hört
und dem glaubt, der miıich esandt hat,
hat CW1ZES en
und kommt nıcht INns Gericht,
sondern 1St hınübergegangen AUS dem l1od In das enf -

(Johannes 5,24)
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	 „Ägypten wird verwüstet
	 und Edom wird zur öden Wüste
	 wegen der Gewalttat gegen die Judäer […]
	 Juda aber wird für immer bleiben
	 und Jerusalem von Generation zu Generation“

(Joël 4/3,19 a–b.20).

Das Joëlbuch orientiert also auf eine endzeitliche Bereinigung und Klä­
rung der Weltverhältnisse entsprechend den Interessen Jahwes und seines 
Volkes, also von Juda und Jerusalem. Alle Nationen kommen nur insofern in 
den Blick, als sie als Gefährdungen für Israel und Juda ausgeschaltet werden. 
Weiter wird über sie nicht reflektiert.

3.5  Welche Beziehung hat diese Vision zu uns Christen und haben wir 
Christen zu ihr? Die für mich nahe liegende Antwort lautet: Für uns als 
Christen hat diese Vision keinerlei Bedeutung. Sie ist – wie ich oben kurz an­
gedeutet habe – nur mit Blick auf das Bild vom Verfinstern der Gestirne in 
endzeitlichen Aussagen des Neuen Testaments aufgenommen worden, also 
in unsere absolute Zukunft gerückt, so dass ihre Bilder für die Bewältigung 
des Glaubens in der jeweiligen Gegenwart – für uns: heute im Jahr 2012 oder 
2013 – irrelevant sind.

Mit dieser großen Gerichtsvision liegt also keine Hoffnung vor, die Chris­
ten auf sich beziehen könnten. Und schon gar keine Hoffnung für Menschen 
aus Nationen und Schichten, die den Gott Israels nicht kennen. Ich wieder­
hole: Es wird hier nur über Juda und Jerusalem nachgedacht. Für sie bringt 
diese Vision durch Krisen hindurch, durch das Gericht hindurch (!), Trost 
und Hoffnung. Die Nationen haben die richterliche Zurechtweisung durch 
den Gott Israels zu gewärtigen.

In der vorbereitenden Diskussion zu meiner Bibelarbeit bin ich zu diesem 
Gedankengang auf ein Christuswort hingewiesen worden:

	 „Amen, amen, ich sage euch:
	 Wer mein Wort hört
	 und dem glaubt, der mich gesandt hat,
	 hat ewiges Leben
	 und kommt nicht ins Gericht,
	 sondern ist hinübergegangen aus dem Tod in das Leben!“

(Johannes 5,24).
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Meıne Bıbelarbei WwIrd In die entscheidende rage münden, inwiefern WIT
als Christen 7U yn  .. gehören, nıcht mehr den „Natıonen”. An dieser
Stelle E1 e1in vorläuhnger 1NWEeIS egeben: Wır nıchtjüdıschen Christen
erfahren VON (1Jott 1IUT über Jesus. Und damıt ıfahren WIT VON (iJott Urc
einen, besser: UuUrc den, der es Giericht (jottes auf siıch SCZORCH und VON

UNSs abgewendet hat! 1eg darın nıcht ıne 1immense Kraft UNSCICT eigenen
Friedensfähigkeıit” ollten WIT als Christen nıcht fundamental anders frıe-
CNSs  12 SeIn als nıchtchristliche Menschen?

IC 4,1—3 als Frijedensvisjion! mıt einem Seıten  IC auf
Jesaja 2,2-

Der bıblısche JText, dem WIT UNSs tellen wollen, hat grundlegend C
wiırkt, tuell und überwältigend, dass notwendig lst, sıch ZUETrST
dA1ese aktuellen Annäherungen AUS verschliedener e1t bewusst machen:

4 1 .1 Ich bın eın Fan VON Mıchael ackson hber doch 1st MIr wichtig,
auf den ext eINEs ongs VON ıhm hinzuwe1lsen. 9091 hat den 5Song „Heal
the Orld“ C1L1e die lt“ geschrieben, AUS dem ich ein1ıge Zellen 71-
theren darft

“We COU y hıgh
let ()JLIT SpILNES CVC] die
In II1LYy heart teel
yOUu a ll II1LYy Trothers
(reate WOT| wıth tear
ogether CI Y appY eqrs
CC the natıons
IUr theıir Swords 1Nnto plowshares
We COU really geL there
1r yOUu cared enough
for the lıviıng make lıttle D

make better place
eal the WOT
make 11 better place
for yOUu and tor
and the entire human hCE  7
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Meine Bibelarbeit wird in die entscheidende Frage münden, inwiefern wir 
als Christen zum „Volk“ gehören, nicht mehr zu den „Nationen“. An dieser 
Stelle sei nur ein vorläufiger Hinweis gegeben: Wir nichtjüdischen Christen 
erfahren von Gott nur über Jesus. Und damit erfahren wir von Gott durch 
einen, besser: durch den, der alles Gericht Gottes auf sich gezogen und von 
uns abgewendet hat! Liegt darin nicht eine immense Kraft zu unserer eigenen 
Friedensfähigkeit? Sollten wir als Christen nicht fundamental anders frie­
densfähig sein als nichtchristliche Menschen?

4.	 Micha 4,1–3 als Friedensvision! – mit einem Seitenblick auf 
	 Jesaja 2,2–4

4.1  Der biblische Text, dem wir uns stellen wollen, hat so grundlegend ge­
wirkt, war so aktuell und überwältigend, dass es notwendig ist, sich zuerst 
diese aktuellen Annäherungen aus verschiedener Zeit bewusst zu machen:

4.1.1  Ich bin kein Fan von Michael Jackson. Aber doch ist es mir wichtig, 
auf den Text eines Songs von ihm hinzuweisen. 1991 hat er den Song „Heal 
the World“ – „Heile die Welt“ – geschrieben, aus dem ich einige Zeilen zi­
tieren darf:

	 “We could fly so high
	 let our spririts never die
	 In my heart I feel
	 you are all my brothers
	 Create a world with no fear
	 together we’ll cry happy tears
	 see the nations
	 turn their swords into plowshares
	 We could really get there
	 if you cared enough
	 for the living make a little space
	 to make a better place
	 Heal the world
	 make it a better place
	 for you and for me
	 and the entire human race.”
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„ Wır könnten hoch Miegen
AaSS UNSCICTT (iJe1lst Nnıe sterhben
In meınem Herzen hile ich
Dass 1hr alle me1lne er se1d
Eirschafft 1ne Welt ohne ngs
Wo WIT TTT Freudentränen weılnen
/Zusehen WIE dıe Natıonen
Ihre Schwerter Pfiugscharen machen
Wır könnten WITKIC chaffen
Wenn du dıiıch muühst
Für dıe e DeEeNden mach einen kleinen aum

einen besseren (Jrt SCHaTIen
e11e die Welt
Mach 1E einem besseren (Jrt
Für dıch und für miıich

0020und die I1 mMensSCHLICHNeEe Rasse.

Damıt hat Mıchael ackson der vielleicht euge ehovas W dass
dA1ese Art der Ane1gnung durchaus überraschend 1st bewusst 1ne Bewegung
aufgenommen, die In den achtzıger ahren des vorıgen Jahrhunderts SallZ
bestimmend und prägend SEeWESCH 1St und hat 1E€ als innerweltliche
Aufgabe für uUNs, für die heutige (Gjeneration, interpretiert.
4 17 FEınen Schriftt welnter In die Vergangenheıt: Auf Inıtıatıve des damalı-
CI Predigers der Schlosskırche Wıttenberg und Dozenten dortigen
E, vangelıschen Predigerseminar, Friedrich Schorlemmer, wurde 1mM Septem-
ber 083 1ne symbolısche Aktıon durchgeführt: Der Kunstschmied Stefan
Nau schmiedete eın chwert In einen Pfiug und 1e ß pr  1SC und
emotional nachempfinden, WAS In der bıblıschen Weılssagung steht ”” hese
Aktıon ezieht siıch auf WEe1 Zusammenhänge zurück natürliıch auf die h1-
ISCHeEN Jexte, die das Umschmieden VON Schwertern verheiben, dann aber
auch auf 1Ne S Kulptur, dıe die 5 owJetunion den Vereılinten Natıonen C
schenkt hatte

20 UÜbernommen AL www.magıstrıX.de. e dort gegebene eutsche Übersetzung habe
ich geringfüg1ig überarbeıtet.
e Aktıon Ist photographisch Okumentiert, sehen ın Maser, |DITS Kırchen In
der DD Vgl uch KEckert und Lobmeıer, Schwerter Pfilugscharen,
5—]  —
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	 „Wir könnten so hoch fliegen
	 Lass unseren Geist nie sterben
	 In meinem Herzen fühle ich
	 Dass ihr alle meine Brüder seid
	 Erschafft eine Welt ohne Angst
	 Wo wir zusammen Freudentränen weinen
	 Zusehen wie die Nationen
	 Ihre Schwerter zu Pflugscharen machen
	 Wir könnten es wirklich schaffen
	 Wenn du dich genug mühst
	 Für die Lebenden mach einen kleinen Raum
	 um einen besseren Ort zu schaffen
	 Heile die Welt
	 Mach sie zu einem besseren Ort
	 Für dich und für mich
	 und die ganze menschliche Rasse.“29

Damit hat Michael Jackson – der vielleicht Zeuge Jehovas war, so dass 
diese Art der Aneignung durchaus überraschend ist – bewusst eine Bewegung 
aufgenommen, die in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ganz 
bestimmend und prägend gewesen ist – und er hat sie als innerweltliche 
Aufgabe für uns, für die heutige Generation, interpretiert.

4.1.2  Einen Schritt weiter in die Vergangenheit: Auf Initiative des damali­
gen Predigers an der Schlosskirche Wittenberg und Dozenten am dortigen 
Evangelischen Predigerseminar, Friedrich Schorlemmer, wurde im Septem­
ber 1983 eine symbolische Aktion durchgeführt: Der Kunstschmied Stefan 
Nau schmiedete ein Schwert in einen Pflug um und ließ so praktisch und 
emotional nachempfinden, was in der biblischen Weissagung steht.30 Diese 
Aktion bezieht sich auf zwei Zusammenhänge zurück – natürlich auf die bi­
blischen Texte, die das Umschmieden von Schwertern verheißen, dann aber 
auch auf eine Skulptur, die die Sowjetunion den Vereinten Nationen ge­
schenkt hatte.

	29	 Übernommen aus www.magistrix.de. Die dort gegebene deutsche Übersetzung habe 
ich geringfügig überarbeitet.

	30	 Die Aktion ist photographisch dokumentiert, zu sehen in: P. Maser, Die Kirchen in 
der DDR, 57. Vgl. auch R. Eckert und K. Lobmeier, Schwerter zu Pflugscharen, 
5–11.
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4.1.3 Dheser Umschmiedeaktion (HAaUs

INg die Entwicklung und Verbreitung des ERECHTIGKEIT
Aufnähers „Schwerter MNugscharen”. e SSAbbıildung ze1ıgt die Erstfassung auf einem FRIEDENLesezeichen AUS dem Jahr 081 mıt dem
S5Symbol, das damals dramatısche WiIr- F3
ngen eze1gt hatte M DENSDEK ADE 9137

STn IRCH|  AEs Wl 1mM auTe des Jahres O0X0 VOoO
r DDRsächsischen Landesjugendpfarrer ara

Bretschne1lider In bewusster UurTnahme der K d
i  n a! ea}ulptur VON ewgen]] Wultschetitsch und

der bıblıischen Quelle entworfen und über
zweıhunderttausendfach als Lese7zeichen
und Aufnäher auf V hesstoff edruckt WOOT-

den Das edrucken dieses toffes ‚zählte
als Jextiloberfächenveredelung und ERTEbrauchte keine Druckgenehmigung In der
DD  Z A Hıer wurde also 1Ne uUuC In den e
Bestimmungen SCNULZL Deshalb konnte dıe
Dhruckerei Ahbraham Dürninger In Herrnhut ıU N€ p (dieses 5Symbol herstellen, ”“ das dann auf
deren aufgenäht werden MUSSTE Gs\>
auf einen Armel der Kutte Um dieser /u-
sammenhänge wıllen am das Produkt . 11

auch die sprachlıch merkwürdige Be-
zeichnung „Aufnäher”.

ara Bretschne1lder tellte nachträglich klar „ Wır wollten eın Zeichen
wählen, WAS bıblische rundlage hatte, damıt tatsächliıc eın kırchhiches
Zeichen SeIn konnte. Und WIT wollten e1in Zeichen wählen, das sowohl 1mM
()sten W1IE auch 1mM Westen stand und das eın geringerer als 1la C'hruscht-

0 AASChOW dem christlichen Ahbendland gesche hatte

41 Bretschneı1der, ın AÄAus (ilauben verantwortlich eben, ÄAm 41 (Iktober 2011
wurde arald Bretschneıder, der Ja schon be1 e1Nner Jagung des artın-1 uther-Bun-
des eieren! In EvIülöp, vgl In d1esem Band 07-113), UrCc den
EKD-Ratsvorsiıtzenden 1KOLAaus Schneı1ider mıt der artın-1 uther-Medaulle 2011
ausgezeıichnet. Verteidigungsminister IThomas de Maızıere 1 dıe 4UAdALLO (vgl

ılle, (ilaube und He1ımat 45, 11 AT 1,
Fur dıe Angabe der Fırma vgl Coburger, UOnlıne-Predigten. uch 1e7 VerwWwelse ich
auftf Bckert und Lobmeıer, (wıe Anm 30),

AA Bretschneıder., beıi Maser, Hı  O (wıe Anm 30)
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4.1.3  Dieser Umschmiedeaktion voraus 
ging die Entwicklung und Verbreitung des 
Aufnähers „Schwerter zu Pflugscharen“. Die 
Abbildung zeigt die Erstfassung auf einem 
Lesezeichen aus dem Jahr 1981 mit dem 
Symbol, das damals so dramatische Wir­
kungen gezeigt hatte.

Es war im Laufe des Jahres 1980 vom 
sächsischen Landesjugendpfarrer Harald 
Bretschneider in bewusster Aufnahme der 
Skulptur von Jewgenij Wutschetitsch und 
der biblischen Quelle entworfen und über 
zweihunderttausendfach als Lesezeichen 
und Aufnäher auf Vliesstoff gedruckt wor­
den. Das Bedrucken dieses Stoffes „zählte 
als Textiloberflächenveredelung und 
brauchte keine Druckgenehmigung in der 
DDR“.31 Hier wurde also eine Lücke in den 
Bestimmungen genutzt. Deshalb konnte die 
Druckerei Abraham Dürninger in Herrnhut 
dieses Symbol herstellen,32 das dann auf an­
deren Stoff aufgenäht werden musste – z. B. 
auf einen Ärmel der Kutte. Um dieser Zu­
sammenhänge willen bekam das Produkt 
auch die sprachlich merkwürdige Be­
zeichnung „Aufnäher“.

	31	 H. Bretschneider, in: Aus Glauben verantwortlich leben, 70. Am 31. Oktober 2011 
wurde Harald Bretschneider, der ja schon bei einer Tagung des Martin-Luther-Bun­
des Referent war (2009 in Révfülöp, vgl. in diesem Band 107–113), durch den 
EKD-Ratsvorsitzenden Nikolaus Schneider mit der Martin-Luther-Medaille 2011 
ausgezeichnet. Verteidigungsminister Thomas de Maizière hielt die Laudatio (vgl. 
H. Krille, Glaube und Heimat 45, 6. 11. 2011, 2).

	32	 Für die Angabe der Firma vgl. J. Coburger, Online-Predigten. Auch hier verweise ich 
auf R. Eckert und K. Lobmeier, a. a. O. (wie Anm. 30), 14 f.

	33	 H. Bretschneider, bei: P. Maser, ebd. (wie Anm. 30).

Harald Bretschneider stellte nachträglich klar: „Wir wollten ein Zeichen 
wählen, was biblische Grundlage hatte, damit es tatsächlich ein kirchliches 
Zeichen sein konnte. Und wir wollten ein Zeichen wählen, das sowohl im 
Osten wie auch im Westen stand und das kein geringerer als Nikita Chruscht­
schow dem christlichen Abendland geschenkt hatte.“33



146 KAINFR

Ich zıNere erBretschne1lder welter: „Jugendliıche en die umnaner
mutıg Be1l Ause1inandersetzungen In Schule und OÖffentlichkeit ha-
ben 1E besonnen das FriedenszeugNn1s der INns espräc. gebracht,
dass Menschen auf der TrTabe arubDer sprechen begannen. S1e WAaAlcCcTI be-
re1it, Schwierigkeiten auf siıch nehmen, und en dem christlichen T1e-
denszeugn1s anı und Füße gegeben.  634

y 9 November 1951 wurden Jugendliche CZ W UNSCLIL dıe Aufnäher
entfernen. Polizısten und ‚Pädagogen' schniıtten S1e ALULS Jacken heraus, WE

Jugendliche nıcht freiwiıllıe Wenn Jugendliche sıch we1gerten, kam
FExmatrıkulationen och- und FErweiıterten Oberschulen. Verset-

ZUDSCIL, Nıchtzulassung £U| Abiıitur. Z£UT Verwe1igerung eıner Lehrstelle.
7U Schulverbot W1Ie Hınderung Betreten des Betriebes.35

Dre1i Stimmen AUS dem (J)sten Deutschlands selen hlerzu zıt1ert:
Der amalıge Vısıtator des Aufsichtsbezirks Mıtte In der E, vangelısch-

1 utherischen Kırche In ürıngen, (OK  7 Hans chäfer, hat In einer Predigt In
der Peter-und-Pauls-Kırche In We1lmar, der genannten „Herderkırche",
Sonntag, dem Maı 1982, dem Sonntag ubılate, ausgeführt:

„Im Augenblick g1bt eınen Streit zwıschen Chrıisten und der Staats-
macht über das Abzeichen ‚Schwerter Pflugscharen‘. Ihr habht das alle
verfolgt und vielleicht SOl celhst erleht. Dadurch kommen Chrıisten
nıcht 11UT ıIn außere Schwierigkeıten, sondern uch ın innere Anfechtung.
Wenn 110 Iso Chrıisten. insbesondere Gilieder der Jungen Gemeıninde. dadurch
ın Schwierigkeiten kommen. werden S1e leicht Res1ignatıon verführt. S1e

ann 1Wa ‚Alles gulte Wollen hat Ja doch keinen Sınn!“ Da mussen
WI1r den ertrefern der Staatsmacht entgegentreien: Es ıst nıcht 11UT törıcht.
sondern höchst gefährlıch, Bürger mıt Wıllen ın solche Res1ignatıon

führen Nnseren Jungen Gemenndeglıedern ber WI1r geht AUS

dıiesem Streit nıcht armer und schwächer hervor. sondern stärker. erfahrener
und fester 1m CGilauben. Darum braucht ıhr nıcht resıgnleren. Denn WwI1r
Chrıisten resi1gnı1eren VT allem deshalb nıcht. we1l WIr den S1e9 (jottes VT Ul

30haben Was ich ben geschildert habe., ist schon e1in S5169 (jottes

Bretschneıider, (Wwlıe Anm. 31),
A.a.Q., 71

Schäfer, In der 1L7e des C  S,
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Ich zitiere Bruder Bretschneider weiter: „Jugendliche haben die Aufnäher 
mutig getragen. Bei Auseinandersetzungen in Schule und Öffentlichkeit ha­
ben sie besonnen das Friedenszeugnis der Bibel so ins Gespräch gebracht, 
dass Menschen auf der Straße darüber zu sprechen begannen. Sie waren be­
reit, Schwierigkeiten auf sich zu nehmen, und haben dem christlichen Frie­
denszeugnis Hände und Füße gegeben.“34

„Ab November 1981 wurden Jugendliche gezwungen, die Aufnäher zu 
entfernen. Polizisten und ‚Pädagogen‘ schnitten sie aus Jacken heraus, wenn 
Jugendliche es nicht freiwillig taten. Wenn Jugendliche sich weigerten, kam 
es zu Exmatrikulationen an Hoch- und Erweiterten Oberschulen, zu Verset­
zungen, zu Nichtzulassung zum Abitur, zur Verweigerung einer Lehrstelle, 
zum Schulverbot wie zur Hinderung am Betreten des Betriebes.“35

Drei Stimmen aus dem Osten Deutschlands seien hierzu zitiert:
Der damalige Visitator des Aufsichtsbezirks Mitte in der Evangelisch-

Lutherischen Kirche in Thüringen, OKR Hans Schäfer, hat in einer Predigt in 
der Peter-und-Pauls-Kirche in Weimar, der so genannten „Herderkirche“, am 
Sonntag, dem 2. Mai 1982, dem Sonntag Jubilate, ausgeführt:

„Im Augenblick gibt es einen Streit zwischen Christen und der Staats­
macht über das Abzeichen ‚Schwerter zu Pflugscharen‘. Ihr habt das alle 
verfolgt und vielleicht sogar selbst erlebt. […] Dadurch kommen Christen 
nicht nur in äußere Schwierigkeiten, sondern auch in innere Anfechtung. […] 
Wenn nun also Christen, insbesondere Glieder der Jungen Gemeinde, dadurch 
in Schwierigkeiten kommen, werden sie leicht zur Resignation verführt. Sie 
sagen dann etwa: ‚Alles gute Wollen hat ja doch keinen Sinn!‘ Da müssen 
wir den Vertretern der Staatsmacht entgegentreten: Es ist nicht nur töricht, 
sondern höchst gefährlich, Bürger mit gutem Willen in solche Resignation 
zu führen. Unseren jungen Gemeindegliedern aber sagen wir: Ihr geht aus 
diesem Streit nicht ärmer und schwächer hervor, sondern stärker, erfahrener 
und fester im Glauben. Darum braucht ihr nicht zu resignieren. […] Denn wir 
Christen resignieren vor allem deshalb nicht, weil wir den Sieg Gottes vor uns 
haben. Was ich eben geschildert habe, ist schon ein Sieg Gottes.“36

	34	 H. Bretschneider, a. a. O. (wie Anm. 31), 70 f.
	35	 A. a. O., 71.
	36	 H. Schäfer, In der Hitze des Gefechts, 3 f.
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Am 71 2011 hat MIr er Schäfer” telephoniısc mıiıtgeteıilt, dass
ıhm nach jenem (ijottesdienst eın Mıtarbeıiter des RKates des Bezıirkes Eirfurt
gESsagT habe, dass die Parteiuleitung, aIsSO die Bezirksleitung der SED,
dA1ese Predigt wahrgenommen habe Mehr Wl ıhm nach vielen ahren
nıcht mehr erinnerlich.

Miıch selhest en damals große / weiıfel Tfüllt /Zehn Jahre später, 1992,
habe ich diese In melınem Referat „Abrüstung. edanken eINES Alttesta-
mentlers e1lner Überlebensfrage“ der damalıgen Kırchlichen och-
schule Le1pz1g Öffentlich zugegeben: „Im Herhbhst 052 merkwürdigerwe1lse
habe ich das hıs heute nıcht VELBESSCH hat miıich einmal die orge arubDer
nıcht eiNnNsSCcCNHNlIiatfen lassen, WAS für Versprechungen WIT In ehrlicher Ireue C
enüber dem VON UNSs verstandenen Zeugn1s der eigentliıch machen.“
‚„ Was würden WIT als Kırche den ]Jungen Menschen SCH können, WENNn In
eın Paadl ahren 1ne SCWISSE rüstung WITKIC werden würde, aber ]E-
enTalls eın völlıges ‚Umschmieden er Schwerter“”? Hätten WIT da nıcht
leichtsinnıg Hoffnungen geweckt, die WIT 8 nıcht rfüllen können ?““®

Und 1ne nachträgliıche Bewertung AUS dem Jahr 9095 „Der Vertol-
ungswahn der SED, der TE1I1I1C seine Berechtigung hatte, machte harm-
lose Ere1gn1sse und Handlungen en des Wıderstands Als IrCAINC
eingestellte Jugendliche mi1t dem Aufnäher ‚Schwerter Pfiugscharen‘ In
der OÖffentlichkeit erschiıenen, machten die Sicherheitsorgane Jagd auf s1e,

iıhnen dıe Abzeichen abzutrennen.“ Ja, sınd Jugendliche VON der Po-
lı7e1 bedrängt worden, WENNn S1e€ ec  „nur der Stelle des Kuttenärmels,
der der uUuTnanhner aufgenäht hätte SeIn können, eın kreisrundes Loch C
macht hatten und siıch mıt denen solıdarısıerten, denen dıe Polize1 den
urnaner gewaltsam herausgeschnıitten hatte! I hes yn  I1 dıe etzten VCI-

zweiıfelten Versuche des SED-KReg1imes, ıne verlorene Posiıtion halten
Jede TICLIC albnahme der Verhinderung rmef 1IUT CUl ıllen 7U Handeln
auf den Plan, dalß AUS dem Wıderstehen der Wıderstand und schlhießlich die

.30Revolution hervorging[en].

ID Ist 0172 1m Kreise der Famılıe SeINESs Sohnes verstorben, während dıe
Jagung In eevela stattfand Deshalb dartf ich d1ese Bıbelarbeıit seiner Erinnerung
wıdmen., herkırchenral Schäfer 1r mich doch 1ne SAlZ a  WIC  1ge Person auftf
meiınem Weg In der Evangelısch-Lutherischen TITC In Thüriıngen!

A Stahl, ın Forschungsstelle udentum., Mıtteilungen und eıträge 3, 4A41 Ich kann
miıch NnıC erinnern, ass ich 1982 bewusst dıe kırchliche Entscheidung ZULT Kenntnıs

Ätte., auf das Zeichen _  Chwerter Pflugscharen” verzichten (vgl
uch Bckert und Lobmeıer, | wıe Anm 30]1,
Zıtate ALULLS arıneinz asc.  e, ın er Umbruch In Usteuropa,
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Am 21. 12. 2011 hat mir Bruder Schäfer37 telephonisch mitgeteilt, dass 
ihm nach jenem Gottesdienst ein Mitarbeiter des Rates des Bezirkes Erfurt 
gesagt habe, dass die Parteileitung, also die Bezirksleitung Erfurt der SED, 
diese Predigt wahrgenommen habe. Mehr war ihm nach so vielen Jahren 
nicht mehr erinnerlich.

Mich selbst haben damals große Zweifel erfüllt. Zehn Jahre später, 1992, 
habe ich diese in meinem Referat „Abrüstung. Gedanken eines Alttesta­
mentlers zu einer Überlebensfrage“ an der damaligen Kirchlichen Hoch­
schule Leipzig öffentlich zugegeben: „Im Herbst 1982 – merkwürdigerweise 
habe ich das bis heute nicht vergessen – hat mich einmal die Sorge darüber 
nicht einschlafen lassen, was für Versprechungen wir in ehrlicher Treue ge­
genüber dem von uns so verstandenen Zeugnis der Bibel eigentlich machen.“ 
„Was würden wir als Kirche den jungen Menschen sagen können, wenn in 
ein paar Jahren eine gewisse Abrüstung wirklich werden würde, aber je­
denfalls kein völliges ‚Umschmieden aller Schwerter‘? Hätten wir da nicht 
leichtsinnig Hoffnungen geweckt, die wir gar nicht erfüllen können?“38

Und eine nachträgliche Bewertung aus dem Jahr 1993: „Der Verfol­
gungswahn der SED, der freilich seine Berechtigung hatte, machte harm­
lose Ereignisse und Handlungen zu Akten des Widerstands. Als kirchlich 
eingestellte Jugendliche mit dem Aufnäher ‚Schwerter zu Pflugscharen‘ in 
der Öffentlichkeit erschienen, machten die Sicherheitsorgane Jagd auf sie, 
um ihnen die Abzeichen abzutrennen.“ Ja, es sind Jugendliche von der Po­
lizei bedrängt worden, wenn sie „nur“ an der Stelle des Kuttenärmels, an 
der der Aufnäher aufgenäht hätte sein können, ein kreisrundes Loch ge­
macht hatten und sich so mit denen solidarisierten, denen die Polizei den 
Aufnäher gewaltsam herausgeschnitten hatte! Dies „waren die letzten ver­
zweifelten Versuche des SED-Regimes, eine verlorene Position zu halten. 
Jede neue Maßnahme der Verhinderung rief nur neuen Willen zum Handeln 
auf den Plan, so daß aus dem Widerstehen der Widerstand und schließlich die 
Revolution hervorging[en].“39

	37	 Er ist am 24. 1. 2012 im Kreise der Familie seines Sohnes verstorben, während die 
Tagung in Seevetal stattfand. Deshalb darf ich diese Bibelarbeit seiner Erinnerung 
widmen, war Oberkirchenrat Schäfer für mich doch eine ganz wichtige Person auf 
meinem Weg in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Thüringen!

	38	 R. Stahl, in: Forschungsstelle Judentum, Mitteilungen und Beiträge 5, 4 f. Ich kann 
mich nicht erinnern, dass ich 1982 bewusst die kirchliche Entscheidung zur Kenntnis 
genommen hätte, auf das Zeichen „Schwerter zu Pflugscharen“ zu verzichten (vgl. 
auch R. Eckert und K. Lobmeier, a. a. O. [wie Anm. 30], 20 f).

	39	 Zitate aus: Karlheinz Blaschke, in: Der Umbruch in Osteuropa, 79.
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4 14 Der sowJetische aquer ewgen]] Wıktorowıitsch Wutschetitsch
ERTeHHN BHKTODOBHY ByYeTHY Wl chöpfer des sowJetischen Eh-
renmals In Berlın, das Maı 9049 eingeweılnht wurde, und der beiıden
RKıesenstatuen der ‚„Mutter He1mat““ In Wolgograd, VON 963 hıs 967 C
schaffen, und In KI1eW, begonnen 1972, dann 1981, Jahre nach seinem 10d,
eingewelht. Er hat 05 / auch das Denkmal „Schwerter MNugscharen” C
schaffen, das die 5SowJjetunion dann 059 der UN:  C geschenkt hat ““ Dre1 die-
SCT Skulpturen sınd als e11e einer rlogıie gedeutet worden: e ‚„Mutter He1-
mat  : Wolgograd überg1bt das chwert 7U amp(f, der Befre1iungs  eger
In Berlın ZEeTSTIOT mi1t dem chwert das Hake  [=10V4 und der chmıed VON New
Oork schmiedet nach dem sıegreichen amp AUS dem chwert einen Pflug.”

Auf dem Sockel des New Yorker Denkmals (s bb.) steht die chen-
kungsaussage: *Onft f Unıion f SOovıiet Soc1l1alhıst KRepublıcs the Unted
Natıons yn  eschen der Unıion der Sozlalıstischen 5SowJetrepublıken

die Vereinten Natıonen 059° und die inha  1C Aussage “We beat
(ILIT Swords 1Nnto plowshares” „ Wir sollen MNISCIC Schwerter In üge
schmıiıeden““. Hıer wırd eın 5Symbol der Friedenshoffnung erer nach
dem schrecklichen / weıten Weltkrieg präsentiert und zugle1ic 1Ne Botschaft
der sieEgeESgEWISSEN 5SowJetunion verkündet, die siıch auf Erfolgskurs wähnte
und 1IUT gewinnen laubte, WENNn alle iıhren Friıedensangeboten CNISPreE-
chen würden. e 1gur 1st also mıt Siıcherheit Ausdruck eINES konkreten
hhtischen UÜptimismus auf NSeliten iıhrer chöpfer und chenker.

S1e transportiert aber auch die alte Weılssagung und offnung AUS der
ıne rage 1St dazu interessant: Wıe INAS der Künstler auf dieses

Biıbelwort gekommen sein ?
Ich VeEeErmMute einmal, dass siıch hıer vielleicht seine ere CANrıisSLLiche

Sozlalısatıon, eboren Dezember 9008 In Jekaterinoslawl
(Jetzt Ukraine), und auf alle seine Bıbelkenntnis ausgewirkt aben, dıe
be1 Künstlern unterstellt werden annn

Vielleicht gab aber auch einen außeren Anstoß, der dann 7U künstle-
rıschen TOZESS In ıhm geführt hat, dass das Kunstwerk entwıckeln und
chaffen konnte: Der amalıge Patriarch der Russıschen rthodoxen Kırche,
Alekse) I’ hat In seinem Weiıhnach  schre1be: des ahres 1951, aIsSO VON

Januar 1951, das Bıbelwort VOoO Umschmieden der Schwerter PHUug-
scharen und der Spieße ıcheln zı lert und mi1t einer iInteressanten (1e-
schichtssicht verbunden: „Diese ersehnte e1t entfernt siıch Oder nähert siıch

/u den FEınzelheiten vgl dıe Angaben un(ter „Wıkıpedia"” Jewgen1 Wutschetitsch
http://de.wıkıpedia.org/wıkı/Jewgen1 Wıktorowıitsch Wutschetitsch

41 Kessler, HIhKAL, 189
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4.1.4  Der sowjetische Bildhauer Jewgenij Wiktorowitsch Wutschetitsch – 
Evgenij Viktoroviç Vuçetiç – war Schöpfer z. B. des sowjetischen Eh­
renmals in Berlin, das am 8. Mai 1949 eingeweiht wurde, und der beiden 
Riesenstatuen der „Mutter Heimat“ in Wolgograd, von 1963 bis 1967 ge­
schaffen, und in Kiew, begonnen 1972, dann 1981, Jahre nach seinem Tod, 
eingeweiht. Er hat 1957 auch das Denkmal „Schwerter zu Pflugscharen“ ge­
schaffen, das die Sowjetunion dann 1959 der UNO geschenkt hat.40 Drei die­
ser Skulpturen sind als Teile einer Trilogie gedeutet worden: Die „Mutter Hei­
mat“ in Wolgograd übergibt das Schwert zum Kampf, der Befreiungskrieger 
in Berlin zerstört mit dem Schwert das Hakenkreuz, und der Schmied von New 
York schmiedet nach dem siegreichen Kampf aus dem Schwert einen Pflug.41

Auf dem Sockel des New Yorker Denkmals (s. Abb.) steht die Schen­
kungsaussage: “Gift of Union of Soviet Socialist Republics to the United 
Nations 1959” – „Geschenk der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
an die Vereinten Nationen 1959“ und die inhaltliche Aussage: “We shall beat 
our swords into plowshares” – „Wir sollen unsere Schwerter in Pflüge um­
schmieden“. Hier wird ein Symbol der Friedenshoffnung aller Völker nach 
dem schrecklichen Zweiten Weltkrieg präsentiert und zugleich eine Botschaft 
der siegesgewissen Sowjetunion verkündet, die sich auf Erfolgskurs wähnte 
und nur zu gewinnen glaubte, wenn alle ihren Friedensangeboten entspre­
chen würden. Die Figur ist also mit Sicherheit Ausdruck eines konkreten po­
litischen Optimismus auf Seiten ihrer Schöpfer und Schenker.

Sie transportiert aber auch die alte Weissagung und Hoffnung aus der 
Bibel. Eine Frage ist dazu interessant: Wie mag der Künstler auf dieses 
Bibelwort gekommen sein?

Ich vermute einmal, dass sich hier vielleicht seine frühere christliche 
Sozialisation, geboren war er am 15./28. Dezember 1908 in Jekaterinoslawl 
(jetzt Ukraine), und auf alle Fälle seine Bibelkenntnis ausgewirkt haben, die 
bei Künstlern unterstellt werden kann.

Vielleicht gab es aber auch einen äußeren Anstoß, der dann zum künstle­
rischen Prozess in ihm geführt hat, so dass er das Kunstwerk entwickeln und 
schaffen konnte: Der damalige Patriarch der Russischen Orthodoxen Kirche, 
Aleksej I., hat in seinem Weihnachtsschreiben des Jahres 1951, also von 
Januar 1951, das Bibelwort vom Umschmieden der Schwerter zu Pflug­
scharen und der Spieße zu Sicheln zitiert und mit einer interessanten Ge-
schichtssicht verbunden: „Diese ersehnte Zeit entfernt sich oder nähert sich

	40	 Zu den Einzelheiten vgl. die Angaben unter „Wikipedia“ zu Jewgeni Wutschetitsch: 
http://de.wikipedia.org/wiki/Jewgeni_Wiktorowitsch_Wutschetitsch.

	41	 R. Kessler, HThKAT, 189.
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In Abhängigkeıt VON dem ıllen
der Menschen 7U Friıeden, VON

dem es OSe und dıe nwahrheıt
überwındenden Irachten der Men-
schen nach dem (iuten und der
Wahrheit “““

hber das Kunstwerk vermuittelt
dA1ese alte Weılssagung 1IUT indırekt,
1IUT SAahZ verborgen. Denn WEIST
In keiner We1lse auf seine Quelle
hın, und thematısıiert nıcht, dass
die Möglıchkeit des Umschmiedens
VON affen 1IUT edacht wırd VOT

dem Hıntergrund eilner grundlegen-
den Veränderung der Welt der IU

das OC em 1E nıcht AUS-

führlich argumentiert WAS 1Ne
Plastık Ja auch 8 nıcht ann
ze1igt diese ulptur durchaus, dass
1E€ VON dem edanken epragt lst, dass In der 5SowJjetunion dıe /Zeiıtenwende
schon Wırkliıchkeit geworden lst, die In der bıblıschen Quelle vorausgesetzt
WIT| e 5SowJjetunion als Erfüllerin bıblischer Hoffnungen?

4 °} Und U  - ndlıch 7U bıblıschen ext In selner Orm 1mM Mıiıchabuch

la „Und WIT| geschehen auf der Rückseılite der lage
Fin den etzten Tagen]”,
da WIT| der Berg des Hauses des Herrn test gegründe! se1n,
der höchste Gi1pfel der erge,
und WIT| siıch rhehben über die üge.
Und Völker”“ [Völker ]” werden ıhm stromen,

29 und viele Nationen“ / viele Nationen]“ werden ingehen
und SCH

Zitiert ach Bıschof Joann endlan: Wesen und ırken, 2
45 Im Girechischen steht hıer EOXOTLOV L NUERDOV.

Jes 2, „alle Natıonen".
45 Im Girechischen: AÄCOL.

Jes 2,3 „viıele Völker
47 Im Girechischen: EOvn LO
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in Abhängigkeit von dem Willen 
der Menschen zum Frieden, von 
dem alles Böse und die Unwahrheit 
überwindenden Trachten der Men­
schen nach dem Guten und der 
Wahrheit.“42

Aber das Kunstwerk vermittelt 
diese alte Weissagung nur indirekt, 
nur ganz verborgen. Denn es weist 
in keiner Weise auf seine Quelle 
hin, und es thematisiert nicht, dass 
die Möglichkeit des Umschmiedens 
von Waffen nur gedacht wird vor 
dem Hintergrund einer grundlegen­
den Veränderung der Welt. Oder tut 
es das doch? Indem sie nicht aus­
führlich argumentiert – was eine 
Plastik ja auch gar nicht kann –, 
zeigt diese Skulptur durchaus, dass 

	42	 Zitiert nach: Bischof Joann Wendland, Wesen und Wirken, 28.
	43	 Im Griechischen steht hier: ep escatwn twn hmerwn.
	44	 Jes 2,2: „alle Nationen“.
	45	 Im Griechischen: laoi.
	46	 Jes 2,3: „viele Völker“.
	47	 Im Griechischen: eqnh polla.

sie von dem Gedanken geprägt ist, dass in der Sowjetunion die Zeitenwende 
schon Wirklichkeit geworden ist, die in der biblischen Quelle vorausgesetzt 
wird. Die Sowjetunion als Erfüllerin biblischer Hoffnungen?

4.2  Und nun endlich zum biblischen Text in seiner Form im Michabuch:

	 1a	 „Und es wird geschehen auf der Rückseite der Tage 
		  [in den letzten Tagen] 43,
	 b	 da wird der Berg des Hauses des Herrn fest gegründet sein, 
		  der höchste Gipfel der Berge,
	 c	 und er wird sich erheben über die Hügel.
	 d	 Und Völker44 [Völker] 45 werden zu ihm strömen,
	 2a	 und viele Nationen46 [viele Nationen] 47 werden hingehen
	 b	 und sagen:
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Kommt
und lasst UNSs hinaufzıiehen 7U Berg des Herrn,
71 Haus des (jottes akobs,
damıt UNSs In selinen egen unterwe1lse
und WIT auf selnen egen gehen
Denn VOoO 10N WwIrd Welsung ausgehenD H ©0 ‚S und das Wort des Herrn VON Jerusalem.

49 Und wırd für ecCc SOLSCH zwıschen vielen Völkern“®
vielen Völkern ]”
und mächtigen Nationen”“ Fstarken Nationen] > ecCc sprechen,
hıs In die Ferne *
Dann werden 1E iıhre Schwerter Pfiugscharen schmıeden
und ıhre 5Speere Wınzermessern.
S1e werden das chwert nıcht erheben, keine Natıon 1Ne
andere Fkeine Natıon INEC andere ] 53‚
und das Kriegshandwerk werden 1E nıcht mehr lernen.

49 Und e1in Jeder wırd unfer seinem Weıinstock SIt7en und unfer
seinem Fe1igenbaum,
und da WIT| keiner se1n, der 1E aufschreckt,
denn der Mund des Heırn der Heerscharen hat gesprochen!

5a gle1ic alle Völker“ Völker ]” gchen, eın jedes,
1mM Namen des eigenen (jottes,
gehen WIT aber 1mM Namen des Herrn, UNSCIENS (jottes,
für immer und alle e1t 14

(Mıcha 4,1—5).°

48 Jes 2, „Zwıschen den Natıonen".
40 Im Girechischen: ACLOV TLOA@MV.

Jes 2, „vielen Völkern‘”
5 ] Im Girechischen: EOvn LOX UD

DIie letzte Passage In Jes 2,
5 Im Girechischen: VOoC VoCc

Erstaunlicherweise 1e7 MD — „Völker” und NIC. WIe erWarten, (1771 12 „‚Natıo-
nen  ..
Im Girechischen: OVTLEC A001! In der Übersetzung der „Septuagınta Deutsch””,
1187, wırd zwıschen den Begriffen diıHerenzie: und entweder ‚„ Volk”” der „‚Natıo-
nen  .. üÜbersetzt. er und KOsenzwelg, ( wıe Anm. 23), geben das Hebh-
raische mıt den Begriffen „Völker und „Stämme‘ wıeder.
DIie Satzzuordnungen entsprechen wıeder den Entscheidungen VOIN Kıchter, Bıblıa
Hebraıica transcr1ıpta.
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	 c	 Kommt
	 d	 und lasst uns hinaufziehen zum Berg des Herrn, 
		  zum Haus des Gottes Jakobs,
	 e	 damit er uns in seinen Wegen unterweise
	 f	 und wir auf seinen Wegen gehen.
	 g	 Denn vom Zion wird Weisung ausgehen
	 h	 und das Wort des Herrn von Jerusalem.
	 3a	 Und er wird für Recht sorgen zwischen vielen Völkern48

		  [vielen Völkern] 49

	 b	 und mächtigen Nationen50 [starken Nationen] 51 Recht sprechen, 
		  bis in die Ferne.52

	 c	 Dann werden sie ihre Schwerter zu Pflugscharen schmieden
	 d	 und ihre Speere zu Winzermessern.
	 e	 Sie werden das Schwert nicht erheben, keine Nation gegen eine 
		  andere [keine Nation gegen eine andere] 53,
	 f	 und das Kriegshandwerk werden sie nicht mehr lernen.
	 4a	 Und ein jeder wird unter seinem Weinstock sitzen und unter 
		  seinem Feigenbaum,
	 b	 und da wird keiner sein, der sie aufschreckt,
	 c	 denn der Mund des Herrn der Heerscharen hat gesprochen!
	 5a	 Obgleich alle Völker54 [alle Völker] 55 gehen, ein jedes, 
		  im Namen des eigenen Gottes,
	 b	 gehen wir aber im Namen des Herrn, unseres Gottes, 
		  für immer und alle Zeit!“

(Micha 4,1–5).56

	48	 Jes 2,4: „zwischen den Nationen“.
	49	 Im Griechischen: lawn polwn.
	50	 Jes 2,4: „vielen Völkern“.
	51	 Im Griechischen: eqnh iscura.
	52	 Die letzte Passage fehlt in Jes 2,4.
	53	 Im Griechischen: eqnoj ep eqnoj.
	54	 Erstaunlicherweise hier , y m i  – „Völker“ und nicht, wie zu erwarten, , y v g  – „Natio­

nen“.
	55	 Im Griechischen: pantej oi laoi! In der Übersetzung der „Septuaginta Deutsch“, 

1187, wird zwischen den Begriffen differenziert und entweder „Volk“ oder „Natio­
nen“ übersetzt. M. Buber und F. Rosenzweig, a. a. O. (wie Anm. 23), geben das Heb­
räische mit den Begriffen „Völker“ und „Stämme“ wieder.

	56	 Die Satzzuordnungen entsprechen wieder den Entscheidungen von W. Richter, Biblia 
Hebraica transcripta.
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4 ° ] Immer einmal <1bt Formulierungen 1mM en Testament, dıe UNSs

zeigen, dass die Verfasser sraels und as grundlegend anders edacht ha-
ben als WIT, grundlegend anders edachten als die griechische Kultur. Wır
denken In Nachfolge der griechischen Kultur mi1t dem Verlauf der e1t
und meınen, WIT würden die Vergangenheıt 1mM Rücken en und AUS der
Gegenwart heraus In dıe /Zukunft sehen. Vielleicht 1st das aber 1ne SeIbst-
täuschung. Denn WIT WISSen nıcht, WAS der nächste Augenblıck bringen WITd.
Das hebräische Denken siıch OrIentliert auf dıe Vergangenhelit, SIıecht
VOT siıch die Ere1gN1sse, die abgeschlossen sınd, die Fın OTIeNHerter
ensch wendet der /Zukunft selinen Rücken Er we1ß, In der /Zukunft ann
8 nıchts sehen. Er ann 1IUT In die Vergangenheıt lıcken e /Zukunft

16g hınter ıhm In diesem Sinn 1st das hebräische DE FUENS Fr C
meınnt: wörtlich also WI1IE ich tormuhert habe „Und wırd geschehen

057auf der Rückseılite der lage
Entsprechen der Logı1ık dieses Denkens 1st nıcht SCSALLT, Wa das Ange-

kündiıgte geschehen WIrd. Das Ww1iSsen die Verfasser nıcht Denn S1e€ können
]Ja nıcht sehen. Es 1st ]Ja hınter iıhnen. Es annn aIsSO we1ıt In der /Zukunft SeIN:
Der .„hebr. ext hat| 1ne tferne /Zukunft 1mM Vis1ıer Das Angekündıgte
könnte aber auch unmıttelbar bevorstehen: Der .„hebr. exf hat| ıne /u-
un 1mM 1C die eiN1ge e1t nach dem Auftreten des Jeweıilıgen Pro-

059pheten 186g
Im Sinne dieses Schillerns 1st versucht worden, die hebräische Wortform

1mM Deutschen wliederzugeben: Martın er und Franz KROSENZWEILS en
tormuhert: „„Geschehen wiıirds In der päte der lag  .. e NEUESTE /Zürcher

tormuhert „und In ternen agen wırd c 60
hber die russische Übersetzung lautet 77H OyneT OCJICHHH: ..  IHH

„und WIT| In den etzten agen geschehen‘”. Das entspricht der Neudeu-
LUNg, die diejenıgen en VOLSCHOLLUING aben, die iıhre eilıgen Tlexte 1INs
Gmechische übersetzten: Ka COXXTLOV LWU DOV  .“ „Und In
den etzten agen wırd seiln“ Damıt en die Übersetzer der Septua-
ginta-Fassung des Michabuches nıcht ınfach einen hebräischen Ausdruck

Vegl Kessler, (Wwlıe Anm 41), 183, der VOIN ‚„„das Hıntere der Tag  L ‚pricht
und d1ese Begrifilic  eıt dahıngehend verste. A4asSs S1C C1N nde me1ne, hınter das

N1IC blıcken kann.
5 Utzschneıder, Septuagınta Deutsch, Band L1, 2363, vgl uch JA

chart, Septuagınta Deutsch, Band L1, }A
Vegl Jacobs, The Conceptual ('oherence of the Book of Mıcah, 145 s ist 1ne
„TeEIMOLE Tuture‘” gemeınt, 1ne e1t In der Geschichte
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4.2.1  Immer einmal gibt es Formulierungen im Alten Testament, die uns 
zeigen, dass die Verfasser Israels und Judas grundlegend anders gedacht ha­
ben als wir, grundlegend anders gedacht haben als die griechische Kultur. Wir 
denken – in Nachfolge der griechischen Kultur – mit dem Verlauf der Zeit 
und meinen, wir würden die Vergangenheit im Rücken haben und aus der 
Gegenwart heraus in die Zukunft sehen. Vielleicht ist das aber eine Selbst­
täuschung. Denn wir wissen nicht, was der nächste Augenblick bringen wird. 
Das hebräische Denken fühlt sich orientiert auf die Vergangenheit, es sieht 
vor sich die Ereignisse, die abgeschlossen sind, die waren. Ein so orientierter 
Mensch wendet der Zukunft seinen Rücken zu. Er weiß, in der Zukunft kann 
er gar nichts sehen. Er kann nur in die Vergangenheit blicken. Die Zukunft 
liegt hinter ihm. In diesem Sinn ist das hebräische , y m y h  t y r x X b  h y h v  ge­
meint: wörtlich also – wie ich es formuliert habe: „Und es wird geschehen 
auf der Rückseite der Tage.“57

Entsprechend der Logik dieses Denkens ist nicht gesagt, wann das Ange­
kündigte geschehen wird. Das wissen die Verfasser nicht. Denn sie können es 
ja nicht sehen. Es ist ja hinter ihnen. Es kann also weit in der Zukunft sein: 
Der „hebr. Text [hat] eine ferne Zukunft im Visier“.58 Das Angekündigte 
könnte aber auch unmittelbar bevorstehen: Der „hebr. Text [hat] eine Zu­
kunft im Blick […], die einige Zeit nach dem Auftreten des jeweiligen Pro­
pheten liegt“59.

Im Sinne dieses Schillerns ist versucht worden, die hebräische Wortform 
im Deutschen wiederzugeben: Martin Buber und Franz Rosenzweig haben 
formuliert: „Geschehen wirds in der Späte der Tage“. Die neueste Zürcher 
Bibel formuliert „und in fernen Tagen wird […]“60.

Aber die russische Übersetzung lautet „I budet v poslednie dni“ – 
„und es wird in den letzten Tagen geschehen“. Das entspricht der Neudeu­
tung, die diejenigen Juden vorgenommen haben, die ihre heiligen Texte ins 
Griechische übersetzten: „Kai estai ep escatwn twn hmrwn“ – „Und in 
den letzten Tagen wird […] sein“ Damit haben die Übersetzer der Septua­
ginta-Fassung des Michabuches nicht einfach einen hebräischen Ausdruck 

	57	 Vgl. R. Kessler, a. a. O. (wie Anm. 41), 183, der von „das Hintere der Tage“ spricht 
und diese Begrifflichkeit dahingehend versteht, dass sie ein Ende meine, hinter das 
man nicht blicken kann.

	58	 H. Utzschneider, Septuaginta Deutsch, Band II, 2363, vgl. auch 2372.
	59	 A. Schart, Septuaginta Deutsch, Band II, 2284 f.
	60	 Vgl. M. R. Jacobs, The Conceptual Coherence of the Book of Micah, 145: Es ist eine 

„remote future“ gemeint, eine Zeit in der Geschichte.
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UuUrc einen entsprechenden griechischen ersetzt‚61 sondern S1e€ en dıe
Blıckric  ng umgedreht OrT1entIert der Blıckrichtung des griechischen
Denkens und WITKIIC eIWwWwASs „Letztes”, „Außerstes“‘. „Unterstes” Z£UT

Sprache gebracht.“”“ Ihese VOoO griechischen Denken Jextfassung 1st
MNSNSCIE CANrıisiiiche Bıbel!

4 7} °) Der ext me1ner Übersetzung <1bt . die Jextfassung, die heute
1mM €esa)uC steht, ıne andere Begrifflic  eıt 1mM USAMME:  ang mıt ‚„ Volk“
und ‚„Natıon“ hat er dıe Fassung 1mM €esa)uC noch diejen1ıge 1mM MI1ı-
habuch 1st VON der Klarheıt epragt, die WIT be1 UNSCICITIII exf 1mM OeIDucC
elernt hatten. DY/AQOC 1st noch nıcht ausschheßlich für Israel reservliert,
und /eE0VOC 1St noch nıcht eindeutig e1in nıchtisraelhltisches Oolk Vielleicht
annn 1111A0 daraus schlıeBßen, dass dıe Weılssagung VON der inedlichen Wall-
tahrt der Natı1ıonen 7U 10N AUS elner eIWwWwASs alteren e1t stammt.63 Mıt
Sicherheıit aber 1st S1e€ eTSsST nach der Rückkehr AUS dem E x 1l entwıickelt WOOTI-

den, führt UNSs also vielleicht In das beginnende Jahrhundert VOT Christus.“
Ihr Hıntergrund 1st also ohl dıe Auseinandersetzung mi1t der S1ıtuation

1mM persischen Girobßreich Der lempel In Jerusalem ]Ja mıt Unterstützung
und Örderung der persischen ()berhoheıt wıeder aufgebaut worden. Er

einem der vielen Provinzheiuligtümer geworden, dıe die Kegierenden
In Persepoli1s rekonstruleren leben, den Untertanen modern gEeSsagt

Kristallısatiıonspunkte iıhrer Identitäten geben [eses Programm WIT|
mıt der hler vorlıegenden V1isıon überwunden und mi1t eilner 0V
Bedeutung unterlegt: Der 10N und Jerusalem sınd Jetzt das Zentrum der

1C Persepolıs! Von selner Entstehung 186g aIsSO In UNSCICT V1-
SION ıne kritische Kraft andere Machtzentren In UNSCICT Welt als
Jerusalem.®

61 Jes 2, el In der Septuagınta: „UT1 LOXLC EGYATALG” S wırd In den
etzten Jagen ]

Utzschneıder, (wıe Anm 586), 2372, vgl uch 2765
6 Mıt diesem 1INWEeIS unterziehe ich me1ne Posıtion VOHN 1992 einer ıl PINEIR

ich IL WORCIL, Mı und Jes als Ausdruck der Auseinandersetzung mıt JTo€el
deuten, und den Ausdruck „auf der Rückseılte der Tag,  .. als eschatolog1ıschen Begriff
verstanden (vgl Forschungsstelle udentum., Mıtteilungen und eıträge 3, 13)
Vegl H. W. Wol{If, X/1, 838 —90, und D. Mıiıchel, ex{e 11,

Öhrle, BZAW 389, entwıickelt gerade auftf rund der unterschiedlichen Termi1-
nologıe ‚„ Volk””, „Natıon"” dıe ese, ass der lext In Jes ursprünglıc und
ach Mı Ulbernommen worden SC1 allerdings SE 1m Jahrhundert VCH

( 'hrıstus s.u.) Vorher Kessler, aa 0) (Wwlıe Anm 41), 179 L, dıe Poasıtion
entwıckelt, ass dıe Mıchatradıtion der ursprüngliche d1eser Yısıon SC1
Vegl Kessler, (wıe Anm 41), 1802 Vegl uch Beuken, HIhKAL,
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durch einen entsprechenden griechischen ersetzt,61 sondern sie haben die 
Blickrichtung umgedreht – orientiert an der Blickrichtung des griechischen 
Denkens – und wirklich etwas „Letztes“, „Äußerstes“, „Unterstes“ zur 
Sprache gebracht.62 Diese vom griechischen Denken geprägte Textfassung ist 
unsere christliche Bibel!

4.2.2  Der Text meiner Übersetzung gibt an, wo die Textfassung, die heute 
im Jesajabuch steht, eine andere Begrifflichkeit im Zusammenhang mit „Volk“ 
und „Nation“ hat. Weder die Fassung im Jesajabuch noch diejenige im Mi­
chabuch ist von der Klarheit geprägt, die wir bei unserem Text im Joëlbuch 
gelernt hatten. , i /laoj ist noch nicht ausschließlich für Israel reserviert, 
und y v g /eqnoj ist noch nicht eindeutig ein nichtisraelitisches Volk. Vielleicht 
kann man daraus schließen, dass die Weissagung von der friedlichen Wall­
fahrt der Nationen zum Zion aus einer etwas älteren Zeit stammt.63 Mit 
Sicherheit aber ist sie erst nach der Rückkehr aus dem Exil entwickelt wor­
den, führt uns also vielleicht in das beginnende 5. Jahrhundert vor Christus.64

Ihr Hintergrund ist also wohl die Auseinandersetzung mit der Situation 
im persischen Großreich. Der Tempel in Jerusalem war ja mit Unterstützung 
und Förderung der persischen Oberhoheit wieder aufgebaut worden. Er war 
so zu einem der vielen Provinzheiligtümer geworden, die die Regierenden 
in Persepolis rekonstruieren ließen, um den Untertanen – modern gesagt 
– Kristallisationspunkte ihrer Identitäten zu geben. Dieses Programm wird 
mit der hier vorliegenden Vision überwunden und mit einer ganz neuen 
Bedeutung unterlegt: Der Zion und Jerusalem sind jetzt das Zentrum der 
Welt! Nicht Persepolis! Von seiner Entstehung an liegt also in unserer Vi­
sion eine kritische Kraft gegen andere Machtzentren in unserer Welt als 
Jerusalem.65

	61	 Jes 2,2 heißt in der Septuaginta: „Oti estai en taij escataij“ – „Es wird in den 
letzten Tagen […]“

	62	 H. Utzschneider, a. a. O. (wie Anm. 58), 2372, vgl. auch 2363.
	63	 Mit diesem Hinweis unterziehe ich meine Position von 1992 einer Kritik. Damals 

hatte ich erwogen, Mi 4 und Jes 2 als Ausdruck der Auseinandersetzung mit Joël 4 zu 
deuten, und den Ausdruck „auf der Rückseite der Tage“ als eschatologischen Begriff 
verstanden (vgl. Forschungsstelle Judentum, Mitteilungen und Beiträge 5, 13).

	64	 Vgl. H. W. Wolff, BK AT X /1, 88–90, und D. Michel, Texte zur Bibel 11, 50. 
J. Wöhrle, BZAW 389, entwickelt gerade auf Grund der unterschiedlichen Termi­
nologie – „Volk“, „Nation“ – die These, dass der Text in Jes 2 ursprünglich und 
nach Mi 4 übernommen worden sei (346–349), allerdings erst im 3. Jahrhundert vor 
Christus (s. u.). Vorher hatte R. Kessler, a. a. O. (wie Anm. 41), 179 f, die Position 
entwickelt, dass die Michatradition der ursprüngliche Ort dieser Vision sei.

	65	 Vgl. R. Kessler, a. a. O. (wie Anm. 41), 182. Vgl. auch W. A. H. Beuken, HThKAT, 90.
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472 23 In jJedem Fall hat der (iJott sraels die Inıt1atiıve. Er WIT| dıe erste

Voraussetzung schafften, dass ämlıch der Z/10n, der nıedriger 1St als der
Ölberg stlıch VON ınm, O  er ragen“” WIT| als alle erge der Welt ıne
1I1drede arüber, dass die Staaten In ihrer Polıtık U  - erstmals auf Jerusalem
schauen werden.

47 4 Mır In der Sekundärlıteratur, be1 der Kezeption heute, 1ne Un-
stımmı1gkeıt auf MaIl WIT| davon geredet, dass der (iJott des 10N Streitfragen
schlichten WIrd, mal wırd davon geredet, dass dıe Natıonen VO 10N AUS

Jora, Weilisung, erhalten werden. elche Posiıtion 1St die richtige ?
es entsche1idet siıch daran, WIE die Sätze In den Versen c—h und a—h

zugeordnet werden. „Kommt und laset UNSs hinaufzıiehen 7U Berg des Herrn,
7U Haus des (jottes Jakobs, damıt UNSs In selinen egen unterwelse und
WIT auf selinen egen gehen  .“ EeIrs 2c-—{1) 1st mıt Sicherheit als wörtliche
Rede der Natıonen edacht, dıe siıch auf den Weg nach 10N machen WOLl-
len „Und wırd für ecCc SOLSCH zwıschen vielen V ölkern und mächtigen
Natıonen ecCc sprechen, hıs In dıe Ferne“ EeIrs a—b) 1st mıt Sicherheit dıe
Antwort (jottes VO 10N her auf den Uunsch der Natıionen.

Wilie werden aber dıe Aussagen „denn VOoO 10N wırd Welsung AUSSC-
hen und das Wort des Herrn VON Jerusalem“ Eers s-h) zugeordnet ? e
Problematık lässt siıch and einer modernen Übersetzung hervorragend
demonstrieren and der In gerechter Sprache”:

Der Übersetzer des Michabuches Raılner Kesslier versteht diese Aus-
SdRC nıcht mehr als Uunsch der Natıonen, sondern als ıne Art Kommentar,
als allgememıngültige Feststellung.” Das hat Z£ZUT olge, dass über die edeu-
[ung VON Kechtssystemen als Verwirkliıchung VON „We1isung“” und ‚„„Wort“
Nektiert werden kann  67/
e Übersetzer des €esa) hbuches Matthıjas Mıllard und Beate chmıiıdt-

CI Ordnen dA1ese Aussage noch der Wunschformuherung der Natıonen
Für 1E beginnt die Erfüllung der menschlichen Erwartungen mi1t der

vVerheißung des schlıchtenden Aandelns des (jottes des Z1i0on! ESs WIT| also C1I-
WAS sehr Konkretes verheißen: Der (1Jott des Z10n, ahwe, wırd dıe onflıkte,
die dıe V ölker miıtbringen und die zwıschen iıhnen bestehen, schliıchten „„Ge-

Vegl uch seiInen Kommentar ZU Mıchabuch In HIhKAT, 177 Sodann VerWwWelse ich
auftf .„Die Heıilıge Schrıift“” VOHN Naftalı Herz Tur-Sınal. eNAaUuUuso deuten Wolif,

(wıe Anm. 26), S2, den Textbestanı In Mı und Wıldberger, W / 1,
75, den Texthbestand In Jes und MTinen damıt dıe IuUuren grundsätzlichen FTrWAar-
(ungen eute
Vegl den Gedankengan be1 Pannenberg, Rheinischer erkur, 1983,
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4.2.3  In jedem Fall hat der Gott Israels die Initiative. Er wird die erste 
Voraussetzung schaffen, dass nämlich der Zion, der niedriger ist als z. B. der 
Ölberg östlich von ihm, „höher ragen“ wird als alle Berge der Welt – eine 
Bildrede darüber, dass die Staaten in ihrer Politik nun erstmals auf Jerusalem 
schauen werden.

4.2.4  Mir fällt in der Sekundärliteratur, bei der Rezeption heute, eine Un­
stimmigkeit auf: Mal wird davon geredet, dass der Gott des Zion Streitfragen 
schlichten wird, mal wird davon geredet, dass die Nationen vom Zion aus 
Tora, Weisung, erhalten werden. Welche Position ist die richtige?

Alles entscheidet sich daran, wie die Sätze in den Versen 2 c–h und 3 a–b 
zugeordnet werden. „Kommt und lasst uns hinaufziehen zum Berg des Herrn, 
zum Haus des Gottes Jakobs, damit er uns in seinen Wegen unterweise und 
wir auf seinen Wegen gehen“ (Vers 2 c–f) ist mit Sicherheit als wörtliche 
Rede der Nationen gedacht, die sich auf den Weg nach Zion machen wol­
len. „Und er wird für Recht sorgen zwischen vielen Völkern und mächtigen 
Nationen Recht sprechen, bis in die Ferne“ (Vers 3 a–b) ist mit Sicherheit die 
Antwort Gottes vom Zion her auf den Wunsch der Nationen.

Wie werden aber die Aussagen „denn vom Zion wird Weisung ausge­
hen und das Wort des Herrn von Jerusalem“ (Vers 2 g–h) zugeordnet? Die 
Problematik lässt sich an Hand einer modernen Übersetzung hervorragend 
demonstrieren – an Hand der „Bibel in gerechter Sprache“:

Der Übersetzer des Michabuches – Rainer Kessler – versteht diese Aus­
sage nicht mehr als Wunsch der Nationen, sondern als eine Art Kommentar, 
als allgemeingültige Feststellung.66 Das hat zur Folge, dass über die Bedeu­
tung von Rechtssystemen als Verwirklichung von „Weisung“ und „Wort“ re­
flektiert werden kann.67

Die Übersetzer des Jesajabuches – Matthias Millard und Beate Schmidt­
gen – ordnen diese Aussage noch der Wunschformulierung der Nationen 
zu. Für sie beginnt die Erfüllung der menschlichen Erwartungen mit der 
Verheißung des schlichtenden Handelns des Gottes des Zion! Es wird also et­
was sehr Konkretes verheißen: Der Gott des Zion, Jahwe, wird die Konflikte, 
die die Völker mitbringen und die zwischen ihnen bestehen, schlichten. „Ge­

	66	 Vgl. auch seinen Kommentar zum Michabuch in HThKAT, 177. Sodann verweise ich 
auf „Die Heilige Schrift“ von Naftali Herz Tur-Sinai. Genauso deuten H. W. Wolff, 
a. a. O. (wie Anm. 26), 82, den Textbestand in Mi 4 und H. Wildberger, BK AT X /1, 
75, den Textbestand in Jes 2 und öffnen damit die Türen zu grundsätzlichen Erwar­
tungen heute.

	67	 Vgl. nur den Gedankengang bei W. Pannenberg, Rheinischer Merkur, 4. 2. 1983, 22.
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meılint 1st SOMIT nıcht e1in Giericht (jottes über die V ölker, sondern e1in
Schiedsgericht (jottes zwıischen den V ölkern, mıt dem iıhre Konflıkte

‚568schlichtet In der Verdeutschung VON Martıner und Franz KROSCENZWEILZ:
.„Rıchten wırd dann zwıischen der V ölkermenge, ausgleichen unfer mächti1-

99
SCH Stämmen hıs In die Ferne hın

Ich tendiere dieser zweıten Möglıchkeıit und meıne, dass In Vers
noch keiıne Zusage enthalten 1st Lhese beginnt eTSsST mıt dem nüchternen und
scheinbar geringen Schlichten (jottes, das In Vers verheißen WITd.

472 5 Für dieses Schliıchten gilt DNUuUunNn Der (iJott Jahwe nıcht aber SeIn Volk
Oder seine (je meınde wırd se1n, der Konflikte schlichtet

Hıer wollte ich ursprünglıch mi1t eiInem Nebensatz auf orgänge In
CIC Land hıiınweılsen. S1e WAaAlcCcTI aber interessant, dass siıch doch ohnt,
die ınge ausführlicher anzusprechen, besonders auch, we1l S1e€ eın esonde-
168 1C auf die alte offnung auf 1Ne Schlıchtung werfen:

Im Zusammenhang mi1t dem Bahnprojekt „Stuttgart 21;4 hat die chlıch-
[ung Urc Heılner Ge1ibßler gerade nıcht dazu geführt, dass dıe Kontrahenten
iıhre Meınung zurückgeste. Oder revidıiert hätten ”” e Volksabstiımmung

diesem ema AT November 2011 1St erstaunlich eindeutig AUSSC-
SAaNSCH / war Wl klar, dass eın Drittel er Wahlberechtigten, aIsSO 33,55 n

2,5 Mıllıonen Stimmen, nötig SEeWESCH WärTre, das Bahnprojekt VCI-

hındern ESs en SOa 41,2 n für den Ausstieg votliert aber 1IUT VON den
abgegebenen Stimmen be1 einer Wahlbeteilgung VON 48,5 Dn egen den
Ausstieg en dagegen 58,8 n gestimmt, also für den Weıterbau votiert ”
Insofern hat dıe absolute enrner der Stimmberechtigten für den Weıterbau
gestimmt, weshalb dieser U  - auch statthnden Il’lllSS.7

Damıt 1St das Schlıchtungsbemühen In den Hıntergrund und
eigentlich nıcht mehr VON Bedeutung, we1l nıchts mehr schliıchten

G Albertz, Mıt Oft ist rechnen,
eNAaUuUuso kann uch UNSCIEC 1 uther-Bıbel verstanden werden.
Vegl Ruf, MUT 527, 5— 28 Hıerbel gehe C uch .; einen Musterfall eMO-
kratıscher Verständigung SUZUSASCH dıe Tage, b und WIe eufte und 1er-
ulande verschriedenste Interessen und Posıtionen 1m 1NDI1C auf 1ne 1r alle
nehmbare LöÖösung ausgeglichen werden können. e ('hancen dafür stehen allerdings
N1ıC SuL, uch dıe demnächst ohl statthndende Volksabstimmung verspricht keine
Befriedung VOIN ‚Deutschlands LeUEerstem und düuümmstem Großprojekt‘ u b (35 1)

71 Vegl .„Polıtiık Wırtschaft"” V 11 2011, 1725 Uhr.
Vegl Welt (Inlıne ttp://www.welt.de/politik/deutschland. lheser Entscheidung WE -

den sıch dıe (muünen beugen mMuUussen (vgl eufte und dıe S11l  eutsche „Ozde-
M1ır ordert 1-Gegner zu Fınlenken auf”)
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meint ist V. 4 somit nicht ein Gericht Gottes über die Völker, sondern ein 
Schiedsgericht Gottes zwischen den Völkern, mit dem er ihre Konflikte 
schlichtet.“68 In der Verdeutschung von Martin Buber und Franz Rosenzweig: 
„Richten wird er dann zwischen der Völkermenge, ausgleichen unter mächti­
gen Stämmen bis in die Ferne hin.“69

Ich tendiere zu dieser zweiten Möglichkeit und meine, dass in Vers 2 
noch keine Zusage enthalten ist. Diese beginnt erst mit dem nüchternen und 
scheinbar geringen Schlichten Gottes, das in Vers 3 verheißen wird.

4.2.5  Für dieses Schlichten gilt nun: Der Gott Jahwe – nicht aber sein Volk 
oder seine Gemeinde – wird es sein, der Konflikte schlichtet.

Hier wollte ich ursprünglich nur mit einem Nebensatz auf Vorgänge in un­
serem Land hinweisen. Sie waren aber so interessant, dass es sich doch lohnt, 
die Dinge ausführlicher anzusprechen, besonders auch, weil sie ein besonde­
res Licht auf die alte Hoffnung auf eine Schlichtung werfen:

Im Zusammenhang mit dem Bahnprojekt „Stuttgart 21“ hat die Schlich­
tung durch Heiner Geißler gerade nicht dazu geführt, dass die Kontrahenten 
ihre Meinung zurückgestellt oder revidiert hätten.70 Die Volksabstimmung 
zu diesem Thema am 27. November 2011 ist erstaunlich eindeutig ausge­
gangen: Zwar war klar, dass ein Drittel aller Wahlberechtigten, also 33,33 % 
= 2,5 Millionen Stimmen, nötig gewesen wäre, um das Bahnprojekt zu ver­
hindern. Es haben sogar 41,2 % für den Ausstieg votiert – aber nur von den 
abgegebenen Stimmen bei einer Wahlbeteiligung von 48,3 %! Gegen den 
Ausstieg haben dagegen 58,8 % gestimmt, also für den Weiterbau votiert.71 
Insofern hat die absolute Mehrheit der Stimmberechtigten für den Weiterbau 
gestimmt, weshalb dieser nun auch stattfinden muss.72

Damit ist das Schlichtungsbemühen in den Hintergrund getreten und 
eigentlich nicht mehr von Bedeutung, weil es nichts mehr zu schlichten 

	68	 R. Albertz, Mit Gott ist zu rechnen, 59.
	69	 Genauso kann auch unsere Luther-Bibel verstanden werden.
	70	 Vgl. W. Ruf, MUT 527, 35–38: Hierbei gehe es auch „um einen Musterfall demo­

kratischer Verständigung […], sozusagen um die Frage, ob und wie heute und hier­
zulande verschiedenste Interessen und Positionen im Hinblick auf eine für alle an­
nehmbare Lösung ausgeglichen werden können. Die Chancen dafür stehen allerdings 
nicht gut, auch die demnächst wohl stattfindende Volksabstimmung verspricht keine 
Befriedung von ‚Deutschlands teuerstem und dümmstem Großprojekt‘ “ (35 f).

	71	 Vgl. „Politik & Wirtschaft“ vom 27. 11. 2011, 21.25 Uhr.
	72	 Vgl. Welt Online: http://www.welt.de/politik/deutschland. Dieser Entscheidung wer­

den sich die Grünen beugen (müssen) (vgl. ZDFheute und die Süddeutsche: „Özde­
mir fordert S21-Gegner zum Einlenken auf“).
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1bt hber Ssiecht AUS, als O dıe Gegner VON ‚„Stuttgart 21;4 welter agl1e-
1CcH wollen „Dıie als hartleıbıge Gegner geltenden ‚Parkschützer' wollen

ea Siıhren Wıderstand tfortsetzen. Fın erster Erfolg 1St eın Urte1l des Verwal-
tungsgerichts In Mannheım VOoO 16 Dezember 201 1’ Urc den der Bau
SCH Problemen mıt dem rundwasserspiege ETST einmal worden
1S1

An diesem e1spie wırd klar, dass dıe offnung auf Konfliktschlich-
tung, ” die auch innerhalb VON Natıonen zwıschen Interessengruppen NOLWeEeN-

dıg werden kann, VOrausSseTZtT, dass alle Partejen dıe überragende Autorität
des Schlıchters anerkennen und siıch 1hr beugen. Überzeugungsarbeit und
Einsichtiıgmachung VON Lösungen UuUrc den Schlichter 1St nıcht es Be-
sonders dann, WENNn einzelne Partejen iıdeologisch vorgepräagt Sınd. Dann
annn Schliıchtung aum funktionıieren, dann wırd Wıderstand weıterge-

Wıe e1in VOT der Volksabstiımmung In Baden- Württemberg gegebener
Kommentar den Vorgängen „Stuttgart 21;4 VON den rfahrungen der
Auseinandersetzung den Bau der yn  tartbahn West““ Frankfurter Flug-
alen her es  1e€ „Auch WIT Startbahn-Gegner MUSSTEN einsehen, dass
SCT UTsSIan: keinen Erfolg hatte hese Nmac MUSSTEN WIT schlucken,
das gehört Z£UT Demokratie. och WIT en gelernt, den amp mıt JUrLStL-

‚76schen Mıtteln tortzusetzen.
e 1mM Mıchabuch und 1mM Jesajabuch enthaltene Weılssagung MnS nıcht

die V1ısıon andauernder Juristischer Klageschrıitte Z£UT Sprache, sondern be-

7 er und Freudenreich: „Stuttgart-21-Gegner wollen weıliter demonstrieren‘”.
Vegl uch Unfrıied, .„Die Rückkehr der en acht‘
Vegl eute und dıe Nachricht Mannheım 1eder austopp autf 21-Baustelle
V AT /u vergleichen ist uch der Kommentar VOHN W Örner, Deutlicher
Warnschuss V 011
Nur als Anmerkung SC1 d1eser Stelle autf 1nNne Entwıcklung In der 1 uther-Bıbel
hingewlesen: |DITS orıgıinale Fassung lautet In Vers a—h Lr wırd un(ter großen V Ol-
kern riıchten, und 1e| Heıden trafen In ternen 1 anden” (WA 1172, 279, vgl
uch Jes 2, 2, und 117/1, 31) Albertz vermutetr, ass ] uther
1e7 o gedacht und dıe Vorstellung e1INEes Endgerichtes eingetragen hat
(a U.; Ww1e Anm 68) Von einem olchen Endgericht Ist 1e7 bher N1ıC dıe ede!
DIie VOIN U verwendete Revısıon der 1 uther-Bıbel VOIN 1984 lautet Lr wırd un(ter

großen Öölkern ıchten und viele Heıden zurechtweıisen In ternen Landen.” Hıer Ist
dıe Vorstellung des Gerichts Z Wi abgeschwächt, ber doch och vorhanden, dıe 1m
hebrätischen lext gerade Nn1ıC vorliegt. liese Übersetzung entspricht ‚her der NÜer-
pretation UNSCIECN Jlextes, dıe In der Septuagınta ıtahren hat: Lr WIT ıchten ZWI1-
schen vielen Öölkern und zurechtweisen STAT| Natıonen hıs weıthıin"”, wenngleıich
dort das „Rıchten zwıschen den Völkern“” (KOLVEL (XV:  ® (eX ACLOV NMOAAOV)
uch ausgesagtl WITC.

Härtlıng ın Kıstenfeger und Schindler, 47/2011, 48
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gibt. Aber es sieht so aus, als ob die Gegner von „Stuttgart 21“ weiter agie­
ren wollen: „Die als hartleibige Gegner geltenden ‚Parkschützer‘ wollen 
ihren Widerstand fortsetzen.“73 Ein erster Erfolg ist ein Urteil des Verwal­
tungsgerichts in Mannheim vom 16. Dezember 2011, durch den der Bau we­
gen Problemen mit dem Grundwasserspiegel erst einmal gestoppt worden 
ist.74

An diesem Beispiel wird klar, dass die Hoffnung auf Konfliktschlich­
tung,75 die auch innerhalb von Nationen zwischen Interessengruppen notwen­
dig werden kann, voraussetzt, dass alle Parteien die überragende Autorität 
des Schlichters anerkennen und sich ihr beugen. Überzeugungsarbeit und 
Einsichtigmachung von Lösungen durch den Schlichter ist nicht alles. Be­
sonders dann, wenn einzelne Parteien ideologisch vorgeprägt sind. Dann 
kann Schlichtung kaum funktionieren, dann wird Widerstand weiterge­
führt. Wie ein vor der Volksabstimmung in Baden-Württemberg gegebener 
Kommentar zu den Vorgängen um „Stuttgart 21“ von den Erfahrungen der 
Auseinandersetzung um den Bau der „Startbahn West“ am Frankfurter Flug­
hafen her festhielt: „Auch wir Startbahn-Gegner mussten einsehen, dass un­
ser Aufstand keinen Erfolg hatte. Diese Ohnmacht mussten wir schlucken, 
das gehört zur Demokratie. Doch wir haben gelernt, den Kampf mit juristi­
schen Mitteln fortzusetzen.“76

Die im Michabuch und im Jesajabuch enthaltene Weissagung bringt nicht 
die Vision andauernder juristischer Klageschritte zur Sprache, sondern be­

	73	 D. Seher und D. Freudenreich: „Stuttgart-21-Gegner wollen weiter demonstrieren“. 
Vgl. auch P. Unfried, „Die Rückkehr der alten Macht“.

	74	 Vgl. ZDFheute und die Nachricht: Mannheim: Wieder Baustopp auf S 21-Baustelle 
vom 16. 12. 2011. Zu vergleichen ist auch der Kommentar von A. Wörner, Deutlicher 
Warnschuss vom 16. 12. 2011.

	75	 Nur als Anmerkung sei an dieser Stelle auf eine Entwicklung in der Luther-Bibel 
hingewiesen: Die originale Fassung lautet in Vers 3 a–b: „Er wird unter großen Völ­
kern richten, und viel Heiden strafen in fernen Landen“ (WA DB 11/2, 279, vgl. 
auch zu Jes 2,4: WA DB 2, 3 und DB 11/1, 31). R. Albertz vermutet, dass Luther 
hier an Joël 4,12 c gedacht und die Vorstellung eines Endgerichtes eingetragen hat 
(a. a. O.; wie Anm. 68). Von einem solchen Endgericht ist hier aber nicht die Rede! 
Die von uns verwendete Revision der Luther-Bibel von 1984 lautet: „Er wird unter 
großen Völkern richten und viele Heiden zurechtweisen in fernen Landen.“ Hier ist 
die Vorstellung des Gerichts zwar abgeschwächt, aber doch noch vorhanden, die im 
hebräischen Text gerade nicht vorliegt. Diese Übersetzung entspricht eher der Inter­
pretation unseres Textes, die er in der Septuaginta erfahren hat: „Er wird richten zwi­
schen vielen Völkern und zurechtweisen starke Nationen bis weithin“, wenngleich 
dort das „Richten zwischen den Völkern“ (krinei ana meson lawn pollwn) 
auch ausgesagt wird.

	76	 P. Härtling in: H. Kistenfeger und B. Schindler, FOCUS 47/2011, 38.
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nenn die Hoffnung, dass möglıche Konflıktpartner auf die Durchsetzung der
eigenen Interessen WITKIC verzichten und siıch SAahZ dem Schlichtungsurteil
des (Jottes Jahwe unterwerten. S1e dıes, we1l S1e€ dıe aC dieses (Jottes
erkennen, denn S1e€ en begriffen, dass „„der Berg des Hauses des Heırn
fest gegründe ıst] der höchste Gipfel der erg  .“ (Mı 4’ we1l 1E dıe
aC dieses (jottes anerkennen, denn S1e€ werden SCH „„lasst UNSs hınauf-
ziehen 7U Berg des Herrn, 7U Haus des (jottes akobs““ (Mı 4,2 hne
SsOölche Anerkenntnis VON aC und Autorität des Schlıchters Jahwe, des
(jottes Jakobs, ginge nıcht! Nur diese Anerkenntnis wırd se1n, die
wirklicher Lösung der TODIeEeMEe zwıischen den Natıonen üUuhren wırd
die Überzeugung UNSCIECNS 11 Schöpfers dieser Weılssagung und dıe
Überzeugung der1Verwalter der eilıgen Überlieferung udas, de-
TICTHT WIT die Kenntnis dieser Weılssagung verdanken.

Und erST, WENNn dıe Natıonen die Schlichtung des (jottes des 10N In dıe
Wırklichken umgeSsetztL aben, dann werden altfen unnötig und können
Erntewerkzeugen umgearbeıtet werden! „Klar 1St, dalß hier nıcht e1in polhıt1-
sches Programm gemeınt lst, nıcht CLIWAaS, W ASs Menschen mi1t ıhren äften
durchsetzen können. e Voraussetzung für diesen Friedenszustand wırd Ja
EeuUulc genannt JHWH selher WIT| ecCc sprechen, JHWH selher
WIT| Schliedsrichter SeIn für zahlreiche Natıonen, eshalbh werden 1ege auf-

FFhören.

43 uch diesem prophetischen exf 1St der nähere Zusammenhang
beachten: e S1ıtuation 1mM Mıchabuch 1st y dass WIT gleichzeıtig S yM-
chron und d1achron arbeıten mussen, aIsSO die Aussagen der heute vorhe-
genden Textschic erheben, zugle1ic. aber auch Erkenntnisse über frühere
Fassungen des Buches mi1t berücksichtigen haben ®

4.3.1 1C nthält als eINZISES Kapıtel des Mıichabuches mi1t Siıcherheit
echte Worte des Propheten des Jahrhunderts VOT C’hristus Lhese sınd St111-
Ss1ert In dre1 Auftrittsski77en In Mı 1—  5—  —12, die das absolute „Ne1in”
(jottes über Juda und Jerusalem aussprechen. Jenseıts dieser Worte annn
eigentlich offnung nıcht mehr geben hber nach der TODErTUNG Jerusalems
UuUrc die Babylonier, alsO In der e1t des X1ls, Oder auch In der S1ituation
des stark beeinträchtigten Lebens In Juda und Jerusalem nach dem Daby-
lonıschen D1eg sınd den Mıchaworten 1E bestätigende und aktualisıeren-

ıchel, (wıe Anm 64),
7 Vegl hlerzu grundlegend me1lnen Aufsatz ın Theologische Versuche 7—44
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nennt die Hoffnung, dass mögliche Konfliktpartner auf die Durchsetzung der 
eigenen Interessen wirklich verzichten und sich ganz dem Schlichtungsurteil 
des Gottes Jahwe unterwerfen. Sie tun dies, weil sie die Macht dieses Gottes 
erkennen, denn sie haben begriffen, dass „der Berg des Hauses des Herrn 
fest gegründet [ist], der höchste Gipfel der Berge“ (Mi 4,1 b), weil sie die 
Macht dieses Gottes anerkennen, denn sie werden sagen: „lasst uns hinauf­
ziehen zum Berg des Herrn, zum Haus des Gottes Jakobs“ (Mi 4,2 d). Ohne 
solche Anerkenntnis von Macht und Autorität des Schlichters Jahwe, des 
Gottes Jakobs, ginge es nicht! Nur diese Anerkenntnis wird es sein, die zu 
wirklicher Lösung der Probleme zwischen den Nationen führen wird – so 
die Überzeugung unseres anonymen Schöpfers dieser Weissagung und die 
Überzeugung der anonymen Verwalter der heiligen Überlieferung Judas, de­
nen wir die Kenntnis dieser Weissagung verdanken.

Und erst, wenn die Nationen die Schlichtung des Gottes des Zion in die 
Wirklichkeit umgesetzt haben, dann werden Waffen unnötig und können zu 
Erntewerkzeugen umgearbeitet werden! „Klar ist, daß hier nicht ein politi­
sches Programm gemeint ist, nicht etwas, was Menschen mit ihren Kräften 
durchsetzen können. Die Voraussetzung für diesen Friedenszustand wird ja 
deutlich genug genannt: JHWH selber wird Recht sprechen, JHWH selber 
wird Schiedsrichter sein für zahlreiche Nationen, deshalb werden Kriege auf­
hören.“77

4.3  Auch zu diesem prophetischen Text ist der nähere Zusammenhang zu 
beachten: Die Situation im Michabuch ist so, dass wir gleichzeitig syn­
chron und diachron arbeiten müssen, also die Aussagen der heute vorlie­
genden Textschicht erheben, zugleich aber auch Erkenntnisse über frühere 
Fassungen des Buches mit zu berücksichtigen haben.78

4.3.1  Micha 3 enthält als einziges Kapitel des Michabuches mit Sicherheit 
echte Worte des Propheten des 8. Jahrhunderts vor Christus. Diese sind stili­
siert in drei Auftrittsskizzen in Mi 3,1–4.5–8.9–12, die das absolute „Nein“ 
Gottes über Juda und Jerusalem aussprechen. Jenseits dieser Worte kann es 
eigentlich Hoffnung nicht mehr geben. Aber nach der Eroberung Jerusalems 
durch die Babylonier, also in der Zeit des Exils, oder auch in der Situation 
des stark beeinträchtigten Lebens in Juda und Jerusalem nach dem baby­
lonischen Sieg sind den Michaworten sie bestätigende und aktualisieren­

	77	 D. Michel, a. a. O. (wie Anm. 64), 52.
	78	 Vgl. hierzu grundlegend meinen Aufsatz in: Theologische Versuche XVIII, 7–44.
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de prucheinheiten hinzugefügt worden: Mı ‚9—10.11—-13.14 hıs hıneın 1INs
Kapıtel „„Gott wırd Urc E x11 und Katastrophe 1INAUTrC CUl en C

stalten. Deshalb siıch, ıhm beten, siıch be1 diesem selhest
verändern und siıch der Lebensmacht Jahwes unterstellen.09

/Zwischen das absolute „Ne1in” und die Ansage erster offnung WIT|
eın totales Hoffnungsbild eingestellt, das Hoffnungsbild VON der rhöhung
des lempelberges über alle erge und VON der Umwandlung der 1e2S-
maschlinerTIe In landwırtschaftliches Gerät, 1ne Art Vorzeıichen, das für den
hoffnungsvollen, aber auch nüchternen und scchweren Neuanfang einen SIO-
Ben Horizont einbringt. I Hes Wl möglıch, we1l dıe E x1lsexistenz der C1ZE-
TICTHT or  Tren als die Verwirklichung des Gerichts verstanden worden lst,
das dıe alten prophetischen Gierichtsworte angekündıgt hatten. Nun mıt
dem Gericht VOT ugen wırd ]Ja In die Vergangenheıt esehen ıne NCLC

UÜrıLentierung auf /Zukunft möglıch
WE1 Bezüge dem alteren Zusammenhang sınd besonders wichtig e

große YV1ısıon Begınn VON 1C gilt 1IUT In Erinnerung das absolute
„Ne1in” über ehben diesen 1072n

„WCI 10N baut mıt VETDOSSCHCHIN Blut
und Jerusalem mıt Unrecht
darum wırd CUreLWELECN der 10N umgepflüg 7U Feld,
und Jerusalem wırd Irüummerhaufen
und der lempelberg überwucherten en  .“

(Mıcha ‚10.12)

Und diese V1ısıon gilt In Vorausschau auf bleibende eTfahren und Hoft-
HNUNSCH:

„„Nun aber en siıch viele Natıonen /viele Nationen ]”
dıiıch versammelt:

s1e, dıe SCH S1e SOl entweiıiht werden
S1e aber kennen nıcht die ane des Herrn
Steh auf und drısch, Tochter Zi0on  .“

(Mıiıcha 4,11 a—c 172 a.l  09 a-b) 51

ÜU.,
Im Hebrätitschen ( Q°712, 1m Ginmechischen EOvn LO er und Kosen-
ZWEI1S, (Wwlıe Anm 23), en „Stämme In enge  .. In der Übersetzung der
„Septuagınta Deutsch””, 1188, ST „zahlreıiche Natıiıonen"”.

&1 Vegl Kessler, (Wwlıe Anm. 41), 179
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de Sprucheinheiten hinzugefügt worden: Mi 4,9–10.11–13.14 bis hinein ins 
5. Kapitel: „Gott wird durch Exil und Katastrophe hindurch neues Leben ge­
stalten. Deshalb lohnt es sich, zu ihm zu beten, sich bei diesem Gebet selbst 
zu verändern und sich der Lebensmacht Jahwes zu unterstellen.“79

Zwischen das absolute „Nein“ und die Ansage erster Hoffnung wird 
ein totales Hoffnungsbild eingestellt, das Hoffnungsbild von der Erhöhung 
des Tempelberges über alle Berge und von der Umwandlung der Kriegs­
maschinerie in landwirtschaftliches Gerät, eine Art Vorzeichen, das für den 
hoffnungsvollen, aber auch nüchternen und schweren Neuanfang einen gro­
ßen Horizont einbringt. Dies war möglich, weil die Exilsexistenz der eige­
nen Vorfahren als die Verwirklichung des Gerichts verstanden worden ist, 
das die alten prophetischen Gerichtsworte angekündigt hatten. Nun war mit 
dem Gericht vor Augen – es wird ja in die Vergangenheit gesehen – eine neue 
Orientierung auf Zukunft möglich.

Zwei Bezüge zu dem älteren Zusammenhang sind besonders wichtig: Die 
große Vision zu Beginn von Micha 4 gilt nur in Erinnerung an das absolute 
„Nein“ über eben diesen Zion:

	 „wer Zion baut mit vergossenem Blut
	 und Jerusalem mit Unrecht […]
	 darum wird euretwegen der Zion umgepflügt zum Feld,
	 und Jerusalem wird zu Trümmerhaufen
	 und der Tempelberg zu überwucherten Höhen“

(Micha 3,10.12).

Und diese Vision gilt in Vorausschau auf bleibende Gefahren und Hoff­
nungen:

	 „Nun aber haben sich viele Nationen [viele Nationen] 80 gegen
dich versammelt;

	 sie, die sagen: Sie soll entweiht werden […]
	 Sie aber kennen nicht die Pläne des Herrn […]
	 Steh auf und drisch, Tochter Zion“

(Micha 4,11 a–c.12 a.13 a–b).81

	79	 A. a. O., 34.
	80	 Im Hebräischen: , y b r  , y v g , im Griechischen: eqnh polla. M. Buber und F. Rosen­

zweig, a. a. O. (wie Anm. 23), haben: „Stämme in Menge“. In der Übersetzung der 
„Septuaginta Deutsch“, 1188, steht: „zahlreiche Nationen“.

	81	 Vgl. R. Kessler, a. a. O. (wie Anm. 41), 179 f.
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Insofern <1bt schon der bhıblıische exf dıe entscheidende Leseanleitung:
Jede posıtıve Kezeption hat sıch ewähren der rage, welche OM unNn-
CI für die Israelıten, für die uden, rfüllt werden! Und später für MNISCIC

S1ıituation als Christen AUS vielen Natıonen welche offnungen für dieses
TICLIC 'olk AUS vielen Natıonen, für UNSs also, erfüllbar scheinen.

4372 Nun E1 doch auch 1re Jesaja 1INs Auge efasst: Das ZUETST Ir-
mtierende 1St ]a, dass In Jes 2,1 nach Jes 1,1 noch einmal ıne Überschrift C
geben WIT| S1e 1st £ W leicht unterschiedlhic VON der Buchbeginn, reK1a-
mIiert aber die folgenden Worte unfer dem Begr1ff „„das Wort”, „„der .. für
. JESa] a’ den Sohn des AÄAmo7z  .. Wilie 1st d1eses Phänomen deuten ?

1Ne alte Deutung E1 einmal In Erinnerung gerufen: Bernhard uhm hatte
9072 AUS dieser Gegebenheıt den chluss SCZURELL, dass siıch Jesaja _4 „„als
eın alteres selbständıges esa)uC erkennen“ gebe  82 Allerdings hatte
diesem Buch Jes 2,2— nıcht zugeordnet, sondern für Jünger gehalten! Heute
WwIrd aber me1lst 1ne 0V andere Deutung dass ämlıch diese ber-
chrift dazu dıene, dıe olgende, auch 1mM Mıchabuch belegte V1sıon, dieses
INE ‚„„Wort“, für den Propheten Jesaja ausdrücklich In Anspruch nehmen ®

olgende Giesamtrekonstruktion annn werden: Fın EerTrsSTes Je-
Sa] ucC das dıe Kapıtel und 6,1—9,6 umfasste, 1St erweıtert worden Urc
y _53 und ‚/-11,16 und 12 84 e edaktoren hatten aIsSO schon e1in
Jesajabuch VOT sich. S1e konnten den Auftakt dieses Buches mi1t UNSCICITIII

Kapıtel nıcht verändern. S1e en aber VOT ıhre eigenen /Zusätze ıne
TICLIC und eigenständıge „Leseanleitung“ SESECTZL, 1ne Aussage, die den Ver-
stehenshorı70nt ang1bt, VON dem her 1E es olgende verstanden WISSen
wollen Deshalb en 1E diesen Verstehenshortizont auch dırekt auf Jesaja
und damıt auf (1Jott zurückbezogen. Lhese Einleitung schö also be1 ihnen
Z£UT Weılssagung, die auch 1mM Mıchabuch egegnet, konstitutiv hiınzu:

‚„„Das Wort, das JesaJa, der Sohn des AÄMOZ,
geschaut hat über Juda und Jerusalem:

29 Und wırd geschehen auf der Rückseılite der lage Fin den etzten
Tagen] 85‚
da WIT| fest gegründe SeIn der Berg des Hauses des Herrn,
der höchste Gi1pfel der erge,

Duhm., HAT L11 1, 111
en Kaılser, AID 17,

Vegl el NBL 1L, 416
X Im Girechischen: LOLC NUEPOLC
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Insofern gibt schon der biblische Text die entscheidende Leseanleitung: 
Jede positive Rezeption hat sich zu bewähren an der Frage, welche Hoffun­
gen für die Israeliten, für die Juden, erfüllt werden! Und später – für unsere 
Situation als Christen aus vielen Nationen –: welche Hoffnungen für dieses 
neue Volk aus vielen Nationen, für uns also, erfüllbar scheinen.

4.3.2  Nun sei doch auch direkt Jesaja 2 ins Auge gefasst: Das zuerst Ir­
ritierende ist ja, dass in Jes 2,1 nach Jes 1,1 noch einmal eine Überschrift ge­
geben wird. Sie ist zwar leicht unterschiedlich von der am Buchbeginn, rekla­
miert aber die folgenden Worte unter dem Begriff „das Wort“, „der r b d “, für 
„Jesaja, den Sohn des Amoz“. Wie ist dieses Phänomen zu deuten?

Eine alte Deutung sei einmal in Erinnerung gerufen: Bernhard Duhm hatte 
1902 aus dieser Gegebenheit den Schluss gezogen, dass sich Jesaja 2–4 „als 
ein älteres selbständiges Jesajabuch zu erkennen“ gebe.82 Allerdings hatte er 
diesem Buch Jes 2,2–4 nicht zugeordnet, sondern für jünger gehalten! Heute 
wird aber meist eine ganz andere Deutung vertreten: dass nämlich diese Über­
schrift dazu diene, die folgende, auch im Michabuch belegte Vision, dieses 
eine „Wort“, für den Propheten Jesaja ausdrücklich in Anspruch zu nehmen.83

Folgende Gesamtrekonstruktion kann vertreten werden: Ein erstes Je­
sajabuch, das die Kapitel 1 und 6,1–9,6 umfasste, ist erweitert worden durch 
2,1–5,30 und 9,7–11,16 und 12.84 Die Redaktoren hatten also schon ein 
Jesajabuch vor sich. Sie konnten den Auftakt dieses Buches mit unserem 
Kapitel 1 nicht verändern. Sie haben aber vor ihre eigenen Zusätze eine 
neue und eigenständige „Leseanleitung“ gesetzt, eine Aussage, die den Ver­
stehenshorizont angibt, von dem her sie alles Folgende verstanden wissen 
wollen. Deshalb haben sie diesen Verstehenshorizont auch direkt auf Jesaja 
und damit auf Gott zurückbezogen. Diese Einleitung gehört also bei ihnen 
zur Weissagung, die auch im Michabuch begegnet, konstitutiv hinzu:

	 1a	 „Das Wort, das Jesaja, der Sohn des Amoz, 
		  geschaut hat über Juda und Jerusalem:
	 2a	 Und es wird geschehen auf der Rückseite der Tage [in den letzten
		  Tagen] 85,
	 b	 da wird fest gegründet sein der Berg des Hauses des Herrn, 
		  der höchste Gipfel der Berge,

	82	 B. Duhm, HAT III, 1, VIII.
	83	 O. Kaiser, ATD 17, 60.
	84	 Vgl. H. Seebaß, NBL II, 316.
	85	 Im Griechischen: en taij escataij hmeraij.
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und rhoben über die üge.
Und werden alle Nationen“® Nationen ] ıhm STtTrOomMen.

39 Und viele Völker“® /viele Nationen| 89 werden ingehen
und SCH
Kommt
und lasst UNSs hinaufzıiehen 7U Berg des Herrn,
71 Haus des (jottes akobs,
damıt UNSs In selinen egen unterwe1lse
und WIT auf selnen egen gehen
Denn VON 10N wırd Welsung ausgehenD H ©0 S und das Wort des Herrn VON Jerusalem.

49 Und wırd für ecCc SOLSCH zwıschen den Nationen“”“
Izwischen den Nationen ]”
und vielen Völkern”“ vielen Völkern ]” ecCc sprechen.”
Dann werden 1E€ iıhre Schwerter Pfiugscharen schmıeden
und ıhre 5Speere Wınzermessern.
S1e werden das chwert nıcht erheben,
keiıne Natıon /keine Natıon ] 05 ıne andere,
und das Kriegshandwerk werden 1E nıcht mehr lernen.

5a Hauso kommt,
und lasst UNSs gehen 1mM 1C des Herrn  .“

Jesaja 2,1—5)

Das 1St das Ziel €es, WAS dann OIZT, 1st VON diesem Ziel her VETSTE-
hen, 1St also Le1id und Problematık In der Zwischenzelıt, Le1d und TODIeMAa-
tik, die überwunden werden WIT| VON diesem Heıl, das VOoO lempel Jahwes
ausgehen WITd. Das gilt 7U e1spie schon für den nächsten Satz

Mı 4,1 „und Völker
Im Girechischen: LO EOvn
Mı 4, „viıele Natıiıonen"”.
Im Girechischen: EOvn LO
Mı 4, „Zwıschen vielen Völkern‘”

U1 Im Girechischen: (eX L EOVOV.
Mı 4, „mMächtigen Natıonen".

U3 Im Girechischen: AÄOLOV TLOAUDV.
Mı 4,3 hat den /Zusatz .„D1IS In dıe Ferne‘”.
Im Girechischen: VOoC VoCc Beıl diesem lext üÜübersetzt dıe „Septuagınta
Deutsch””, 1232, dıe Begriffe mıt „Völkerschaften’ und „Volk”” er und K O-
SENZWEIS, aa 0 (wıe Anm 23), verwenden wıeder .„„Weltstämm und „Völker-
(menge)  ..
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	 c	 und erhoben über die Hügel.
	 d	 Und es werden alle Nationen86 [alle Nationen] 87 zu ihm strömen.
	 3a	 Und viele Völker88 [viele Nationen] 89 werden hingehen
	 b	 und sagen:
	 c	 Kommt
	 d	 und lasst uns hinaufziehen zum Berg des Herrn, 
		  zum Haus des Gottes Jakobs,
	 e	 damit er uns in seinen Wegen unterweise
	 f	 und wir auf seinen Wegen gehen.
	 g	 Denn von Zion wird Weisung ausgehen
	 h	 und das Wort des Herrn von Jerusalem.
	 4a	 Und er wird für Recht sorgen zwischen den Nationen90 
		  [zwischen den Nationen] 91

	 b	 und vielen Völkern92 [vielen Völkern] 93 Recht sprechen.94

	 c	 Dann werden sie ihre Schwerter zu Pflugscharen schmieden
	 d	 und ihre Speere zu Winzermessern.
	 e	 Sie werden das Schwert nicht erheben, 
		  keine Nation [keine Nation] 95 gegen eine andere,
	 f	 und das Kriegshandwerk werden sie nicht mehr lernen.
	 5a	 Haus Jakob, kommt,
	 b	 und lasst uns gehen im Licht des Herrn“

(Jesaja 2,1–5).

Das ist das Ziel. Alles, was dann folgt, ist von diesem Ziel her zu verste­
hen, ist also Leid und Problematik in der Zwischenzeit, Leid und Problema­
tik, die überwunden werden wird von diesem Heil, das vom Tempel Jahwes 
ausgehen wird. Das gilt zum Beispiel schon für den nächsten Satz:

	86	 Mi 4,1: „und Völker“.
	87	 Im Griechischen: panta ta eqnh.
	88	 Mi 4,2: „viele Nationen“.
	89	 Im Griechischen: eqnh polla.
	90	 Mi 4,3: „zwischen vielen Völkern“.
	91	 Im Griechischen: meson twn eqnwn.
	92	 Mi 4,3: „mächtigen Nationen“.
	93	 Im Griechischen: laon polun.
	94	 Mi 4,3 hat den Zusatz: „bis in die Ferne“.
	95	 Im Griechischen: eqnoj ep eqnoj. Bei diesem Text übersetzt die „Septuaginta 

Deutsch“, 1232, die Begriffe mit „Völkerschaften“ und „Volk“. M. Buber und F. Ro­
senzweig, a. a. O. (wie Anm. 23), verwenden wieder „Weltstämme“ und „Völker­
(menge)“.
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Ga „Denn aufgegeben hast du deın Volk, das Haus Jakob
/ Denn haf ein Volk entlassen, das Haus Israels

Jesaja 2,6)

Im posıtıven S1inn steht MNISCIC Weılssagung In Korrespondenz den Aus-
SCH In Jes 0.33-11.161” Der rhöhung des 10N über alle erge eNL-

spricht dıe Erniedrigung des en

„und dıe en der üge. sınd In Stücke geschlagen,
und W ASs hoch 1st, wırd nıedr1ig seiln“

Jesaja 10,35

Und dem schlıchtenden Urteilen (jottes entspricht dıe egabung des
S prosses AUS dem Baumstump Isals:

„Und auf ıhm WIT| der (ie1st des Herrn ruhen
und WIT| nıcht richten nach dem, W ASs seine ugen sehen,
und nıcht entscheiden nach dem, WASs seine TrTen hören:
Den Machtlosen WIT| ecC verschalien In Gerechtigkeit
Und mi1t dem Knüppel SeINES undes wırd das Land schlagen
und mıt dem auCcC selner Lıppen den Frevlier töten  .“

Jesaja 11,2.3 b—-c4 a.c—d)

Von der zweıten aule des Spannungsbogens In der Konstruktion des
esa] hbuches zugle1ic S1e en SOTOrt gespürt! 1C auf Jo€el
Uns Wl unklar geblieben, W1IE das Rıchten (jottes und SeIn .„„Brülle: denn
wıirken können. S1e chaffen ıne eigene Wırklıchkeıt, die selhest die

besten Bewaflftneten machtlos seIn werden.
Und noch e1in welterer ezug E1 genannt, e1in ezug über die bısher In

den 1C getreftiene esa) a-dSammlung hinaus: urch die Verbindung mıt den
Tlexten des genannten / weıten Jesaja” werden WIT auf dıe Entsprechung
In Jesaja G() aufmerksam:

Vegl Albertz, ( wıe Anm 68), 61
Ich olge Jetz! der modernen Auffassung, ass C keinen Irıtojesaja gegeben hat, \“(}[1-

ern ass dıe Buchsammlung des Jesaja verbunden worden ist mıt einer Buchsamm-
lung, deren Kern prophetische Orte eINEs unbekannten Propheten 1m babylonıschen
x1l sınd (vgl Schmid, ın rundınformatıon es lestament, 27—-333)
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	 6a	 „Denn aufgegeben hast du dein Volk, das Haus Jakob […]
		  [Denn er hat sein Volk entlassen, das Haus Israels …]“

(Jesaja 2,6).

Im positiven Sinn steht unsere Weissagung in Korrespondenz zu den Aus­
sagen in Jes 10,33–11,16! 96 Der Erhöhung des Zion über alle Berge ent­
spricht die Erniedrigung des Hohen:

	 „und die Höhen der Hügel sind in Stücke geschlagen,
	 und was hoch ist, wird niedrig sein“

(Jesaja 10,33 b).

Und dem schlichtenden Urteilen Gottes entspricht die Begabung des 
Sprosses aus dem Baumstumpf Isais:

	 „Und auf ihm wird der Geist des Herrn ruhen […]
	 und er wird nicht richten nach dem, was seine Augen sehen,
	 und nicht entscheiden nach dem, was seine Ohren hören:
	 Den Machtlosen wird er Recht verschaffen in Gerechtigkeit […]
	 Und mit dem Knüppel seines Mundes wird er das Land schlagen
	 und mit dem Hauch seiner Lippen den Frevler töten“

(Jesaja 11,2.3 b–c.4 a.c–d).

Von der zweiten Säule des Spannungsbogens in der Konstruktion des 
Jesajabuches fällt zugleich – Sie haben es sofort gespürt! – Licht auf Joël 4. 
Uns war unklar geblieben, wie das Richten Gottes und sein „Brüllen“ denn 
wirken können. Sie schaffen eine eigene Wirklichkeit, gegen die selbst die 
am besten Bewaffneten machtlos sein werden.

Und noch ein weiterer Bezug sei genannt, ein Bezug über die bisher in 
den Blick getretene Jesaja-Sammlung hinaus: Durch die Verbindung mit den 
Texten des so genannten Zweiten Jesaja97 werden wir auf die Entsprechung 
in Jesaja 60 aufmerksam:

	96	 Vgl. R. Albertz, a. a. O. (wie Anm. 68), 61.
	97	 Ich folge jetzt der modernen Auffassung, dass es keinen Tritojesaja gegeben hat, son­

dern dass die Buchsammlung des Jesaja verbunden worden ist mit einer Buchsamm­
lung, deren Kern prophetische Worte eines unbekannten Propheten im babylonischen 
Exil sind (vgl. K. Schmid, in: Grundinformation Altes Testament, 327–333).
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„Und Natıonen [Nationen ]” werden deinem 1C gehen
und Könıige deinem strahlenden Lichtglanz.

denn dıe chätze des Meeres wenden siıch dır £.
die Reichtümer der Natı1ıonen / Natiıonen HH Völkerschaften ]”

kommen dır.

du WITST die 11C der Natı1ıonen [Nationen ]” trınken,
und der rTust VON Königen WITST du trinken.
Dann WITST du erkennen,
dass ich, der Herr, deın Retter bın
und deın LErlöser, der akobs
Und Frieden mache ich del1ner aC
und Gerechtigkeit delner Obrigkeıit”

Jesaja 60,3.5 e—1.16.17 e—)

Hatte dıe Weılssagung In 1C Jesaja 2) eigentliıch offengelassen, W ASs

Israel selhst VOoO Kommen der Natıonen und iıhrer Bıtte Schlichtung 1ıh-
1ICcCT ONTMKTIE habe, WIT| hier CUullıc dass 1ne irnedvolle Welt mi1t

101Nutzen für Israel edacht WITd.

Diıe Aussagen von ICA und Jesaja 2,

/u Begınn hatte ich herausgearbeıtet, dass WEe1 Wege be1 der Ane1gnung
d1eser prophetischen Hoffnungen <1bt der 1ne sieht In iıhnen Zusagen und
Versprechungen, die allgemeın en Menschen gelten und VON en Men-
schen erwartel werden können, der andere Zusagen und Versprechungen, die
1IUT der (je meınde (jottes gelten, die 1mM Zusammenhang mıt dem Versuch
des auDenNs (1Jott Thofft werden können. Waren die Endzeılthilder AUS

Jo€l schon als Bılder eUuUftflc geworden, die SAahZ auf den zweıten Weg

U Im Hebräitschen Q°712, 1m Ginmechischen: EOvnN e „deptuagınta Deutsch”, 12781 L,
hat „Völkerschaften’

Y Im Ginmechischen: CO VV KUL ACLOV.
100 Im ehbräischen D7 1, 1m Ginmechischen EO VV er und KOsenzwelg,

(wıe Anm 23), en wıeder „Weltstämm
1017 /ur Interpretation vgl Koenen, 62, 138 147 L, der ber och VOIN der

Kxıstenz e1INEes Irıtojesajabuches ausgeht. Ergänzend SC1 festgehalten, ass KESS-
ler, aa 0 ( wıe Anm 41), 182, Jes 60, Hag 2,1- und Sach — als Hınter-
grund 1r dıe Welssagung In Mı es benennt.
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	 „Und Nationen [Nationen] 98 werden zu deinem Licht gehen
	 und Könige zu deinem strahlenden Lichtglanz.
	 […] denn die Schätze des Meeres wenden sich dir zu,
	 die Reichtümer der Nationen [Nationen und Völkerschaften] 99 

kommen zu dir.
	 […]
	 Und du wirst die Milch der Nationen [Nationen] 100 trinken,
	 und an der Brust von Königen wirst du trinken.
	 Dann wirst du erkennen,
	 dass ich, der Herr, dein Retter bin
	 und dein Erlöser, der Starke Jakobs. […]
	 Und Frieden mache ich zu deiner Wache
	 und Gerechtigkeit zu deiner Obrigkeit“

(Jesaja 60,3.5 e–f.16.17 e–f).

Hatte die Weissagung in Micha 4 (Jesaja 2) eigentlich offengelassen, was 
Israel selbst vom Kommen der Nationen und ihrer Bitte um Schlichtung ih­
rer Konflikte habe, so wird hier deutlich, dass eine friedvolle Welt nur mit 
Nutzen für Israel gedacht wird.101

5.	 Die Aussagen von Micha 4,5 und Jesaja 2,5

Zu Beginn hatte ich herausgearbeitet, dass es zwei Wege bei der Aneignung 
dieser prophetischen Hoffnungen gibt – der eine sieht in ihnen Zusagen und 
Versprechungen, die allgemein allen Menschen gelten und von allen Men­
schen erwartet werden können, der andere Zusagen und Versprechungen, die 
nur der Gemeinde Gottes gelten, die nur im Zusammenhang mit dem Versuch 
des Glaubens an Gott erhofft werden können. Waren die Endzeitbilder aus 
Joël 4 schon als Bilder deutlich geworden, die ganz auf den zweiten Weg 

	 98	 Im Hebräischen: , y v g , im Griechischen: eqnh. Die „Septuaginta Deutsch“, 1281 f, 
hat „Völkerschaften“.

	 99	 Im Griechischen: eqnwn kai lawn.
	100	 Im Hebräischen: , y v g , im Griechischen: eqnwn. M. Buber und F. Rosenzweig, 

a. a. O. (wie Anm. 23), haben wieder „Weltstämme“.
	101	 Zur Interpretation vgl. K. Koenen, WMANT 62, 138. 142 f, der aber noch von der 

Existenz eines Tritojesajabuches ausgeht. Ergänzend sei festgehalten, dass R. Kess­
ler, a. a. O. (wie Anm. 41), 182, Jes 60, Hag 2,1–9 und Sach 8,20–22 als Hinter­
grund für die Weissagung in Mi 4/Jes 2 benennt.
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Welsen und dort 1IUT für die ahwegemeıinde 1mM Umfeld VON Jerusalem gelten
können, sınd me1ner Meınung nach auch dıe Hoffnungsbilder AUS 1C
und Jesaja 1IUT VON e1lner glaubenden (je meınde aufnehmbar. Nur ıne glau-
en (1emeıl1nde ann In 1hrem S1inn heute schon en beginnen:

5 ] 1bt 1mM Bıbeltext einen Anhalt für ktuelle Kezeptionen wobhbel
der Ausdruck „KRezeption” natürliıch 0V UNANSCINCESSCLL, utfleer und theo-
retisch 1St also besser: für ıne Ane1gnung, ıne UuTnahme und ıne hoff-
nungsvolle Proklamatıon 1mM Heute

Ja! Lheser Anhalt wırd eboten durch 1ne optimıstische Aufnahme der
großen Weilssagung 1mM bıblıschen ext selhst

„Obgleıc. alle V ölker gehen, e1in ]Jedes,
1mM Namen des eigenen (jottes,
gehen WIT aber 1mM Namen des Herrn, UNSCIENS (jottes,
für immer und alle e1t 5 — —.

(Mıcha 4,5)

„Haus Jakob, kommt und lasst UNSs gehen 1mM 1C des Herrn!“
JesaJa 2,5)

€ Sätze nehmen das In der Weilssagung (Giehörte auf. ESs 1st
einleuchtendsten, S1e€ „„als lıturgische Antwortformel|n|“ deuten . * S1e
zeıgen also einmal, dass der werdende Bıbeltext In gottesdienstlichen Ver-
sammlungen elesen wurde und die (je meınde auf ıhnglhat Ihese
Antwort 1st dann In den ext mi1t eingetragen worden. ESs wırd alsO e1in eDenNn-
1ger Dialog erkennbar. Und als Ausdruck eINESs Olchen Dialogs Oollten diese
S Äätze auch verstanden werden: e (jemelnde macht CUllLc dass 1E das
(iehörte nıcht 1IUT als terne Weılssagung und unkonkrete offnung aufnımmt,
sondern dass 1E als wirklıch lebensnotwendig rez1iplert, schon Jetzt VCI-

sucht, danach en

53 e lıturgische Antwort 1mM esa]uC pricht diese (ijemelnde als „Haus
Jakob" Cl} erinnert 1E also dıe Geschichten den Jakob, den Vater VON

ZWO Söhnen, die Sinnbilder der (iemennschaft sraels sınd Gen 29,31—
30,24), und zugle1ic den Jakob, der 1mM Kıngen Jabbok den Namen

107 Vegl Deıissler, WO Propheten L1, 51
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weisen und dort nur für die Jahwegemeinde im Umfeld von Jerusalem gelten 
können, so sind meiner Meinung nach auch die Hoffnungsbilder aus Micha 
und Jesaja nur von einer glaubenden Gemeinde aufnehmbar. Nur eine glau­
bende Gemeinde kann in ihrem Sinn heute schon zu leben beginnen:

5.1  Gibt es im Bibeltext einen Anhalt für aktuelle Rezeptionen – wobei 
der Ausdruck „Rezeption“ natürlich ganz unangemessen, blutleer und theo­
retisch ist –, also besser: für eine Aneignung, eine Aufnahme und eine hoff­
nungsvolle Proklamation im Heute?

Ja! Dieser Anhalt wird geboten durch eine optimistische Aufnahme der 
großen Weissagung im biblischen Text selbst:

	 „Obgleich alle Völker gehen, ein jedes, 
	 im Namen des eigenen Gottes,
	 gehen wir aber im Namen des Herrn, unseres Gottes,
	 für immer und alle Zeit!“

(Micha 4,5).

	 „Haus Jakob, kommt und lasst uns gehen im Licht des Herrn!“ 
(Jesaja 2,5).

5.2  Beide Sätze nehmen das in der Weissagung Gehörte auf. Es ist am 
einleuchtendsten, sie „als liturgische Antwortformel[n]“ zu deuten.102 Sie 
zeigen also einmal, dass der werdende Bibeltext in gottesdienstlichen Ver­
sammlungen gelesen wurde und die Gemeinde auf ihn geantwortet hat. Diese 
Antwort ist dann in den Text mit eingetragen worden. Es wird also ein leben­
diger Dialog erkennbar. Und als Ausdruck eines solchen Dialogs sollten diese 
Sätze auch verstanden werden: Die Gemeinde macht deutlich, dass sie das 
Gehörte nicht nur als ferne Weissagung und unkonkrete Hoffnung aufnimmt, 
sondern dass sie es als wirklich lebensnotwendig rezipiert, schon jetzt ver­
sucht, danach zu leben.

5.3  Die liturgische Antwort im Jesajabuch spricht diese Gemeinde als „Haus 
Jakob“ an, erinnert sie also an die Geschichten um den Jakob, den Vater von 
zwölf Söhnen, die Sinnbilder der Gemeinschaft Israels sind (Gen 29,31– 
30,24), und zugleich an den Jakob, der im Ringen am Jabbok den Namen 

	102	 Vgl. A. Deissler, Zwölf Propheten II, 51.
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„Israel”” erhält Gen 32,23—353) hese Antwort eNnnıertt In SALZ spezıllscher
We1lse die G(iemennschaft der Antwortenden als G(iemennschaft Israels!
e lıturgische Antwort 1mM Mıchabuch deNniert das angesprochene ec  „WIT

SallZ VON selner Beziehung Z£UT (iottheıit her „1mM Namen des Herrn, UNSCIENS

(ijottes“. S1e bringt damıt aber 1eSE1DE Überzeugung 7U Ausdruck, dıe 1mM
Jesajabuch S0OZUSdSCH mıt der SECHAUCH „Hausnummer‘” ausgesagt WIT| ESs
geht die G(iemennschaft .„Israel”, scht die en Das mMuUsSsSen WIT
SallZ klar sehen.

e Antwort, dıe 1mM Mıiıchabuch angefügt lst, geht VON eiInem merk-
würdıgen Kollektivbewusstsein AUS, das auch noch auf eweıls 1Ne (iottheıit
OrIentliert ist Ist realıstisch, dass Jedes Olk 1IUT einen und eigenen (1Jott
hat”? erden alle eINES Volkes diesem einen und eigenen (1Jott zugehören wol-
len? Ist das en nıcht viel dıfferenzierter und bunter ? I Hese Fragen nımmt
eın Wort auf. das In der Jesaja- Iradıtıon ewahrt worden ist Es stellt das
Zentrum des klar strukturjierten apıtels 26 des Jes d] hbuches dar, ämlıch dıe
Verse hıs 15, und In dessen Zentrum der wıeder klar strukturnierte Vers 13

(A) .„HerT, hoch rThoben 1St deine and S1e€ sehen nıcht!
Der ılTer für das Olk [Volk ]”
1E werden ıhn sehen und siıch schämen!
Das Feuer wırd de1ine Feinde verzehren!
Heır, du WITST UNSs e1l schaften,
denn auch al MNISCIEC JTaten hast du für UNSs vollbracht

13 a) Heır, 11NI> (Gott,
nehben dır en andere Herren UNSs beherrscht,

a’) dıiıch alleın, deinen Namen preisen WIT!
(B’) ote werden nıcht lebendig, Schatten stehen nıcht auf.

Darum hast du 1E heimgesucht und vernichtet und jede
Erinnerung 1E€ etilgt.

15 (A) och mehr hast du der Nation ” egeben, Herr,
105du hast die Natıon zahlreicher gemacht,

hast dich verherrlicht und alle TeENZeEN des Landes erweıtert -< 106

Jesaja 26,1 15) 107
105 Hıer ST 1m Hebrätischen WIe erwarten 1m Girechischen AQOC.
104 Hıer ST wırklıch 1m Hebrätischen 271
105 uch 1e7 ST
106 Im Ginmechischen ist 1e7 1ne SAlZ andere Aussage entwıickelt worden: „rüge ıhnen

weıterhın Ubles Z} Herr, füge weıiterhın Ubles en Angesehenen der rde zu !”
107 Vegl d1eser Strukturerkenntnıs Kegler, 7Ä  Z 120, 2008, 520.5238%
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„Israel“ erhält (Gen 32,23–33). Diese Antwort definiert in ganz spezifischer 
Weise die Gemeinschaft der Antwortenden als Gemeinschaft Israels!

Die liturgische Antwort im Michabuch definiert das angesprochene „wir“ 
ganz von seiner Beziehung zur Gottheit her: „im Namen des Herrn, unseres 
Gottes“. Sie bringt damit aber dieselbe Überzeugung zum Ausdruck, die im 
Jesajabuch sozusagen mit der genauen „Hausnummer“ ausgesagt wird: Es 
geht um die Gemeinschaft „Israel“, es geht um die Juden. Das müssen wir 
ganz klar sehen.

5.4  Die Antwort, die im Michabuch angefügt ist, geht von einem merk­
würdigen Kollektivbewusstsein aus, das auch noch auf jeweils eine Gottheit 
orientiert ist. Ist es realistisch, dass jedes Volk nur einen und eigenen Gott 
hat? Werden alle eines Volkes diesem einen und eigenen Gott zugehören wol­
len? Ist das Leben nicht viel differenzierter und bunter? Diese Fragen nimmt 
ein Wort auf, das in der Jesaja-Tradition bewahrt worden ist. Es stellt das 
Zentrum des klar strukturierten Kapitels 26 des Jesajabuches dar, nämlich die 
Verse 11 bis 15, und in dessen Zentrum der wieder klar strukturierte Vers 13:

	 11 (A)	 „Herr, hoch erhoben ist deine Hand – sie sehen es nicht!
		  Der Eifer für das Volk [Volk] 103 – 
		  sie werden ihn sehen und sich schämen!
		  Das Feuer – es wird deine Feinde verzehren!
	 12 (B)	 Herr, du wirst uns Heil schaffen,
		  denn auch all unsere Taten hast du für uns vollbracht.
	 13 (C a)	 Herr, unser Gott,
	 12 (C b)	 neben dir haben andere Herren uns beherrscht,
	 12 (C a’)	dich allein, deinen Namen preisen wir!
	 14 (B’)	 Tote werden nicht lebendig, Schatten stehen nicht auf.
		  Darum hast du sie heimgesucht und vernichtet und jede 
		  Erinnerung an sie getilgt.
	 15 (A’)	 Noch mehr hast du der Nation104 gegeben, Herr,
		  du hast die Nation105 zahlreicher gemacht,
		  hast dich verherrlicht und alle Grenzen des Landes erweitert“106

(Jesaja 26,11–15).107

	103	 Hier steht im Hebräischen – wie zu erwarten – , i , im Griechischen laoj.
	104	 Hier steht wirklich im Hebräischen y v g .
	105	 Auch hier steht y v g .
	106	 Im Griechischen ist hier eine ganz andere Aussage entwickelt worden: „Füge ihnen 

weiterhin Übles zu, Herr, füge weiterhin Übles allen Angesehenen der Erde zu!“
	107	 Vgl. zu dieser Strukturerkenntnis: R. Kegler, ZAW 120, 2008, 529.538.
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e zentrale Aussage darf ich noch einmal In der unvergleichliıchen
sprachlıchen (jewalt der Verdeutschung VON Martın er und Franz RO-
SeNZWEILS zıt1eren:

139a 77Du‚ 11NI> (Gott,
gemeıstert en UNSs Herrn außer dır,
eINZ1IE deın, deines Namens gedenken WIT.  .“

Hıer wırd die Komplıiziertheit des Lebens euthnc Vielfältigen Zwängen
sınd die Jahwegläubigen, dıe uden, ausgelıiefert. e Verhältnisse sınd es
andere als ınfach und gleich e1DEN! hber doch wollen diejen1ıgen, dıe siıch
hıer außern, dıe Verbindung (Gott, SEHNAUCL. ahwe, In 1hrem en be-
wahren.

55 ()b das auch UNSs VON UNSCICTN christlichen Voraussetzungen AUS C
lıngen kann? Ich meıne, WIT mMUSsSsen dies hoften, denn 1IUT diesen Weg der
UuTlnahme dieser Prophetie als (emennschaft der Kırche <1bt für uns!

Als G(iemennschaft der 1IrC Jesu Christ, als (je meınde (jottes Wartfen
WIT nıcht, hıs für alle Menschen 1Ne SsOölche Veränderung euthnc Wird, dass
1E€ 8 nıcht anders können, als siıch auf dıe Wırkliıchkeit (jottes einzulas-
SCIL, sondern WIT en schon heute SALZ VO (ilauben die aC und den
Friedenswiıllen (jottes her Wır lassen UNSs VON der Verborgenheıt (Jottes nıcht
beirren. Wır SeIzen ich darf das säakular SCH 0V auf die „Karte“ der
aC (ijottes.

Jetzt greife ich zurück auf meınen etzten Gedankengang Z£UT JoElprophe-
e Wır niıchtjüdıschen Christen Oollten UNSs WITKIC fredensdienendem
en und Handeln ermutigen lassen: Insofern (1Jott UNSs Christen emacht
hat, In seine besondere (emennschaft gerufen hat, 111 UNSs als TUPDEC, als
ırche, die SALZ auf dem Pfad des Friedens 1st

Das möchte ich ansat7zweılse durchbuchstableren

551 e lıturgı1ıschen Antworten In UNSCICTN Bıbeltexten nehmen dıe Ver-
heißung der Schlıchtung Urc den (1Jott des 10N auf, dass 1E€ ıne
Selbstverpflichtung einemen „1mM Namen ahwes/des Heırırn  .“ (Mıcha 4)
und 1ne Selbstverpflichtung einem en „1mM 1C Jahwes/des Herrn'  .“
Jesaja 2) aussprechen. Das 1St mehr als die eptanz e1lner Schlichtung.
Das spielt auf das relıg1öse Wiıissen deren und ordert dazu auf, 1mM Sinn
d1eses Wiissens eben, dieses Wiissen nıcht 1IUT 1 heone seIn lassen, (})[1-

dern lebendige Praxıs 1mM Alltag.
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Die zentrale Aussage darf ich noch einmal in der unvergleichlichen 
sprachlichen Gewalt der Verdeutschung von Martin Buber und Franz Ro­
senzweig zitieren:

	 13 a’	 „Du, unser Gott,
	 b’	 gemeistert haben uns Herrn außer dir, –
	 a’	 einzig dein, deines Namens gedenken wir.“

Hier wird die Kompliziertheit des Lebens deutlich. Vielfältigen Zwängen 
sind die Jahwegläubigen, die Juden, ausgeliefert. Die Verhältnisse sind alles 
andere als einfach und gleich bleibend. Aber doch wollen diejenigen, die sich 
hier äußern, die Verbindung zu Gott, genauer: zu Jahwe, in ihrem Leben be­
wahren.

5.5  Ob das auch uns von unseren christlichen Voraussetzungen aus ge­
lingen kann? Ich meine, wir müssen dies hoffen, denn nur diesen Weg der 
Aufnahme dieser Prophetie als Gemeinschaft der Kirche gibt es für uns!

Als Gemeinschaft der Kirche Jesu Christi, als Gemeinde Gottes warten 
wir nicht, bis für alle Menschen eine solche Veränderung deutlich wird, dass 
sie gar nicht anders können, als sich auf die Wirklichkeit Gottes einzulas­
sen, sondern wir leben schon heute ganz vom Glauben an die Macht und den 
Friedenswillen Gottes her. Wir lassen uns von der Verborgenheit Gottes nicht 
beirren. Wir setzen – ich darf das so säkular sagen – ganz auf die „Karte“ der 
Macht Gottes.

Jetzt greife ich zurück auf meinen letzten Gedankengang zur Joëlprophe­
tie: Wir nichtjüdischen Christen sollten uns zu wirklich friedensdienendem 
Reden und Handeln ermutigen lassen: Insofern Gott uns zu Christen gemacht 
hat, in seine besondere Gemeinschaft gerufen hat, will er uns als Gruppe, als 
Kirche, die ganz auf dem Pfad des Friedens ist.

Das möchte ich ansatzweise durchbuchstabieren:

5.5.1  Die liturgischen Antworten in unseren Bibeltexten nehmen die Ver­
heißung der Schlichtung durch den Gott des Zion so auf, dass sie eine 
Selbstverpflichtung zu einem Gehen „im Namen Jahwes/des Herrn“ (Micha 4) 
und eine Selbstverpflichtung zu einem Gehen „im Licht Jahwes/des Herrn“ 
(Jesaja 2) aussprechen. Das ist mehr als die Akzeptanz einer Schlichtung. 
Das spielt auf das religiöse Wissen der Juden an und fordert dazu auf, im Sinn 
dieses Wissens zu leben, dieses Wissen nicht nur Theorie sein zu lassen, son­
dern lebendige Praxis im Alltag.
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Unsere kırchliche Iradıtion hat siıch entschieden, als inha  1C Ausprä-
ZUNS dieses besonderen Wiissens sraeles den Dekalog, das Zehnwort, die
/Zehn Gebote, rezıpleren, deren Kenntnis ich hier VOTAaUSSEeIZEN darf. Deren
Festlegungen geben einen ahmen dafür, WIE inedensstärkendes Handeln
VON UNSs Christen ausgehen annn

55 In diesen lıturg1ischen Antworten schimmert sodann ıne SOZ1010g1-
sche Erscheinungsform 1NAUrC ämlıch diejen1ıge einer „Geme1inde‘”, aIsSO
einer TUpPDE innerhalb des €es, die konsequenter die Gilaubensentschel-
dungen der elıgıon des es lebt, als das IL 'olk IUr Alle, dıe VCI-

suchen, dıe nregungen VON 1C 4,5 und VON Jesaja 2,5 aufzunehmen,
mMuUsSsSen siıch als 1ne solche (jemeılnde konstituleren.

I hes E1 U  - beispielhaft für UNSs Christen angedeutet:

.„Ihr habht gchört, dass gEesagt wurde:
Du SOlIst deinen Nächsten heben und deinen eIN! hassen.
Ich aber SdRC euch:
1e€ ‚.UIC Feınde und betet für dıe, dıe euch verfolgen,

werdet 1hr ne und 1 Ööchter ‚UTE Vaters 1mM Hımmel"“
aus —4 a)

e (je meılınde dieses ‚„ Vaters 1mM Hımmel"”, dıe AUS der (emennschaft des
Volkes dieses (jottes und AUS (jemelnschaften VON Menschen 0V anderer
Natıonen gebilde SeIn kann, WIT| Urc e1in Verhalten egründet, das das
Verhalten und Ollen (jottes aufzunehmen versucht.

Wilie e1in rediger VOoO August 2011 gEeSsagt hat „DIie trohmachende
Botschaft Olcher edanken über Pfiugscharen und ıcheln 1St nıcht dıe
große andere Welt, VON der WIT ständıg traumen und predigen mMUsSsSten
SIE | 1st für miıich jene Begegnung mıt (Gott, die UNSs Mut macht, die ınge

-< 1Uhıer einmal drehen und wenden und anders anzugehen.
Fın Olches Verhalten 1st 1IUT möglıch 1mM Vertrauen auf die wahre aC

d1eses siıch „UNSINNLS" In 1e€ außernden (iottes! Ollen WIT UNSs auf die-
SC{ Weg wagen ? Das wırd jedenfalls eın Weg se1n, auf dem jegliche natıo0-
nale Loyalıtät überwunden 1st zugunsten der Loyalıtät gegenüber denen, dıe
mıt einem TTT den Weg dieses Wagn1sses gehen versuchen, mi1t
denen TTT WIT das NECLC Olk (jottes bılden Für UNSs steht dann nıcht
mehr TISC Weg als Russen, als olen, als Lıtauer, als Letten, als Deutsche 1mM

105 Wolfgang LeyKk, rlangen.
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Unsere kirchliche Tradition hat sich entschieden, als inhaltliche Ausprä­
gung dieses besonderen Wissens Israels den Dekalog, das Zehnwort, die 
Zehn Gebote, zu rezipieren, deren Kenntnis ich hier voraussetzen darf. Deren 
Festlegungen geben einen Rahmen dafür, wie friedensstärkendes Handeln 
von uns Christen ausgehen kann.

5.5.2  In diesen liturgischen Antworten schimmert sodann eine soziologi­
sche Erscheinungsform hindurch: nämlich diejenige einer „Gemeinde“, also 
einer Gruppe innerhalb des Volkes, die konsequenter die Glaubensentschei­
dungen der Religion des Volkes lebt, als es das ganze Volk tut. Alle, die ver­
suchen, die Anregungen von Micha 4,5 und von Jesaja 2,5 aufzunehmen, 
müssen sich als eine solche Gemeinde konstituieren.

Dies sei nun beispielhaft für uns Christen angedeutet:

	 „Ihr habt gehört, dass gesagt wurde:
	 Du sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen.
	 Ich aber sage euch:
	 Liebt eure Feinde und betet für die, die euch verfolgen,
	 so werdet ihr Söhne und Töchter eures Vaters im Himmel“

(Matthäus 5,43–45 a).

Die Gemeinde dieses „Vaters im Himmel“, die aus der Gemeinschaft des 
Volkes dieses Gottes und aus Gemeinschaften von Menschen ganz anderer 
Nationen gebildet sein kann, wird durch ein Verhalten begründet, das das 
Verhalten und Wollen Gottes aufzunehmen versucht.

Wie es ein Prediger vom 14. August 2011 gesagt hat: „Die frohmachende 
Botschaft solcher Gedanken über Pflugscharen und Sicheln ist […] nicht die 
große andere Welt, von der wir ständig träumen und predigen müssten […] 
[Sie] ist für mich jene Begegnung mit Gott, die uns Mut macht, die Dinge 
hier einmal zu drehen und zu wenden und anders anzugehen.“108

Ein solches Verhalten ist nur möglich im Vertrauen auf die wahre Macht 
dieses sich so „unsinnig“ in Liebe äußernden Gottes! Wollen wir uns auf die­
sen Weg wagen? Das wird jedenfalls ein Weg sein, auf dem jegliche natio­
nale Loyalität überwunden ist zugunsten der Loyalität gegenüber denen, die 
mit einem zusammen den Weg dieses Wagnisses zu gehen versuchen, mit 
denen zusammen wir das neue Volk Gottes bilden. Für uns steht dann nicht 
mehr unser Weg als Russen, als Polen, als Litauer, als Letten, als Deutsche im 

	108	 Wolfgang Leyk, Erlangen.
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Vordergrund. Sondern WIT gehen einen CUl Weg ämlıch jJeden Jag mutıg
auf den egen, dıe siıch UNSs eröffnen, WENNn WIT egriffen aben,

dass „„Gott VON Anfang arauı edacht WAdl,
LU9

AUS en Natıonen
e1in VO].k“O für selnen Namen gewinnen”

(Apostelgeschichte 15, 14)!

Wer die offnung hat, dass dıe (iemennschaft derer lst, dıe C'’hristus
lauben, dass die Kırche lst, die siıch als efähigt begreifen darf, diese
Friedensvision schon heute In die Wırkliıchkeni UmM7ZUSEIZEN WCT außer iıhr
sollte auch sein (7) diejen1ge, derjenige 111USS siıch aber folgender Kon-
SCUUCNZ bewusst SeIN:

I Hes annn 1IUT ıne 1IrC se1n, die siıch tatsächliıc und grundlegend
und iıhr dNZCS en strukturierend als ‚„ Volk“ (jottes AUS verschliedensten
„Natıonen” egreıft, die die Verbundenhe1l mıt den Mıtchristen AUS anderen
Natıonen über dıe Solldarıtät mıt den Menschen AUS der eigenen Natıon stellt
Dann, auf diesem Weg 1mM 1C (ottes, auf diesem Weg 1mM Namen (jottes
annn Frieden gestaltet werden!
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Vordergrund. Sondern wir gehen einen neuen Weg: nämlich jeden Tag mutig 
auf den Wegen, die sich uns eröffnen, wenn wir begriffen haben,

	 dass „Gott von Anfang an darauf bedacht war,
	 aus allen Nationen109

	 ein Volk110 für seinen Namen zu gewinnen“
(Apostelgeschichte 15,14)!

Wer die Hoffnung hat, dass es die Gemeinschaft derer ist, die an Christus 
glauben, dass es die Kirche ist, die sich als befähigt begreifen darf, diese 
Friedensvision schon heute in die Wirklichkeit umzusetzen – wer außer ihr 
sollte es auch sein (?) –, diejenige, derjenige muss sich aber folgender Kon­
sequenz bewusst sein:

Dies kann nur eine Kirche sein, die sich tatsächlich und grundlegend 
und ihr ganzes Leben strukturierend als „Volk“ Gottes aus verschiedensten 
„Nationen“ begreift, die die Verbundenheit mit den Mitchristen aus anderen 
Nationen über die Solidarität mit den Menschen aus der eigenen Nation stellt. 
Dann, auf diesem Weg im Licht Gottes, auf diesem Weg im Namen Gottes 
kann Frieden gestaltet werden!
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	109	 Hier natürlich: ex eqnwn!
	110	 Und hier: laon!
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DIie Möglıchkeıiten der Seelsorge
oldaten und ıhre Grundlegung'

Vorbemerkungen:
An der enı des 19 7U Jahrhundert galten WE1 Formatıonen als
Vorreıter der Okumenischen ewegung: „Taıth and er  ec und „Praktısches
C'hristentum‘“. e erste arbeıtete auf hochtheologıischem N1veau, die zweıte
1mM Alltag. T1auben S1e mIir, dass ich heute, VON dieser nalogıe her startend,
ETST einmal eiN1ge emerkungen VON der Alltagsrealıtät her mache und miıich
dann mıt den Fragen der eologıe beschäftige.
1.1 e Mılıtärseelsorge 1st eın theoretisches Phänomen, sondern eher e1in
In der Wırkliıchkeni ex1ıstherendes Arbeıtsfe der ırche, das VON kırchen-
rechtlıchen, stagatskırchenrechthichen und völkerrechthchen SOWIE polıtıschen
Faktoren csechr beeinfusst 1St und VON historischen kreignissen auch nıcht VCI-

schont geblıeben 1st

e Mılıtärseelsorge 1St allgemeın ıne Kanderscheinung der Kırche,
die me1lstens nıcht alle erkmale der Volkskirche umfasst GGemeı1inden,
Kıirchenvorstände, Kınderarbelit, Senlorenarbeıt, Lhakonile und mıt einer
durchschnitthch wesentlich Jüngeren Populatıon arbeıtet, die In Friedens-
zeıten physiologisch vıiel gesünder 1st als dıe Gesamtbevölkerung. Aktuell Al -

beıiten WIT noch mi1t mehr Männern als mıt Frauen.

Vortrag 25 0172 be1 der Theologischen Jagung des artın-1 uther-Bundes In
eevela be1 Hamburg, Der U{r VOHN O05 hıs 011 leiıtender Mılıtärseelsorger
1r alle evangelıschen Oldaten In der ungarıschen ÄArmee.

Pál
Lackner

Die Möglichkeiten der Seelsorge 
an Soldaten – und ihre Grundlegung1

1. Vorbemerkungen:

An der Wende des 19. zum 20. Jahrhundert galten zwei Formationen als 
Vorreiter der Ökumenischen Bewegung: „Faith and Order“ und „Praktisches 
Christentum“. Die erste arbeitete auf hochtheologischem Niveau, die zweite 
im Alltag. Erlauben Sie mir, dass ich heute, von dieser Analogie her startend, 
erst einmal einige Bemerkungen von der Alltagsrealität her mache und mich 
dann mit den Fragen der Theologie beschäftige.

1.1  Die Militärseelsorge ist kein theoretisches Phänomen, sondern eher ein 
in der Wirklichkeit existierendes Arbeitsfeld der Kirche, das von kirchen­
rechtlichen, staatskirchenrechtlichen und völkerrechtlichen sowie politischen 
Faktoren sehr beeinflusst ist und von historischen Ereignissen auch nicht ver­
schont geblieben ist.

1.2  Die Militärseelsorge ist allgemein eine Randerscheinung der Kirche, 
die meistens nicht alle Merkmale der Volkskirche umfasst – z. B. Gemeinden, 
Kirchenvorstände, Kinderarbeit, Seniorenarbeit, Diakonie – und mit einer 
durchschnittlich wesentlich jüngeren Population arbeitet, die in Friedens­
zeiten physiologisch viel gesünder ist als die Gesamtbevölkerung. Aktuell ar­
beiten wir noch mit mehr Männern als mit Frauen.

1	 Vortrag am 25. 1. 2012 bei der Theologischen Tagung des Martin-Luther-Bundes in 
Seevetal bei Hamburg. Der Autor war von 2005 bis 2011 leitender Militärseelsorger 
für alle evangelischen Soldaten in der ungarischen Armee.
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1.3 eMılıtärseelsorge hat me1lstens keine Vertretung In der 5 ynode, WeS-

SCH iıhre rfahrungen aum FEiınfuss auf die strategıschen Entscheidungen
der Kırchen bzw. Kırchenleitungen) en

e Mılıtärseelsorge arbeıtet normalerweIıise In eiInem sehr stark inter-
konfessionell, internatıional, aber auch interrel1g1Ös determıminılerten Kontext,
indem dıe /Zusammenarbeıt SseItens des Mılıtärs csechr erwünscht ist

Bxkurs Im Fınsatz cstellt (jottesdiensträume und Abendmahlsgeräte
fast automatısch uch für dıe anderen Z£UT Verfügung. Im KOSOVO wollte ich
eınmal mıiıt den ungarıschen Soldaten Abendmahlsgottesdienst feiern. Der ıta-
henıische Padre hat Sofort eınen Termıin gefunden, und se1ne pragmatıschen
Fragen lauteten: „ We1ß der rot ?** der Weın. „Kleın der oroß ?” Hos-
tıen und Kelch An hohen Festtagen sınd SÖökumeniıische Wortgottesdienste cehr
populär. ÄAm „International ('hrıstmas Service 010 ıIn MazaAar-ı Scharıf hat
der ın dıiesem ISAF-Lager cstat1oN1erte amerıkanısche Feldrabbiner mi1t se1ner
Frau teilgenommen. Danach haben sıch beıde begeıstert nıcht 11UT für dıe
Eınladung bedankt., sondern uch für die Vorbereitungsarbeit und für die gule
CGemeninschaft. Das ware ıIn Ungarn heutzutage ımmer och kaum vorstellbar
SCWESCLH.

1.5 Be1l diesem Arbeıtsfe 1st der m1iss1ıOoNATıSsChe Aspekt sehr groß, aber
die Mılıtärseelsorge 1St keinestfalls als Missionsorganıisatıon einzustufen!

e ethıschen Herausforderungen 1mM miıilıtärıschen Umfeld brauchen
Oft ıne rasche Antwort, die möglıchst nıcht kırchensprachlıch kompli-
ziert und theoretisc SeIn darf.

e Beurteilung der Mılıtärseelsorge In der Gesellschaft, aber auch In
der Polıtiık, äng VON der allgemeınen Beurteilung der Kırche(n) und des
Mılıtärs ah e 1st aber mıt e1lner mathematıschen Orme nıcht mMoOodellherDbDar.

1.8 Das In-Anspruch-Nehmen der Seelsorge 1St freiwillig hıs auf den Un-
terricht, der Teı1il der Ausbildung 1st In hat die Seelsorge Oft dıe
Aufgabe bekommen, die ID-Autfklärungskampagne üUuhren Oder 1E€
mındest koordinlieren.

Nur e1in Fall 1st bekannt, be1 dem der (ijottesdienstbesuch keine Möglıch-
keıt, sondern ıne wöchenthche Pilıcht 1st be1 der Schwelizer arde In Rom
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1.3  Die Militärseelsorge hat meistens keine Vertretung in der Synode, wes­
wegen ihre Erfahrungen kaum Einfluss auf die strategischen Entscheidungen 
der Kirchen (bzw. Kirchenleitungen) haben.

1.4  Die Militärseelsorge arbeitet normalerweise in einem sehr stark inter­
konfessionell, international, aber auch interreligiös determinierten Kontext, 
indem die Zusammenarbeit seitens des Militärs sehr erwünscht ist.

Exkurs: Im Einsatz stellt man Gottesdiensträume und Abendmahlsgeräte 
fast automatisch auch für die anderen zur Verfügung. Im Kosovo wollte ich 
einmal mit den ungarischen Soldaten Abendmahlsgottesdienst feiern. Der ita­
lienische Padre hat sofort einen Termin gefunden, und seine pragmatischen 
Fragen lauteten: „Weiß oder rot?“ – der Wein. „Klein oder groß?“ – Hos­
tien und Kelch. An hohen Festtagen sind ökumenische Wortgottesdienste sehr 
populär. Am „International Christmas Service 2010“ in Mazár-i Scharif hat 
der in diesem ISAF-Lager stationierte amerikanische Feldrabbiner mit seiner 
Frau teilgenommen. Danach haben sich beide begeistert nicht nur für die 
Einladung bedankt, sondern auch für die Vorbereitungsarbeit und für die gute 
Gemeinschaft. Das wäre in Ungarn heutzutage immer noch kaum vorstellbar 
gewesen.

1.5  Bei diesem Arbeitsfeld ist der missionarische Aspekt sehr groß, aber 
die Militärseelsorge ist keinesfalls nur als Missionsorganisation einzustufen!

1.6  Die ethischen Herausforderungen im militärischen Umfeld brauchen 
oft eine rasche Antwort, die möglichst nicht zu kirchensprachlich (kompli­
ziert und theoretisch) sein darf.

1.7  Die Beurteilung der Militärseelsorge in der Gesellschaft, aber auch in 
der Politik, hängt von der allgemeinen Beurteilung der Kirche(n) und des 
Militärs ab. Die ist aber mit einer mathematischen Formel nicht modellierbar.

1.8  Das In-Anspruch-Nehmen der Seelsorge ist freiwillig bis auf den Un­
terricht, der Teil der Ausbildung ist. In Afrika hat die Seelsorge oft die 
Aufgabe bekommen, die AIDS-Aufklärungskampagne zu führen oder sie zu­
mindest zu koordinieren.

Nur ein Fall ist bekannt, bei dem der Gottesdienstbesuch keine Möglich­
keit, sondern eine wöchentliche Pflicht ist: bei der Schweizer Garde in Rom. 
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Quellen für Informationen

Es Wl 8 nıcht einfach, Daten und Informationen VON vielen Ländern und/
Oder Mılıtärseelsorgesystemen bekommen. e me1lsten Kırchen hleten
auf iıhren Web-Seılten aum Hınwelse über diesen Bereıch, dıe Verteid1igungs-
mıinısterien ebenso aum Gelegentlich sınd Informationen sprachlıch stark
verschlüsselt: Ich habe keine Übersetzerprogramme gefunden, die Sua-
hel auf Deutsch Oder nglısc. übersetzen können. Von Suaheli-Ungarısch
habe ich 8 nıcht ers1 getraumDIE MÖGLICHKEITEN DER SEELSORGE AN SOLDATEN — UND IHRE GRUNDLEGUNG  173  2. Quellen für Informationen  Es war gar nicht einfach, Daten und Informationen von vielen Ländern und/  oder Militärseelsorgesystemen zu bekommen. Die meisten Kirchen bieten  auf ihren Web-Seiten kaum Hinweise über diesen Bereich, die Verteidigungs-  ministerien ebenso kaum. Gelegentlich sind Informationen sprachlich stark  verschlüsselt: Ich habe keine Übersetzerprogramme gefunden, die z. B. Sua-  heli auf Deutsch oder Englisch übersetzen können. Von Suaheli-Ungarisch  habe ich gar nicht erst geträumt ...  In manchen Fällen konnte ich nur indirekte Hinweise in Jahresberichten  ermitteln — der Generalpfarrer Südafrikas habe sich mit den Nachbarober-  pfarrern aus Namibia, Botswana usw. getroffen, oder die französische Mili-  tärseelsorge bemühe sich um die Einrichtung neuer Organisationen in fran-  zösischsprachigen Ländern Afrikas. Es ist auch unumstritten, dass Einflüsse  von früheren Kolonialmächten auf die ehemaligen Kolonialgebiete nicht nur  im Typ der Uniformen oder im Rangsystem zu sehen sind, sondern besonders  in den Formen der Organisation, in den Philosophien, bei den Anwendungen  oder Doktrinen greifbar sind.  Gelegentlich musste ich in öffentlich zugänglichen Meldungen von Nach-  richtendiensten forschen,” ich denke jetzt nicht an Reuters ...  3. Statistik  Aktuell (Neujahrstag 2012) bestehen auf der Erde 198 unabhängige Staaten  — nicht alle sind Mitglieder der UN. Die wenigen Staatsgebilde ohne inter-  nationale Anerkennung” sowie diejenigen, die einen Assoziierungsvertrag  haben,* können wir jetzt einfach vergessen. Vom Rest haben  —  23 Staaten keine Armee, logischerweise ist die Problematik der Militär-  seelsorge in ihnen irrelevant.  Drei Staaten sind offiziell (noch) atheistisch.”  Sechs Staaten sind zwar nicht mehr offiziell atheistisch‚6 aber sie haben  keine Militärseelsorge.  CIA Fact-book.  Transnistrien, Südossetien etc.  Niue, Cook-Insel etc.  China, Kuba, Nordkorea.  On SN  Kirgisien, Moldawien, Montenegro, Mosambik, Nicaragua und Weißrussland.In manchen Fällen konnte ich indırekte Hınwelse In Jahresberichten
ermitteln der (eneralpfarrer Suüdafrıkas habe siıch mıt den achbarober-
pfarrern AUS Namıbıa, Botswana USW, getroffen, Oder dıe französısche Mılı-
tärseelsorge emuühe siıch die Einrichtung Urganısationen In fran-
zösıschsprach1igen LÄändern Aftfrıkas Es 1St auch unumstrıtten, dass EinNüsse
VON rüheren Kolomalmächten auf dıe chemalıgen Kolonualgebiete nıcht 1IUT

1mM 1yp der Unıiıtformen Oder 1mM Kangsystem sehen sınd, sondern besonders
In den Formen der Urganısatıon, In den Phiılosophien, be1 den Anwendungen
Oder Doktrinen greifbar SINd.

Gelegentlich MUSSTE ich In Öffentlich zugänglichen Meldungen VON ach-
rchtendiensten forschen,‘ ich denke Jetzt nıcht ReutersDIE MÖGLICHKEITEN DER SEELSORGE AN SOLDATEN — UND IHRE GRUNDLEGUNG  173  2. Quellen für Informationen  Es war gar nicht einfach, Daten und Informationen von vielen Ländern und/  oder Militärseelsorgesystemen zu bekommen. Die meisten Kirchen bieten  auf ihren Web-Seiten kaum Hinweise über diesen Bereich, die Verteidigungs-  ministerien ebenso kaum. Gelegentlich sind Informationen sprachlich stark  verschlüsselt: Ich habe keine Übersetzerprogramme gefunden, die z. B. Sua-  heli auf Deutsch oder Englisch übersetzen können. Von Suaheli-Ungarisch  habe ich gar nicht erst geträumt ...  In manchen Fällen konnte ich nur indirekte Hinweise in Jahresberichten  ermitteln — der Generalpfarrer Südafrikas habe sich mit den Nachbarober-  pfarrern aus Namibia, Botswana usw. getroffen, oder die französische Mili-  tärseelsorge bemühe sich um die Einrichtung neuer Organisationen in fran-  zösischsprachigen Ländern Afrikas. Es ist auch unumstritten, dass Einflüsse  von früheren Kolonialmächten auf die ehemaligen Kolonialgebiete nicht nur  im Typ der Uniformen oder im Rangsystem zu sehen sind, sondern besonders  in den Formen der Organisation, in den Philosophien, bei den Anwendungen  oder Doktrinen greifbar sind.  Gelegentlich musste ich in öffentlich zugänglichen Meldungen von Nach-  richtendiensten forschen,” ich denke jetzt nicht an Reuters ...  3. Statistik  Aktuell (Neujahrstag 2012) bestehen auf der Erde 198 unabhängige Staaten  — nicht alle sind Mitglieder der UN. Die wenigen Staatsgebilde ohne inter-  nationale Anerkennung” sowie diejenigen, die einen Assoziierungsvertrag  haben,* können wir jetzt einfach vergessen. Vom Rest haben  —  23 Staaten keine Armee, logischerweise ist die Problematik der Militär-  seelsorge in ihnen irrelevant.  Drei Staaten sind offiziell (noch) atheistisch.”  Sechs Staaten sind zwar nicht mehr offiziell atheistisch‚6 aber sie haben  keine Militärseelsorge.  CIA Fact-book.  Transnistrien, Südossetien etc.  Niue, Cook-Insel etc.  China, Kuba, Nordkorea.  On SN  Kirgisien, Moldawien, Montenegro, Mosambik, Nicaragua und Weißrussland.Statıistik

Aktuell EU)rstag bestehen auf der Erde 198 unabhängıge Staaten
nıcht alle sınd Mıtglıieder der e wen1iıgen Staatsgebilde ohne inter-

natıonale Anerkennung” SOWIE diejen1ıgen, die einen ASssoz1ulerungsvertrag
haben,“ können WIT Jetzt ınfach VETITSDESSCH. Vom est en

273 Staaten keine Armee, logıscherweıse 1st dıe Problematık der 1lıtär-
seelsorge In iıhnen ırrelevant.
Dre1 Staaten sınd OTNZIE (noch) atheistisch *
ec Staaten sınd WT nıcht mehr OTNZ1e atheistisch‚6 aber 1E en
keine Mılıtärseelsorge.

('IÄ act-  OO
Iransnıstrien, Sildossetien SC
Nıue, ('o0k-Insel SC
1na, Kuba, Nordkorea.CN en * W5 O \O Kırgisien, Moldawıen, MontenegroO, Osambık, Nıcaragua und Weılibrussiland
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2.	 Quellen für Informationen

Es war gar nicht einfach, Daten und Informationen von vielen Ländern und/
oder Militärseelsorgesystemen zu bekommen. Die meisten Kirchen bieten 
auf ihren Web-Seiten kaum Hinweise über diesen Bereich, die Verteidigungs­
ministerien ebenso kaum. Gelegentlich sind Informationen sprachlich stark 
verschlüsselt: Ich habe keine Übersetzerprogramme gefunden, die z. B. Sua­
heli auf Deutsch oder Englisch übersetzen können. Von Suaheli–Ungarisch 
habe ich gar nicht erst geträumt …

In manchen Fällen konnte ich nur indirekte Hinweise in Jahresberichten 
ermitteln – der Generalpfarrer Südafrikas habe sich mit den Nachbarober­
pfarrern aus Namibia, Botswana usw. getroffen, oder die französische Mili­
tärseelsorge bemühe sich um die Einrichtung neuer Organisationen in fran­
zösischsprachigen Ländern Afrikas. Es ist auch unumstritten, dass Einflüsse 
von früheren Kolonialmächten auf die ehemaligen Kolonialgebiete nicht nur 
im Typ der Uniformen oder im Rangsystem zu sehen sind, sondern besonders 
in den Formen der Organisation, in den Philosophien, bei den Anwendungen 
oder Doktrinen greifbar sind.

Gelegentlich musste ich in öffentlich zugänglichen Meldungen von Nach­
richtendiensten forschen,2 ich denke jetzt nicht an Reuters …

3.	 Statistik

Aktuell (Neujahrstag 2012) bestehen auf der Erde 198 unabhängige Staaten 
– nicht alle sind Mitglieder der UN. Die wenigen Staatsgebilde ohne inter­
nationale Anerkennung3 sowie diejenigen, die einen Assoziierungsvertrag 
haben,4 können wir jetzt einfach vergessen. Vom Rest haben
–	 23 Staaten keine Armee, logischerweise ist die Problematik der Militär­

seelsorge in ihnen irrelevant.
–	 Drei Staaten sind offiziell (noch) atheistisch.5

–	 Sechs Staaten sind zwar nicht mehr offiziell atheistisch,6 aber sie haben 
keine Militärseelsorge.

2	 CIA Fact-book.
3	 Transnistrien, Südossetien etc.
4	 Niue, Cook-Insel etc.
5	 China, Kuba, Nordkorea.
6	 Kirgisien, Moldawien, Montenegro, Mosambik, Nicaragua und Weißrussland.
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Y} Staaten en ıne mehr als Y() n islamısche evölkerung, de tacto
oft aber auch de Jure ex1istiert In diesen LÄändern keine CANrıisiiiche Seel-
OLS!
In 25 Staaten 1111A0 1ne christhiche Mınderheıt unfer 10 Dn
Je ZWO Staaten en SALZ kleine Armeen Oder 1Ne OMpIEXE rel-
1ÖSE Sıtuation; In fünf sınd e1i Beobachtungen zutreffend
Man ann VvIier laızıstische Länder ohne Seelsorge fnden ‘
Mılıtärseelsorge 1st In dre1 LÄändern auf dem Balkan® und In fünf weIlte-
1CcH In In Planung, außerdem In zweıen 1ne Neuorganıisation
statt”
In Israel 1bt 1IUT das Feldrabbinat, aber keine CANrıisiiiche Seelsorge.
Iso en WIT hıs dato auf alle In 70 LÄändern Mılıtärseelsorge.
Wır können d1eses Arbeıitsergebn1is auch noch e1in wen1g analysıeren Oder

dıfferenzileren:
Nur römıisch-katholische Seelsorge 1111A0 3-mal,
1IUT Oorthodoxe Seelsorge sechsmal “
und ıne ausschheßlich methodistische Seelsorge 1mM Pazıliıkinselstaat F1]1
Wır 1 utheraner sınd In den dre1 skandınavıschen Köniıgreichen In der
Monopollage. “
Einhelitsorganısationen, dıe Oohne Paralleistrukturen arbeıten und 1IUT auf
christlichen Kırchen basıeren, 1111A0 In 185 Staaten, davon vier Oohne
evangelıschen Anteıl
Nur Monothe1isten bılden dre1 Strukturen, aber auch dre1 mi1t noch anderen
WeltreligionenTT

Mındestens WEe1 Seelsorgeorganısationen arbeıten In 13 Mılıtärs, davon
fünf 1IUT christlich, auch fünf monotheılstisch und In dre1 Fällen auch
Seelsorgeorganısationen SeItenNns zweler Weltreligionen.
Um die 1e€ des Öökumenıischen Hıntergrundes der Mılıtärseelsorge

charakterısıieren, habe ich dıe christlichen Kırchen In fünf Gruppen eINZE-
teilt orthodox, römisch-katholısch, anglıkanısch, evangelısch, treikirchlic
Jetzt 0V STrOD rechne ich die alten (Ostkırchen rthodoxıie, innerhalb

ex1iko
anıen, ulgarıen und Serbien
Elfenbeinküste, Uganda.D S OO e C IMeNIEeN eigentlıch: Ite (Istkırche Georgien rusien), 1echenland, KUuss-
land, Ukraine und /ypern.

11 Dänemark, Norwegen und ChWweden
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–	 27 Staaten haben eine zu mehr als 90 % islamische Bevölkerung, de facto 
(oft aber auch de jure) existiert in diesen Ländern keine christliche Seel­
sorge.

–	 In 25 Staaten findet man eine christliche Minderheit unter 10 %.
–	 Je zwölf Staaten haben ganz kleine Armeen oder eine zu komplexe reli­

giöse Situation; in fünf sind beide Beobachtungen zutreffend.
–	 Man kann vier laizistische Länder ohne Seelsorge finden.7

–	 Militärseelsorge ist in drei Ländern auf dem Balkan8 und in fünf weite­
ren in Afrika in Planung, außerdem findet in zweien eine Neuorganisation 
statt9.

–	 In Israel gibt es nur das Feldrabbinat, aber keine christliche Seelsorge.
Also finden wir bis dato auf alle Fälle in 70 Ländern Militärseelsorge.

Wir können dieses Arbeitsergebnis auch noch ein wenig analysieren oder 
differenzieren:
–	 Nur römisch-katholische Seelsorge findet man 23-mal,
–	 nur orthodoxe Seelsorge sechsmal10

–	 und eine ausschließlich methodistische Seelsorge im Pazifikinselstaat Fiji.
–	 Wir Lutheraner sind in den drei skandinavischen Königreichen in der 

Monopollage.11

–	 Einheitsorganisationen, die ohne Parallelstrukturen arbeiten und nur auf 
christlichen Kirchen basieren, findet man in 18 Staaten, davon vier ohne 
evangelischen Anteil.

–	 Nur Monotheisten bilden drei Strukturen, aber auch drei mit noch anderen 
Weltreligionen zusammen.

–	 Mindestens zwei Seelsorgeorganisationen arbeiten in 13 Militärs, davon 
fünf nur christlich, auch fünf nur monotheistisch und in drei Fällen auch 
Seelsorgeorganisationen seitens zweier Weltreligionen.

Um die Vielfalt des ökumenischen Hintergrundes der Militärseelsorge zu 
charakterisieren, habe ich die christlichen Kirchen in fünf Gruppen einge­
teilt: orthodox, römisch-katholisch, anglikanisch, evangelisch, freikirchlich. 
Jetzt – ganz grob – rechne ich die alten Ostkirchen zur Orthodoxie, innerhalb 

	 7	 Z. B: Mexiko.
	 8	 Albanien, Bulgarien und Serbien.
	 9	 Elfenbeinküste, Uganda.
	10	 Armenien – eigentlich: Alte Ostkirche –, Georgien (Grusien), Griechenland, Russ­

land, Ukraine und Zypern.
	11	 Dänemark, Norwegen und Schweden.



DIE MOÖOGLICHKEITEN EF1 SORGE UN  — HRE GRU  UNG 17/h

der römıisch-katholischen Kırche dıfferenzı1ere ich nıcht zwıschen den Rıten
Mıt der TUDPDE „evangelısch” werden die Lutheraner, dıe RKeformierten und
die Unilerten erfasst, dıe Methodisten ehören AUS osteuropäischer 1C
den Freıikırchen, Obwohl S1e€ In Österreich Oder In Deutschlan: OTNZIE
„evangelısch-methodistisch” heißen

Fın bısschen Kombınatorik Aus fünf Mıtgliıedern annn 1111A0 theoretisch
Varıanten erstellen 25) 12 Davon 1St schon fast dıe Hälfte eUuUftflc C

worden. Be1l der eın CArIisSLThıchen Seelsorge ex1ıstert keıne, In der nglıka-
nısche und Orthodoxe LEF lemente gleichzeılt1ig anwesend waren. Leses Phä-

hat eher einen geografischen als einen theologischen Grund, denn
e1| Kırchen arbeıten be1 den interrel1g1ösen Urganıisationen TT

Übrigens ann 1111A0 keinen eın anglıkanıschenau inden!

Fallbeschreibungen
Okumene bedeutet (auch) hier keiıne Gleichberechtigung. Vergleiche I1nn-
land, alle hauptamtlıchen Mılıtärpfarrer und elbstverständlich alle Amlts-
träger) utheraner sınd; die orthodoxen sınd 1IUT nehbenamtlıch angestellt
WAS übrıgens dem Proporz und den orthodoxen nsprüchen völlıg entspricht.

In Rumänıien 1St dıe S1ituation umgekehrt: Innerhalb der onthodoxen DO-
mıinanz arbeıten WEe1 Vollzeitprediger AUS Freıikırchen, Interessanterwe1lse
en dıe ungarıschen Oder die deutschen Protestanten bısher keine Stelle
bekommen 5 — —.

(Janz klar 1st, dass solche Konstruktionen auf trund staatlıcher Entsche1-
dung zustande kommen und überhaupt nıcht auf trund theologischer ber-
legungen.

Wenn e1in ofNz1ieller Kat hınter der Mılıtärseelsorge steht, 1st die Lage
theoretisch einfacher, aber tatsächliıc dıe /Zusammenarbeıt zwıschen [ Uu-
theranern und Pfiingstlern In Frankreıich Oder Adventisten und ırthodoxen In
der lowakeı 1IUT die Grenzpositionen CN nıcht immer ınfach
Oder völlıg reibungslos denken WIT sOölche Kernfragen WIE das Liedgut,
die Liıturglie, das Taufverständnıs und dıe Abendmahlspraxıs.

In Slowenıien sınd die römıischen alhOo  en und dıe utheraner In dersel-
ben Urganısation zusammengefasst, In der theoretisch auch dıe rthodoxen
und die Muslıme mıtarbeıiten könnten, WENNn dıe UBIiichen und en Sicher-

Von hıs

die möglichkeiten der seelsorge an soldaten – und ihre grundlegung  −  175

der römisch-katholischen Kirche differenziere ich nicht zwischen den Riten. 
Mit der Gruppe „evangelisch“ werden die Lutheraner, die Reformierten und 
die Unierten erfasst, die Methodisten gehören aus osteuropäischer Sicht zu 
den Freikirchen, obwohl sie in Österreich oder in Deutschland – offiziell – 
„evangelisch-methodistisch“ heißen.

Ein bisschen Kombinatorik: Aus fünf Mitgliedern kann man theoretisch 
32 Varianten erstellen (= 25).12 Davon ist schon fast die Hälfte deutlich ge­
worden. Bei der rein christlichen Seelsorge existiert keine, in der anglika­
nische und orthodoxe Elemente gleichzeitig anwesend wären. Dieses Phä­
nomen hat eher einen geografischen als einen theologischen Grund, denn 
beide Kirchen arbeiten bei den interreligiösen Organisationen zusammen. 
Übrigens kann man keinen rein anglikanischen Aufbau finden!

4. Fallbeschreibungen

Ökumene bedeutet (auch) hier keine Gleichberechtigung. Vergleiche Finn­
land, wo alle hauptamtlichen Militärpfarrer (und selbstverständlich alle Amts­
träger) Lutheraner sind; die orthodoxen sind nur nebenamtlich angestellt – 
was übrigens dem Proporz und den orthodoxen Ansprüchen völlig entspricht.

In Rumänien ist die Situation umgekehrt: Innerhalb der orthodoxen Do­
minanz arbeiten zwei Vollzeitprediger aus Freikirchen, interessanterweise 
haben die ungarischen oder die deutschen Protestanten bisher keine Stelle 
bekommen!

Ganz klar ist, dass solche Konstruktionen auf Grund staatlicher Entschei­
dung zustande kommen und überhaupt nicht auf Grund theologischer Über­
legungen.

Wenn ein offizieller Rat hinter der Militärseelsorge steht, ist die Lage 
theoretisch einfacher, aber tatsächlich die Zusammenarbeit zwischen Lu­
theranern und Pfingstlern in Frankreich oder Adventisten und Orthodoxen in 
der Slowakei – nur um die Grenzpositionen zu nennen – nicht immer einfach 
oder völlig reibungslos – denken wir an solche Kernfragen wie das Liedgut, 
die Liturgie, das Taufverständnis und die Abendmahlspraxis.

In Slowenien sind die römischen Katholiken und die Lutheraner in dersel­
ben Organisation zusammengefasst, in der theoretisch auch die Orthodoxen 
und die Muslime mitarbeiten könnten, wenn die üblichen und üblen Sicher­

	12	 Von 00000 bis 11111.
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heiıtsschwier1igkeıiten Staatsbürgerschaft, Sprachgebrauch USW, dıe Lage
nıcht erschwert Oder pr  1SC. blockıjert hätten.

In anı hat die Iutherische Kırche dıe Leıitung der Seelsorge AUS wel-
chen (iründen auch immer den Baptıisten überlassen. Heute sınd WEe1 TO-
mıisch-katholische Priester, WEe1 therische Pastoren und vier baptıstısche
rediger In der Seelsorge aktıv, W ASs den statıstischen Anteıulen Sal nıcht W1-
derspricht!

In der Ischechischen epublı. 1st die Kırchenzugehörigkeıit nıed-
r gsten In SallZ Europa, eiIwa eın Drittel der Bevölkerung. Deswegen
en die Kırchen dort alle geme1insam 1Ne Seelsorge organısıiert, In der
die tellen e{iwa In der statıstischen Größenordnung der Teilnehmerkırchen
verteilt Sınd. e ıthodoxen, dıe römıschen atho  en, die Ööhmischen
rüder, dıe Hussıten und die Freikırchen arbeıten hler friedlich In einer
Mınderheıitssituation Zzusam men. 1 Wenn der berpfarrer römıisch-katholisc
lst, kommt der relıg1öse Berater des Verteidigungsministers AUS einer ‚Va

gelıschen 1IrC und umgekehrt. Ek1gentlich wurden auch die en Z£UT

Mıtarbeiıt eingeladen, sınd aber mıt 1INWEeIS auf die eigenen Mıtgliedsz  len
ankend ferngeblıeben.
er UNSCIECNS alten Kontinents en WIT noch vIier Seelsorgeorga-

nısatıonen mi1t Interessantem Öökumenıischen Hıntergrund:
amaıka Freikiırchen und Anglıkaner (ın der arı 1st eher der „„LOW-

hurc  *-C'harakter iinden),
üd-Sudan Anglıkaner und römiıische Katholiken während des Bürger-

krieges spontan Stande gekommen),
1MDAabbwe ebenso, mıt Freikiırchen (überwıegen Okaler Herkunft),
Austrahen: es öglıche In relatıv vielen Kıiırchenformatıonen, aber ohne

dıe rthodoxen, deren Mıtglıederzahl sehr nmedrig 1st

Parallele Wege
Christlich e KOex1istenz VON 1IUT römıisch-katholischer und C VAalSC-

ıscher Mılıtärseelsorge 1St den Bodensee herum üblich In der chwe1l7z
1St elbstverständlich der Reformierte Kırchenbund der Ansprechpartner des
Staates, In Deutschland die EK In Österreich die E, vangelısche 1IrC
und

15 Se1t kurzem tellen dıe ] utheraner einen Mılıtärgeistlichen (aus der Schlesischen
Evangelıschen Kırche In der Tschechischen Republık).
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heitsschwierigkeiten – Staatsbürgerschaft, Sprachgebrauch usw. – die Lage 
nicht erschwert oder praktisch blockiert hätten.

In Lettland hat die lutherische Kirche die Leitung der Seelsorge aus wel­
chen Gründen auch immer den Baptisten überlassen. Heute sind zwei rö­
misch-katholische Priester, zwei lutherische Pastoren und vier baptistische 
Prediger in der Seelsorge aktiv, was den statistischen Anteilen gar nicht wi­
derspricht!

In der Tschechischen Republik ist die Kirchenzugehörigkeit am nied­
rigsten in ganz Europa, etwa nur ein Drittel der Bevölkerung. Deswegen 
haben die Kirchen dort alle gemeinsam eine Seelsorge organisiert, in der 
die Stellen etwa in der statistischen Größenordnung der Teilnehmerkirchen 
verteilt sind. Die Orthodoxen, die römischen Katholiken, die Böhmischen 
Brüder, die Hussiten und die Freikirchen arbeiten hier friedlich in einer 
Minderheitssituation zusammen.13 Wenn der Oberpfarrer römisch-katholisch 
ist, kommt der religiöse Berater des Verteidigungsministers aus einer evan­
gelischen Kirche und umgekehrt. Eigentlich wurden auch die Juden zur 
Mitarbeit eingeladen, sind aber mit Hinweis auf die eigenen Mitgliedszahlen 
dankend ferngeblieben.

Außerhalb unseres alten Kontinents finden wir noch vier Seelsorgeorga­
nisationen mit interessantem ökumenischen Hintergrund:

Jamaika: Freikirchen und Anglikaner (in der Karibik ist eher der „Low-
Church“-Charakter zu finden),

Süd-Sudan: Anglikaner und römische Katholiken (während des Bürger­
krieges spontan zu Stande gekommen),

Zimbabwe: ebenso, mit Freikirchen (überwiegend lokaler Herkunft),
Australien: alles Mögliche in relativ vielen Kirchenformationen, aber ohne 

die Orthodoxen, deren Mitgliederzahl sehr niedrig ist.

5.	 Parallele Wege

5.1  Christlich: Die Koexistenz von nur römisch-katholischer und evange­
lischer Militärseelsorge ist um den Bodensee herum üblich: In der Schweiz 
ist selbstverständlich der Reformierte Kirchenbund der Ansprechpartner des 
Staates, in Deutschland die EKD, in Österreich die Evangelische Kirche A. 
und H. B.

	13	 Seit kurzem stellen die Lutheraner einen Militärgeistlichen (aus der Schlesischen 
Evangelischen A. B. Kirche in der Tschechischen Republik).
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In der OWAaKel arbeıtet nehben der erwähnten Ökumenıischen Seelsorge In
ılıtär, Polize1 und Justiz e1in römıisch-katholisches (J)rdinarıat mıt dem gle1-
chen TrThbeıiıtshbereich

Olen 1St Jetzt das eINZIEE Land, In dem dre1 CANrıisSLLiche Mılıtärseelsorge-
organısatıonen arbeıten römisch-katholısch, Orthodox und evangelısch (mit
überwıegend therischem Anteıl) Das Wort Gleichberechtigung habe ich
hıer Sal nıcht benutztDIE MÖGLICHKEITEN DER SEELSORGE AN SOLDATEN — UND IHRE GRUNDLEGUNG  177  In der Slowakei arbeitet neben der erwähnten ökumenischen Seelsorge in  Militär, Polizei und Justiz ein römisch-katholisches Ordinariat mit dem glei-  chen Arbeitsbereich.  Polen ist jetzt das einzige Land, in dem drei christliche Militärseelsorge-  organisationen arbeiten — römisch-katholisch, orthodox und evangelisch (mit  überwiegend lutherischem Anteil). Das Wort Gleichberechtigung habe ich  hier gar nicht benutzt ...  5.2 Monotheistisch: Zurzeit gibt es keine Organisation, in der die beiden  Weltreligionen Christentum und Judentum zusammenarbeiten. In Ungarn  sind offiziell der römisch-katholische, der protestantische und der jüdische  Arbeitszweig der Militärseelsorge gleichgestellt. Geld und Planstellen wer-  den im Verhältnis 50 zu 40 zu 10 aufgeteilt, die Einsätze aber im Verhältnis  45 zu 55 zu 0. Im protestantischen Bereich sind nur Reformierte und Luthe-  raner angestellt. Jetzt nehme ich mir aber die Freiheit, in diesem Fall über  Gleichheit und Brüderlichkeit nicht viel zu erzählen ...  Mit dem Islam arbeitet man in den letzten zwei Jahrzehnten im Seel-  sorgebereich praktisch zusammen. In Bosnien-Herzegowina sind vor ein paar  Jahren offiziell römisch-katholische, orthodoxe und islamische Seelsorge-  organisationen eingerichtet worden. Ich bin sehr neugierig, wie dieses sehr  spezielle Gebilde dort funktionieren wird. Übrigens wird in 15 Tagen die  „23. International Military Chiefs of Chaplains Conference“ in Sarajewo  stattfinden. ‘“  Römisch-katholisch, evangelisch, jüdisch und islamisch als Vier-Band-  Struktur ist in Frankreich und den Niederlanden in Gebrauch. Christen, Juden  und Moslems bilden in Kanada eine Einheit. In Ghana sind Christen und  Moslems in eine Gruppe integriert.  5.3 Alle Weltreligionen in einem findet man in den Vereinigten Staaten,  die Seelsorge ist aber aufgeteilt nach den Teilstreitkräften (Armee, Marine  inklusive Marineinfanterie und Luftwaffe). Christen und Hindus arbeiten in  Süd-Afrika zusammen. Süd-Korea hat römisch-katholische, protestantische  (überwiegend mit Charismatikern besetzt), buddhistische und — einzigartig —  auch konfuzianische Seelsorgeorganisationen.  14 Theoretisch für die NATO, aber die Amerikaner laden nicht nur die „Partnership-  for-Peace‘“-Länder ein, die mit der NATO militärisch zusammenarbeiten, ohne selbst  Mitglied zu sein, sondern sehr eigenwillig auch Vertreter von anderen Seelsorgeorga-  nisationen oder Kirchen.Monotheinistisch: /Zurzeıt <1bt keine Urganısatıon, In der die beiıden
Weltreligionen Christentum und Judentum zusammenarbeıten. In ngarn
sınd OTNZI1e€ der römisch-katholısche, der protestantische und der jJüdısche
Arbe1itszwe1g der Mılıtärseelsorge gleichgestellt. eld und Planstellen WCI -

den 1mM Verhältnis 5() 10 aufgeteilt, dıe E1insätze aber 1mM Verhältnis
45 55 Im protestantischen Bereıich sınd Reformierte und e-

angestellt. Jetzt nehme ich MI1r aber die Freıiheıt, In diesem Fall über
Gileichheit und Brüderlichkeıit nıcht viel erzählenDIE MÖGLICHKEITEN DER SEELSORGE AN SOLDATEN — UND IHRE GRUNDLEGUNG  177  In der Slowakei arbeitet neben der erwähnten ökumenischen Seelsorge in  Militär, Polizei und Justiz ein römisch-katholisches Ordinariat mit dem glei-  chen Arbeitsbereich.  Polen ist jetzt das einzige Land, in dem drei christliche Militärseelsorge-  organisationen arbeiten — römisch-katholisch, orthodox und evangelisch (mit  überwiegend lutherischem Anteil). Das Wort Gleichberechtigung habe ich  hier gar nicht benutzt ...  5.2 Monotheistisch: Zurzeit gibt es keine Organisation, in der die beiden  Weltreligionen Christentum und Judentum zusammenarbeiten. In Ungarn  sind offiziell der römisch-katholische, der protestantische und der jüdische  Arbeitszweig der Militärseelsorge gleichgestellt. Geld und Planstellen wer-  den im Verhältnis 50 zu 40 zu 10 aufgeteilt, die Einsätze aber im Verhältnis  45 zu 55 zu 0. Im protestantischen Bereich sind nur Reformierte und Luthe-  raner angestellt. Jetzt nehme ich mir aber die Freiheit, in diesem Fall über  Gleichheit und Brüderlichkeit nicht viel zu erzählen ...  Mit dem Islam arbeitet man in den letzten zwei Jahrzehnten im Seel-  sorgebereich praktisch zusammen. In Bosnien-Herzegowina sind vor ein paar  Jahren offiziell römisch-katholische, orthodoxe und islamische Seelsorge-  organisationen eingerichtet worden. Ich bin sehr neugierig, wie dieses sehr  spezielle Gebilde dort funktionieren wird. Übrigens wird in 15 Tagen die  „23. International Military Chiefs of Chaplains Conference“ in Sarajewo  stattfinden. ‘“  Römisch-katholisch, evangelisch, jüdisch und islamisch als Vier-Band-  Struktur ist in Frankreich und den Niederlanden in Gebrauch. Christen, Juden  und Moslems bilden in Kanada eine Einheit. In Ghana sind Christen und  Moslems in eine Gruppe integriert.  5.3 Alle Weltreligionen in einem findet man in den Vereinigten Staaten,  die Seelsorge ist aber aufgeteilt nach den Teilstreitkräften (Armee, Marine  inklusive Marineinfanterie und Luftwaffe). Christen und Hindus arbeiten in  Süd-Afrika zusammen. Süd-Korea hat römisch-katholische, protestantische  (überwiegend mit Charismatikern besetzt), buddhistische und — einzigartig —  auch konfuzianische Seelsorgeorganisationen.  14 Theoretisch für die NATO, aber die Amerikaner laden nicht nur die „Partnership-  for-Peace‘“-Länder ein, die mit der NATO militärisch zusammenarbeiten, ohne selbst  Mitglied zu sein, sondern sehr eigenwillig auch Vertreter von anderen Seelsorgeorga-  nisationen oder Kirchen.Mıt dem sS1am arbeıteft 1111A0 In den etzten WEe1 Jahrzehnten 1mM NSeel-
sorgebereich pr  1SC.TTIn Bosniıen-Herzegowıina sınd VOT eın Paadl
ahren OTNZIE römisch-katholısche, Oorthodoxe und islamısche Seelsorge-
organısatıonen eingerichtet worden. Ich bın sehr neugler1g, W1IE dieses sehr
spezıelle Giebilde dort funktionieren WITd. Übrigens wırd In 15 agen dıe
773 International ılıtary ('hlefs f Chaplaıns C’ontference“ In 5 araJewo
stattÄinden . “

Römisch-katholısch, evangelısch, üdısch und iıslamısch als 1er-Band-
1st In Frankreich und den Nıederlanden In eDTauc Chrısten, en

und Mosliems bılden In Kanada ıne Eainhelt In ana sınd Christen und
Moslems In 1Ne TUpPDE integriert.

53 lle Weltrelig1ionen In eiInem 1111A0 In den Vereinigten Staaten,
die Seelsorge 1St aber aufgeteilt nach den Te1ilstreitkräften rmee, Marıne
inklusıve Marıneinfanterie und Luftwafftfe) Christen und Hındus arbeıten In
üd-Afrıka JII üd-Korea hat römisch-katholısche, protestantische
(überwıegen mıt C'’harısmatıkern besetzt), buddchistische und eiNZ1Igartıg
auch konfuzijanısche Seelsorgeorganısationen.

Theoretisc 1r dıe ATLO, ber dıe Amerıkaner en N1IC 1U dıe „Partnersh1ip-
tor-Peace"-1] änder C1N, dıe mıt der ATITO milıtärısch zusammenarbeıten, ‚hne selhst
ıtglıe Se1N, sondern cscehr eigenwillig uch Vertreter VOIN anderen Seelsorgeorga-
nısatıonen der Kırchen
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In der Slowakei arbeitet neben der erwähnten ökumenischen Seelsorge in 
Militär, Polizei und Justiz ein römisch-katholisches Ordinariat mit dem glei­
chen Arbeitsbereich.

Polen ist jetzt das einzige Land, in dem drei christliche Militärseelsorge­
organisationen arbeiten – römisch-katholisch, orthodox und evangelisch (mit 
überwiegend lutherischem Anteil). Das Wort Gleichberechtigung habe ich 
hier gar nicht benutzt …

5.2  Monotheistisch: Zurzeit gibt es keine Organisation, in der die beiden 
Weltreligionen Christentum und Judentum zusammenarbeiten. In Ungarn 
sind offiziell der römisch-katholische, der protestantische und der jüdische 
Arbeitszweig der Militärseelsorge gleichgestellt. Geld und Planstellen wer­
den im Verhältnis 50 zu 40 zu 10 aufgeteilt, die Einsätze aber im Verhältnis 
45 zu 55 zu 0. Im protestantischen Bereich sind nur Reformierte und Luthe­
raner angestellt. Jetzt nehme ich mir aber die Freiheit, in diesem Fall über 
Gleichheit und Brüderlichkeit nicht viel zu erzählen …

Mit dem Islam arbeitet man in den letzten zwei Jahrzehnten im Seel­
sorgebereich praktisch zusammen. In Bosnien-Herzegowina sind vor ein paar 
Jahren offiziell römisch-katholische, orthodoxe und islamische Seelsorge­
organisationen eingerichtet worden. Ich bin sehr neugierig, wie dieses sehr 
spezielle Gebilde dort funktionieren wird. Übrigens wird in 15 Tagen die 
„23. International Military Chiefs of Chaplains Conference“ in Sarajewo 
stattfinden.14

Römisch-katholisch, evangelisch, jüdisch und islamisch als Vier-Band-
Struktur ist in Frankreich und den Niederlanden in Gebrauch. Christen, Juden 
und Moslems bilden in Kanada eine Einheit. In Ghana sind Christen und 
Moslems in eine Gruppe integriert.

5.3  Alle Weltreligionen in einem findet man in den Vereinigten Staaten, 
die Seelsorge ist aber aufgeteilt nach den Teilstreitkräften (Armee, Marine 
inklusive Marineinfanterie und Luftwaffe). Christen und Hindus arbeiten in 
Süd-Afrika zusammen. Süd-Korea hat römisch-katholische, protestantische 
(überwiegend mit Charismatikern besetzt), buddhistische und – einzigartig – 
auch konfuzianische Seelsorgeorganisationen.

	14	 Theoretisch für die NATO, aber die Amerikaner laden nicht nur die „Partnership-
for-Peace“-Länder ein, die mit der NATO militärisch zusammenarbeiten, ohne selbst 
Mitglied zu sein, sondern sehr eigenwillig auch Vertreter von anderen Seelsorgeorga­
nisationen oder Kirchen.



1/8 DAL LACKNER

Chrısten, Mosliems und Hındus bılden Seelsorgeorganiısatiıonen
In Indonesien. In Belgien 1St die 5Spannwelte breitesten: römiıische O-
ıken, Protestanten, uden, Moslems, Hındus arbeıten autonOm, nehben den
Humanısten.

Selbstdefinıtionsversuche der Sseelsorge
Christlich

FTEIROdOX ESs 1st keine Konzilsentscheidung eITETITS der Mılıtärseelsorge
en Das hıs dato letzte panorthodoxe Konzıl 583 In Jerusalem.

egen des byzantınıschen Staats- und irchenbegriffs 1st dıe lıturgische
Bedienung VON Oldaten elbstverständlich e der rthodox1ie In der
ege des Nationalbewusstseins 1St eindeut1ig, aber Oft stehen hınter den
tonalıstischen Spannungen auch Kırchenmänner.

Römisch-Katholisch:;: e römiıische Iradıtion versteht dıe Mayiıuländer Ver-
einbarung (ırrtümlıch Edıkt) VON 313 als trund der Mılıtärseelsorge. ıne
andere rquelle 1st das Decretum (rratiani AUS dem Jahrhundert Beson-
ders das IL Va  AaNıScCcHeEe Konzıl hat sıch mıt dieser rage beschäftigt:

‚„„Wer als Soldat 1mM Lhenst des Vaterlandes steht, betrachte siıch als Lhener
der Sicherheıt und Freiheıt derer em diese Aufgabe recht rfüllt,

15tragt wahrhaft Z£ZUT Festigung des Friedens be1i
aps Johannes Paul IL hat 1mM Jahr 986 seine postolısche Konstitution

„SDirttuall milıtum CUYAGE“ herausgegeben. Das Konzıl hatte den ıllen C
außert, dass e1in Mılhıtärvikarıat eingerichtet werden solle, denn die Seelsorge

Oldaten E1 eın wichtiger Lhenst der Kırche qut der Konstitution sınd
die römIıisch-katholischen Mılıtärseelsorgeorganisationen mi1t den IHÖö7esen
gleichberechtigt, dıe seelsorgerliıche Begle1itung VON Oldaten und 9a-
tenfamılıen) einerseIlits intens1ivieren, andererseımts eindeutig In der 1IrC

integrieren. e Mıhtärbischöfe sınd CXCMDPL, aIsSO dırekt dem aps unfer-
stellte, aber gleichzeıltig Vo.  erechtigte Mıtgliıeder VON Bıschofskonferenzen,
OÖbwohl 1E€ nıcht immer hauptamtlıc sind  16

(jaudıum Spes, Nr.
Deutschland, Indonesıien, Belgıen
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Christen, Moslems und Hindus bilden separate Seelsorgeorganisationen 
in Indonesien. In Belgien ist die Spannweite am breitesten: römische Katho­
liken, Protestanten, Juden, Moslems, Hindus arbeiten autonom, neben den 
Humanisten.

6.	 Selbstdefinitionsversuche der Seelsorge

6.1	 Christlich

Orthodox: Es ist keine Konzilsentscheidung betreffs der Militärseelsorge 
zu finden. Das bis dato letzte panorthodoxe Konzil tagte 1583 in Jerusalem. 
Wegen des byzantinischen Staats- und Kirchenbegriffs ist die liturgische 
Bedienung von Soldaten selbstverständlich. Die Rolle der Orthodoxie in der 
Pflege des Nationalbewusstseins ist eindeutig, aber oft stehen hinter den na­
tionalistischen Spannungen auch Kirchenmänner.

Römisch-Katholisch: Die römische Tradition versteht die Mailänder Ver­
einbarung (irrtümlich Edikt) von 313 als Grund der Militärseelsorge. Eine 
andere Urquelle ist das Decretum Gratiani aus dem 6. Jahrhundert. Beson­
ders das II. Vatikanische Konzil hat sich mit dieser Frage beschäftigt:

„Wer als Soldat im Dienst des Vaterlandes steht, betrachte sich als Diener 
der Sicherheit und Freiheit der Völker. Indem er diese Aufgabe recht erfüllt, 
trägt er wahrhaft zur Festigung des Friedens bei.“15

Papst Johannes Paul II. hat im Jahr 1986 seine Apostolische Konstitution 
„Spirituali militum curae“ herausgegeben. Das Konzil hatte den Willen ge­
äußert, dass ein Militärvikariat eingerichtet werden solle, denn die Seelsorge 
an Soldaten sei ein wichtiger Dienst der Kirche. Laut der Konstitution sind 
die römisch-katholischen Militärseelsorgeorganisationen mit den Diözesen 
gleichberechtigt, um die seelsorgerliche Begleitung von Soldaten (und Solda­
tenfamilien) einerseits zu intensivieren, andererseits eindeutig in der Kirche 
zu integrieren. Die Militärbischöfe sind exempt, also direkt dem Papst unter­
stellte, aber gleichzeitig vollberechtigte Mitglieder von Bischofskonferenzen, 
obwohl sie nicht immer hauptamtlich sind.16

	15	 Gaudium et Spes, Nr. 79.
	16	 Deutschland, Indonesien, Belgien.
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Anglikaniısch: egen des Staatskırchencharakters und mıt ıhm 1LINMMEN-

hängend dem Beamtenstatus 1St die Aufgabe der Mılıtärseelsorge aULOMA-
tisch geregelt. e Briten en immer Pfarrer In Auslandsvertretungen
egal b die (iemennschaft Z1VIL; mıihtärıisch Oder gemischt ist

Evangelisch: e Standpunkte der verschliedenen evangelıschen Kırchen sınd
WIE auf fast en Giebleten sehr unterschiedlich, geografisch, aber auch Zze1lt-
ıch dıfferenzliert. Wenn 1ne Seelsorge ange Iradıtion hat (ın chweden über
4A00 Jahre!), dann hat das Kırchenvolk vıiel nähere Beziehungen Ihr, als
dass be1 Neugründungen der Fall 1st

Freikirchlich e kleineren Kırchen sehen hıer 1ne großbe Möglıchkeit für
die m1ısSs1ONaAarısche Tätıgkeıt.

Jüdisch

Feldrabbiner, die 1ne me1lst kleinere selbständıge Urganısatıon bılden,
1111A0 außer In Israel In Belgien, In Frankreıch, In den Nıederlanden

und In ngarn In dıe Einhenltsstruktur In den angelsächsıischen LÄändern sınd
1E€ integriert. Der bısherige L elitende Feldrabbıiner In ngarn (Brigadegene-
ral Dr. ROöbert Fröhlıch) hat Öfter erwähnt, dass „„dıe Seelsorge eın
Begriff für UNSs ıst| Fın ıner 1St ZUETST Kıchter, besonders In Rıtualfra-
CL, dann Schriftgelehrter ehrer), danach vielleicht noch rediger. Wenn
du alle relıg1ösen Vorschriften erfüllst, 1st be1 dır es In Urdnung, du brauchst
keine Seelsorge. “ Einfacher Der ıner 1st Berater, eın Seelsorger. Wenn
die weniıgen Jüdıschen Oldaten In ngarn qrrIiere- Oder Ex1istenzfragen ha-
ben, fragen 1E Oft den evangelıschen Mılıtärgeistlichen, nıcht als arrer,
sondern als atgeber, Kamerad Oder Freund.)

Istamısch

e1m sSI1am 1st die S1ituation sehr hnlıch Eın eidiımam 1St zuständ1ıg für dıe
rmtuellen Angelegenheıten, inbegriffen dıe Halal- Verpflegung. Er 1st Vorbeter.
e persönlıche Begleıitung 1st auch hıer unbekannt. Übrigens: e ersten

europäischen Feldimamestellen wurden nach der Annex1ion VON Osnlen-
Herzegowina In der k -Monarchıe organısıiert (entsprechen:! der dama-
1gen Amtssprache: „Systematısıert"), VvIier In Bosnien, die fünfte In WıenDIE MÖGLICHKEITEN DER SEELSORGE AN SOLDATEN — UND IHRE GRUNDLEGUNG  179  Anglikanisch: Wegen des Staatskirchencharakters und mit ihm zusammen-  hängend dem Beamtenstatus ist die Aufgabe der Militärseelsorge automa-  tisch geregelt. Die Briten haben immer Pfarrer in Auslandsvertretungen —  egal ob die Gemeinschaft zivil, militärisch oder gemischt ist.  Evangelisch: Die Standpunkte der verschiedenen evangelischen Kirchen sind  wie auf fast allen Gebieten sehr unterschiedlich, geografisch, aber auch zeit-  lich differenziert. Wenn eine Seelsorge lange Tradition hat (in Schweden über  400 Jahre!), dann hat das Kirchenvolk viel nähere Beziehungen zu ihr, als  dass bei Neugründungen der Fall ist.  Freikirchlich: Die kleineren Kirchen sehen hier eine große Möglichkeit für  die missionarische Tätigkeit.  6.2 Jüdisch  Feldrabbiner, die eine — meist kleinere — selbständige Organisation bilden,  findet man außer in Israel in Belgien, in Frankreich, in den Niederlanden  und in Ungarn. In die Einheitsstruktur in den angelsächsischen Ländern sind  sie integriert. Der bisherige Leitende Feldrabbiner in Ungarn (Brigadegene-  ral i. R. Dr. Röbert Fröhlich) hat öfter erwähnt, dass „die Seelsorge [...] kein  Begriff für uns [ist]. Ein Rabbiner ist zuerst Richter, besonders in Ritualfra-  gen, dann Schriftgelehrter (Lehrer), danach vielleicht noch Prediger. Wenn  du alle religiösen Vorschriften erfüllst, ist bei dir alles in Ordnung, du brauchst  keine Seelsorge.‘“ Einfacher: Der Rabbiner ist Berater, kein Seelsorger. (Wenn  die wenigen jüdischen Soldaten in Ungarn Karriere- oder Existenzfragen ha-  ben, fragen sie oft den evangelischen Militärgeistlichen, nicht als Pfarrer,  sondern als Ratgeber, Kamerad oder Freund.)  6.3 Islamisch  Beim Islam ist die Situation sehr ähnlich: Ein Feldimam ist zuständig für die  rituellen Angelegenheiten, inbegriffen die Halal-Verpflegung. Er ist Vorbeter.  Die persönliche Begleitung ist auch hier unbekannt. Übrigens: Die ersten  europäischen Feldimamstellen wurden nach der Annexion von Bosnien-  Herzegowina in der k. u. k.-Monarchie organisiert (entsprechend der dama-  ligen Amtssprache: „systematisiert“), vier in Bosnien, die fünfte in Wien ...  Wenn der Islam als einzige Religion in einer Armee präsent ist, werden die  Vertreter Religionsoffiziere genannt.Wenn der sSI1am als eINZIEE elıg1on In einer AÄArmee präsent lst, werden dıe
Vertreter KelıigionsoffNziere genannt
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Anglikanisch: Wegen des Staatskirchencharakters und mit ihm zusammen­
hängend dem Beamtenstatus ist die Aufgabe der Militärseelsorge automa­
tisch geregelt. Die Briten haben immer Pfarrer in Auslandsvertretungen – 
egal ob die Gemeinschaft zivil, militärisch oder gemischt ist.

Evangelisch: Die Standpunkte der verschiedenen evangelischen Kirchen sind 
wie auf fast allen Gebieten sehr unterschiedlich, geografisch, aber auch zeit­
lich differenziert. Wenn eine Seelsorge lange Tradition hat (in Schweden über 
400 Jahre!), dann hat das Kirchenvolk viel nähere Beziehungen zu ihr, als 
dass bei Neugründungen der Fall ist.

Freikirchlich: Die kleineren Kirchen sehen hier eine große Möglichkeit für 
die missionarische Tätigkeit.

6.2	 Jüdisch

Feldrabbiner, die eine – meist kleinere – selbständige Organisation bilden, 
findet man außer in Israel in Belgien, in Frankreich, in den Niederlanden 
und in Ungarn. In die Einheitsstruktur in den angelsächsischen Ländern sind 
sie integriert. Der bisherige Leitende Feldrabbiner in Ungarn (Brigadegene­
ral i. R. Dr. Róbert Fröhlich) hat öfter erwähnt, dass „die Seelsorge […] kein 
Begriff für uns [ist]. Ein Rabbiner ist zuerst Richter, besonders in Ritualfra­
gen, dann Schriftgelehrter (Lehrer), danach vielleicht noch Prediger. Wenn 
du alle religiösen Vorschriften erfüllst, ist bei dir alles in Ordnung, du brauchst 
keine Seelsorge.“ Einfacher: Der Rabbiner ist Berater, kein Seelsorger. (Wenn 
die wenigen jüdischen Soldaten in Ungarn Karriere- oder Existenzfragen ha­
ben, fragen sie oft den evangelischen Militärgeistlichen, nicht als Pfarrer, 
sondern als Ratgeber, Kamerad oder Freund.)

6.3	 Islamisch

Beim Islam ist die Situation sehr ähnlich: Ein Feldimam ist zuständig für die 
rituellen Angelegenheiten, inbegriffen die Halal-Verpflegung. Er ist Vorbeter. 
Die persönliche Begleitung ist auch hier unbekannt. Übrigens: Die ersten 
europäischen Feldimamstellen wurden nach der Annexion von Bosnien-
Herzegowina in der k. u. k.-Monarchie organisiert (entsprechend der dama­
ligen Amtssprache: „systematisiert“), vier in Bosnien, die fünfte in Wien … 
Wenn der Islam als einzige Religion in einer Armee präsent ist, werden die 
Vertreter Religionsoffiziere genannt.
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Humanısten

S1e CMMNECN siıch In Belgıen und den Nıederlanden Seelsorger, aber für miıich
handelt siıch hierbe1 einen atheistischen Kelıgionsersatz, mıt dem ich
nıchts anfangen ann und ll

Einzelheıiten

Jetzt ll ich einzelne CL, dıe mosalkartıg dıe Diskussionspunk-
t ’ aber auch die Möglıchkeiten der Mılıtärseelsorge zeigen.

Erscheinung
7 1.1 Uniıtorm e me1sten Mılıtärpfarrer sınd Uniformträger, mındes-
TenNs 1mM Einsatz. er die Oldaten noch die Einheimıischen verstehen den
nierschAle| zwıschen Un1iıform und Schutzkleidung, besonders WENNn e1i

AUS dem gleichen Bekleidungsraum kommen. e me1lsten Oldaten
verstehen die Un1iıform als Zeichen der Zusammengehörigkeıt und der NSO-
lıdarıtät: „Der Pfarrer 1st doch Soldat W1IE WIT, rag 1esSEe1IDE (unbequeme)
Bekleidung.” Das ze1igt eindeut1ig, dass der Mılıtärgeistliche 7U Oldaten
schört, eın Fremder, eın Besucher, eın Journalhst und eın Ol1!|  er 1st
aqut V ölkerrecht 1st nÖöt1LS, Unıiıtorm Lragen, unfer dem Schutz der
(ijentfer Konventionen stehen.

71 KRang Das Bıld des Mılıtärpastors 1st hier buntesten:
a) 1V1 Deutschland (ım Elinsatz gelegentlich als QOuasıioffzıier eINZE-

stuft, eın Pfarrer rag auf seinem USWEIS das Ur7e yn  .“ (Cıivılıan 1V1-
1S der andere 750 - Oberstleutnant, entsprechend der Besoldungsgruppe

14)
D) 1V1 1mM ( Müziersstatus oYya. Marıne, Vereinigtes Königreich.
C) Mıt einer eigenen Kangabzeichenstruktur ( Pfarrer an 1SCHNO:

arbeıteft 1111A0 In ınnlanı
Bxkurs Wenn der Batailllonskommandant und se1ın Stellvertreter qaußer

Gefecht Sind, LLLUSS der Pfarrer dıe Führung übernehmen deswegen stehen
die Annıschen Kollegen nıcht unfer dem Schutz des Internationalen ofen
Kreuzes.
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6.4	 Humanisten

Sie nennen sich in Belgien und den Niederlanden Seelsorger, aber für mich 
handelt es sich hierbei um einen atheistischen Religionsersatz, mit dem ich 
nichts anfangen kann (und will …).

7. 	Einzelheiten

Jetzt will ich einzelne Punkte nennen, die mosaikartig die Diskussionspunk­
te, aber auch die Möglichkeiten der Militärseelsorge zeigen.

7.1	 Erscheinung

7.1.1  Uniform: Die meisten Militärpfarrer sind Uniformträger, mindes­
tens im Einsatz. Weder die Soldaten noch die Einheimischen verstehen den 
Unterschied zwischen Uniform und Schutzkleidung, besonders wenn beide 
Stücke aus dem gleichen Bekleidungsraum kommen. Die meisten Soldaten 
verstehen die Uniform als Zeichen der Zusammengehörigkeit und der So­
lidarität: „Der Pfarrer ist doch Soldat wie wir, trägt dieselbe (unbequeme) 
Bekleidung.“ Das zeigt eindeutig, dass der Militärgeistliche zum Soldaten 
gehört, kein Fremder, kein Besucher, kein Journalist und kein Politiker ist. 
Laut Völkerrecht ist es nötig, Uniform zu tragen, um unter dem Schutz der 
Genfer Konventionen zu stehen.

7.1.2  Rang: Das Bild des Militärpastors ist hier am buntesten:
a) Zivil – Deutschland (im Einsatz gelegentlich als Quasioffizier einge­

stuft, ein Pfarrer trägt auf seinem Ausweis das Kürzel „CIV“ (Civilian – Zivi­
list), der andere „OF-4“ Oberstleutnant, entsprechend der Besoldungsgruppe 
A 14).

b) Zivil im Offiziersstatus – Royal Marine, Vereinigtes Königreich.
c) Mit einer eigenen Rangabzeichenstruktur (Pfarrer – Dekan – Bischof) 

arbeitet man in Finnland.

Exkurs: Wenn der Bataillonskommandant und sein Stellvertreter außer 
Gefecht sind, muss der Pfarrer die Führung übernehmen – deswegen stehen 
die finnischen Kollegen nicht unter dem Schutz des Internationalen Roten 
Kreuzes.
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d) e Pfarrer sınd mıt anderen „nıcht-originalen” Oldaten WIE Sanıtä-
tern, Buc.  altern, Psychologen In einem den Giehaltsklassen entsprechen-
den Kangschema eingepasst In Slowenien: der Leıiter der Seelsorge dort
(römısch-katholısc tragt römiısch 1{11 der chulter hoffenthc 1st
nıcht abergläubısc die evangelısche ÜOberpfarrerin AL, der eINZIEE Pfarrer
aktuell

e) Jlle Pfarrer den gleichen KRang Hauptmann Armeeseelsorger
In der chwe1l1z arrer 1mM normalen Kangschema en WIT In Norwegen,

In den USA, In ngarn, In olen, In den Nıederlanden USW.,

e Pfarrer das normale Kangabzeichen, en aber 1ne e1gene
nreı In Österreich.

ıch hiıerzu e1ın urs Es cstellt ıne schöne Herausforderung für dıe Re-
kruten dar, hıs S1e wI1ssen. b e1ın ()berstleutnant als Oberstleutnant. als ber-
feldarzt. als Oberfeldveterinär. qls Oberfeldapotheker., als Miılıtäroberpfarrer
(evangelısch) der als Miılıtärsuperio0r (römisch-katholısch) anzureden ist

Normalerweıise ze1igt der INhzıersrang: Der arrer hat ıne unıversıtäre
Ausbildung, SCW1SSE Arbeıitserfahrung, 1st VON Amlts WESCH nsprech-
partner der miıilıtärıiıschen Führung. In me1ner aktıven Mıhtärzeıit hat 1111A0

miıich mıt melınem miıilıtärıiıschen KRang Überst, später Brigadegeneral 1IUT 1mM
eneralsta und 1IUT Sitzungen Oder be1 Festen angeredet, In Gesprächen
mıt „Pfarrer” („Bıscho  .. .„„Padre‘“, OB auch „Alter”. Gelegentlıch, be1
SallZ persönlıchen Gesprächen, en miıich auch zıiere AUS me1ner Al-
LeTSZTUpPDPE (plusminus zehn Jahre) als ‚„„UOnkel P 1;4 angeredet.

Wieder e1in besonderer 1NWEI1S: In ngarn ıst 1e$ be1 größerem Alters-
unterschied ıIn der Grundschule, ıIn der Famıiılıe der 1m Freundeskreıis dıe üb-
lıche Form „„‚Onkel“ und „„Großonkel“. Es handelt sıch hiıerbel e1in echtes
Zeichen eInNnes Vertrauensverhältnisses. (Be1 Arzten läuft ahnlıch: Als Kran-
ker benutzt 1L1A nıcht den KRang, 1wa „Herr Stabsarzt, Stabsunterofhizier X
meldeft: Ich habe 38.2° Fieber“. sondern „Herr Doktor, ich habe Fieber“.
der „„DOocC., mM1r geht’s schlecht.‘)

/.1.3 Befehlsgewalt: Abgesehen VON der erwähnten HAnnıschen S1ıituation
1st dıe Mılıtärseelsorge nıcht In dıe Befehlskeftt: integriert, sondern hat ıne
eigene. Der Befehl 1st eın Zeichen VON ıllkür, sondern ıne eindeutige
Aufgabe mi1t arer Verantwortung! „Herr ekan, S1e gehen 1mM Sommer
nach Afghanıstan In FEinsatz das 1St meın Befehl Nr. 237201 1;4 Gleichzeitig
bedeutet dies: „Ich meın Bestes, S1e vorzubereıiten und QUSZUTUÜS-
tcn, dass S1e die Aufgabe be1 möglıchst besten Bedingungen erTullen kön-
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d) Die Pfarrer sind mit anderen „nicht-originalen“ Soldaten wie Sanitä­
tern, Buchhaltern, Psychologen in einem den Gehaltsklassen entsprechen­
den Rangschema eingepasst – so in Slowenien; der Leiter der Seelsorge dort 
(römisch-katholisch) trägt römisch XIII an der Schulter – hoffentlich ist er 
nicht abergläubisch –, die evangelische Oberpfarrerin XI, der einzige Pfarrer 
aktuell IX.

e) Alle Pfarrer tragen den gleichen Rang: Hauptmann Armeeseelsorger – 
so in der Schweiz. Pfarrer im normalen Rangschema haben wir in Norwegen, 
in den USA, in Ungarn, in Polen, in den Niederlanden usw.

f) Die Pfarrer tragen das normale Rangabzeichen, haben aber eine eigene 
Anrede in Österreich.

Auch hierzu ein Exkurs: Es stellt eine schöne Herausforderung für die Re­
kruten dar, bis sie wissen, ob ein Oberstleutnant als Oberstleutnant, als Ober­
feldarzt, als Oberfeldveterinär, als Oberfeldapotheker, als Militäroberpfarrer 
(evangelisch) oder als Militärsuperior (römisch-katholisch) anzureden ist.

Normalerweise zeigt der Offiziersrang: Der Pfarrer hat eine universitäre 
Ausbildung, gewisse Arbeitserfahrung, er ist von Amts wegen Ansprech­
partner der militärischen Führung. In meiner aktiven Militärzeit hat man 
mich mit meinem militärischen Rang (Oberst, später Brigadegeneral) nur im 
Generalstab und nur an Sitzungen oder bei Festen angeredet, in Gesprächen 
mit „Pfarrer“ („Bischof“), „Padre“, sogar auch „Alter“. Gelegentlich, bei 
ganz persönlichen Gesprächen, haben mich auch Offiziere aus meiner Al­
tersgruppe (plusminus zehn Jahre) als „Onkel Paul“ angeredet.

Wieder ein besonderer Hinweis: In Ungarn ist dies bei größerem Alters­
unterschied in der Grundschule, in der Familie oder im Freundeskreis die üb­
liche Form: „Onkel“ und „Großonkel“. Es handelt sich hierbei um ein echtes 
Zeichen eines Vertrauensverhältnisses. (Bei Ärzten läuft es ähnlich: Als Kran­
ker benutzt man nicht den Rang, etwa „Herr Stabsarzt, Stabsunteroffizier X 
meldet: Ich habe 38,2° C Fieber“, sondern „Herr Doktor, ich habe Fieber“, 
oder „Doc, mir geht’s schlecht.“)

7.1.3  Befehlsgewalt: Abgesehen von der erwähnten finnischen Situation 
ist die Militärseelsorge nicht in die Befehlskette integriert, sondern hat eine 
eigene. Der Befehl ist kein Zeichen von Willkür, sondern eine eindeutige 
Aufgabe mit klarer Verantwortung! „Herr Dekan, Sie gehen im Sommer 
nach Afghanistan in Einsatz – das ist mein Befehl Nr. 23/2011.“ Gleichzeitig 
bedeutet dies: „Ich tue mein Bestes, um Sie so vorzubereiten und auszurüs­
ten, dass Sie die Aufgabe bei möglichst besten Bedingungen erfüllen kön­
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TICTHT und nNnen es öglıche egeben und organıslert Wird, dass S1e dA1ese
Mıss1ıon möglıchst ohne chaden überleben  .“ Be1l UNSs In der ungarıschen
Mılıtärseelsorge 1st als Zeichen der Fraternıität die Anrede „Du“ üblıch, aber
In ÖofNziellem Schriftverkehr benutzt 1111A0 elbstverständlich das „„516".)

71 I hes 1St ıne große rage Be1l manchen Seelsorgeorganısa-
thonen 1St ıne verboten, be1 manchen 1St 1E Pilıcht Ich ll Jetzt keine
große Ihskussion eröffnen, ich mache Jetzt 1IUT dre1 Bemerkungen:

Sehr chlımm 1St e 9 WENNn Waffentragen takultatıv 1St, aIsSO der Pfarrer
entsche1i1den kann, O ll Oder nıcht Denn das wırd innerhalb der
Seelsorge Spannungen generleren, aber auch den arrer ‚„„Wer tragt
und WT nıcht? Warum rag Oder 1E Oder WAaALlUT nıcht‘?““
Ich laut der ungarıschen (iesetze keinestalls 7U Selbstschutz VCI-

pflichtet, aber ich verpflichtet, Kranke Oder Verwundete schüt-
zen! Es 1st moralısch ıne Herausforderung, unbewafftfnet 1mM FEınsatz
se1n, dass siıch 1Ne bewafltnete TUDPDE Tre1 hıs acht Männer) meılne
Sicherheit kümmern 1L11USSs ach Meınung me1ner Personenschützer stellt
1Ne unbewafftfnete Person iImmer die größte (iefahr für UNSs dar!
In Europa en ()berste erichtshöfe eın ecCc mehr, ]Jemanden 7U

lode verurteillen. [heses ecC en auch die 5Synoden nıcht Ich
glaube, und damıt WAaAlcCcTI WIT arrer und ]ıner 1mM FEinsatz fast alle eIN-
verstanden, dass 1111A0 die Möglıchkeit en 1L1USS entscheıden, b 1111A0

siıch VON eiInem wılden und Tlode beißen läseft Oder UuUrc ExtremIisten
den Qualtod empfangen ll Oder eher den Freitod Wa182  PÄL LACKNER  nen und Ihnen alles Mögliche gegeben und organisiert wird, dass Sie diese  Mission möglichst ohne Schaden überleben.“ (Bei uns in der ungarischen  Militärseelsorge ist als Zeichen der Fraternität die Anrede „Du“ üblich, aber  in offiziellem Schriftverkehr benutzt man selbstverständlich das „Sie“.)  7.1.4 Waffe: Dies ist eine große Frage. Bei manchen Seelsorgeorganisa-  tionen ist eine Waffe verboten, bei manchen ist sie Pflicht. Ich will jetzt keine  große Diskussion eröffnen, ich mache jetzt nur drei Bemerkungen:  —  Sehr schlimm ist es, wenn Waffentragen fakultativ ist, also der Pfarrer  entscheiden kann, ob er will oder nicht. Denn das wird innerhalb der  Seelsorge Spannungen generieren, aber auch um den Pfarrer: „Wer trägt  und wer nicht? Warum trägt er oder sie oder warum nicht?““  Ich war laut der ungarischen Gesetze keinesfalls zum Selbstschutz ver-  pflichtet, aber ich war verpflichtet, Kranke oder Verwundete zu schüt-  zen! Es ist moralisch eine Herausforderung, so unbewaffnet im Einsatz zu  sein, dass sich eine bewaffnete Gruppe (drei bis acht Männer) um meine  Sicherheit kümmern muss. Nach Meinung meiner Personenschützer stellt  eine unbewaffnete Person immer die größte Gefahr für uns dar!  In Europa haben Oberste Gerichtshöfe kein Recht mehr, jemanden zum  Tode zu verurteilen. Dieses Recht haben auch die Synoden nicht. Ich  glaube, und damit waren wir Pfarrer und Rabbiner im Einsatz fast alle ein-  verstanden, dass man die Möglichkeit haben muss zu entscheiden, ob man  sich von einem wilden Hund zu Tode beißen lässt oder durch Extremisten  den Qualtod empfangen will oder eher den Freitod wählt ...  7.2 Bedeutung für das Militär  Eine der wichtigsten Aufgaben des Pfarrers ist es, zu beschwichtigen oder  ein Gegengewicht zu sein. Weil der Seelsorger nicht in der Befehlskette steht,  kann, soll und muss er oft in manchen Fragen gegenüber dem entsprechen-  den Leiter einen theologisch oder moralisch begründeten Gegenstandpunkt  vertreten. In den überwiegenden Fällen sind die Offiziere dafür sehr dankbar,  dass man auch andere Argumente als die rein militärischen ins Spiel bringt.  7.3 Bedeutung für die Soldaten  7.3.1  Ich muss darauf hinweisen, dass die Soldaten heute in einer sehr spe-  zifischen Lage sind:/ Bedeutung FÜr Aas Mılıtdar

1Ne der wichtigsten ufgaben des Pfarrers 1St e 9 beschwichtigen Oder
eın GegengeWIl1C SeIN. Weiıl der Seelsorger nıcht In der Befehlskett steht,
kann, SOl und 1L1USS Oft In manchen Fragen gegenüber dem entsprechen-
den L.eıter einen theolog1sc Oder moralısch begründeten Gegenstandpunkt
Vertrefen In den überwlıegenden Fällen sınd die zıiere aliur csechr dankbar,
dass 1111A0 auch andere Argumente als die eın miıilıtärıiıschen 1INs pIeE bringt.

/ 3 Bedeutung für dıe Oldatfen

/.3.1 Ich 1L1USS arauı hınweılsen, dass die Oldaten heute In einer csechr 5SPC-
zılschen Lage Sınd:
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nen und Ihnen alles Mögliche gegeben und organisiert wird, dass Sie diese 
Mission möglichst ohne Schaden überleben.“ (Bei uns in der ungarischen 
Militärseelsorge ist als Zeichen der Fraternität die Anrede „Du“ üblich, aber 
in offiziellem Schriftverkehr benutzt man selbstverständlich das „Sie“.)

7.1.4  Waffe: Dies ist eine große Frage. Bei manchen Seelsorgeorganisa­
tionen ist eine Waffe verboten, bei manchen ist sie Pflicht. Ich will jetzt keine 
große Diskussion eröffnen, ich mache jetzt nur drei Bemerkungen:
–	 Sehr schlimm ist es, wenn Waffentragen fakultativ ist, also der Pfarrer 

entscheiden kann, ob er will oder nicht. Denn das wird innerhalb der 
Seelsorge Spannungen generieren, aber auch um den Pfarrer: „Wer trägt 
und wer nicht? Warum trägt er oder sie oder warum nicht?“

–	 Ich war laut der ungarischen Gesetze keinesfalls zum Selbstschutz ver­
pflichtet, aber ich war verpflichtet, Kranke oder Verwundete zu schüt­
zen! Es ist moralisch eine Herausforderung, so unbewaffnet im Einsatz zu 
sein, dass sich eine bewaffnete Gruppe (drei bis acht Männer) um meine 
Sicherheit kümmern muss. Nach Meinung meiner Personenschützer stellt 
eine unbewaffnete Person immer die größte Gefahr für uns dar!

–	 In Europa haben Oberste Gerichtshöfe kein Recht mehr, jemanden zum 
Tode zu verurteilen. Dieses Recht haben auch die Synoden nicht. Ich 
glaube, und damit waren wir Pfarrer und Rabbiner im Einsatz fast alle ein­
verstanden, dass man die Möglichkeit haben muss zu entscheiden, ob man 
sich von einem wilden Hund zu Tode beißen lässt oder durch Extremisten 
den Qualtod empfangen will oder eher den Freitod wählt …

7.2	 Bedeutung für das Militär

Eine der wichtigsten Aufgaben des Pfarrers ist es, zu beschwichtigen oder 
ein Gegengewicht zu sein. Weil der Seelsorger nicht in der Befehlskette steht, 
kann, soll und muss er oft in manchen Fragen gegenüber dem entsprechen­
den Leiter einen theologisch oder moralisch begründeten Gegenstandpunkt 
vertreten. In den überwiegenden Fällen sind die Offiziere dafür sehr dankbar, 
dass man auch andere Argumente als die rein militärischen ins Spiel bringt.

7.3	 Bedeutung für die Soldaten

7.3.1  Ich muss darauf hinweisen, dass die Soldaten heute in einer sehr spe­
zifischen Lage sind:
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(Obwohl In vielen LÄändern In der AÄArmee auc. In Marıne und I uft-
waffe) Freiwillıge dıenen, stellt dies doch In vielen Fällen den eiNZIgEN
Ausweg AUS der Arbeıtslosigkeıt dar. In ngarn kommt dıe Hälfte der Mann-
schaftsdienstgrade AUS dem nordöstlichen (Gieblet des Landes, die SO7Z71ale
Lage hoffnungslos 1st Lhese Leute en 300 hıs 4A00 Kılometer VON ıhren
Famılıen entfernt und können S1e€ monatlıch einmal besuchen. Eıner
Prozentsatz der bayerıschen CD1rgs] ager kommt AUS achsen

In den FEiınsatz gcht 1111A0 nach Aussage der Polıitiker freiwillig. Auf dem
Papıer st1mmt das hber WESCH der Personalknappheıit 1st dıe Freiwilligkeıit
aum durchzuführen Be1l UNSs dauert 1ne Periode sechs Monate, be1
Mıss1ıonen ZWO heutzutage In beıden Fällen SCH des akuten /Zustandes
des Mılıtärbudgets Oohne Urlaub!

Bxkurs Dazu das Sıtal eInNnes Brigadegenerals: .„„Weı1ßt du, ın den etzten
15 Jahren ich zwölfmal 1m FEınsatz. In dieser e1l habe ich hıntereinander
WwWwe1 Fhefrauen und We1 Lebenspartnerinnen gehabt. elz! bın ich Sıngle und
ausgebrannt.”
e Ferne, das He1imweh, die Wochenendfamıihe sınd solche Faktoren, dıe

nıcht 1IUT eın Beileidsgefühl VON UNSs benötigen, sondern aktıve Solıdarıtät,
1Ne spezıielle Art der Diakonie, für dıe die relatıv CUl Seelsorgestrukturen
noch nıcht reif sınd, weder W ASs das Personal anbelangt noch mi1t 1C auf
die Urganısatıon, über dıe Cnanzıellen ıttel 8 nıcht reden. Famılhen-
begleitung, Konflıktbeseitigung sınd aliur dıe Girundliınien I es 1St sehr
kompliziert: Wenn eın Soldat AUS Nordostungarn (WO keine Mılıtärpfar-
rerstelle mehr 21 normalerweIıise 1mM Westen arbeıtet, Jetzt aber als Aus-

mıt einer TUDDE AUS dem en 1mM Elinsatz lst, dazu noch mıt eiInem
Luftwaffenpfarrer sprechen I11USS, dann sınd dıe Informationswege lang und
chwach

.3 Mıt der efahr eben, 1St nıcht leicht, aber 1111A0 annn erlernen.
es AUS Routine machen, 1St aber noch scchliımmer. In dieser S1ıituation hat
der Pfarrer die großbe Möglıchkeıit aber auch dıe Verantwortung, für dıe
Oldaten AUS dem Alltag hinausze1igende Programme veranstalten, nıcht
immer rel1g1Ös, aber möglıchst immer mıt Werten: ılme, Musık, Spıele Oder
Diskussionen sınd sehr hılfreich und geme1inschaftsbauend. Vor einıgen
IC en WIT 1mM KOSOVO In der Karwoche TTaC Johannespas-
S10N VON e1lner gehört. Der ext wurde entsprechend den /Zuhörern In
ngarısch, Italıenısch, Deutsch und Slowenısch ausgeteilt. twa 3() Oldaten

ZUSdIMNINETL, überwıiıegend kademıker Am Ende en siıch WEe1 Ita-
lıener, der AÄArzt und der Priester, mıt Iräanen In den ugen für dieses TIEDNIS
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Obwohl in vielen Ländern in der Armee (auch in Marine und Luft­
waffe) Freiwillige dienen, stellt dies doch in vielen Fällen den einzigen 
Ausweg aus der Arbeitslosigkeit dar. In Ungarn kommt die Hälfte der Mann­
schaftsdienstgrade aus dem nordöstlichen Gebiet des Landes, wo die soziale 
Lage hoffnungslos ist. Diese Leute leben 300 bis 400 Kilometer von ihren 
Familien entfernt und können sie monatlich nur einmal besuchen. (Ein hoher 
Prozentsatz der bayerischen Gebirgsjäger kommt aus Sachsen …)

In den Einsatz geht man nach Aussage der Politiker freiwillig. Auf dem 
Papier stimmt das. Aber wegen der Personalknappheit ist die Freiwilligkeit 
kaum durchzuführen. Bei uns dauert eine Periode sechs Monate, bei UN-
Missionen zwölf – heutzutage in beiden Fällen wegen des akuten Zustandes 
des Militärbudgets ohne Urlaub!

Exkurs: Dazu das Zitat eines Brigadegenerals: „Weißt du, in den letzten 
15 Jahren war ich zwölfmal im Einsatz. In dieser Zeit habe ich hintereinander 
zwei Ehefrauen und zwei Lebenspartnerinnen gehabt. Jetzt bin ich Single und 
ausgebrannt.“

Die Ferne, das Heimweh, die Wochenendfamilie sind solche Faktoren, die 
nicht nur ein Beileidsgefühl von uns benötigen, sondern aktive Solidarität, 
eine spezielle Art der Diakonie, für die die relativ neuen Seelsorgestrukturen 
noch nicht reif sind, weder was das Personal anbelangt noch mit Blick auf 
die Organisation, über die finanziellen Mittel gar nicht zu reden. Familien­
begleitung, Konfliktbeseitigung sind dafür die Grundlinien. Dies ist sehr 
kompliziert: Wenn ein Soldat aus Nordostungarn (wo es keine Militärpfar­
rerstelle mehr gibt) normalerweise im Westen arbeitet, jetzt aber als Aus­
hilfe mit einer Gruppe aus dem Süden im Einsatz ist, dazu noch mit einem 
Luftwaffenpfarrer sprechen muss, dann sind die Informationswege lang und 
schwach …

7.3.2  Mit der Gefahr zu leben, ist nicht leicht, aber man kann es erlernen. 
Alles aus Routine zu machen, ist aber noch schlimmer. In dieser Situation hat 
der Pfarrer die große Möglichkeit, aber auch die Verantwortung, für die 
Soldaten aus dem Alltag hinauszeigende Programme zu veranstalten, nicht 
immer religiös, aber möglichst immer mit Werten: Filme, Musik, Spiele oder 
Diskussionen sind sehr hilfreich und gemeinschaftsbauend. Vor einigen Jah­
ren haben wir im Kosovo in der Karwoche zusammen Bachs Johannespas­
sion von einer CD gehört. Der Text wurde entsprechend den Zuhörern in 
Ungarisch, Italienisch, Deutsch und Slowenisch ausgeteilt. Etwa 30 Soldaten 
waren zusammen, überwiegend Akademiker. Am Ende haben sich zwei Ita­
liener, der Arzt und der Priester, mit Tränen in den Augen für dieses Erlebnis 
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edankt, we1l 1E keine Ahnung davon hatten, dass Bach auch kırchliche
Musık geschrıieben hat!

.33 e Feste strukturieren dıe SONS IMONOTIONE e1t eINES Einsatzes. e
Ssiehen Arbeıitstage In der OC Oder dıe 74 Arbeıtsstunden lag
chen viele Worte überfüss1g, W1IE dıe Bezeichnung des Wochentages Oder
des Monats: „Wenn 1SC 7U Frühstück <1bt, dann 1St Freıitag also
(iottesdienst.“
e Feste einer Natıon sınd sehr wichtig, aber die internationalen noch

wichtiger. NATIO und sınd maßgebend, en aber bısher noch keine
Feste generlert. Das Kırchen)Jahr 1st noch iImmer die eINZIEE übernational
Oder überkonfessionell ültıge Zeıtordnung abgesehen VON Kalenderdis-
kuss1i0nen. Wır sınd alle fern VON Zuhause, tfejern aber denselben (’hrıstus. An
Olchen agen ann 1111A0 mıt der Mılıtärseelsorge viel mehr Leute erreichen
als SONS Wenn mehrere ore gegründe! werden, den anderen EeIwWwaAs AUS

dem eigenen L Jederschatz zeigen, passıert e 9 dass weıiterhıin den (1O0T-
tesdienst Teilnehmer kommen, auch WENNn das eigentliıche est längst vorüber
1S1

.3 Ich weıiß nıcht, O S1e über dıe Unterkunftsmöglichkeıiten der SOl-
daten 1mM Elinsatz Informiert Siınd. Allgemeın eht 1111A0 (iJott E1 ank
nıcht immer In /Zehn- hıs Zwanzıgmann-Zelten. Fın O0O-Fuß-Contaimer 1St dıe
Girundeihel Fın (ieneral Oder WEe1 ()berste Oder dre1 Oldaten (ın /eıiten
des eCNseIs vier) wohnen In diesem 74 großen aum Wenn 1111A0 In
terschriedlichen Schichten arbeıtet, 1st dıe Lage sehr konflı  eich E1ıner ll
schlafen, der andere PCL Internet mi1t der Famılıe sprechen, der Dritte 1L1USS

die Ausrüstung instand halten 1st ınfach viel. ()M{t sınd dıe kırchlichen
RKäume (Gebetszelt, Kapelle, Kırche) dıe eiNZIgEN Zufluchtmöglıchkeıiten,

1111A0 In der Stille und für siıch alleın SeIn ann Oder vielleicht mıt dem
Herrgott 1mM Dialog. Ich habe e1in Pdaddi Mal erlebt, dass während des UNSd-
rıschen (ijottesdienstes Oldaten In anderen Unıiıtormen hereinkamen, 1Ne
Kerze entzündeten, eiN1ge ı1nuten dasaben, vielleicht beteten und dann 7U

nächsten FEınsatz Oder Z£UT nächsten Aufgabe singen In einer Feldkıirche 1st
höchstens 20 Stunden (ijottesdienst In der oche, aber 1st wichtig, dass 1E
die UBIiichen 1458 Stunden für alle en ist!

.35 Ne1it dem Sündentfall eht der ensch In eilner Welt, In der es VON

der un überschattet ist Profanität 1St nıe fre1 VON un Übrigens: e
alıta 1st auch Nnıe frei VON ıhr, aber beinhaltet dıe Anwesenheit (ottes,
WOMItT 1E dıe einZz1Igartıge C(’hance hat, den Menschen In der vergänglıchen
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bedankt, weil sie keine Ahnung davon hatten, dass Bach auch kirchliche 
Musik geschrieben hat!

7.3.3  Die Feste strukturieren die sonst monotone Zeit eines Einsatzes. Die 
sieben Arbeitstage in der Woche oder die 24 Arbeitsstunden am Tag ma­
chen viele Worte überflüssig, wie die Bezeichnung des Wochentages oder 
des Monats: „Wenn es Fisch zum Frühstück gibt, dann ist Freitag – also 
Gottesdienst.“

Die Feste einer Nation sind sehr wichtig, aber die internationalen noch 
wichtiger. NATO und EU sind maßgebend, haben aber bisher noch keine 
Feste generiert. Das Kirchenjahr ist noch immer die einzige übernational 
oder überkonfessionell gültige Zeitordnung – abgesehen von Kalenderdis­
kussionen. Wir sind alle fern von Zuhause, feiern aber denselben Christus. An 
solchen Tagen kann man mit der Militärseelsorge viel mehr Leute erreichen 
als sonst. Wenn mehrere Chöre gegründet werden, um den anderen etwas aus 
dem eigenen Liederschatz zu zeigen, passiert es, dass weiterhin zu den Got­
tesdienst Teilnehmer kommen, auch wenn das eigentliche Fest längst vorüber 
ist.

7.3.4  Ich weiß nicht, ob Sie über die Unterkunftsmöglichkeiten der Sol­
daten im Einsatz informiert sind. Allgemein lebt man – Gott sei Dank – 
nicht immer in Zehn- bis Zwanzigmann-Zelten. Ein 20-Fuß-Container ist die 
Grundeinheit: Ein General oder zwei Oberste oder drei Soldaten (in Zeiten 
des Wechsels: vier) wohnen in diesem 24 m3 großen Raum. Wenn man in un­
terschiedlichen Schichten arbeitet, ist die Lage sehr konfliktreich: Einer will 
schlafen, der andere per Internet mit der Familie sprechen, der Dritte muss 
die Ausrüstung instand halten – es ist einfach zu viel. Oft sind die kirchlichen 
Räume (Gebetszelt, Kapelle, Kirche) die einzigen Zufluchtmöglichkeiten, 
wo man in der Stille und für sich allein sein kann – oder vielleicht mit dem 
Herrgott im Dialog. Ich habe ein paar Mal erlebt, dass während des unga­
rischen Gottesdienstes Soldaten in anderen Uniformen hereinkamen, eine 
Kerze entzündeten, einige Minuten dasaßen, vielleicht beteten und dann zum 
nächsten Einsatz oder zur nächsten Aufgabe gingen. In einer Feldkirche ist 
höchstens 20 Stunden Gottesdienst in der Woche, aber es ist wichtig, dass sie 
die üblichen 148 Stunden für alle offen ist!

7.3.5  Seit dem Sündenfall lebt der Mensch in einer Welt, in der alles von 
der Sünde überschattet ist. Profanität ist nie frei von Sünde. Übrigens: Die 
Sakralität ist auch nie frei von ihr, aber beinhaltet die Anwesenheit Gottes, 
womit sie die einzigartige Chance hat, den Menschen in der vergänglichen 
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Welt In UNSCICITIII Fall den oldaten, besonders 1mM FEiınsatz das eINZ1IE
Bleibende zeigen.

Als Soldat habe ich eın Padl MaIl gchört, gehe en und l1od Als
Iheologe 1L1USS ich präzisleren: ESs gcht 10od und CW1ZES en
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Welt – in unserem Fall den Soldaten, besonders im Einsatz – das einzig 
Bleibende zu zeigen.

Als Soldat habe ich ein paar Mal gehört, es gehe um Leben und Tod. Als 
Theologe muss ich präzisieren: Es geht um Tod und ewiges Leben.



Rene
Krüger

Biıblische J] heologie des
Wiıderstands Adıe
Raubtierimperien’

Rechtfertigung alleın a Glaube, alleın ana

Für dıe AUS der RKeformatıon stammenden Kırchen 1st die Kechtfertigung al-
lein AUS (Gilaube solad fide alleın AUS na sola gratia nıcht 1IUT der
zentrale Begr1ff iıhrer J1heologıie, sondern die Kechtfertigungslehre 1st das
zentrale Bekenntnis. ESs handelt siıch den Artıkel, mıt dem die Kırche steht
und ESs 1St der erste und wichtigste Artıkel der Kırche der Reformatıion.
Artıkel der Augsburger Konfession hält d1eses Verständnis der evangel1-
schen Botschaft fest, auch dıe Schmalkaldıschen Artıkel In IL,1
e zentrale Bedeutung der TE VON der Kechtfertigung UuUrc den Jau-

ben hat ırekte Auswirkungen auf das en der Gläubigen und der Kırche
selhest als (jemennschaft und Instıtution, und £ W auch In ezug auf dıe mıt
en getretenen Rechte des Nächsten. CICLC TeE und geistlich sehr
we1it entfernt wıll e UNSs scheinen VON der rage L uthers nach einem
gnädiıgen (1Jott und noch viel welter VON der e1t Jesu, In der viele Menschen
VON der inhaltlıch gleichen rage umgetrieben wurden, W ASs 1111A0 denn
mMUSSEe, das ew1ge en erhalten, en WIT heute In einer Welt des
totalen Marktes, In der wahrlıch andere Fragestellungen, Gegebenheıten und
Wertvorstellungen vorherrschen. Für die einen, W1IE S1e€ noch mehr eich-

Prestige, Status, aC und [ uUuxus kommen können: für die anderen
und das 1St weltweiıt dıe absolute enrner W1IE S1e€ überhaupt überleben

UÜberarbeitete Fassung eINEs Ortrags, den der UtOr 1m Bıbelmuseum In ex1iko CAuty
Mexı1iko, Januar auf e1Nner Versammlun des Lateinamernkanıschen Kırchen-
rates mıt Kegierungsvertretern In uLLOo CuUador, TUAar und der Kathalı-
schen Unversıitäi In ('ordoba (Argentinien, Marz gehalten hat. e Übersetzung

VU(OT.

René
Krüger

Biblische Theologie des 
Widerstands gegen die 
Raubtierimperien1

Rechtfertigung allein aus Glaube, allein aus Gnade

Für die aus der Reformation stammenden Kirchen ist die Rechtfertigung al­
lein aus Glaube – sola fide –, allein aus Gnade – sola gratia – nicht nur der 
zentrale Begriff ihrer Theologie, sondern die Rechtfertigungslehre ist das 
zentrale Bekenntnis. Es handelt sich um den Artikel, mit dem die Kirche steht 
und fällt. Es ist der erste und wichtigste Artikel der Kirche der Reformation. 
Artikel IV der Augsburger Konfession hält dieses Verständnis der evangeli­
schen Botschaft fest, so auch die Schmalkaldischen Artikel in II,1.

Die zentrale Bedeutung der Lehre von der Rechtfertigung durch den Glau­
ben hat direkte Auswirkungen auf das Leben der Gläubigen und der Kirche 
selbst als Gemeinschaft und Institution, und zwar auch in Bezug auf die mit 
Füßen getretenen Rechte des Nächsten. Zeitlich, kulturell und geistlich sehr 
weit entfernt – so will’s uns scheinen – von der Frage Luthers nach einem 
gnädigen Gott und noch viel weiter von der Zeit Jesu, in der viele Menschen 
von der inhaltlich gleichen Frage umgetrieben wurden, was man denn tun 
müsse, um das ewige Leben zu erhalten, leben wir heute in einer Welt des 
totalen Marktes, in der wahrlich andere Fragestellungen, Gegebenheiten und 
Wertvorstellungen vorherrschen. Für die einen, wie sie zu noch mehr Reich­
tum, Prestige, Status, Macht und Luxus kommen können; für die anderen – 
und das ist weltweit die absolute Mehrheit –, wie sie überhaupt überleben 

1	 Überarbeitete Fassung eines Vortrags, den der Autor im Bibelmuseum in Mexiko City 
(Mexiko, Januar 2012), auf einer Versammlung des Lateinamerikanischen Kirchen­
rates mit Regierungsvertretern in Quito (Ecuador, Februar 2012) und an der Katholi­
schen Universität in Córdoba (Argentinien, März 2012) gehalten hat. Die Übersetzung 
stammt vom Autor.
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können. Den einen geht  S den Ausbau iıhrer Beteiligung der Spals-
gesellschaft, den anderen dıe Kettung des nackten Lebens Dazwıischen
1bt JE nach Land und Gesellschaft noch 1Ne Mıttelschicht, die nach
Ooben „schielt“ und VON „unten‘ und verunsichert WIT| und die siıch
Sorgen darum macht, Un auf immer mehr ınge verzichten muUussen.

(Janz In der 1eTe dieser hın- und herwogenden Strukturen und Sorgen und
UYJUCI UuUrc die ange Geschichte 1NAUrC <1bt Jedoch einen rofen aden,
der die e1t Jesu, dıe RKeformatıon und MNISCIC heutige Wırkliıchkeit m1ıteinan-
der verbıindet, dass die Verkündigung VON Jesu l1od Kreuz für UNSs und
selner Auferstehung 1re mıt der Aufgabe der christlichen 1IrC verbun-
den werden annn
e Ausgrenzung, dıe ufhebung der Rechte des Nächsten, dıe Unter-

ckung der Ur der Menschen, die Gewalt, dıe Verarmungs- und Ver-
elendungsmechanısmen en mi1t Machtgıier und Ausbeutung tun I hes
1st nıcht iImmer offensichtlıch, denn ftmals verstecken siıch diese Wurzeln
hınter iıdeologischen, relıg1ösen und kulturellen Erklärungen. L.uther sprach
VO AhOMO INCUFVALUS In LDSUM, VON dem In siıch gekrümmten Menschen,
vielleicht noch plastıscher: VOoO In siıch selhest hıneingekrümmten Menschen.
Das 1St die Grundhaltung der un Da e1 1ne ırekte Verbindung
zwıischen der Loslösung VON (iJott und der Irennung VON den Mıtmenschen
geht, hat diese nıcht SCH des L.ateıiıns eIWwWwASs altertümlıch ingende
Formulierung nıchts VON iıhrer brisanten edeutung verloren. Das In siıch
selhest ıne1ın Gekrümmtseılin 1St e1in treifendes Bıld für dıe Grundhaltung
des Eg0O1SmMUuUS, der siıch In vielfältiger We1l1se usleht e siıchtharsten und
gemeıinschaftsschädlıchsten Formen sınd dıe Gilaı nach iImmer mehr Bes1it7z
und acC die 5Spekulatıon, dıe 1IUT auf persönlıche Bereicherung AUS ist; dıe
e1Z1ge Anhäufung VON Werten, ohne SO7Z71a9a1e Verantwortung übernehmen.
Wilie treffend 1mM 1ımotheusbrief tormuhert 1st die eldgıer, ıne
urzel es UÜbels (1 1ım 6,10)

Der ezug auf das Handeln und dıe Verkündigung Jesu Christi, auf SE1-
TICTHT 10od Kreuz und seine Auferstehung, auf die kostenlose na In
theologischer Formulierung: auf dıe Kechtfertigung alleın Urc CGlaube, al-
lein AUS na 1St eın entscheidendes Instrument (um mal nennen)
Z£UT Überwindung nıcht UNSCIECNS eigenen In UNSs selhest Gekrümmtse1ns,
sondern auch Z£ZUT Entlarvung jJeder Ideologıe und Jedes SO71alen und WITT-
schaftlıchen andelns, dıe dıe Menschen 1IUT nach iıhrer Produktion und iıhrer
Kaufkraft bewerten und e1 völlıg iıhren Wert als Geschöpfe (jottes verken-
TICTHT und ausblenden

Fın aufmerksames und ernNneuWtfeEes Lesen und Erfassen der bıblischen Bot-
schaft 1st VON grundlegender Wichtigkeıit für diesen TOZESS der eigenen
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können. Den einen geht’s um den Ausbau ihrer Beteiligung an der Spaß­
gesellschaft, den anderen um die Rettung des nackten Lebens. Dazwischen 
gibt es je nach Land und Gesellschaft noch eine Mittelschicht, die nach 
oben „schielt“ und von „unten“ angenagt und verunsichert wird und die sich 
Sorgen darum macht, nun auf immer mehr Dinge verzichten zu müssen.

Ganz in der Tiefe dieser hin- und herwogenden Strukturen und Sorgen und 
quer durch die lange Geschichte hindurch gibt es jedoch einen roten Faden, 
der die Zeit Jesu, die Reformation und unsere heutige Wirklichkeit miteinan­
der verbindet, so dass die Verkündigung von Jesu Tod am Kreuz für uns und 
seiner Auferstehung direkt mit der Aufgabe der christlichen Kirche verbun­
den werden kann.

Die Ausgrenzung, die Aufhebung der Rechte des Nächsten, die Unter­
drückung der Würde der Menschen, die Gewalt, die Verarmungs- und Ver­
elendungsmechanismen haben mit Machtgier und Ausbeutung zu tun. Dies 
ist so nicht immer offensichtlich, denn oftmals verstecken sich diese Wurzeln 
hinter ideologischen, religiösen und kulturellen Erklärungen. Luther sprach 
vom homo incurvatus in se ipsum, von dem in sich gekrümmten Menschen, 
vielleicht noch plastischer: vom in sich selbst hineingekrümmten Menschen. 
Das ist die Grundhaltung der Sünde. Da es dabei um eine direkte Verbindung 
zwischen der Loslösung von Gott und der Trennung von den Mitmenschen 
geht, hat diese nicht nur wegen des Lateins etwas altertümlich klingende 
Formulierung nichts von ihrer brisanten Bedeutung verloren. Das in sich 
selbst (hinein) Gekrümmtsein ist ein treffendes Bild für die Grundhaltung 
des Egoismus, der sich in vielfältiger Weise auslebt. Die sichtbarsten und 
gemeinschaftsschädlichsten Formen sind die Gier nach immer mehr Besitz 
und Macht; die Spekulation, die nur auf persönliche Bereicherung aus ist; die 
geizige Anhäufung von Werten, ohne soziale Verantwortung zu übernehmen. 
Wie es so treffend im 1. Timotheusbrief formuliert ist: die Geldgier, eine 
Wurzel alles Übels (1 Tim 6,10).

Der Bezug auf das Handeln und die Verkündigung Jesu Christi, auf sei­
nen Tod am Kreuz und seine Auferstehung, auf die kostenlose Gnade – in 
theologischer Formulierung: auf die Rechtfertigung allein durch Glaube, al­
lein aus Gnade – ist ein entscheidendes Instrument (um es mal so zu nennen) 
zur Überwindung nicht nur unseres eigenen in uns selbst Gekrümmtseins, 
sondern auch zur Entlarvung jeder Ideologie und jedes sozialen und wirt­
schaftlichen Handelns, die die Menschen nur nach ihrer Produktion und ihrer 
Kaufkraft bewerten und dabei völlig ihren Wert als Geschöpfe Gottes verken­
nen und ausblenden.

Ein aufmerksames und erneutes Lesen und Erfassen der biblischen Bot­
schaft ist von grundlegender Wichtigkeit für diesen Prozess der eigenen 
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Erkenntnis, für diesen TOZESS einem Befreıitsein Urc (1Jott hın,
einer CUl Haltung und einem CUl Handeln, Z£UT Befreiung VON der
Anbetung des Geldgötzen und einer Haltung, mi1t der dıe Menschen 1ıh-
1CcH Wert nıcht Urc iıhre Leistungsfähigkeıt und ıhre Vergeudungskapazıtät
erhalten, sondern Urc ıhre FE xX1sStenz als Gottesgeschöpfe und Urc den
Zuspruch der freien na urc die Heıilıge chriıft hrt UNSs (iJott
ohl Z£UT zentralen edeutung des erkes Jesu Christı W1IE auch mehre-
1CcH wichtigen spekten, dıe In den VELBANSCHCN Jahrzehnten VOT em Urc
die theologische Hermeneutik In Lateinamerıka hervorgehoben wurden:
dem FEiınsatz (jottes für dıe Ausgegrenzten, der herausragenden der
Ausgegrenzten selhber be1 der Formulhlierung der eologıe und der 102
der bıblischen chrıften, dem Ruf 71 Engagement mıt den scchwachen
Gillıedern und den UOpfern der Gesellschaft, dem Zuspruch der Ur als
Kınder (jottes alle SO7Z71a1e Kegeln und Gesetzmäßigkeıten. Und damıt
erg1bt sıch als geschichtliche Konstante der theologische Wıderstand
saämtlıche S ysteme und Strukturen, die dıe Menschen unterdrücken, E1 In
Ägypten‚ Israel, Babylon, eleukıa, Rom. Jerusalem Oder auch immer.
e1 1itt das 1mM Kreuz Offenbarte Gericht die einen und dıe anderen VCI-

schliedenen (Jrten der Geschichte Für dıe einen 1St e1in Ginadenwort, das 1E
Z£UT freudiıgen eilnahme (jottes Werk der Gerechtigkeit, des CUl Lebens
und der Ur er Menschen ruft; für andere 1St e1in Gerichtswort, das
1E€ Z£UT ruft, dass auch das Gericht Z£ZUT Durchsetzung des helfen-
den, he1ilenden und rettenden Wıllens (jottes beıiträgt. Somıt sınd WIT alle
VOT die Herausforderung gestellt, die In Kreuz und uferstehung Offenbarte
Gerechtigkeit (jottes als pfer, 1topfer, ] äter und Mıttäter 1mM (Gilauben
zunehmen und UNSs UuUrc 1E verwandeln lassen. Wer diese Gerechtigkeit
annımmt, WIT| und 1St gerechtfertigt und auf den Weg der Solıdarıtät gestellt.

Zerstörerische Machtstrukture:

Lateinamerıka tragt sehr hart den Folgen e1lner fünfhundertjährıgen (1e-
schıichte, In der e1in Gewaltregime das andere blöste TODEITUNG eINEs SAll-
Ze1 Kontinents Urc die lberer, Massenmord der Bevölkerung, Unter-
ckung, Ausbeutung, Ausgrenzung, totale Abhängigkeıt, dann nach der
polıtıschen Unabhängigkeıt VOT zweıhundert ahren wıirtschaftliche an-
igkeıt VOoO englıschen Imperium und 1mM 20 Jahrhundert VON den US  >
Dazu 1e2e, Korruption, Klıentelısmus, Unmündıigkeıt das sınd erschre-
ckende Konstanten einer langen Kette VON (jewa  errschaft In iIimmer W1e-
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Erkenntnis, für diesen Prozess zu einem Befreitsein durch Gott hin, zu 
einer neuen Haltung und zu einem neuen Handeln, zur Befreiung von der 
Anbetung des Geldgötzen und zu einer Haltung, mit der die Menschen ih­
ren Wert nicht durch ihre Leistungsfähigkeit und ihre Vergeudungskapazität 
erhalten, sondern durch ihre Existenz als Gottesgeschöpfe und durch den 
Zuspruch der freien Gnade. Durch die Heilige Schrift führt uns Gott so­
wohl zur zentralen Bedeutung des Werkes Jesu Christi wie auch zu mehre­
ren wichtigen Aspekten, die in den vergangenen Jahrzehnten vor allem durch 
die theologische Hermeneutik in Lateinamerika hervorgehoben wurden: zu 
dem Einsatz Gottes für die Ausgegrenzten, zu der herausragenden Rolle der 
Ausgegrenzten selber bei der Formulierung der Theologie und der Redaktion 
der biblischen Schriften, zu dem Ruf zum Engagement mit den schwachen 
Gliedern und den Opfern der Gesellschaft, zu dem Zuspruch der Würde als 
Kinder Gottes gegen alle soziale Regeln und Gesetzmäßigkeiten. Und damit 
ergibt sich als geschichtliche Konstante der theologische Widerstand gegen 
sämtliche Systeme und Strukturen, die die Menschen unterdrücken, sei es in 
Ägypten, Israel, Babylon, Seleukia, Rom, Jerusalem oder wo auch immer. 
Dabei trifft das im Kreuz offenbarte Gericht die einen und die anderen an ver­
schiedenen Orten der Geschichte. Für die einen ist es ein Gnadenwort, das sie 
zur freudigen Teilnahme an Gottes Werk der Gerechtigkeit, des neuen Lebens 
und der Würde aller Menschen ruft; für andere ist es ein Gerichtswort, das 
sie zur Umkehr ruft, so dass auch das Gericht zur Durchsetzung des helfen­
den, heilenden und rettenden Willens Gottes beiträgt. Somit sind wir alle 
vor die Herausforderung gestellt, die in Kreuz und Auferstehung offenbarte 
Gerechtigkeit Gottes als Opfer, Mitopfer, Täter und Mittäter im Glauben an­
zunehmen und uns durch sie verwandeln zu lassen. Wer diese Gerechtigkeit 
annimmt, wird und ist gerechtfertigt und auf den Weg der Solidarität gestellt.

Zerstörerische Machtstrukturen

Lateinamerika trägt sehr hart an den Folgen einer fünfhundertjährigen Ge­
schichte, in der ein Gewaltregime das andere ablöste. Eroberung eines gan­
zen Kontinents durch die Iberer, Massenmord an der Bevölkerung, Unter­
drückung, Ausbeutung, Ausgrenzung, totale Abhängigkeit, dann nach der 
politischen Unabhängigkeit vor zweihundert Jahren wirtschaftliche Abhän­
gigkeit vom englischen Imperium und im 20. Jahrhundert von den USA. 
Dazu Kriege, Korruption, Klientelismus, Unmündigkeit – das sind erschre­
ckende Konstanten einer langen Kette von Gewaltherrschaft in immer wie­



BIBLISOCHTLE TI1HEOLOGILE DE VW  D DIE KAURB DIERIMPELERIEN 189

der CUl Erscheinungsformen. Deshalb esteht auch eın wesentlicher Un-
terschied zwıschen den Aussagen über eın Imper1um, dıe VON Menschen
emacht werden, die den ImperiLalısmus erle1ıden, und den Aussagen, die
AUS W örterhbüchern und chronologischen aDellen zusammengestellt WCI -

den Eın 1C auf Afrıka, Asıen und den Pazılik erweıtert das Bıld erheh-
lıch, denn den 1berischen Mächten (Spanıen und Portugal) kommen In
der iımperlalen e1t noch Frankreıch, Deutschland, Holland, Itahlıen, Belgıen,
usslan' apan und später dıe 5SowJjetunion hınzu.

Wır dürfen aber auch nıcht übersehen, dass auch immer wıeder viele
LAUcC  1C gab unermüdlıche Verkündigung des E, vangelıums, SO7Z71ale Ver-
antwortung, Diakonie, FEinsatz für die chwachen, prophetische Anklage der
(GGewa.  errschaft, ucC nach Alternativen.

urch die bıblısche und reformatorıische Betonung der Abschaffung der
Notwendigkeıt er pfer und In Ireue Bedeutung der eologıe des
TEUZES steht die weltweıte 1IrC nıcht In Lateinamerıka immer
wIieder VOT der Herausforderung, die e1e na (jottes verkündıgen und
dıe Menschen Z£UT rufen, sıch mi1t den UOpfern solldarısıeren
und iıhnen Schutzraum gewähren. Ausgehend VOoO Intens1ivsten Moment
VON (jottes Menschwerdung In Chrıistus, verbindet siıch MNISCIC Menschwer-
dung mi1t der Solıdarıtäs mıt der tändıg wachsenden eNrnNe1| der CcCAwWAa-
chen, Verarmten und Ausgegrenzten, VON iıhnen lernen und ihnen
dıenen.

e1 stoßen WIT unausweichlich auf gesellschaftlıche und wıirtschaftlı-
che Strukturen, dıe die Menschen 1mM „weıichsten“ Fall verführen und 1mM
schliımmsten knechten und Zzerstoren. e Vernichtung der Lebensbedingun-
SCH Urc dıe Zerstörung der Umwelt gehört geradezu 7U Paradox eINEs
Olchen S ystems, In dem die aC aDenden den Ast absägen, auf dem alle

1E auch SIt7enN. e geschichtliche Erscheinung der scchliımmsten S ysteme
und kKegıme WAaAlcCcTI und sınd die Imperı1en, die mi1t totaler Machtausübung VCI-

bunden sınd und VON denen OB {tmals ıne erschreckende Faszınation
ausgeht, we1l d1eser usübung die Selbstdarstellung der eigenen TO
Urc 1ne hıs INns letzte Detaıil durc  aC und ausgefeilte Werbung gchört.
Das Nazıregime hatte eın Reichsministerium für Volksaufklärung und Pro-
paganda mıt einem Propagandamıiınıister, der das SESAMLE kulturelle anO-
Ala kontrolheren und lenken hatte Der Stalıniısmus rachte ehbenftfalls
dıe SESAMLE Landschaft unfer seine aC Das römiıische Imperium vertführte
dıe Massen Z£UT nbetung des Imperators und damıt des dDNZCH Systems
Urc einen Propagandaapparat, der In der UOffenbarung UuUrc das zweıte
1er dargestellt wırd Oftb 3,11-17) Dazu gehörten auch glänzende
und blutige Spıele, die den S adısten 1mM Menschen ansprachen.
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der neuen Erscheinungsformen. Deshalb besteht auch ein wesentlicher Un­
terschied zwischen den Aussagen über ein Imperium, die von Menschen 
gemacht werden, die den Imperialismus erleiden, und den Aussagen, die 
aus Wörterbüchern und chronologischen Tabellen zusammengestellt wer­
den. Ein Blick auf Afrika, Asien und den Pazifik erweitert das Bild erheb­
lich, denn zu den iberischen Mächten (Spanien und Portugal) kommen in 
der imperialen Zeit noch Frankreich, Deutschland, Holland, Italien, Belgien, 
Russland, Japan und später die Sowjetunion hinzu.

Wir dürfen aber auch nicht übersehen, dass es auch immer wieder viele 
Lichtblicke gab: unermüdliche Verkündigung des Evangeliums, soziale Ver­
antwortung, Diakonie, Einsatz für die Schwachen, prophetische Anklage der 
Gewaltherrschaft, Suche nach Alternativen.

Durch die biblische und reformatorische Betonung der Abschaffung der 
Notwendigkeit aller Opfer und in Treue zur Bedeutung der Theologie des 
Kreuzes steht die weltweite Kirche – nicht nur in Lateinamerika – immer 
wieder vor der Herausforderung, die freie Gnade Gottes zu verkündigen und 
die Menschen zur Umkehr zu rufen, sich mit den Opfern zu solidarisieren 
und ihnen Schutzraum zu gewähren. Ausgehend vom intensivsten Moment 
von Gottes Menschwerdung in Christus, verbindet sich unsere Menschwer­
dung mit der Solidarität mit der ständig wachsenden Mehrheit der Schwa­
chen, Verarmten und Ausgegrenzten, um von ihnen zu lernen und ihnen zu 
dienen.

Dabei stoßen wir unausweichlich auf gesellschaftliche und wirtschaftli-
che Strukturen, die die Menschen im „weichsten“ Fall verführen und im 
schlimmsten knechten und zerstören. Die Vernichtung der Lebensbedingun­
gen durch die Zerstörung der Umwelt gehört geradezu zum Paradox eines 
solchen Systems, in dem die Macht Habenden den Ast absägen, auf dem alle 
– sie auch – sitzen. Die geschichtliche Erscheinung der schlimmsten Systeme 
und Regime waren und sind die Imperien, die mit totaler Machtausübung ver­
bunden sind und von denen sogar oftmals eine erschreckende Faszination 
ausgeht, weil zu dieser Ausübung die Selbstdarstellung der eigenen Größe 
durch eine bis ins letzte Detail durchdachte und ausgefeilte Werbung gehört. 
Das Naziregime hatte ein Reichsministerium für Volksaufklärung und Pro­
paganda mit einem Propagandaminister, der das gesamte kulturelle Pano­
rama zu kontrollieren und zu lenken hatte. Der Stalinismus brachte ebenfalls 
die gesamte Landschaft unter seine Macht. Das römische Imperium verführte 
die Massen zur Anbetung des Imperators und damit des ganzen Systems 
durch einen Propagandaapparat, der in der Offenbarung durch das zweite 
Tier dargestellt wird (Offb 13,11–17). Dazu gehörten u. a. auch glänzende 
und blutige Spiele, die den Sadisten im Menschen ansprachen.
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(jottes he1i1lender und rettender kollıdiert SOMIT mi1t Machtstrukturen,
deren Ziel nıcht der Frıiede, nıcht die 1  ung des Menschseıins und nıcht dıe
Solldarıtät auf en sınd, sondern deren Folgen ehben a ll das abbauen, VCI-

mındern und zerstören, WASs 7U Menschsein gehört. Höchst spannend 1st e 9
dA1ese Kollisıon geschichtlich und theologisch In den bıblischen Schriften
verfolgen. Der Wıderstand des es (jottes bedrückende echna-
nısmen und Strukturen artıkuherte sıch In bıblıschen /Zeıten auf WEe1 mıtein-
ander verbundenen Ebenen die SsOölche Gegebenheıten erhobene An-
klage und die Verkündigung VON Alternatıven TTT mıt dem Versuch,
1E€ 1mM praktıschen en UmMzZuUuUseIzen Dadurch entstand theolog1isc egrün-
deter Wıderstand die Imperien. Von höchster Aktualıität 1St die Jat-
sache, dass In der Alternativvorschläge für die Gestaltung des Lebens,
des auDens und der (iemennschaft immer In UÜpposıtion iımper1alen
Entwicklungen, trukturen und iımperlaler Unterdrückung entstanden Siınd.

och zunächst noch eın Wort 7U 1 hema „Imperium” Oder „Imperien”
allgemeın, bevor WIT einen kurzen Durchgang der wichtigsten Meınlensteine
d1eses langen Wegs ansehen.

„Imperium®‘: für manche eın heikler Begriff
eıtdem das Wort [mperium In den ext des Sektionsberichtes „Bund für
wirtschaftliche und Ökologısche Gerechtigkeit” der Generalversammlung des
RKeformierten Weltbundes In Accra, ana, 20  - aufgenommen und nach
langem Kıngen fast einstimm1g VOoO Plenum verabschliedet wurde, hat die-
SCT Begriff manche Kırchenleitungen, GGemeıinden, Christinnen und Christen
In der nördlıchen em1sphäre der Welt beschäftigt.‘ In Lateinamerıka 1Nge-
CI gehört der Begr1ff Se1It vielen Jahrzehnten 7U Vokahbhular der wıirtschaft-
lıchen und polıtıschen Analyse und ebenso Z£UT Begrifflic.  eıt der 1heologıen
der Befre1ung, denn se1t der Ösung des britischen Imperlalısmus Urc die
wirtschaftliche und mılhıtärische Polıtık der Vereinigten Staaten VON Amerıka
WIT| diese Polıtık SALZ elbstverständlich als Impertialismus bezeichnet.

s g1bt viele gedruckte und dıgıtale Veröffentlichungen der Accra-Unterlagen. 1e.
z BK
http://reformıierter-bund.de.webs.Jalb.de/sıde.php ?news ıd=//&part d=0A NAaV:
http ://reformiert-ınfo.de/sıde.php /’news 1d= 24& part 1d=0&Anavı= 1l;
http://www.kırchenbund.ch/sıtes/default/files/media/pdf/themen/accra/ıinfopaket/05
bund Tuer gerechtigkeıt de.pdf (am 2017 eingesehen)
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Gottes heilender und rettender Wille kollidiert somit mit Machtstrukturen, 
deren Ziel nicht der Friede, nicht die Erfüllung des Menschseins und nicht die 
Solidarität auf Erden sind, sondern deren Folgen eben all das abbauen, ver­
mindern und zerstören, was zum Menschsein gehört. Höchst spannend ist es, 
diese Kollision geschichtlich und theologisch in den biblischen Schriften zu 
verfolgen. Der Widerstand des Volkes Gottes gegen bedrückende Mecha­
nismen und Strukturen artikulierte sich in biblischen Zeiten auf zwei mitein­
ander verbundenen Ebenen: die gegen solche Gegebenheiten erhobene An­
klage und die Verkündigung von Alternativen zusammen mit dem Versuch, 
sie im praktischen Leben umzusetzen. Dadurch entstand theologisch begrün­
deter Widerstand gegen die Imperien. Von höchster Aktualität ist die Tat­
sache, dass in der Bibel Alternativvorschläge für die Gestaltung des Lebens, 
des Glaubens und der Gemeinschaft immer in Opposition zu imperialen 
Entwicklungen, Strukturen und imperialer Unterdrückung entstanden sind.

Doch zunächst noch ein Wort zum Thema „Imperium“ oder „Imperien“ 
allgemein, bevor wir einen kurzen Durchgang der wichtigsten Meilensteine 
dieses langen Wegs ansehen.

„Imperium“: für manche ein heikler Begriff

Seitdem das Wort Imperium in den Text des Sektionsberichtes „Bund für 
wirtschaftliche und ökologische Gerechtigkeit“ der Generalversammlung des 
Reformierten Weltbundes in Accra, Ghana, 2004 aufgenommen und nach 
langem Ringen fast einstimmig vom Plenum verabschiedet wurde, hat die­
ser Begriff manche Kirchenleitungen, Gemeinden, Christinnen und Christen 
in der nördlichen Hemisphäre der Welt beschäftigt.2 In Lateinamerika hinge­
gen gehört der Begriff seit vielen Jahrzehnten zum Vokabular der wirtschaft­
lichen und politischen Analyse und ebenso zur Begrifflichkeit der Theologien 
der Befreiung, denn seit der Ablösung des britischen Imperialismus durch die 
wirtschaftliche und militärische Politik der Vereinigten Staaten von Amerika 
wird diese Politik ganz selbstverständlich als Imperialismus bezeichnet.

2	 Es gibt viele gedruckte und digitale Veröffentlichungen der Accra-Unterlagen. Siehe 
z. B.:

	 http://reformierter-bund.de.webs.jalb.de/side.php?news_id=77&part_id=0& navi=1;
	 http://reformiert-info.de/side.php?news_id=124&part_id=0&navi=1;
	 http://www.kirchenbund.ch/sites/default/files/media/pdf/themen/accra/infopaket/05_

bund_fuer_gerechtigkeit_de.pdf (am 30. 9. 2012 eingesehen).
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In AÄAccra 1st der eDTauc des Imperiumsbegriffes eindeutig mi1t der Ana-
Iyse des globalısıerten, neol beralen Weltwirtschaftssystems verbunden und
annn nıcht losgelöst VON d1eser Beziehung betrachtet werden. I hese Analyse
stellt In Punkt test

„Die teferen Wurzeln der mMassıven Bedrohung des Lebens sınd VT lem
das Produkt eInNnes ungerechten Wırtschaftssystems., das mıiıt polıtıscher und
miılıtärıscher Macht verte1idigt und geschützt wırd Wırtschaftssysteme sınd
ıne Sache VOTL 1Leben und Tod.“

In Punkt wırd die lobale Krise des Lebens In ı1rekter Verbindung mi1t
der Entwicklung der neoÖolıhberalen wıirtschaftlichen Globalısierung analysıert,
die auf folgenden Überzeugungen eru

y Ungehinderter Wettbewerb. schrankenloser Konsum, ungebremstes Wırt-
schaftswachstum und dıe Anhäufung VOI1 Reichtum Se1 das este für dıe

Welt:
Privateigentum beinhalte keıine csOo71ale Verpflichtung:
Fınanzspekulatıon, Liberalısıerung und Deregulierung des arktes., Priva-
tisıerung Öffentlicher Versorgungsbetriebe und natıonaler Ressourcen, —_

gehinderter /ugang für ausländısche Investitionen und Importe, n]ledrigere
Steuern und ungehinderter Kapıtalverkehr cschaffen Wohlstand für alle:
SO7Z71ale Verpflichtungen, der Schutz der Armen und Schwachen, (jewerk-
schaftsleben und zwıschenmenschlıiche Beziehungen sınd dem Wırtschafts-
wachstum und der Kapıtalakkumulatıon untergeordnet.”

In Punkt wırd schheßlich ausgeführt,
„„dass dıe gegenwärtige Welt-(Un)Ordnung auf eınem qaußerordentlıch

komplexen und unmoralıschen Wırtschaftssystem beruht. das VOI1 eınem)
Impermum verteidigt wırd nter dem Begrıff ‚Imperium' verstehen WI1r dıe
Konzentration VOTL wirtschaftlıcher. kultureller. polıtıscher und miılıtärıscher
Macht eınem Herrschaftssystem unfer der Führung mächtiger Natıonen.
die ıhre e1genen Interessen schützen und verteid1igen wollen.“

Dann gcht dıe Analyse 7U Bekenntnis des auDens über, wobeln nach
dem Festhalten Schöpfergott In Punkt 19 die gegenwärtige Weltwirt-
schaftsordnung verworfen WITd:

„Darum D WI1r Neın gegenwärtigen Weltwirtschaftsordnung, W1Ie
S1e Ul V globalen neolhberalen Kapıtalısmus aufgezwungen wırd Neın
ber uch allen anderen Wırtschaftssystemen, einschheßlich der Modelle
absoluter Planwiırtschaft. dıe (jottes und verachten. ındem S1e dıe Noftle1-
denden. die Schwächeren und die Schöpfung ın ıhrer Ganzheıt der Hülle des
1 ehbens berauben. Wır welsen jeden AÄnspruch auf e1in wirtschaftlıches. polı-
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In Accra ist der Gebrauch des Imperiumsbegriffes eindeutig mit der Ana­
lyse des globalisierten, neoliberalen Weltwirtschaftssystems verbunden und 
kann nicht losgelöst von dieser Beziehung betrachtet werden. Diese Analyse 
stellt in Punkt 6 fest:

„Die tieferen Wurzeln der massiven Bedrohung des Lebens sind vor allem 
das Produkt eines ungerechten Wirtschaftssystems, das mit politischer und 
militärischer Macht verteidigt und geschützt wird. Wirtschaftssysteme sind 
eine Sache von Leben und Tod.“

In Punkt 9 wird die globale Krise des Lebens in direkter Verbindung mit 
der Entwicklung der neoliberalen wirtschaftlichen Globalisierung analysiert, 
die auf folgenden Überzeugungen beruht:

„–	 Ungehinderter Wettbewerb, schrankenloser Konsum, ungebremstes Wirt­
schaftswachstum und die Anhäufung von Reichtum sei das Beste für die 
ganze Welt;

–	 Privateigentum beinhalte keine soziale Verpflichtung;
–	 Finanzspekulation, Liberalisierung und Deregulierung des Marktes, Priva­

tisierung öffentlicher Versorgungsbetriebe und nationaler Ressourcen, un­
gehinderter Zugang für ausländische Investitionen und Importe, niedrigere 
Steuern und ungehinderter Kapitalverkehr schaffen Wohlstand für alle;

–	 soziale Verpflichtungen, der Schutz der Armen und Schwachen, Gewerk­
schaftsleben und zwischenmenschliche Beziehungen sind dem Wirtschafts­
wachstum und der Kapitalakkumulation untergeordnet.“

In Punkt 11 wird schließlich ausgeführt,

„dass die gegenwärtige Welt-(Un)Ordnung auf einem außerordentlich 
komplexen und unmoralischen Wirtschaftssystem beruht, das von (einem) 
Imperium verteidigt wird. Unter dem Begriff ‚Imperium‘ verstehen wir die 
Konzentration von wirtschaftlicher, kultureller, politischer und militärischer 
Macht zu einem Herrschaftssystem unter der Führung mächtiger Nationen, 
die ihre eigenen Interessen schützen und verteidigen wollen.“

Dann geht die Analyse zum Bekenntnis des Glaubens über, wobei nach 
dem Festhalten am Schöpfergott in Punkt 19 die gegenwärtige Weltwirt­
schaftsordnung verworfen wird:

„Darum sagen wir Nein zur gegenwärtigen Weltwirtschaftsordnung, wie 
sie uns vom globalen neoliberalen Kapitalismus aufgezwungen wird. Nein 
aber auch zu allen anderen Wirtschaftssystemen, einschließlich der Modelle 
absoluter Planwirtschaft, – die Gottes Bund verachten, indem sie die Notlei­
denden, die Schwächeren und die Schöpfung in ihrer Ganzheit der Fülle des 
Lebens berauben. Wir weisen jeden Anspruch auf ein wirtschaftliches, poli­
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tisches und mı1ılıtärıisches Imperimum zurück. das (jottes Herrschaft über das
I; 1Leben umzusturzen versucht und dessen Handeln ıIn Wıderspruch
(jottes gerechter Herrschaft csteht.““

Im Brief U AÄAccra wırd ehbenftalls eindeutig dıe leiche Imperi1umsbe-
grifflichkeit verwendet:

Wır cstellen fest. ass die Welt heute 1m Schatten eInNnes unterdrückerischen
Imperimums leht amıt meınen WI1r die geballte Macht cdheser les durchdrin-
genden wıirtschaftlichen und polıtıschen Kraäfte auf der SaNZen Welt. dıe dıe
Kluft zwıschen Reichen und Armen vergrößern.

Be1 dieser (Generalversammlung haben WI1r Ul Intens1ıv mıt der gegenwWar-
tigen Bedrohung des Lebens., insbesondere mıt dem wıirtschaftlichen Neolıbe-
ralısmus und der Arroganz ımperlaler Kräfte beschäftigt.”

Bekannt lst, dass das Wort [mperium den Wıderstand ein1ıger Ver-
der Kırchen kuropas In die Dokumente aufgenommen wurde. Da der

Begriff Jedoch eın bedeutendes geschichtliches Giewicht hat und keineswegs
eın Neolog1smus lst, 1L1USS efragt werden, WalUT In kuropa die heutige
Anwendung manchen schwertällt Sicherlich wurde auch In kuropa die
schon ge1t einıgen ahren autfende Diskussion, be1 der mıt dem Wort gearbel-
Tel wird, verfolgt. Es 1bt ausgezeıichnete I ıteratur auf Deutsch und auf Eng-
1SC den iımperlalen Formen des globalen, neolberalen Fiınanzkapıtalıs-
IMUS Ebenso <1bt auf exegetischem (Gieblet ıne VON Arbeıten, die
dıe neutestamentliche Botschaft 1mM Kontextf des Wıderstandes das TO-
mıische Imperi1um untersuchen. Mehrere tudıen bringen dA1esen Komplex
dann auch mıt dem amernTıkanıschen Imperium In Beziehung.“

Noam Chomsky, egemoOnYy Survıval: AÄAmerica’s ues Tor Domiunance, New
ork (2003) 2004; ('halmers Johnson, The SOTTOWS of Empıire: Mılıtarısm, SeCcreCY,
and the End of the KRepublıc, New ork 2004; Mohssen Massarrat, Amerıkas Welt-
ordnung Hegemonie und 16ge Ol, Hamburg 2003; Republıkanıscher NwAallın-
11C11- und Anwälteverein/ Holtfort-Stiftung (Heg.), Strafanze1ge, uUumsie UL Han-

2005; Jean Ziegler, [)as Imperium der Schande Der Kampf TMU! und
Unterdrückung, München 2005 Ferner den assıker VOIN annah en ementTte
und rsprünge otaler Herrschaft Antısemitismus, Imperialısmus, totale Herrschaft,
München//Zürich (1951) 1998 TOLZ des Datums der Erstauflage ist das Buch VOHN

OCNSsSIeTrall! Franz Hınkelammert, La violencıa sagrada del IMPerNO: al asalto
poder mundıal, Bogota 2005
AÄusS der großen enge der 1TDEe1ILLeN zu ımperlalen Kontext der neutestamentlıchen
Baoatschaft einıge bekannte Beıispiele: Aalls engst, Pax Komana. Anspruch und
Wırklıc  eıt. Erfahrungen und Wahrnehmungen des Friedens be1 Jesus und 1m Ur-
chrıstentum., München 1986, und Rıchard Horsley/John Hanson, Bandıts, Pro-
phets, and the essiah. Popular Movements In the Tıme of Jesus, New ork 1988
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tisches und militärisches Imperium zurück, das Gottes Herrschaft über das 
ganze Leben umzustürzen versucht und dessen Handeln in Widerspruch zu 
Gottes gerechter Herrschaft steht.“

Im Brief aus Accra wird ebenfalls eindeutig die gleiche Imperiumsbe­
grifflichkeit verwendet:

„Wir stellen fest, dass die Welt heute im Schatten eines unterdrückerischen 
Imperiums lebt. Damit meinen wir die geballte Macht dieser alles durchdrin­
genden wirtschaftlichen und politischen Kräfte auf der ganzen Welt, die die 
Kluft zwischen Reichen und Armen vergrößern. […]

Bei dieser Generalversammlung haben wir uns intensiv mit der gegenwär­
tigen Bedrohung des Lebens, insbesondere mit dem wirtschaftlichen Neolibe­
ralismus und der Arroganz imperialer Kräfte beschäftigt.“

Bekannt ist, dass das Wort Imperium gegen den Widerstand einiger Ver­
treter der Kirchen Europas in die Dokumente aufgenommen wurde. Da der 
Begriff jedoch ein bedeutendes geschichtliches Gewicht hat und keineswegs 
ein Neologismus ist, muss gefragt werden, warum in Europa die heutige 
Anwendung manchen so schwerfällt. Sicherlich wurde auch in Europa die 
schon seit einigen Jahren laufende Diskussion, bei der mit dem Wort gearbei­
tet wird, verfolgt. Es gibt ausgezeichnete Literatur auf Deutsch und auf Eng­
lisch zu den imperialen Formen des globalen, neoliberalen Finanzkapitalis­
mus.3 Ebenso gibt es auf exegetischem Gebiet eine Fülle von Arbeiten, die 
die neutestamentliche Botschaft im Kontext des Widerstandes gegen das rö­
mische Imperium untersuchen. Mehrere Studien bringen diesen Komplex 
dann auch mit dem amerikanischen Imperium in Beziehung.4

3	 Noam Chomsky, Hegemony or Survival: America’s Quest for Global Dominance, New 
York (2003) 2004; Chalmers Johnson, The Sorrows of Empire: Militarism, Secrecy, 
and the End of the Republic, New York 2004; Mohssen Massarrat, Amerikas Welt­
ordnung. Hegemonie und Kriege um Öl, Hamburg 2003; Republikanischer Anwältin­
nen- und Anwälteverein/Holtfort-Stiftung (Hg.), Strafanzeige, Rumsfeld u. a., Han­
nover 2005; Jean Ziegler, Das Imperium der Schande. Der Kampf gegen Armut und 
Unterdrückung, München 2005. Ferner den Klassiker von Hannah Arendt, Elemente 
und Ursprünge totaler Herrschaft. Antisemitismus, Imperialismus, totale Herrschaft, 
München/Zürich (1951) 61998. Trotz des Datums der Erstauflage ist das Buch von 
höchster Aktualität. Franz Hinkelammert, La violencia sagrada del imperio: el asalto al 
poder mundial, Bogota 2003.

4	 Aus der großen Menge der Arbeiten zum imperialen Kontext der neutestamentlichen 
Botschaft nur einige bekannte Beispiele: Klaus Wengst, Pax Romana. Anspruch und 
Wirklichkeit. Erfahrungen und Wahrnehmungen des Friedens bei Jesus und im Ur­
christentum, München 1986, und Richard A. Horsley/John S. Hanson, Bandits, Pro­
phets, and the Messiah. Popular Movements in the Time of Jesus, New York 1988. 
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In der Okumene en dıe dre1 bedeutenden Weltorganıisationen e-
rmscher Unı ( Winnipeg RKeformierter unı
(Accra und Okumenischer Kat der Kırchen GAPE-  OTDE-
reiıtungsdokument, Porto Alegre 2006 eindeutig darauf hingewlesen, dass
das neolıberale, kapıtalıstische, ımperl1ale Weltwirtschaftssystem die aupt-
ursache der weltweıten Verarmung und der edrohung und erniıchtung des
Lehbens arste em sıch die hohe Okumene auf die NSe1ite der AUSSCDICHNZ-
ten pfer des Systems geste. hat, hat S1e€ 1ne Herausforderung aufgebaut,
die auf en Kırchen- und (jemelindeebenen aufzunehmen ist I Hes 1st für
viele AUS der RKeformatıon stammende Sudkırchen bereıts ge1t längerer e1t
brennend ktuell, denn In dieser S1tuation en s1e, darın verkündıgen 1E
iıhre Botschaft, In diesem Umfeld dıiıenen 1E den Menschen.

Der lobale en (mıt FEinschluss des 1mM Norden gegenwärtigen S1l-
ens), der In innıpeg, Accra und Porto Alegre ausdrücklich Wort kam,
entlarvt mıt charfer arneln dıe historischen urzeln des gegenwärtigen
5 ystems, indem auf die TODErTUNG der Kontinente Urc Europa, dıe Skla-
verel, den Kolomalısmus und den Imper1alısmus hinweilst. Im gleichen Zug
WIT| das Imperium (ım Sinne AÄAccras als Konzentration VON wirtschafttlıcher,
kultureller, polıtıscher und mı1ıhtärischer aC einem Herrschaftssystem
unfer der ührung mächtiger Natıonen, die iıhre eigenen Interessen schüt-
Ze1 und verteid1igen) als die aC entlarvt, die den totalen Markt urch-

und StTutzt Ebenso WIT| auch immer wıeder euthnc SESALT, dass das
Hauptfundamen der Verarmungs- bzw. Bereicherungsmechanısmen In der
Verabsolutierung des Privateigentums und der Verträge 1mM konkurrenzgetr1e-
benen ar| und In der kkumulatıon 186g

Imperien und Imperljalısmus In den vc  Cn anderthalb
Jahrhunderten

SO WIE In vielen Bereichen üUuhren auch hler WENNn nıcht alle, doch viele
Wege nach Rom e1 1st die etymologısche Begriffsbestimmung VOoO L.a-
teinıschen her 1IUT eın kleines Bausteinchen. Vor em interessiert UNSs hier
die historische truktur des Imper1iums.

/um CeZuUg auftf dıe heutige eıt vgl Rıchard Horsley, Jesus al Imper10 HI Reıiıno
de LDI0s ] desorden mundıal, Navarra O03
DIie dıesbezüglıchen ex{ie können autf den Wehbhseıten der Urganısationen eingesehen
werden.
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In der Ökumene haben die drei bedeutenden Weltorganisationen Luthe­
rischer Weltbund (LWB) (Winnipeg 2003), Reformierter Weltbund (RWB) 
(Accra 2004) und Ökumenischer Rat der Kirchen (ÖRK) (AGAPE-Vorbe­
reitungsdokument, Porto Alegre 2006)5 eindeutig darauf hingewiesen, dass 
das neoliberale, kapitalistische, imperiale Weltwirtschaftssystem die Haupt­
ursache der weltweiten Verarmung und der Bedrohung und Vernichtung des 
Lebens darstellt. Indem sich die hohe Ökumene auf die Seite der ausgegrenz­
ten Opfer des Systems gestellt hat, hat sie eine Herausforderung aufgebaut, 
die auf allen Kirchen- und Gemeindeebenen aufzunehmen ist. Dies ist für 
viele aus der Reformation stammende Südkirchen bereits seit längerer Zeit 
brennend aktuell, denn in dieser Situation leben sie, darin verkündigen sie 
ihre Botschaft, in diesem Umfeld dienen sie den Menschen.

Der globale Süden (mit Einschluss des im Norden gegenwärtigen Sü­
dens), der in Winnipeg, Accra und Porto Alegre ausdrücklich zu Wort kam, 
entlarvt mit scharfer Klarheit die historischen Wurzeln des gegenwärtigen 
Systems, indem er auf die Eroberung der Kontinente durch Europa, die Skla­
verei, den Kolonialismus und den Imperialismus hinweist. Im gleichen Zug 
wird das Imperium (im Sinne Accras als Konzentration von wirtschaftlicher, 
kultureller, politischer und militärischer Macht zu einem Herrschaftssystem 
unter der Führung mächtiger Nationen, die ihre eigenen Interessen schüt­
zen und verteidigen) als die Macht entlarvt, die den totalen Markt durch­
setzt und stützt. Ebenso wird auch immer wieder deutlich gesagt, dass das 
Hauptfundament der Verarmungs- bzw. Bereicherungsmechanismen in der 
Verabsolutierung des Privateigentums und der Verträge im konkurrenzgetrie­
benen Markt und in der Akkumulation liegt.

Imperien und Imperialismus in den vergangenen anderthalb 
Jahrhunderten

So wie in vielen Bereichen führen auch hier wenn nicht alle, so doch viele 
Wege nach Rom. Dabei ist die etymologische Begriffsbestimmung vom La­
teinischen her nur ein kleines Bausteinchen. Vor allem interessiert uns hier 
die historische Struktur des Imperiums.

Zum Bezug auf die heutige Zeit vgl. Richard A. Horsley, Jesús y el Imperio. El Reino 
de Dios y el nuevo desorden mundial, Navarra 2003.

5	 Die diesbezüglichen Texte können auf den Webseiten der Organisationen eingesehen 
werden.
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Mıt [mperium wurde 1mM alten RKom zunächst der Oberbefehl, dıe
höchste miılıtärısche, zıvile und richterliche (jewalt bezeichnet. e eografl-
sche Ausweiltung der römıischen Interessen hat dann auch 7U eDTauc des
Wortes Z£UT Beschreibung e1lner geografischen und admınıstratıven Einheılt C
hrt Und bezeichnete schheßlich [mperium das MesiIZE Kalserreich und
ebenso eın eitfreic

[mperator (von ımperare befehlen) Wl zunächst e1in Ehrentitel für den
sıegreichen Feldherrn In Rom. vermutlhich ah 209 v. Chr., verhehen Urc
kklamatıon des Heeres. (’aesar wurde der 1fe VOoO Senat als
erhblıcher Namensbestandteil verhehen. (J)ctavıan benutzte ıhn als Pränomen
(35 Chr.), aber auch als 1fe Als Pränomen wurde regelmäßig VON den
ql1sern Se1It Vespasıan 9—7 Chr.) SCENULZL

Neuzeıtlc wurde [mperium als Beegriff erstmals für die den natıona-
len Machtbere1ic überschreıitenden Großmachtbestrebungen Napoleons C
braucht, später VOT em für die englısche Politik des kolonıialen Weltreichs
Von [mperium wurde der Beegriff Impertialismus abgeleıtet. Der usgangs-
pun. moderner Imperl1alısmustheorien 1St beım englischen 1 ıberalen und
Pazıhlsten John Hohbson (Imperialism, mıt selner Analyse des CNS-
ıschen Imperlalısmus en Später folgten welntere 1heoreentwıicklun-
CI
e Expansıon europälischer Industriemächte In Afrıka, Asıen und L.a-

teinamerıka mi1t eindeutig wıirtschaftlichen Zielen und die dazugehörende
Ideologıe eIwa a 880 und hıs 7U Begınn des Ersten Weltkriegs 014 WT1 -

den Oft als Imperialismus, Seitalter des Imperialismus, klassıscher
Imperialismus Oder Hochimperialismus bezeichnet / Der Ööhepunkt des e1t-
alters des Imper1alısmus Wl dıe taktısche Aufteilung der Erde unfer diese
ächte 900 ESs tand eın aggressiver Konkurrenzkampf be1 der Bıldung

Kolonıien und entwıickelte siıch 1Ne Ideologıe der rassıschen
Überlegenheit. Das britische Imperium Wl die größte Kolonialmacht der
Geschichte mıt Kolonien auf en ewohnten Kontinenten. e eNerItTrSCch-
ten Gieblete umfassten Begınn des Jahrhunderts mehr als WEe1 Fünftel

1 hlierzu Wolfgang Mommsen, ImperiLalısmustheorien. Fın Überhblick ber dıe
HCLUCTCIIN Imperialısmusıinterpretationen, Göttingen 1980
DIie ] ıteratur zu Thema ist MESLE. 1e. 1ne konzentnerte Übersicht ber d1ese
Epoche be1 aVl Fieldhouse, |DITS Kolomalreıiıche ce1t dem Jahrhundert, Fıscher
Weltgeschichte 29, Frankfurt Maın 1977; Imanuel (JE1SS, Geschichte eriıfnfbereıt.
Banı Epochen e unıversale Dimension der Weltgeschichte, Hamburg (1979)
1981, 5.415—428; Rudaolf VOIN Albertinıi (He.), Moderne Kolonualgeschichte, öln
1970

194  r����������������������������������������������������������������������������������������������� rené krüger

Mit Imperium wurde im alten Rom zunächst der Oberbefehl, d. h. die 
höchste militärische, zivile und richterliche Gewalt bezeichnet. Die geografi­
sche Ausweitung der römischen Interessen hat dann auch zum Gebrauch des 
Wortes zur Beschreibung einer geografischen und administrativen Einheit ge­
führt. Und so bezeichnete schließlich Imperium das riesige Kaiserreich und 
ebenso ein Weltreich.

Imperator (von imperare = befehlen) war zunächst ein Ehrentitel für den 
siegreichen Feldherrn in Rom, vermutlich ab 209 v. Chr., verliehen durch 
Akklamation des Heeres. Caesar wurde 44 v. Chr. der Titel vom Senat als 
erblicher Namensbestandteil verliehen. Octavian benutzte ihn als Pränomen 
(38 v. Chr.), aber auch als Titel. Als Pränomen wurde er regelmäßig von den 
Kaisern seit Vespasian (69–79 n. Chr.) genutzt.

Neuzeitlich wurde Imperium als Begriff erstmals für die den nationa­
len Machtbereich überschreitenden Großmachtbestrebungen Napoleons ge­
braucht, später vor allem für die englische Politik des kolonialen Weltreichs. 
Von Imperium wurde der Begriff Imperialismus abgeleitet. Der Ausgangs­
punkt moderner Imperialismustheorien ist beim englischen Liberalen und 
Pazifisten John A. Hobson (Imperialism, 1902) mit seiner Analyse des eng­
lischen Imperialismus zu finden. Später folgten weitere Theorieentwicklun­
gen.6

Die Expansion europäischer Industriemächte in Afrika, Asien und La­
teinamerika mit eindeutig wirtschaftlichen Zielen und die dazugehörende 
Ideologie etwa ab 1880 und bis zum Beginn des Ersten Weltkriegs 1914 wer­
den oft als neuer Imperialismus, Zeitalter des Imperialismus, klassischer 
Imperialismus oder Hochimperialismus bezeichnet.7 Der Höhepunkt des Zeit­
alters des Imperialismus war die faktische Aufteilung der Erde unter diese 
Mächte um 1900. Es fand ein aggressiver Konkurrenzkampf bei der Bildung 
neuer Kolonien statt, und es entwickelte sich eine Ideologie der rassischen 
Überlegenheit. Das britische Imperium war die größte Kolonialmacht der 
Geschichte mit Kolonien auf allen bewohnten Kontinenten. Die beherrsch­
ten Gebiete umfassten zu Beginn des 20. Jahrhunderts mehr als zwei Fünftel 

6	 Siehe hierzu Wolfgang J. Mommsen, Imperialismustheorien. Ein Überblick über die 
neueren Imperialismusinterpretationen, Göttingen 21980.

7	 Die Literatur zum Thema ist riesig. Siehe eine konzentrierte Übersicht über diese 
Epoche bei David K. Fieldhouse, Die Kolonialreiche seit dem 18. Jahrhundert, Fischer 
Weltgeschichte 29, Frankfurt am Main 1977; Imanuel Geiss, Geschichte griffbereit. 
Band 6: Epochen. Die universale Dimension der Weltgeschichte, Hamburg (1979) 
1981, S. 415–428; Rudolf von Albertini (Hg.), Moderne Kolonialgeschichte, Köln 
1970.
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der VON Land bedeckten ErdoberNäche und eın Viertel der Weltbevölkerung.
e edeutung d1eser Kolomalmacht TIe dazu, dass nglısc. heute dıe
wichtigste erkeNrs- und Handelsprache der Welt ist e britische olomaal-
polıtık hatte den ‚WEC die wıirtschaftlichen Interessen des Multterlandes
durchzusetzen. ach und nehben England betrieben die LÄänder Frankreıich
Tr1ka), Deutschland (Kolonialımperium, Flottenpolitik, eın deutscher atz

der Sonne“ |von U IO0W 1897/1) USSsSIanNı ( Panslawısmus), apan (1895)
und dıe USAÄA Oolon1al- und Imperlalpolıtik.
e „Lebensraum “-Polıtiık verwandelte auch den Nationalsoz1alısmus 7U

Imper1um. e 5SowJetpolitik WIES ehbenfalls starke ımperl1ale lTendenzen auf,
VON daher dıe Bezeichnung Sowjetimpertialismus. Eın 5Sonderkapıte stellt
der Sozlalımperialısmus als „EXxport der SO71alen rage In dıe Kolonien“ dar.
e Vorgeschichte des europälischen Imper1alısmus 1St dıe FX-

pansıon Europas In Übersee ah 49° mi1t der Gründung ausgedehnter Ol0o-
nıalreiche und der Ausbeutung des Sklavenhandels und der Sklavenarbeıt
Der Begr1ff Imperialismus überschne1ldet siıch In mehreren nkten mıt
Kolonialismus. Der nterschN1le: esteht 1mM abgedeckten /Zeitraum: Der
Kolonialismus umfasst die geEsamMtE kolomale Expansıon ge1t Begınn des
15 Jahrhunderts, der Imperialismus beginnt mıt der Industrialisierung und
umfasst auch indırekte Herrschaftsformen.

ach der starken Erschütterung durch den Ersten Weltkrieg elitete der
/ weıte Weltkrieg den Dekolonialhsmus e1n, wobeln dıe Unabhängigkeıt vieler
CUC) Staaten me1lnstens 1IUT ıne ormale polıtısche W während sıch die
wıirtschaftliche Abhängigkeıt noch welter vertiefte, hatten doch dıe Kolonıien
In Übersee die Funktion gehabt, 1mM ahmen des entstehenden kapıtalıs-
tischen Weltmarkts ONSTIOTTE und Arbeıitskräfte für die Zentrumsländer
lhefern und Ahsatzmärkte für deren Industrieprodukte tellen e nira-
strukturen 1senbahnen, äten, Straben und 1mM Jahrhundert auch
Flugplätzen, Elektrizıtätsversorgung und edien hıs hın 71 Internet) dıen-
ten vorrang1g dem Abtransport der Landesprodukte und der ONTTrOLIe der
Bevölkerung. Heute kommen dıe internationale Fınanzspekulatıon und der
Iransfer der (ielder VON Süd nach Ord Urc die Außenschulden hinzu.

Geschichtlic bezeichnet Imperialismus SOMItT das staathıche Streben nach
polıtıscher, mı1ıhtärischer und wıirtschaftlicher Vorherrschaft über andere LÄän-
der und dessen taktısche Durchsetzung ehben Urc polıtısche, mıilıtärnissche
und wıirtschaftliche Machtmuitte

ESs gcht die Ausdehnungs- und Machterweıterungspolitik einer TO3-
macht, dıe die Kontrolle über iıhre TeENZEN hınaus ausüben möchte, auf e1in
Land Oder mehrere, die siıch we1igern, sıch d1eser Kontrolle unterwertfen,
und e1 den amp: den wichtigsten Fronten verheren.
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der von Land bedeckten Erdoberfläche und ein Viertel der Weltbevölkerung. 
Die Bedeutung dieser Kolonialmacht führte dazu, dass Englisch heute die 
wichtigste Verkehrs- und Handelssprache der Welt ist. Die britische Kolonial­
politik hatte den Zweck, die wirtschaftlichen Interessen des Mutterlandes 
durchzusetzen. Nach und neben England betrieben die Länder Frankreich 
(Afrika), Deutschland (Kolonialimperium, Flottenpolitik, ein deutscher „Platz 
an der Sonne“ [von Bülow 1897]), Russland (Panslawismus), Japan (1895) 
und die USA (1898) Kolonial- und Imperialpolitik.

Die „Lebensraum“-Politik verwandelte auch den Nationalsozialismus zum 
Imperium. Die Sowjetpolitik wies ebenfalls starke imperiale Tendenzen auf, 
von daher die Bezeichnung Sowjetimperialismus. Ein Sonderkapitel stellt 
der Sozialimperialismus als „Export der sozialen Frage in die Kolonien“ dar.

Die Vorgeschichte des gesamten europäischen Imperialismus ist die Ex­
pansion Europas in Übersee ab 1492 mit der Gründung ausgedehnter Kolo­
nialreiche und der Ausbeutung des Sklavenhandels und der Sklavenarbeit. 
Der Begriff Imperialismus überschneidet sich in mehreren Punkten mit 
Kolonialismus. Der Unterschied besteht im abgedeckten Zeitraum: Der 
Kolonialismus umfasst die gesamte koloniale Expansion seit Beginn des 
15. Jahrhunderts, der Imperialismus beginnt mit der Industrialisierung und 
umfasst auch indirekte Herrschaftsformen.

Nach der starken Erschütterung durch den Ersten Weltkrieg leitete der 
Zweite Weltkrieg den Dekolonialismus ein, wobei die Unabhängigkeit vieler 
neuer Staaten meistens nur eine formale politische war, während sich die 
wirtschaftliche Abhängigkeit noch weiter vertiefte, hatten doch die Kolonien 
in Übersee die Funktion gehabt, im Rahmen des entstehenden kapitalis­
tischen Weltmarkts Rohstoffe und Arbeitskräfte für die Zentrumsländer zu 
liefern und Absatzmärkte für deren Industrieprodukte zu stellen. Die Infra­
strukturen an Eisenbahnen, Häfen, Straßen (und im 20. Jahrhundert auch an 
Flugplätzen, Elektrizitätsversorgung und Medien bis hin zum Internet) dien­
ten vorrangig dem Abtransport der Landesprodukte und der Kontrolle der 
Bevölkerung. Heute kommen die internationale Finanzspekulation und der 
Transfer der Gelder von Süd nach Nord durch die Außenschulden hinzu.

Geschichtlich bezeichnet Imperialismus somit das staatliche Streben nach 
politischer, militärischer und wirtschaftlicher Vorherrschaft über andere Län­
der und dessen faktische Durchsetzung eben durch politische, militärische 
und wirtschaftliche Machtmittel.

Es geht um die Ausdehnungs- und Machterweiterungspolitik einer Groß­
macht, die die Kontrolle über ihre Grenzen hinaus ausüben möchte, auf ein 
Land oder mehrere, die sich weigern, sich dieser Kontrolle zu unterwerfen, 
und dabei den Kampf an den wichtigsten Fronten verlieren.
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Als ausdrtrückliche Mot1ive der Machterweıterungspolitik können Oko-
nomische, natıonalıstische, sOzl1ale, bevölkerungspolıutische, sozlalpolıtische
und geistig-kulturell-relig1öse TUN:! verwendet werden; wesentlich 1St ]E-
doch die wıirtschaftliche Ausbeutung.

In erwelterter Anwendung bezeichnet der Begriff Jeglıche Expansıon
Ben 118 VON Mächten en /eliten. Er WIT| auch In Varıanten als dıf-
tfamıerender Kampfbegriff benutzt: kultureller Imperli1alısmus, arkt- und
5Sozlalımperialısmus USW,

e eftigen Auseinandersetzungen, dıe die heutige Anwendung des Im-
periıumsbegriffs und VOT em dıe Ihskussion In Accra ausgelöst aben, sınd
auf dem Hıntergrund der europäischen olonıal- und Imperi1algeschichte
sehen. Sollte hier auch Verdrängung 1mM psychologıschen Sinn mi1t 1mM pIeE
sein? Vor allem, we1l die taktıschen Konsequenzen, dıe AUS der ethiıschen
Umsetzung des Begriffs auf die heutige Weltpoliti. SCZORCH werden mussen,
1Ne starke Umverteiulung des Reichtums VON „oben“ nach „unten‘ und damıt
den au vieler Privilegien beinhalten würde.

Hınzu kommt, dass 1mM deutschen Sprachbereich nıcht immer en be-
WUuSS 1St, dass dıe tradıtionelle Orme „Deutsches Reich“ für das kalser-
1C Deutschlan: In anderen Sprachbereichen SOTOrt iımper1ale Assoz1atıon
hervorrief. e englische und ebenso die spanısche Bezeichnung für kalser-
ICH lautet imperial, und das traf Ja Hau auf dıe Bestrebungen der deut-
schen Oolon1al- und Flottenpolitik £. während die deutsche Bezeichnung
dA1esen arakter cher verschleierte. VenME verbirgt siıch auch hler noch
eın kleiner Anteıl des heutigen efremdens VOT dem eDTauc des Begrıiffs
I[mperium. Und das, Obwohl 1mM Deutschen der Begriff Kaliser für das Her-
aup des Imperi1ums 1Ne ırekte UÜbernahme des lateinıschen Wortes ( 'daesar
ist Was hlier vielleicht manchen als Wortklaubereı1 Oder -spielereı1 ersche1-
NCN könnte, SIt7T Jedoch Oft tef In der symbolıschen Darstellung der Welt,
dıe siıch bestimmte Bevölkerungsschichten konstruleren Oder dıe ihnen C
lhefert werden.
e eilnahme der USAÄA den beıden Weltkriegen 1 ldete iıhren Euinstieg

In den Weltimperlalısmus und schlhießlich die UÜbernahme und Vertiefung
dieser Ausbeutungspolıitik nach der Aufteiulung der Welt In die WEe1 SIO-
Ben Einfusszonen West unfer US-amer1ıkanıscher und ()stf unfer sowJet1-
scher Kontrolle ach dem Zusammenbruch der UdS l1ehen die USAÄA als
mächtigste aC bestehen, wodurch siıch 1hr Streben nach der Weltmacht

DIie TEe1 bedeutendsten polıtıschen Gebilde d1eser Epoche mıt einem Kaıiser der
Spıtze WAadlCII1 Imperien: Deutschland, UusSsIanı ar und Japan Tenno)
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Als ausdrückliche Motive der Machterweiterungspolitik können öko­
nomische, nationalistische, soziale, bevölkerungspolitische, sozialpolitische 
und geistig-kulturell-religiöse Gründe verwendet werden; wesentlich ist je­
doch die wirtschaftliche Ausbeutung.

In erweiterter Anwendung bezeichnet der Begriff jegliche Expansion gro­
ßen Stils von Mächten zu allen Zeiten. Er wird auch in Varianten als dif­
famierender Kampfbegriff benutzt: kultureller Imperialismus, Markt- und 
Sozialimperialismus usw.

Die heftigen Auseinandersetzungen, die die heutige Anwendung des Im­
periumsbegriffs und vor allem die Diskussion in Accra ausgelöst haben, sind 
auf dem Hintergrund der europäischen Kolonial- und Imperialgeschichte zu 
sehen. Sollte hier auch Verdrängung im psychologischen Sinn mit im Spiel 
sein? Vor allem, weil die faktischen Konsequenzen, die aus der ethischen 
Umsetzung des Begriffs auf die heutige Weltpolitik gezogen werden müssen, 
eine starke Umverteilung des Reichtums von „oben“ nach „unten“ und damit 
den Abbau vieler Privilegien beinhalten würde.

Hinzu kommt, dass im deutschen Sprachbereich nicht immer allen be­
wusst ist, dass die traditionelle Formel „Deutsches Reich“ für das kaiser­
liche Deutschland in anderen Sprachbereichen sofort imperiale Assoziation 
hervorrief. Die englische und ebenso die spanische Bezeichnung für kaiser­
lich lautet imperial, und das traf ja genau auf die Bestrebungen der deut­
schen Kolonial- und Flottenpolitik zu, während die deutsche Bezeichnung 
diesen Charakter eher verschleierte. Eventuell verbirgt sich auch hier noch 
ein kleiner Anteil des heutigen Befremdens vor dem Gebrauch des Begriffs 
Imperium. Und das, obwohl im Deutschen der Begriff Kaiser für das Ober­
haupt des Imperiums eine direkte Übernahme des lateinischen Wortes Caesar 
ist.8 Was hier vielleicht manchen als Wortklauberei oder -spielerei erschei­
nen könnte, sitzt jedoch oft tief in der symbolischen Darstellung der Welt, 
die sich bestimmte Bevölkerungsschichten konstruieren oder die ihnen ge­
liefert werden.

Die Teilnahme der USA an den beiden Weltkriegen bildete ihren Einstieg 
in den Weltimperialismus und schließlich die Übernahme und Vertiefung 
dieser Ausbeutungspolitik nach der Aufteilung der Welt in die zwei gro­
ßen Einflusszonen West unter US-amerikanischer und Ost unter sowjeti­
scher Kontrolle. Nach dem Zusammenbruch der UdSSR blieben die USA als 
mächtigste Macht bestehen, wodurch sich ihr Streben nach der Weltmacht 

8	 Die drei bedeutendsten politischen Gebilde dieser Epoche mit einem Kaiser an der 
Spitze waren Imperien: Deutschland, Russland (Zar) und Japan (Tenno).
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1IUT noch Offensichtlicher darstellen konnte. Und damıt steht das ema
Kapıtalismus, unNıvVersale globalte Weltmacht und damıt [mperium, auf der
Jlagesordnung.

Und Cn  U das In das Schema des Imperiumsbegriffes. Dazu <1bt
eın Dokument In den USA, geschrieben VON mıihlıtärıschen ordenkern

WI1IE Paul Wolfowitz, ıck Cheney, Donald UmMsSsTe 1mM RKahmen des
Project for the New American Century ( Projekt für das NECLC Amerıiıkanısche
Jahrhundert).” Nachdem S1e€ (mıt TAaNCIS uKuyama u. a.) schon 09 / e1in
„Statement f <e 1U  Principles veröffentlicht hatten, brachten 1E 2000 eın Stra-
tegıepapler unfer dem 1fe „Kebuillding AÄAmerica’s Defences. trategy, FOr-
CCS and Resources for TCW Century” heraus. Darın wırd unverblümt dıe
Strategie entwickelt, die US-Hegemonie aufrechtzuerhalten und weltweiıt
auszubauen, WO/ZU auch „präventive” 1ege und dıe ONTrTrOlIe der etzten 1N-
ternatıonalen Öffenthchen Güter, Weltraum und Internet, ehören.
on eın erster 1C auf die emantık dieses Dokuments erwelst, dass

diese Ordenker die USAÄA als Weltmacht In der Nachfolge des Römischen
Reiches verstehen. EXDFEeSSLS verbis WIT| dort unfer dem Stichwort PAaxX Ame-
FICANG dıe Anspielung auf dıe PAaxX Romana Oder Pax Augusta des Römischen
Reiches ann nıcht übersehen werden) 1mM Begriffshorizont einer imper1alen
Perspektive argumentiert: „Amerıcan global leadersh1ip”, „Amerıcan BCU-
polıtıcal leadershıip”, ‚„„.Global reach, global power‘”, „Amerıcan global 1N-
MNuence and milıtary preeminence”, ‚„„.Control the LICW ‚International C O111-

mons‘ fD and cyberspace”, „Amerıca rules the W9aVEes““ USW.,

l dIies Ist dıe Ankündıgung des roJjekts:
‘” he ProJect Tor the New MmMerıcan entury 1S non-profit educatıonal organızatıon
dedicated Tew Iiundamental proposıtions: that Amerıican leadershıp 1S go0d both
Tor Mmerıca and Tor the WOT'| and that such leadershıp requlres milıtary strength,
dıplomatıc and OmmMıtment moral princıple.
The Project Tor the New Merıcan Century intends, hrough 1SSUEe briefs, research
PapeLS, advOocaCy Journalısm, conferences, and sem1nars, explaın hat AÄAmerican
WOT| leadershıp entaıls ll Iso SIT1VEe rally SUpPPOITL Tor V1£0Tr0US and PrIN-
Cıpled polıcy of Amerıican iInternatıional Involvement and stimulate usetful publıc
debate fOore1gn and defense polıcy and ÄAmerica’s role In the WOT| Wıllıam Krıs-
tol, ('haırman.“
Vegl ttp://www.newamericancentury.org/ (eingesechen
Vegl ttp://www.newamer1icancentury.org/statementofprinciples.htm (eingesehen

11 Vegl ttp://www.newamerıicancentury.org/Rebulldıng AmericasDefenses.pdf, ın
http://www.newamer1ıcancentury.org/publicationsreports.htm (eingesehen
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nur noch offensichtlicher darstellen konnte. Und damit steht das Thema 
Kapitalismus, universale – globale – Weltmacht und damit Imperium, auf der 
Tagesordnung.

Und genau das passt in das Schema des Imperiumsbegriffes. Dazu gibt 
es ein Dokument in den USA, geschrieben von militärischen Vordenkern 
wie Paul Wolfowitz, Dick Cheney, Donald Rumsfeld u. a. im Rahmen des 
Project for the New American Century (Projekt für das neue Amerikanische 
Jahrhundert).9 Nachdem sie (mit Francis Fukuyama u. a.) schon 1997 ein 
„Statement of Principles“10 veröffentlicht hatten, brachten sie 2000 ein Stra­
tegiepapier unter dem Titel „Rebuilding America’s Defences. Strategy, For­
ces and Resources for a new Century“ heraus.11 Darin wird unverblümt die 
Strategie entwickelt, die US-Hegemonie aufrechtzuerhalten und weltweit 
auszubauen, wozu auch „präventive“ Kriege und die Kontrolle der letzten in­
ternationalen öffentlichen Güter, Weltraum und Internet, gehören.

Schon ein erster Blick auf die Semantik dieses Dokuments erweist, dass 
diese Vordenker die USA als Weltmacht in der Nachfolge des Römischen 
Reiches verstehen. Expressis verbis wird dort unter dem Stichwort Pax Ame­
ricana (die Anspielung auf die Pax Romana oder Pax Augusta des Römischen 
Reiches kann nicht übersehen werden) im Begriffshorizont einer imperialen 
Perspektive argumentiert: „American global leadership“, „American geo­
political leadership“, „Global reach, global power“, „American global in­
fluence and military preeminence“, „Control the new ‚International com­
mons‘ of space and cyberspace“, „America rules the waves“ usw.

	 9	 Dies ist die Ankündigung des Projekts:
		  “The Project for the New American Century is a non-profit educational organization 

dedicated to a few fundamental propositions: that American leadership is good both 
for America and for the world; and that such leadership requires military strength, 
diplomatic energy and commitment to moral principle.

		  The Project for the New American Century intends, through issue briefs, research 
papers, advocacy journalism, conferences, and seminars, to explain what American 
world leadership entails. It will also strive to rally support for a vigorous and prin­
cipled policy of American international involvement and to stimulate useful public 
debate on foreign and defense policy and America’s role in the world. William Kris­
tol, Chairman.”

		  Vgl. http://www.newamericancentury.org/ (eingesehen am 30. 9. 2012).
	10	 Vgl. http://www.newamericancentury.org/statementofprinciples.htm (eingesehen am 

30. 9. 2012).
	11	 Vgl. http://www.newamericancentury.org/RebuildingAmericasDefenses.pdf, in:
		  http://www.newamericancentury.org/publicationsreports.htm (eingesehen am 30. 9. 

2012).
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SO we1it Z£UT theoretischen rundlage. e Ausführungen Z£UT praktıschen
Umsetzung würden hier we1ıt führen, viel davon wurde und wırd Urc dıe
edien weltweiıt ekannt emacht.

Dass sıch ımper1ale Politik spiegelbildlıch In Selbstmordattentaten der
lerroristen wliederholt, gehört Z£ZUT grausigen Realıtät der iımper1alen urch-
SeIzunNg der Logı1ık der totalen Vernichtung der Feiınde Imperıien und lerror
können N1ıe offnung, sondern 1IUT l1od verbreıiten. S1e sınd keine WEe1 C-
gengesetzten Dämonen, sondern die beiıden aqasken desselben Dämons. Auf
beiden NSeliten steht hınter der lodespolitik 1Ne unıversale Legıtimations-
struktur, als ausführendes rgan e1lner höheren „Mıssıon" handeln Impe-
rmalmächte und lerrorbewegungen en immer iıhre aubzüge und Mord-

als selbstlosen, mMIisSss1ONaAarıschen FEiınsatz für das Wohl der eNrnNne1|
dargeste und begründeten damıt rel1g1Öös dıe gewalttätige Durchführung 1ıh-
1ICcCT Polıitık auf fundamentalhstische Welse.

Diıe Auseinandersetzung des Volkes (‚ottes mıt imperlalen
Gewaltstrukturen

Be1l der folgenden panoramaartıgen Durchsicht gcht nıcht Modelle, dıe
ınfach kopleren waren. Es geht den Erwels, dass das 'olk (jottes 1mM
Hören auf (1Jott nach theoretischen und praktıschen Alternatıven esucht und
damıt erwiesen hat, dass eın anderes /Zusammenleben entsprechend (jottes
ıllen möglıch ist e verschliedenen Etappen auf diesem Weg beinhal-
ten wichtige Impulse, dıe UNSs be1 UNSCICT eigenen ucC nach Alternatıven
und be1 deren au ermutigen können “ e betreffenden Bıbeltexte sınd
ehben keine einfachen Proteste elner VOoO ucC mınder bedachten relıg1ösen

Wır verwenden 1e7 aten, edanken und usführungen, dıe In tolgenden WeTr-
ken entwıickelt werden: Ulrıch uchrow/Reinhold Bıanchıi/Rene üger/ Vincenzo
Petracca, Solidarısch ensch werden. Psychische und sO7z71ale Destruktion 1m Neo-
lıberalısmus Wege iıhrer Überwindung, Hamburg 2006; TIC Duchrow, eTr-
natıven ZULT Kapıtalıstıschen Weltwirtschaft Bıblısche Erinnerung und polıtısche Än-
SAl7Ze ZULT Überwindung einer lebensbedrohenden Okonomie. (iutersioh/Maınz 1994:;
/ weıter Teil .„Bıblısche Erinnerungen dıe /Zukunft des 1ebens‘” och Folgendes
SC1 vermerkt: Im UINSCICNHN ınn Ist das römısche Imperium das ers{ie geschichtliche
Gebilde, das dA1esen Namen voll verdient; be1 UNSCICT Durchsicht erlauben WIT ULS,
damıt uch Irühere Machtgebilde und -hlöcke bezeichnen, deren hervorstechen-
den Merkmale dıe roberung anderer Völker, Ausbeutung, aub und ewaltherrt-
schaft WAdIiCTH
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So weit zur theoretischen Grundlage. Die Ausführungen zur praktischen 
Umsetzung würden hier zu weit führen, viel davon wurde und wird durch die 
Medien weltweit bekannt gemacht.

Dass sich imperiale Politik spiegelbildlich in Selbstmordattentaten der 
Terroristen wiederholt, gehört zur grausigen Realität der imperialen Durch­
setzung der Logik der totalen Vernichtung der Feinde. Imperien und Terror 
können nie Hoffnung, sondern nur Tod verbreiten. Sie sind keine zwei entge­
gengesetzten Dämonen, sondern die beiden Masken desselben Dämons. Auf 
beiden Seiten steht hinter der Todespolitik eine universale Legitimations­
struktur, als ausführendes Organ einer höheren „Mission“ zu handeln. Impe­
rialmächte und Terrorbewegungen haben immer ihre Raubzüge und Mord­
taten als selbstlosen, missionarischen Einsatz für das Wohl der Mehrheit 
dargestellt und begründeten damit religiös die gewalttätige Durchführung ih­
rer Politik auf fundamentalistische Weise.

Die Auseinandersetzung des Volkes Gottes mit imperialen 
Gewaltstrukturen 

Bei der folgenden panoramaartigen Durchsicht geht es nicht um Modelle, die 
einfach zu kopieren wären. Es geht um den Erweis, dass das Volk Gottes im 
Hören auf Gott nach theoretischen und praktischen Alternativen gesucht und 
damit erwiesen hat, dass ein anderes Zusammenleben entsprechend Gottes 
Willen möglich ist. Die verschiedenen Etappen auf diesem Weg beinhal­
ten wichtige Impulse, die uns bei unserer eigenen Suche nach Alternativen 
und bei deren Aufbau ermutigen können.12 Die betreffenden Bibeltexte sind 
eben keine einfachen Proteste einer vom Glück minder bedachten religiösen 

	12	 Wir verwenden hier Daten, Gedanken und Ausführungen, die in folgenden Wer­
ken entwickelt werden: Ulrich Duchrow/Reinhold Bianchi/René Krüger/Vincenzo 
Petracca, Solidarisch Mensch werden. Psychische und soziale Destruktion im Neo­
liberalismus – Wege zu ihrer Überwindung, Hamburg 2006; Ulrich Duchrow, Alter­
nativen zur kapitalistischen Weltwirtschaft. Biblische Erinnerung und politische An­
sätze zur Überwindung einer lebensbedrohenden Ökonomie, Gütersloh/Mainz 1994; 
Zweiter Teil: „Biblische Erinnerungen an die Zukunft des Lebens“. Noch Folgendes 
sei vermerkt: Im engeren Sinn ist das römische Imperium das erste geschichtliche 
Gebilde, das diesen Namen voll verdient; bei unserer Durchsicht erlauben wir uns, 
damit auch frühere Machtgebilde und -blöcke zu bezeichnen, deren hervorstechen­
den Merkmale die Eroberung anderer Völker, Ausbeutung, Raub und Gewaltherr­
schaft waren.
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Sondergruppe, sondern nach bıblischem Zeugn1s (jottes Stimme, die Urc
Propheten, Priester, Urganısatoren, Leıter, Denker, Apostel, Miıss1io0onare und
SallZ zentral Urc Jesus C’hristus selhest verkündıgt WIT|

aus U Ägypten
uch WENNn nach den enAhbraham Begınn des es sraels steht,
Wl doch die Erfahrung des Auszugs AUS Ägypten mıt dem Bundesschluss

Sıinal, die dem Olk (Jottes dıe notwendige Konsolıdierung vermittelte,
sıch als röbere Einheılt verstehen und organısieren. e Befreiung

AUS der aägyptischen Sklavereı unfer dem sıch gÖttlıc darstellenden Pharao
und die erein1gung mıt Bauern, die AUS der Irıbutabhängigkeıt In Kanaan
ausbrachen, führten Z£UT Bıldung einer Kontrastgesellschaft mıt iInternem
Stammeszusammenhalt und Solıdarıtät zwıischen den Stäiämmen. In d1eser
frühen 4SE der Geschichte (etwa zwıschen 250) und 000 Chr.) wurden
größere Entscheidungen VON der AULTONOMEN Versammlung des Volke_s_ (jottes
getroffen, die damıt 1ne gew1ssermaßen natıonale Alternatiıve Agypten
und anderen Machtblöcken darstellte Ihr Ziel estand In der Erhaltung VON

Freıiheılt und Gerechtigkeıit, die Urc (jottes (Jesetz ermöglıcht wurden,
die Vorteille des Bundes eNalten dürfen In Krisenmomenten TLrafen

Rıchter/Retter auf den Plan, gab jedoch keine herrschende nstanz.
Demgegenüber gründeten die anderen Reiche ıhre aC 1mM ahmen

der as1atıschen Produktionswe1ise auf wangsarbeıt und en Itrıbuten In
Israel ingegen gab weder Zwangsarbeıt noch Abgaben. e Produktion
Wl Subs1istenzwiıirtschaft und zielte auf das ab, W ASs 1111A0 heute als ınäh-
rungssouveränıtät bezeichnet.

DAas eigene KÖN1L2SSYStem

Lhese E:poche führte Z£UT natıonalen Konstitution der Stämme als eın Volk mıt
eiInem Öönıg In leıtender Funktion ach kurzer e1t FTacC diese Einheılt In
WEe1 Könıigreiche ause1ınander, Israel 1mM Norden und Juda 1mM üden, dıe siıch
quası parallel entwıickelten. Das Nordreich 1e€ siıch hıs 7U=I} Chr.,
als dıe Assyrer ıhm mıt der TODErTUNG und Zerstörung der Hauptstadt Sama-
nma und der Verschleppung der evölkerung e1in Ende EIzZteN; das udreic
wurde VON den Babyloniern erobert, dıe 586 Chr. Jerusalem eroberten und
Zzerstörten und einen wichtigen Teı1ıl der Bevölkerung INns E x 1l nach Babylon
brachten.
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Sondergruppe, sondern nach biblischem Zeugnis Gottes Stimme, die durch 
Propheten, Priester, Organisatoren, Leiter, Denker, Apostel, Missionare und 
ganz zentral durch Jesus Christus selbst verkündigt wird.

Raus aus Ägypten

Auch wenn nach den Schriften Abraham am Beginn des Volkes Israels steht, 
war es doch die Erfahrung des Auszugs aus Ägypten mit dem Bundesschluss 
am Sinai, die dem Volk Gottes die notwendige Konsolidierung vermittelte, 
um sich als größere Einheit zu verstehen und zu organisieren. Die Befreiung 
aus der ägyptischen Sklaverei unter dem sich göttlich darstellenden Pharao 
und die Vereinigung mit Bauern, die aus der Tributabhängigkeit in Kanaan 
ausbrachen, führten zur Bildung einer Kontrastgesellschaft mit internem 
Stammeszusammenhalt und Solidarität zwischen den Stämmen. In dieser 
frühen Phase der Geschichte (etwa zwischen 1250 und 1000 v. Chr.) wurden 
größere Entscheidungen von der autonomen Versammlung des Volkes Gottes 
getroffen, die damit eine gewissermaßen nationale Alternative zu Ägypten 
und anderen Machtblöcken darstellte. Ihr Ziel bestand in der Erhaltung von 
Freiheit und Gerechtigkeit, die durch Gottes Gesetz ermöglicht wurden, um 
so die Vorteile des Bundes behalten zu dürfen. In Krisenmomenten traten 
Richter/Retter auf den Plan, es gab jedoch keine herrschende Instanz.

Demgegenüber gründeten die anderen Reiche ihre Macht im Rahmen 
der asiatischen Produktionsweise auf Zwangsarbeit und hohen Tributen. In 
Israel hingegen gab es weder Zwangsarbeit noch Abgaben. Die Produktion 
war Subsistenzwirtschaft und zielte auf das ab, was man heute als Ernäh­
rungssouveränität bezeichnet.

Das eigene Königssystem

Diese Epoche führte zur nationalen Konstitution der Stämme als ein Volk mit 
einem König in leitender Funktion. Nach kurzer Zeit brach diese Einheit in 
zwei Königreiche auseinander, Israel im Norden und Juda im Süden, die sich 
quasi parallel entwickelten. Das Nordreich hielt sich bis zum Jahr 722 v. Chr., 
als die Assyrer ihm mit der Eroberung und Zerstörung der Hauptstadt Sama­
ria und der Verschleppung der Bevölkerung ein Ende setzten; das Südreich 
wurde von den Babyloniern erobert, die 586 v. Chr. Jerusalem eroberten und 
zerstörten und einen wichtigen Teil der Bevölkerung ins Exil nach Babylon 
brachten.
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ährend der Könıigszeıt hatte das Land ıne fundamentale Bedeutung für
die Identität des es (ijottes.

Im Jahrhundert v. Chr. kam 1ne NCLC Wırtschaftsform auf, die siıch
auf Priıvateigentum und eldmechanısmen gründete, und £ W zunächst In
Griechenland, dann aber chnell siıch ausbreıitend 1mM dNZCH en Orient. “
Kurz zusammengefasst Z1Ng 1E davon AUS, dass diejen1ıgen, die VON 1ıh-
1C1I11 kE1gentum verlıehen, eın ecC hatten, /Zinsen nehmen. Uuberdem
MUSSTE der Schuldner, der siıch 71 e1ispie. nach einer schlechten Ernte
Saatgut lıeh, SeIn e1genes E1gentum, VOT em Land, als Siıcherheit verpfän-
den Wenn dann 7U e1spie nach erneufer schlechter Ernte nıcht
zurückzahlen konnte, verlor SeIn Land und MUSSTE Kreditsumme und
/Zinsen als Schuldsklave abarbeıten. Das chnell e1lner Dpaltung
und Entsolidarısierung In der Gesellschaft Auf der einen NSe1ite entwıckelten
siıch Großgrundbesıitzer, auf der anderen Arme, AandiOse und Schuldsklaven
Gleichzeitig mi1t diesen kE1gentumsmechanısmen entstand das eld ESs diıente
nıcht 1IUT der Abwicklung der Schuldverhältnisse, sondern auch dem Tausch
und der kkumulatıon VON Reichtum.

Als diese NECLC Wırtschaftsform das Alte Israel erreicht, stehen SOTOrt
Propheten auf als erster AÄmos und ündıgen dem Land nhe1 . „weıl
S1e€ den Unschuldigen für eld verkaufen und den Armen für e1in aar San-
alen, we1l 1E dıe Kleinen In den au und das ecCc des Schwachen
beugen” (Am 2,6—7) Damıt nehmen 1E SOTOrt die Perspektive der pfer auf.
S1e erinnern e1 das Urdatum Israels, die Befreiung AUS der Versklavung
In Ägypten Urc (Gott, den Herrn (Am 3aa vgl | D t) (1Jott ITral damals
als Befrelier der Unterdrückten und SO7131 Deklassıierten („Hebräer” genannt)
und als Entmächtiger der Imperıen In dıe Geschichte und bleiht diesem
Ruf TIreu hıs 71 etzten Buch der hebräischen uC. Danıel) und
ehbenftalls hıs 7U etzten Buch der christlichen 1ıbel, der UOffenbarung des
Johannes. Ahstrakt ausgedrückt, Sagl dieser bhıblıische Ansatz: er sozlalen,
wıirtschaftlichen und polıtıschen Asymmetrie, dıe die Menschen In ächtige
und UOhnmächtige spaltet, In J] äter und pfer, ff (1Jott9 indem
dıe chwachen stärkt und dıe Mächtigen VON ıhren angemaßten I hronen
holt „„Gott STUTZT die Mächtigen VOoO TON und erhöht die Nıedrigen. e
ungernden beschenkt mi1t selinen en und lässt die Reichen leer AUS-

gehen”, sıngt Marıa In i1hrem VOoO E, vangelısten as programmatısch C

15 Vegl TIC Duchrow/hHranz Hınkelammert, en ist mehr als Kapıtal Alternatıven
globalen Dıktatur des E1igentums, ETUTrSe (2002) 2005, Kap.
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Während der Königszeit hatte das Land eine fundamentale Bedeutung für 
die Identität des Volkes Gottes.

Im 8. Jahrhundert v. Chr. kam eine neue Wirtschaftsform auf, die sich 
auf Privateigentum und Geldmechanismen gründete, und zwar zunächst in 
Griechenland, dann aber schnell sich ausbreitend im ganzen Alten Orient.13 

Kurz zusammengefasst ging sie davon aus, dass diejenigen, die von ih­
rem Eigentum verliehen, ein Recht hatten, Zinsen zu nehmen. Außerdem 
musste der Schuldner, der sich zum Beispiel nach einer schlechten Ernte 
Saatgut lieh, sein eigenes Eigentum, vor allem Land, als Sicherheit verpfän­
den. Wenn er dann – zum Beispiel nach erneuter schlechter Ernte – nicht 
zurückzahlen konnte, verlor er sein Land und musste Kreditsumme und 
Zinsen als Schuldsklave abarbeiten. Das führte schnell zu einer Spaltung 
und Entsolidarisierung in der Gesellschaft. Auf der einen Seite entwickelten 
sich Großgrundbesitzer, auf der anderen Arme, Landlose und Schuldsklaven. 
Gleichzeitig mit diesen Eigentumsmechanismen entstand das Geld. Es diente 
nicht nur der Abwicklung der Schuldverhältnisse, sondern auch dem Tausch 
und der Akkumulation von Reichtum.

Als diese neue Wirtschaftsform das Alte Israel erreicht, stehen sofort 
Propheten auf – als erster Amos – und kündigen dem Land Unheil an, „weil 
sie den Unschuldigen für Geld verkaufen und den Armen für ein Paar San­
dalen, weil sie die Kleinen in den Staub treten und das Recht des Schwachen 
beugen“ (Am 2,6–7). Damit nehmen sie sofort die Perspektive der Opfer auf. 
Sie erinnern dabei an das Urdatum Israels, die Befreiung aus der Versklavung 
in Ägypten durch Gott, den Herrn (Am 3,2; vgl. Ex 3 ff ). Gott trat damals 
als Befreier der Unterdrückten und sozial Deklassierten („Hebräer“ genannt) 
und als Entmächtiger der Imperien in die Geschichte und bleibt diesem 
Ruf treu bis zum letzten Buch der hebräischen Bibel (Buch Daniel) und 
ebenfalls bis zum letzten Buch der christlichen Bibel, der Offenbarung des 
Johannes. Abstrakt ausgedrückt, sagt dieser biblische Ansatz: Jeder sozialen, 
wirtschaftlichen und politischen Asymmetrie, die die Menschen in Mächtige 
und Ohnmächtige spaltet, in Täter und Opfer, tritt Gott entgegen, indem er 
die Schwachen stärkt und die Mächtigen von ihren angemaßten Thronen 
holt. „Gott stürzt die Mächtigen vom Thron und erhöht die Niedrigen. Die 
Hungernden beschenkt er mit seinen Gaben und lässt die Reichen leer aus­
gehen“, singt Maria in ihrem – vom Evangelisten Lukas programmatisch ge-

	13	 Vgl. Ulrich Duchrow/Franz Hinkelammert, Leben ist mehr als Kapital. Alternativen 
zur globalen Diktatur des Eigentums, Oberursel (2002) 22005, Kap. 1.
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meılnten Magnıifhcat-Lied, als 1E mıt Jesus schwanger gcht (Lk ‚52—-553)
(jenau dies meınen die bıblıschen egriffe „Gerechtigkeıit” und .„Rıchten“
(jottes 1mM nterschN1le: 7U griechisch-römıschen Begriff des ‚Jedem das
(ungleich verteilte) Se1ine“‘. e Propheten nehmen diesen rofen en auch
In dem CUCTT Kontextf der entstehenden 1gentums-Geldwirtschaft auf. Eın
WeIlteres es e1spie dafür 1St der Prophet JesaJa, der diesen SO710-OÖkoO-
nomiıschen Spaltungsmechanısmus nıcht 1mM 1C auf das Unrecht
den Verarmenden beschreı1bt, sondern auch 1mM 1C auf dıe siıch adurch
Bereichernden: „Weh euch, dıe 1hr Haus Haus reiht und Feld Feld
fügt, hıs eın alZ mehr da 1St und iıhr alleın 1mM Land ansäss1g se1d“ Jes
5,6)

Im egenZuUug diesen Spaltungsmechanısmen entwıickelt die ora präa-
ventive und korrigierende Gesetze, dıe für Ausgleich SOLSCH. S1e sınd OrTIeN-
tert der V1ısıon eilner Ökonomie, In der alle 7U enen Das
Bundesbuch (Ex —2 das Deuterononium als (Janzes und die Priester-
chriıft mıt dem HeilLgkeitsgesetz 1mM Levıtıkus schreiben diese (iesetze tfest
Unter anderem halten 1E fest, dass das Land nıcht als absolutes kE1gentum Z£UT

Ware emacht und angehäuft werden darf, denn schö (iJott und damıt al-
len eiInem er  en en Lev und dass die Gilıeder des Volkes
(jottes nıcht klaven emacht werden ürten, denn (1Jott selhst hat 1E AUS

der Sklavereı efreıt Lev
In dieser Entwicklung wırd das Kön1igssystem selhst VON den Propheten

In dıe Krıitik D  TILIEL  9 und schheßlich WIT| ıhm SeIn Untergang ngekün-
dıgt uch die Korruption des relıg1ösen S ystems gera INns Kreuzfeuer der
prophetischen ntık e Boten (jottes verkündıgten unermüdlıch die Not-
wendigkeıt der Umkehr und schheßlich auch des Neuanfangs.

Assyrıier HN Babylonier schlagen
ährend der Königszeıt hat das Olk (jottes immer stärker das erdrückende
(ijewıicht der mesopotamıschen Imperlialpolitik spuren bekommen. ASSY-
rmen und dann das neubabylonıische eicen iıhre Erweılterungsansprüche
mıt Irıbuten, Feldzügen, msiedlungspolıtik, x 11 und Krieg durchgesetzt.

Im Jahr ID Chr. wurde e1in beträchthcher Teı1il der Bewohner des ord-
reichs Israel, AaKTISC neunem halb Stämme, nach Assyrıen verschleppt,
achdem liglatpıleser mehrere Städte (117)0n, el-Bet-Maacha, Janoach,
Kedesch, Hazor), die Gieblete VON (inlead und (jalıläa und das Terrnitorium
VON Naftalı erobert KÖön und argon IL Samarıa vernichtet hat-
ten KÖön 17,6) e Polıtık der Ex1illerung, verbunden mi1t der ZWangs-
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meinten – Magnificat-Lied, als sie mit Jesus schwanger geht (Lk 1,52–53). 
Genau dies meinen die biblischen Begriffe „Gerechtigkeit“ und „Richten“ 
Gottes – im Unterschied zum griechisch-römischen Begriff des „Jedem das 
(ungleich verteilte) Seine“. Die Propheten nehmen diesen roten Faden auch 
in dem neuen Kontext der entstehenden Eigentums-Geldwirtschaft auf. Ein 
weiteres frühes Beispiel dafür ist der Prophet Jesaja, der diesen sozio-öko­
nomischen Spaltungsmechanismus nicht nur im Blick auf das Unrecht an 
den Verarmenden beschreibt, sondern auch im Blick auf die sich dadurch 
Bereichernden: „Weh euch, die ihr Haus an Haus reiht und Feld an Feld 
fügt, bis kein Platz mehr da ist und ihr allein im Land ansässig seid“ (Jes 
5,8).

Im Gegenzug zu diesen Spaltungsmechanismen entwickelt die Thora prä­
ventive und korrigierende Gesetze, die für Ausgleich sorgen. Sie sind orien­
tiert an der Vision einer Ökonomie, in der alle genug zum Leben haben. Das 
Bundesbuch (Ex 21–23), das Deuterononium als Ganzes und die Priester­
schrift mit dem Heiligkeitsgesetz im Levitikus schreiben diese Gesetze fest. 
Unter anderem halten sie fest, dass das Land nicht als absolutes Eigentum zur 
Ware gemacht und angehäuft werden darf, denn es gehört Gott und damit al­
len zu einem erfüllten Leben (Lev 25,23), und dass die Glieder des Volkes 
Gottes nicht zu Sklaven gemacht werden dürfen, denn Gott selbst hat sie aus 
der Sklaverei befreit (Lev 25,42).

In dieser Entwicklung wird das Königssystem selbst von den Propheten 
in die Kritik genommen, und schließlich wird ihm sein Untergang angekün­
digt. Auch die Korruption des religiösen Systems gerät ins Kreuzfeuer der 
prophetischen Kritik. Die Boten Gottes verkündigten unermüdlich die Not­
wendigkeit der Umkehr und schließlich auch des Neuanfangs.

Assyrier und Babylonier schlagen zu

Während der Königszeit hat das Volk Gottes immer stärker das erdrückende 
Gewicht der mesopotamischen Imperialpolitik zu spüren bekommen. Assy­
rien und dann das neubabylonische Reich haben ihre Erweiterungsansprüche 
mit Tributen, Feldzügen, Umsiedlungspolitik, Exil und Krieg durchgesetzt.

Im Jahr 722 v. Chr. wurde ein beträchtlicher Teil der Bewohner des Nord­
reichs Israel, d. h. faktisch neuneinhalb Stämme, nach Assyrien verschleppt, 
nachdem Tiglatpileser mehrere Städte (Ijjon, Abel-Bet-Maacha, Janoach, 
Kedesch, Hazor), die Gebiete von Gilead und Galiläa und das Territorium 
von Naftali erobert (2. Kön 15,29) und Sargon II. Samaria vernichtet hat­
ten (2. Kön 17,6). Die Politik der Exilierung, verbunden mit der Zwangs­



202 PENE KRUGER

umsıedlung, dıe hler 7U ersten MaIl angewendet wurde, umfasste VOT em
die führenden Schichten der Bevölkerung und die qualifizierten andwerker
und hatte 7U Zaiel, natıonale Oder lokale Wıderstände verhindern.

ach einer ersten Deportation der Bewohner des Südreıichs durch dıe
Babylonier 1mM = 5 / v. Chr. KÖön 4,8—1 /) kamen dann zehn TE
später, 587586 v. Chr., die Zerstörung Jerusalems und des lemmpels unfer
ebukadnezar IL und die großbe Deportation KÖön ‚1—2 und Jer 52)
Fünf Jahre danach gab nochmals 1ne kleinere Deportation.

BIs 7U E x11 WaAlcCTI für das udreic betont der Bes1t7 des Landes,
die könıglıche Institution der davıdıschen Dynastıe und der lempel auf dem
10N dıe instituthonellen Fundamente des Volkes (jottes SCWESCH. Das x 11
zertrummertte diese rundlagen buchstählich und machte dıe 1  ung der
Verheißungen rückgäng1g, d dıe Verheißungen selhest erwiesen siıch C
radezu als gegenstandslos. SO e1in massıver Eingr1ff MUSSTE natürlich auch
das (ijottesverständnıs betreffen und womöglıch (1Jott „erledigen”. hber C
Nal das Gegenteil Irat ein sraels (Gilaube wuchs, indem eın CUl (Jottesver-
ständnıs erarbeıtet wurde.
e Exulanten leisteten 1Ne höchst interessante theologische Arbelıt,

MUSSTEN S1e€ doch In Mesopotamıen, ausgehend VON einer Besinnung über
iıhre erkKun und iıhre Bestimmung, iıhre Identität NCLUL aufbauen, und dazu
gehörte U  - mal wesentlich 1hr (Gilaube In diesem TOZESS sollte dann auch
iıhre elıgı1on nıcht ınfach die leiche le1ıben, sondern einen wichtigen
Umbildungsprozess durchmachen em die Deportierten (iJott „wıeder eNL-
deckten”, entdeckten 1E€ auch wıeder SeIn und iıhr (Iesetz. S1e betonten e1
SallZ besonders das Sabbatgebot, das ihnen als Zeichen der Zugehörigkeıt

(1Jott mi1t 0V zentraler Bedeutung galt (Ex 0,8—11) /Zur Entwicklung
des Sabbatbrennpunktes gesellte siıch die Betonung der Beschnetdung als
Zeichen des Bundes

Inhaltlıch tallen interessante Aspekte des theologischen Wıderstands C
CI die Mac  OC auf. e Befreiung VON der Sklavereı und das
der wöchentlichen sınd WE1 Ausdrücke des he1lenden Wıllens
(jottes edwede VON Unterdrückung. ESs gcht die Ur der
Arbelıt, die mi1t der Notwendigkeıt der Ruhe verbunden 1st er versklaven-
den Arbeiıt WIT| SOMIT eın Klegel vorgeschoben.

Das Sabbatjahr (Ex ‚„10—-1 1’ LevV ‚1—/7 und das Erlassjahr Lev 25,85—
55) sınd In den gleichen edanken des Landes als kE1gentum (jottes, der
Freıiheılt und der Notwendigkeıt der Ruhe verankert. €e1i Institutionen STE-
hen Anfang einer SO71alen Gesetzgebung. S1e SeIZzen der Ausbeutung der
Erde CN SC Grenzen, ordern Freıiheılt für die Menschen und die Wıederherstel-
lung SO7Z71aler Gerechtigkeıit.
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umsiedlung, die hier zum ersten Mal angewendet wurde, umfasste vor allem 
die führenden Schichten der Bevölkerung und die qualifizierten Handwerker 
und hatte zum Ziel, nationale oder lokale Widerstände zu verhindern.

Nach einer ersten Deportation der Bewohner des Südreichs durch die 
Babylonier im Jahr 597 v. Chr. (2. Kön 24,8–17) kamen dann zehn Jahre 
später, 587–586 v. Chr., die Zerstörung Jerusalems und des Tempels unter 
Nebukadnezar II. und die große Deportation (2. Kön 25,1–21 und Jer 52). 
Fünf Jahre danach gab es nochmals eine kleinere Deportation.

Bis zum Exil waren – für das Südreich betont – der Besitz des Landes, 
die königliche Institution der davidischen Dynastie und der Tempel auf dem 
Zion die institutionellen Fundamente des Volkes Gottes gewesen. Das Exil 
zertrümmerte diese Grundlagen buchstäblich und machte die Erfüllung der 
Verheißungen rückgängig, d. h., die Verheißungen selbst erwiesen sich ge­
radezu als gegenstandslos. So ein massiver Eingriff musste natürlich auch 
das Gottesverständnis betreffen und womöglich Gott „erledigen“. Aber ge­
nau das Gegenteil trat ein. Israels Glaube wuchs, indem ein neues Gottesver­
ständnis erarbeitet wurde.

Die Exulanten leisteten eine höchst interessante theologische Arbeit, 
mussten sie doch in Mesopotamien, ausgehend von einer Besinnung über 
ihre Herkunft und ihre Bestimmung, ihre Identität neu aufbauen, und dazu 
gehörte nun mal wesentlich ihr Glaube. In diesem Prozess sollte dann auch 
ihre Religion nicht einfach die gleiche bleiben, sondern einen wichtigen 
Umbildungsprozess durchmachen. Indem die Deportierten Gott „wieder ent­
deckten“, entdeckten sie auch wieder sein und ihr Gesetz. Sie betonten dabei 
ganz besonders das Sabbatgebot, das ihnen als Zeichen der Zugehörigkeit 
zu Gott mit ganz zentraler Bedeutung galt (Ex 20,8–11). Zur Entwicklung 
des Sabbatbrennpunktes gesellte sich die Betonung der Beschneidung als 
Zeichen des Bundes.

Inhaltlich fallen interessante Aspekte des theologischen Widerstands ge­
gen die Machtblöcke auf. Die Befreiung von der Sklaverei und das Gebot 
der wöchentlichen Sabbatruhe sind zwei Ausdrücke des heilenden Willens 
Gottes gegen jedwede Art von Unterdrückung. Es geht um die Würde der 
Arbeit, die mit der Notwendigkeit der Ruhe verbunden ist. Jeder versklaven­
den Arbeit wird somit ein Riegel vorgeschoben.

Das Sabbatjahr (Ex 23,10–11; Lev 25,1–7) und das Erlassjahr (Lev 25,8–
55) sind in den gleichen Gedanken des Landes als Eigentum Gottes, der 
Freiheit und der Notwendigkeit der Ruhe verankert. Beide Institutionen ste­
hen am Anfang einer sozialen Gesetzgebung. Sie setzen der Ausbeutung der 
Erde enge Grenzen, fordern Freiheit für die Menschen und die Wiederherstel­
lung sozialer Gerechtigkeit.



BIBLISOCHTLE TI1HEOLOGILE DE VW  D DIE KAURB DIERIMPELERIEN 203

Fın WEeI1ferer Aspekt der eologıe des Wıderstands die Polemiıik C
CI den (iOötzendienst WIC Jeremia 10 und und VOT em Deuterojesa]ja

Jesaja 40 185 und bezeugen Der Monotheismus beinhaltet C111

antıımperlales Moment da dem Ön1g (se1 dem babylonıschen Oder
welchem auch iımmer) das ecCc der NmMabung abspricht eın (1Jott SC11

Der Herrscher darf nıcht einmal als Vertreter des babylonıschen arduks gel-
ten we1l arduk C111 Nıchts 1S1 C111 alscher (iJott C111 (IOft7e 1bt keinen
Olchen (1Jott arduk hat auch eın Herrscher das ecCc SC11 Vertreter
aufen SC11

eHerausarbeitung des Monothe1ismus vertiefte siıch damıt Urc
die Konfrontation mM1 den relıg1ösen Angeboten der teindlichen (Girolßmacht
denen die en dieser D1iaspora ausgesetzt Lheser Monothe1ismus
wurde nıcht „vVOoN Ooben verordnet sondern kam VON unfen und VON VCI-

bannten und ausgegrenzten Menschen dıe weıterhıin auf ıhren „„tradıtionel-
len (1Jott hofften auch WENNn SIC lernen MUSSTEN dass dieser (iJott SIC mM1 dem
E x 1l bestraft hatte und die ıhm a ll den 11185 Auge tallenden und die
(Giefühle appellıerenden Prunk der babylonıschen Mardukrelıigion und iıhrer
iımper1alen Machtentfaltung testhijelten lempel Prozessionsstraßen Bıld-

Wesen
ur eologıe des Wıderstands gehörten auch ITrost Verkündigung VON

Neuanfang und NECLC Verheißungen eseKI1E und dem genannten Deute-
verdanken die Exulanten Oder zumındest C111 TOD3BLEeL VON iıhnen

theologische Reflexion und ge1istliıche Erneuerung, weiı1l das E x11 nıcht als das
Ende der Vergangenheıt aufgefasst wurde, sondern als der Begınn der /u-
kunft Das beinhaltete auch 111C DBEWISSC UOffnung gegenüber den anderen
V ölkern

In der Nısche des Perserreichs

Im= 5309 Chr wurde Babylonıen VON VrOos I1 dem Ön1g VON ersien
erohert und das große Imperium Marduks FTAaC buchstäblich über aC
S-ALLLLLICN e Perser entwıickelten 111C NECLC Polıtık ezug auf die unfer-

jochten V ölker S1e roduktion und damıt Irıbuten und Steuern
1INferessSIeET und SIC sahen C111 dass dıe verschliedenen er dazu ıhre
Identität pflegen MUSSTEN die iıhnen VON iıhrer GCISCHCH iıhren (iesetzen
und iıhrer elıg1on vorgegeben Wl SO erlauhte Vros die Rückkehr der
en iıhr Land und den Wıederaufbau des lemmpels 36 }°} 273
STa 4) Nun sınd Jedoch nıcht alle der babylonıschen E x 1l eDenNden
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Ein weiterer Aspekt der Theologie des Widerstands war die Polemik ge­
gen den Götzendienst, wie es Jeremia 10 und 44 und vor allem Deuterojesaja 
in Jesaja 40,18–21 und 44,6–21 bezeugen. Der Monotheismus beinhaltet ein 
antiimperiales Moment, da er dem König (sei es dem babylonischen oder 
welchem auch immer) das Recht der Anmaßung abspricht, (ein) Gott zu sein. 
Der Herrscher darf nicht einmal als Vertreter des babylonischen Marduks gel­
ten, weil Marduk ein Nichts ist, ein falscher Gott, ein Götze. Gibt es keinen 
solchen Gott Marduk, so hat auch kein Herrscher das Recht, sein Vertreter 
auf Erden zu sein.

Die Herausarbeitung des strengen Monotheismus vertiefte sich damit durch 
die Konfrontation mit den religiösen Angeboten der feindlichen Großmacht, 
denen die Juden in dieser Diaspora ausgesetzt waren. Dieser Monotheismus 
wurde nicht „von oben“ verordnet, sondern er kam von unten und von ver­
bannten und ausgegrenzten Menschen, die weiterhin auf ihren „traditionel­
len“ Gott hofften, auch wenn sie lernen mussten, dass dieser Gott sie mit dem 
Exil bestraft hatte, und die an ihm gegen all den ins Auge fallenden und an die 
Gefühle appellierenden Prunk der babylonischen Mardukreligion und ihrer 
imperialen Machtentfaltung festhielten: Tempel, Prozessionsstraßen, Bild­
nisse, pompöses Wesen.

Zur Theologie des Widerstands gehörten auch Trost, Verkündigung von 
Neuanfang und neue Verheißungen. Hesekiel und dem so genannten Deute­
rojesaja verdanken die Exulanten oder zumindest ein Großteil von ihnen 
theologische Reflexion und geistliche Erneuerung, weil das Exil nicht als das 
Ende der Vergangenheit aufgefasst wurde, sondern als der Beginn der Zu­
kunft. Das beinhaltete auch eine gewisse Öffnung gegenüber den anderen 
Völkern.

In der Nische des Perserreichs

Im Jahr 539 v. Chr. wurde Babylonien von Kyros II., dem König von Persien, 
erobert, und das große Imperium Marduks brach buchstäblich über Nacht zu­
sammen. Die Perser entwickelten eine neue Politik in Bezug auf die unter­
jochten Völker. Sie waren an Produktion und damit an Tributen und Steuern 
interessiert; und sie sahen ein, dass die verschiedenen Völker dazu ihre 
Identität pflegen mussten, die ihnen von ihrer eigenen Kultur, ihren Gesetzen 
und ihrer Religion vorgegeben war. So erlaubte Kyros die Rückkehr der 
Juden in ihr Land und den Wiederaufbau des Tempels (2. Chr 36,22–23; 
Esra 1,1–4). Nun sind jedoch nicht alle der im babylonischen Exil lebenden 
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en In dıe alte He1mat zurückgekehrt. Sechr viele eventuell OB die
enrner Neben freiwillig In Babylonien und In eleukıa 127118

Von diesem e1tpun. und hıs 3323 C’hr. hat .„Israe  1;4 14 Urc ıne tef
greifende Besinnung auf (jottes (Jesetz 1ne NCLC Gesellschaftsordnung auf-
gebaut, die siıch In e1lner Art polıtıscher und relıg1öser Nısche des Perserreichs
halten konnte. / war stand S1e€ unfer Irıbutzwang, konnte aber gew1issermaßen
halbautonom unfer ge1istlicher Leıitung der Priester und Levıten Alternativen
Z£UT „Normalıtät" der Imperıien verwirkhchen.

J1heologıische Arbeiıt leistete dıe deuteronomiıstische EWE-
U, dıe hınter dem Deuteronomiuistischen Geschichtswer mıt selner KÖ-
nıgskrıit WI1IE auch hınter der Überarbeitung der Jeremiaworte mi1t der
Sozlalkrtıtiık steht Be1l dem Geschichtswer ragl das nlıegen hervor, dıe
Menschen (jottes Welsung zurückzurufen und damıt den S5Synkretismus
mıt den (iJöttern der armächte verme1ıden; den Zweıten, dıe siıch In
die Jeremiaüberlieferung eingebracht aben, geht iInterne Gerechtig-
eit Erhlielten die Vertreter der anderen ächte ıhre Leg1itimierung Urc
iıhre GÖötzen, bedeutete das (iötzendienstverbot auch 1ne deelle Ent-
machtung dieser ächte und iıhrer nsprüche.

Unter der Gewaltherrschaff des hellenistischen Seleukidenreichs

e schlimmste efahr für die rel1ıg1öse und kulturelle Identıität Israels, VOT

em des Jüdıschen (jemelıInwesens Jerusalem herum die E xulan-
tengemeıinschaften In Mesopotamıien und Ägypten dıfferenziert be-
troffen erwuchs AUS der Machtherrschaft des helleniıstischen Herrschers
Antiochus Ep1iphanes. Mıt dem Seleukıdenreich endete schlagartıg der
KOomprom1ss sraels mi1t dem Perserreıich, we1l dieses zerscChlagen worden
Wl und dıe Nachfolger des sıegreichen Alexanders 1ne ollkommen andere
Politik einführten. e Seleukıden eiIztfen sehr hohe Abgaben fest und sahen
sehr bald e1n, dass Israel selnen Wıderstand rel1g1Ös artıkulierte und dass 1E
dA1esen vernichten MUSSIEN, die geIOrderten Abgaben bekommen. e
VON Antiochus durchgeführten Giewaltmalßnahmen der Hellenisierungs-
polıtık, denen das Totalverbo der Ireue (Gott, die physısche Ausrottung
der raktıkanten des Jüdıschen aubens, die Entweihung des Jerusalemer

Beıl den Neudeutungen UrCc dıe Theologen as In den etzten ahren des ÖN1S-
reichs und 1m x 11 (S O.) WAlCII uch a  WIC  1ge (Gilaubenstradıtionen des Nordreichs
Israel reziplert worden, uch der Begrıiff .„Israel” 1r das Judäische Volk, ass
Jetz! uch als Begrıiff 1r dıe en gebraucht WITrC.
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Juden in die alte Heimat zurückgekehrt. Sehr viele – eventuell sogar die 
Mehrheit – blieben freiwillig in Babylonien und in Seleukia am Tigris.

Von diesem Zeitpunkt an und bis 333 v. Chr. hat „Israel“14 durch eine tief 
greifende Besinnung auf Gottes Gesetz eine neue Gesellschaftsordnung auf­
gebaut, die sich in einer Art politischer und religiöser Nische des Perserreichs 
halten konnte. Zwar stand sie unter Tributzwang, konnte aber gewissermaßen 
halbautonom unter geistlicher Leitung der Priester und Leviten Alternativen 
zur „Normalität“ der Imperien verwirklichen.

Theologische Arbeit leistete die so genannte deuteronomistische Bewe­
gung, die hinter dem Deuteronomistischen Geschichtswerk mit seiner Kö­
nigskritik wie auch hinter der Überarbeitung der Jeremiaworte mit der 
Sozialkritik steht. Bei dem Geschichtswerk ragt das Anliegen hervor, die 
Menschen zu Gottes Weisung zurückzurufen und damit den Synkretismus 
mit den Göttern der Nachbarmächte zu vermeiden; den Zweiten, die sich in 
die Jeremiaüberlieferung eingebracht haben, geht es um interne Gerechtig­
keit. Erhielten die Vertreter der anderen Mächte ihre Legitimierung durch 
ihre Götzen, so bedeutete das Götzendienstverbot auch eine ideelle Ent­
machtung dieser Mächte und ihrer Ansprüche.

Unter der Gewaltherrschaft des hellenistischen Seleukidenreichs

Die schlimmste Gefahr für die religiöse und kulturelle Identität Israels, vor 
allem des jüdischen Gemeinwesens um Jerusalem herum – die Exulan­
tengemeinschaften in Mesopotamien und Ägypten waren differenziert be­
troffen –, erwuchs aus der Machtherrschaft des hellenistischen Herrschers 
Antiochus IV. Epiphanes. Mit dem Seleukidenreich endete schlagartig der 
Kompromiss Israels mit dem Perserreich, weil dieses zerschlagen worden 
war und die Nachfolger des siegreichen Alexanders eine vollkommen andere 
Politik einführten. Die Seleukiden setzten sehr hohe Abgaben fest und sahen 
sehr bald ein, dass Israel seinen Widerstand religiös artikulierte und dass sie 
diesen vernichten mussten, um die geforderten Abgaben zu bekommen. Die 
von Antiochus IV. durchgeführten Gewaltmaßnahmen der Hellenisierungs­
politik, zu denen das Totalverbot der Treue zu Gott, die physische Ausrottung 
der Praktikanten des jüdischen Glaubens, die Entweihung des Jerusalemer 

	14	 Bei den Neudeutungen durch die Theologen Judas in den letzten Jahren des König­
reichs und im Exil (s. o.) waren auch wichtige Glaubenstraditionen des Nordreichs 
Israel rezipiert worden, so auch der Begriff „Israel“ für das judäische Volk, so dass er 
jetzt auch als Begriff für die Juden gebraucht wird.
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Jlempels und die VON einıgen Jüdıschen Kreisen begrüßte Hellenisierung der
gehörten, rMmefen allerdings ETST recht den Wıderstand anderer Sektoren

der evölkerung hervor. Er artıkulierte siıch In verschliedenen ewegungen,
die VON der bewafftfneten Aktıon der schheßlich sıegreich hervorgehenden
Makkahbhäer und anderer über passıvere Formen der Verwe1igerung Dan 3) hıs

starken apokalyptischen Erwartungen (mehrere Tlexte 1mM Danmnielbuch
m.) reichten. Der bewafftfnete Wıderstand CWAahl 164 Jerusalem

zurück, weıihte den lempel erNeuTt und TIe schheßlich Z£UT Bıldung eINEs
unabhängıgen Jüdıschen polıtıschen eD1IlIdes Der Giewaltherrscher Wl urz
UVO auf einer Plünderungsre1ise verstorben.

In Danıel —1 WIT| das Kommen eINEs WLLE CeINES Menschen Sohnes
beschrıeben, dem acC Ehre und e1i1cCc egeben werden. hese (iestalt
Wl für verschliedene Interpretationen O  en, unfer denen dıe mess1i1anısche

einen kommenden Mess1as denkt 165 wırd dann 1mM Neuen Testament
weıtergeführt und auf Jesus C’hristus eZzogen und 1ne korporatiıve dıe
Verkörperung des Volkes (ijottes. Wıe dem auch sel, die (iestalt hat e1in
menschliches Aussehen, eın menschliches Gesicht, das siıch hsolut VON den
graucnNaiten R aubtieren abhebt, die In Danıel die aufeinander folgenden
ächte darstellen Babylonıier, eder, Perser und G’riechen.

Danıel pricht auch VOoO Reich Gottes, das den D1eg über dıe R aub-
therreiche davontragen und S1e€ rest1Ios erseizen WIrd. Danıel 172 bringt chheß-
ıch dıe Verheißung der Auferstehung mi1t doppeltem Ausgang eın eW1-
SCHN en für dıe einen und ew1ger Verdammnıiıs für die anderen.

lar 1St, dass hlier der apokalyptische ext dıe Gew1lssheilt verkündıigt,
dass (1Jott die Besthalıtät der iımper1alen Raubtierreiche überwınden und der
Menschheit Völker HH Teute U vielen verschiedenen Sprachen,
Danıel /,14) den au eINESs anderen Lebens mi1t menschliıchem Giesicht
ermöglıchen WIT| e Menschwerdung der Menschen Urc (jottes ıllen
erhält adurch 1ne unıversale LDHimens1ıo0n. urch den „Menschensohn“ ruft
(1Jott die Menschen (jewordenen AUS iıhrer perıpheren S1ituation der Unter-
ckung 7U Zentrum selner Aktıon Danıel T TuC SOMItT (jottes etztes
Wort über dıe polıtıschen Kaubtiergebilde AUS alsO über die Imperıen und
d1eses Wort 1St e1in Gierichtswort.

RKom das [mperium SCHIEC.  In

Das römiıische Imperium das Besten organısierte und damıt auch das
brutalste In en Beziıehungen, denn außer seiInem polıtıschen, mıihıtärıschen
und wıirtschaftliıchen Unterdrückungs- und Ausbeutungsapparat hat einen
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Tempels und die von einigen jüdischen Kreisen begrüßte Hellenisierung der 
Stadt gehörten, riefen allerdings erst recht den Widerstand anderer Sektoren 
der Bevölkerung hervor. Er artikulierte sich in verschiedenen Bewegungen, 
die von der bewaffneten Aktion der schließlich siegreich hervorgehenden 
Makkabäer und anderer über passivere Formen der Verweigerung (Dan 3) bis 
zu starken apokalyptischen Erwartungen (mehrere Texte im Danielbuch 
u. a. m.) reichten. Der bewaffnete Widerstand gewann 164 v. Chr. Jerusalem 
zurück, weihte den Tempel erneut und führte schließlich zur Bildung eines 
unabhängigen jüdischen politischen Gebildes. Der Gewaltherrscher war kurz 
zuvor auf einer Plünderungsreise verstorben.

In Daniel 7,13–14 wird das Kommen eines wie eines Menschen Sohnes 
beschrieben, dem Macht, Ehre und Reich gegeben werden. Diese Gestalt 
war für verschiedene Interpretationen offen, unter denen die messianische 
an einen kommenden Messias denkt (dies wird dann im Neuen Testament 
weitergeführt und auf Jesus Christus bezogen) und eine korporative an die 
Verkörperung des Volkes Gottes. Wie dem auch sei, die Gestalt hat ein 
menschliches Aussehen, ein menschliches Gesicht, das sich absolut von den 
grauenhaften Raubtieren abhebt, die in Daniel 7 die aufeinander folgenden 
Mächte darstellen: Babylonier, Meder, Perser und Griechen.

Daniel 7 spricht auch vom Reich Gottes, das den Sieg über die Raub­
tierreiche davontragen und sie restlos ersetzen wird. Daniel 12 bringt schließ­
lich die Verheißung der Auferstehung mit doppeltem Ausgang ein: zu ewi­
gem Leben für die einen und zu ewiger Verdammnis für die anderen.

Klar ist, dass hier der apokalyptische Text die Gewissheit verkündigt, 
dass Gott die Bestialität der imperialen Raubtierreiche überwinden und der 
Menschheit (alle Völker und Leute aus so vielen verschiedenen Sprachen, 
Daniel 7,14) den Aufbau eines anderen Lebens mit menschlichem Gesicht 
ermöglichen wird. Die Menschwerdung der Menschen durch Gottes Willen 
erhält dadurch eine universale Dimension. Durch den „Menschensohn“ ruft 
Gott die zu Menschen Gewordenen aus ihrer peripheren Situation der Unter­
drückung zum Zentrum seiner Aktion. Daniel 7 ff drückt somit Gottes letztes 
Wort über die politischen Raubtiergebilde aus – also über die Imperien –, und 
dieses Wort ist ein Gerichtswort.

Rom: das Imperium schlechthin

Das römische Imperium war das am Besten organisierte und damit auch das 
brutalste in allen Beziehungen, denn außer seinem politischen, militärischen 
und wirtschaftlichen Unterdrückungs- und Ausbeutungsapparat hat es einen 
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ausgefeıilten iıdeologischen Apparat auf die Beılne gestellt, mi1t der eNL-

Sprechenden Ideologıe dıe wirtschaftlıche, miılıtärısche, SO7Z71ale und polhıt1-
sche aC untfermauern e Parodie des Drachens und der beiıden wılden
l1iere der UOffenbarung 1St dıe radıkalste theologische 101 dieser doppelten
Herrschaft über Le1b, Gelst, eele, (Giefühle und ıllen der Menschen. Das
Erste der beiıden wılden l1iere stellt den römIıschen Kalser dar: das / weıte den
Propagandaapparat des Imper1ums. Mıiıt selner treitenden Beschreibung der
Machtgrößen und i1hres Funktionlerens hat Johannes 1Ne tfaszınıerende Orm
der Vermittlung VON (jottes zerschmetterndem Giericht über das Imperium
entwickelt, indem zugle1ic den Irıumph des LAammMEeEeS verkündıgte, mi1t
dem der gekreuzigte und auferstandene Herr gemeınt 1St (Ofb 5)

Lhese Verkündigung hat iıhre Wurzeln In Jesu Predigt und Handeln em
Jesus dıe Mächtigen selner e1t hınterfragte und zugle1ic G(iemennschaft mi1t
Verzwelıfelten, anken, behinderten Menschen, mkehrenden, Suchenden
und chwachen aufbaute, hat seINe Überzeugung ausgedrückt, dass das
e1i1cCc (jottes auch unfer den schwıer1gsten geschichtlichen Umständen
Saft7WEISE Konturen In geme1inschaftliıchen Freiriumen annehmen kann, In
denen Verzagte, Sünder, Verachtete und Verarmte 1  ung en können
und In denen dıe ungerechten Verhältnisse der Gesellschaft nıcht wıederholt
werden. (jenau das wırd mıt dem griechischen Beegriff KOinonıia gemeınt
und selnen höchsten Ausdruck 1mM nha der ehre, 1mM cn  m
das G(iemennschaft mıt ( ’hrıstus und untereinander chafftt, und 1mM
Apg 2,42)

Es oıbt eın „Nach den Imperien“‘

e Aufgabe der Kırche 1st die Verkündigung des OMMeEeNS und der Herr-
schaft Jesu C’hristı 7U e1l der Menschen, der Ruf 71 (Gilauben ıhn
und In dıe Nachfolge In einer lebendigen (Giemennschaft. ESs schört 7U

Wesen dieses uftrags, das verkündıgte und 1mM (ilauben erfasste e1l In
Jesus C’hristus In einem CUl en (iestalt werden lassen, dem auch
derau VON solldarıscher (jemennschaft gechört.

e1 1st VON wesentlicher Bedeutung, das dıe Menschen betreffende
Le1id und die Not klar tormulheren können; die altungen, Mechanısmen
und trukturen erkennen, die Olches Le1d hervorrufen; Öffentlich
verkündıgen, dass dies nıcht (jottes lst, und ıne alternatıve, VON der
Solıdarıtät, Gegenseltigkeit und Geschwisterlhichkeıit (jemennschaft
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ausgefeilten ideologischen Apparat auf die Beine gestellt, um mit der ent­
sprechenden Ideologie die wirtschaftliche, militärische, soziale und politi­
sche Macht zu untermauern. Die Parodie des Drachens und der beiden wilden 
Tiere der Offenbarung ist die radikalste theologische Kritik dieser doppelten 
Herrschaft über Leib, Geist, Seele, Gefühle und Willen der Menschen. Das 
Erste der beiden wilden Tiere stellt den römischen Kaiser dar; das Zweite den 
Propagandaapparat des Imperiums. Mit seiner treffenden Beschreibung der 
Machtgrößen und ihres Funktionierens hat Johannes eine faszinierende Form 
der Vermittlung von Gottes zerschmetterndem Gericht über das Imperium 
entwickelt, indem er zugleich den Triumph des Lammes verkündigte, mit 
dem der gekreuzigte und auferstandene Herr gemeint ist (Offb 5).

Diese Verkündigung hat ihre Wurzeln in Jesu Predigt und Handeln. Indem 
Jesus die Mächtigen seiner Zeit hinterfragte und zugleich Gemeinschaft mit 
Verzweifelten, Kranken, behinderten Menschen, Umkehrenden, Suchenden 
und Schwachen aufbaute, hat er seine Überzeugung ausgedrückt, dass das 
Reich Gottes auch unter den schwierigsten geschichtlichen Umständen an­
satzweise Konturen in gemeinschaftlichen Freiräumen annehmen kann, in 
denen Verzagte, Sünder, Verachtete und Verarmte Erfüllung finden können 
und in denen die ungerechten Verhältnisse der Gesellschaft nicht wiederholt 
werden. Genau das wird mit dem griechischen Begriff Koinonia gemeint 
und findet seinen höchsten Ausdruck im Inhalt der Lehre, im Abendmahl, 
das Gemeinschaft mit Christus und untereinander schafft, und im Gebet 
(Apg 2,42).

Es gibt ein „Nach den Imperien“

Die Aufgabe der Kirche ist die Verkündigung des Kommens und der Herr­
schaft Jesu Christi zum Heil der Menschen, der Ruf zum Glauben an ihn 
und in die Nachfolge in einer lebendigen Gemeinschaft. Es gehört zum 
Wesen dieses Auftrags, das verkündigte und im Glauben erfasste Heil in 
Jesus Christus in einem neuen Leben Gestalt werden zu lassen, zu dem auch 
der Aufbau von solidarischer Gemeinschaft gehört.

Dabei ist es von wesentlicher Bedeutung, das die Menschen betreffende 
Leid und die Not klar formulieren zu können; die Haltungen, Mechanismen 
und Strukturen zu erkennen, die solches Leid hervorrufen; öffentlich zu 
verkündigen, dass dies nicht Gottes Wille ist, und eine alternative, von der 
Solidarität, Gegenseitigkeit und Geschwisterlichkeit geprägte Gemeinschaft 
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aufzubauen. Und diesen Le1id SCHaTIenden trukturen ehören U  - einmal
die imper1alen Mac  OC
e Aufnahme des Imperiumsbegriffes bedeuteft keineswegs, dıe Men-

schen einer Natıon Oder TUDDE VON Natıonen verdammen Oder iıhnen 8
den Untergang wünschen. Das Ware zudem latter Selbstmord, we1l das
Imperium ]Ja inzwıschen seine Netze und selinen FEinfuss auf dıe I1 Welt
ausgebreıtet hat und WIT alle Teı1il des Imperiums sınd WENNn auch nıcht herrt-
schender, aber siıcher beeinfusster und ‚„„kolonıs1ierter‘ Te1il

Der hier außerst urz gehaltene Durchgang Urc den bıblıschen-theolog1-
schen Wıderstand dıe damalıgen Imperıen ze1gt, dass das Volk (jottes
1mM auTe dieser Geschichte bestimmte nhalte dieser eologıe besonders
betont hat die Befreiung AUS der Sklaverel, den absoluten Monothe1smus,
den Wert des (Gesetzes, die Gerechtigkeit, die Verwerfung der eld- und
Reichtumsherrschaft, die Ur der Arbeiıt und der Ruhe, den Schutz der
scchwachen (Gillıeder der Gesellschaft, dıe na und dıe Vergebung, den
au VON geme1inschaftliıchen Schutzräumen, den Irıumph (jottes über
alle ächte des es und des BÖösen.

/Zusätzlich elner besseren TTAS SUN® der weltweıiten Gegebenheıiten be-
inhaltet dıe theologische Verarbeitung des Imperiumsbegriffes und dıe bI-
blısch-theologische Ause1inandersetzung mi1t den iımperlalen Mächten auch
1Ne Stärkung des auDens und der offnung. Der bıblıiısche (Gilaube hält

Fall er Imperıen test Und auch WENNn dies immer wIieder VOT UNSs 16g
und WIT über ange Strecken hinweg unfer den harten Gegebenheıiten der
Imperıen en aben, WIT| doch eın „Nach den Imperien” geben, denn
die Imperıien sınd 1IUT 1Ne Erscheinung dieser Welt und N1ıe ıhre Wahrheıt
e aussagekräftigste Ankündıgung der Überwindung er Wıdrıigkeiten

1st die Botschaft der Auferstehung. Nachdem das [mperium OMAaAnum mıt
der brutalen, iımper1alen Kreuziıgungsstrafe seIn etztes Wort über Jesus VON

Nazareth gesprochen hatte, kam (jottes Wahrheıit dıe Auferweckung Jesu
C’hristı VON den loten ESs <1bt also eın „Nach dem Imperium”. Lhese (1e-
wıissheıilt erreicht ıhre hıterarısch stärkste und wıirksamste Ausdrucksform In
den Bıldern der UOffenbarung des Johannes VOoO Fall abylons Oftb 15,2)
hıs 7U Ende VON 10d, Leı1d, Geschre1i und chmerz Oftb 21,4) und Z£UT eW1-
CI erein1gung VON Braut und Bräutigam.

I hes lauben und den Menschen verkündıgen, beinhaltet Jedoch
auch, In UOpposition 7U Jeweılnligen Imperi1um e Verkündigung
des E vangelıums als Alternatıve Z£UT imper1alen aC ann nıcht den Agen-
ten des Imperiums selhest und der „1heologıe des Wohlst  d“ überlassen
werden Oder Sal einem Imperium des Jlerrors. S1e 1L1USS „vVOoN unten““ AUS C
schehen, als bıblisch-reformatorıische eologıe des Kreuzes, dıe Urc das
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aufzubauen. Und zu diesen Leid schaffenden Strukturen gehören nun einmal 
die imperialen Machtblöcke.

Die Aufnahme des Imperiumsbegriffes bedeutet keineswegs, die Men­
schen einer Nation oder Gruppe von Nationen zu verdammen oder ihnen gar 
den Untergang zu wünschen. Das wäre zudem glatter Selbstmord, weil das 
Imperium ja inzwischen seine Netze und seinen Einfluss auf die ganze Welt 
ausgebreitet hat und wir alle Teil des Imperiums sind – wenn auch nicht herr­
schender, aber sicher beeinflusster und „kolonisierter“ Teil.

Der hier äußerst kurz gehaltene Durchgang durch den biblischen-theologi­
schen Widerstand gegen die damaligen Imperien zeigt, dass das Volk Gottes 
im Laufe dieser Geschichte bestimmte Inhalte dieser Theologie besonders 
betont hat: die Befreiung aus der Sklaverei, den absoluten Monotheismus, 
den Wert des Gesetzes, die Gerechtigkeit, die Verwerfung der Geld- und 
Reichtumsherrschaft, die Würde der Arbeit und der Ruhe, den Schutz der 
schwachen Glieder der Gesellschaft, die Gnade und die Vergebung, den 
Aufbau von gemeinschaftlichen Schutzräumen, den Triumph Gottes über 
alle Mächte des Todes und des Bösen.

Zusätzlich zu einer besseren Erfassung der weltweiten Gegebenheiten be­
inhaltet die theologische Verarbeitung des Imperiumsbegriffes und die bi­
blisch-theologische Auseinandersetzung mit den imperialen Mächten auch 
eine Stärkung des Glaubens und der Hoffnung. Der biblische Glaube hält 
am Fall aller Imperien fest. Und auch wenn dies immer wieder vor uns liegt 
und wir über lange Strecken hinweg unter den harten Gegebenheiten der 
Imperien zu leben haben, wird es doch ein „Nach den Imperien“ geben, denn 
die Imperien sind nur eine Erscheinung dieser Welt und nie ihre Wahrheit.

Die aussagekräftigste Ankündigung der Überwindung aller Widrigkeiten 
ist die Botschaft der Auferstehung. Nachdem das Imperium Romanum mit 
der brutalen, imperialen Kreuzigungsstrafe sein letztes Wort über Jesus von 
Nazareth gesprochen hatte, kam Gottes Wahrheit: die Auferweckung Jesu 
Christi von den Toten. Es gibt also ein „Nach dem Imperium“. Diese Ge­
wissheit erreicht ihre literarisch stärkste und wirksamste Ausdrucksform in 
den Bildern der Offenbarung des Johannes vom Fall Babylons (Offb 18,2) 
bis zum Ende von Tod, Leid, Geschrei und Schmerz (Offb 21,4) und zur ewi­
gen Vereinigung von Braut und Bräutigam.

Dies zu glauben und den Menschen zu verkündigen, beinhaltet jedoch 
auch, in Opposition zum jeweiligen Imperium zu treten. Die Verkündigung 
des Evangeliums als Alternative zur imperialen Macht kann nicht den Agen­
ten des Imperiums selbst und der „Theologie des Wohlstands“ überlassen 
werden oder gar einem Imperium des Terrors. Sie muss „von unten“ aus ge­
schehen, als biblisch-reformatorische Theologie des Kreuzes, die durch das 
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Kreuz auf dıe uferstehung blıckt; VON Menschen, die siıch VON (iJott berufen
en, seine 1ebe, Gerechtigkeit und Freıiheılt In 1hrem en und In i1hrem
Umfeld wahr werden lassen.

Es wırd e1in „Nach den Imperien” geben, WENNn WIT UNSs aufmachen, die
Bedingungen dazu UuUrc (jottes Werk In und unfer UNSs Wırklichkeit WCI -

den lassen. Christliche offnung 1st eın bloßer Wunschtraum für 1Ne
andere Zukuntft, sondern die Überzeugung, dass das „Danach”“ Urc C’hristı
uferstehung bereıts In diese Welt gekommen 1St und dass siıch ohnt, ıhm
nach7Zzuleben Dass WIT dazu eingeladen sınd, 1St na Daran lauben
und darauf vertrauecn, 1st na ıne unverdiente na (ijottes.
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Kreuz auf die Auferstehung blickt; von Menschen, die sich von Gott berufen 
fühlen, seine Liebe, Gerechtigkeit und Freiheit in ihrem Leben und in ihrem 
Umfeld wahr werden zu lassen.

Es wird ein „Nach den Imperien“ geben, wenn wir uns aufmachen, die 
Bedingungen dazu durch Gottes Werk in und unter uns Wirklichkeit wer­
den zu lassen. Christliche Hoffnung ist kein bloßer Wunschtraum für eine 
andere Zukunft, sondern die Überzeugung, dass das „Danach“ durch Christi 
Auferstehung bereits in diese Welt gekommen ist und dass es sich lohnt, ihm 
nachzuleben. Dass wir dazu eingeladen sind, ist Gnade. Daran zu glauben 
und darauf zu vertrauen, ist Gnade. Eine unverdiente Gnade Gottes.
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e1llende Erinnerung
e Inıtı1atıve „Healıng of Memorties““
1St weltweit aktıv

„Das Gieheimnıis der Versöhnung 1St Erinnerung“ davon bın ich, wurttem-
bergischer arrer und Inıtıator des internationalen Pro] ekts „Healıng of Mem-
OT1EeS““ Heiulung der Erinnerungen überzeugt. Auf meı1ıne nregung
hın machte siıch das Präsıdium der Konferenz Europäischer Kırchen
das Projekt 2004 e1gen, das den bıblıiıschen Versöhnungsauftrag UumseiIZ7en
11l Mıttlerweiıile 1st Ho  Z In verschliedenen Ländern Usteuropas, In anı
und Norwegen aktıv und C115 mıt welteren Inıtı1atıven In Suüdafrıka und ande-
1CcH Weltregionen verbunden. e wıissenschaftliche Begleitung 186g beım
Konfessionskundlichen nstitut In Benshe1im.

Jede mMensSCHIICHE Gesellschaft StTUtZ ıhre Identıität auf Erinnerungen In
Geschichtsschreibung und ulturgeschichte. Erinnerung verbindet mıt den
eDeEeNden W1IE mi1t den trüheren (jenerationen. Und auch Christen rechen In
der Eucharıstie das TOoT und tninken den Weıln „1n Erinnerung Jesus
C’hristus". SO 1St In den Kırchen das Bekenntnis der V äter und Mültter 7U

Bekenntnis der ne und 1öchter geworden. Erinnerungen halten gute HFr-
fahrungen des /Zusammenlebens test S1e halten aber auch schmerzlıche HFr-
fahrungen fest, die der Heiulung edürfen, des „Healıng fMemories". Ho  Z
1st eshalb eın TOZESS Z£UT Aufarbeıitung erVerletzungen nach Unter-
ckung, Gewalt, Krieg und V ölkermord, aber auch Z£UT Überwindung VON

Verletzungen zwıschen V ölkern und Kulturen, die über Jahrhunderte tradıert
wurden.

Dieter
Brandes

Heilende Erinnerung

Die Initiative „Healing of Memories“  
ist weltweit aktiv

„Das Geheimnis der Versöhnung ist Erinnerung“ – davon bin ich, württem­
bergischer Pfarrer und Initiator des internationalen Projekts „Healing of Mem­
ories“ (HoM) – Heilung der Erinnerungen –, überzeugt. Auf meine Anregung 
hin machte sich das Präsidium der Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) 
das Projekt 2004 zu eigen, das den biblischen Versöhnungsauftrag umsetzen 
will. Mittlerweile ist HoM in verschiedenen Ländern Osteuropas, in Irland 
und Norwegen aktiv und eng mit weiteren Initiativen in Südafrika und ande­
ren Weltregionen verbunden. Die wissenschaftliche Begleitung liegt beim 
Konfessionskundlichen Institut in Bensheim.

Jede menschliche Gesellschaft stützt ihre Identität auf Erinnerungen in 
Geschichtsschreibung und Kulturgeschichte. Erinnerung verbindet mit den 
Lebenden wie mit den früheren Generationen. Und auch Christen brechen in 
der Eucharistie das Brot und trinken den Wein „in Erinnerung an Jesus 
Christus“. So ist in den Kirchen das Bekenntnis der Väter und Mütter zum 
Bekenntnis der Söhne und Töchter geworden. Erinnerungen halten gute Er­
fahrungen des Zusammenlebens fest. Sie halten aber auch schmerzliche Er­
fahrungen fest, die der Heilung bedürfen, des „Healing of Memories“. HoM 
ist deshalb ein Prozess zur Aufarbeitung aktueller Verletzungen nach Unter­
drückung, Gewalt, Krieg und Völkermord, aber auch zur Überwindung von 
Verletzungen zwischen Völkern und Kulturen, die über Jahrhunderte tradiert 
wurden. 
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Sudafrıka als Ursprungslan von HoM

„Dıie Notwendigkeıt VON He1ilung und Versöhnung 1n UNSCICT zerrissenen
Welt ann nıcht betont werden.“ Mıt diesem Leitsatz begann ıne
Healıng-of-Memories-Konsultation 1mM September 2010 In apstadt In S1ild-
alr  a’ dem Ursprungsland VON HoM Mıt der Ende gehenden Dart-
he1d Anfang der Uler Jahre beherrschten dort ZWEe1 grundsätzlıche Fragen
Palıtık und Gesellschaft „Wıe können dıe Girundbedürfnisse einer bıs da-
hın gespaltenen Gesellschaft befriedigt werden‘?“ und „Wıe gehen WIT mıt
der Vergangenheıt um 7“ Bereıts 99% Wal e1in „ Iraumazentrum für dıe Up-
ter V OLl (rewalt und Folter“ gegründe worden. das dıe 1m selben Jahr SC
ogründete .„„Iruth and Reconcıllation C'ommıi1ıssıon ( Wahrhei1ts- und
Versöhnungskommıiıs S10N) mıt Mıchael Lapsley als Seelsorger begleıiten ollte.
der Urc eın Bombenattentat 99() e1i AÄArme und eın Auge verloren hatte

Da jedoch wen1ige Betroffene den TRC-Sitzungen teilnehmen
konnten, entstanden zusätzlich „Healıng-of-Memories-Workshops”, damıt
die CL OTTILEN psychischen Verletzungen vieler welterer Menschen 1Ne att-
torm ekamen 909 wurde das .„Instiıtute for Healıng of Memories““ Kap-
stadt mi1t Mıchael Lapsley als LDhrektor und dem Vorsitzenden der IRC,
Bıschofr Desmond Tutu als tıfter gegründet. Inzwıschen sınd In Suüdafrıka
andere Zielgruppen und 1 hemen 1INs 1C getreten VON TEMdenNNAaSS
betroffene Flüchtlinge AUS den Nachbarländern Südafrıkas, VON der ID5S-
Pandemie Betroffene Oder pfer und ] äter häuslicher (ijewalt

Einiıge welntere Beı1ispiele, dıe be1 der HoM-Konferenz In apstadt VOI-+-

geste) wurden, sollen aufzeigen, dass alleın 1mM südliıchen Afrıka aum
7A4  are ungeheilte unden der Vergangenheıt Friıeden, Gerechtigkeit und
Versöhnung ktuell blockJ]eren und rıngen der Heiulung der Erinnerungen
edürfen hber auch In anderen LÄändern Afrıkas W1IE Uganda, Ruanda, S1-
dan, Athiopien, ONgO Oder omalıa Wartfen nıcht mınder starke Verletzun-
SCH auf Heulung

In Lesotho 71 e1ispie. en die christlichen Kırchen nach 3() Jahren
gesellschaftlıcher Ause1inandersetzungen, Hass und Bürgerkrieg 2009 ıhre

als Mediatoren zwıschen den verfeindeten polıtıschen Partejien gefun-
den und Versöhnungs- und Mediıiationsrunden mıt Polıitikern aufgenommen.
aqalawı tragt noch iImmer thefe unden als e1in über Jahrhunderte gepragtes
Durchgangsland für Sklaven AUS dem südhlıchen Aftfrıka nach JTansanıa. hber
auch nach der Unabhängigkeıt VON Giroßbritannien 964 herrschten 3() TE
Tlerror und ıllkür unfer der Iıiktatur e1lner E1unheitspartel. 9097 egte e1in
Hırtenbrietf der römıisch-katholischen 1SCNOTE dort den (irundstein für einen
Demokratisierungsprozess. 9094 wurden erstmals ehrparteıien- Wahlen ah-
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Südafrika als Ursprungsland von HoM

„Die Notwendigkeit von Heilung und Versöhnung in unserer zerrissenen 
Welt kann nicht genug betont werden.“ Mit diesem Leitsatz begann eine 
Healing-of-Memories-Konsultation im September 2010 in Kapstadt in Süd­
afrika, dem Ursprungsland von HoM. Mit der zu Ende gehenden Apart­
heid Anfang der 90er Jahre beherrschten dort zwei grundsätzliche Fragen 
Politik und Gesellschaft: „Wie können die Grundbedürfnisse einer bis da­
hin gespaltenen Gesellschaft befriedigt werden?“ und „Wie gehen wir mit 
der Vergangenheit um?“ Bereits 1993 war ein „Traumazentrum für die Op­
fer von Gewalt und Folter“ gegründet worden, das die im selben Jahr ge­
gründete „Truth and Reconciliation Commission (TRC)“ (Wahrheits- und 
Versöhnungskommission) mit Michael Lapsley als Seelsorger begleiten sollte, 
der durch ein Bombenattentat 1990 beide Arme und ein Auge verloren hatte.

Da jedoch nur wenige Betroffene an den TRC-Sitzungen teilnehmen 
konnten, entstanden zusätzlich „Healing-of-Memories-Workshops“, damit 
die enormen psychischen Verletzungen vieler weiterer Menschen eine Platt­
form bekamen. 1998 wurde das „Institute for Healing of Memories“ in Kap­
stadt mit Michael Lapsley als Direktor und dem Vorsitzenden der TRC, 
Bischof Desmond Tutu, als Stifter gegründet. Inzwischen sind in Südafrika 
andere Zielgruppen und Themen ins Blickfeld getreten: von Fremdenhass 
betroffene Flüchtlinge aus den Nachbarländern Südafrikas, von der AIDS-
Pandemie Betroffene oder Opfer und Täter häuslicher Gewalt.

Einige weitere Beispiele, die bei der HoM-Konferenz in Kapstadt vor­
gestellt wurden, sollen aufzeigen, dass allein im südlichen Afrika kaum 
zählbare ungeheilte Wunden der Vergangenheit Frieden, Gerechtigkeit und 
Versöhnung aktuell blockieren und dringend der Heilung der Erinnerungen 
bedürfen. Aber auch in anderen Ländern Afrikas wie Uganda, Ruanda, Su­
dan, Äthiopien, Kongo oder Somalia warten nicht minder starke Verletzun­
gen auf Heilung.

In Lesotho zum Beispiel haben die christlichen Kirchen nach 30 Jahren 
gesellschaftlicher Auseinandersetzungen, Hass und Bürgerkrieg 2009 ihre 
Rolle als Mediatoren zwischen den verfeindeten politischen Parteien gefun­
den und Versöhnungs- und Mediationsrunden mit Politikern aufgenommen. 
Malawi trägt noch immer tiefe Wunden als ein über Jahrhunderte geprägtes 
Durchgangsland für Sklaven aus dem südlichen Afrika nach Tansania. Aber 
auch nach der Unabhängigkeit von Großbritannien 1964 herrschten 30 Jahre 
Terror und Willkür unter der Diktatur einer Einheitspartei. 1992 legte ein 
Hirtenbrief der römisch-katholischen Bischöfe dort den Grundstein für einen 
Demokratisierungsprozess. 1994 wurden erstmals Mehrparteien-Wahlen ab­



EHRINNERUNG 211

gehalten. e Kırchen engagleren siıch heute inshbesondere auch mıt eiInem
Projekt In der Aı1ıdsarbeıt „Healıng the wounds f.. denn ZWO Prozent
der Bevölkerung sınd inhziert.

OFr'! Aborigines und Zwangsadoptionen In Australien

Im „DICUCI Kontinent““ Austrahen veranstalteten dıe 1edler 1mM 19 Jahrhun-
dert regeITreCNALE Ireibjagden auf dıe hıs 1N eIwa 600 008 Ureinwohner
(Aborigines) und eiIzften Yrämıen für deren ng AUS e verbhliebenen
S() 0080 wurden 055 hıs 964 den Atombombenversuchen der Brıten In der
W üste Suüdaustraliens ausgesetzt Oohne Schutzmalinahmen ISt 96() i
hielten die Abor1igines VO Bürgerrechte und ıhre ursprünglıchen Stam-
mesterntorien zurück. Allerdings Wartfen 1E des 26 Maı 909 EeTST-
mals veranstalteten natıonalen ‚„ OITY Day  .. hıs heute vergeblich darauf, dass
auch die eglıerung OTNZ1e Verzeihung hıttet.

Und noch e1in anderes 1 hema über Jahrzehnte tahu /Zwıischen 910
und ’ /0 wurden eIwa 100 008 Kınder VON Abor1igines AUS ıhren Famılıen
In den Reservaten ZWanNgsSWwelLSE enttfernt und Z£UT option freigegeben. e
Uniting C'hurch In Austraha hat mıt Versöhnungs-Programmen
ter dem 1fe “(/’annot be Old before 1t t1ıme  7 begonnen. (jemelınsam mıt dem
„Unıiting Aboriginal and Siander C’hristian Congress (UAICC hat 1E€ auch
das Pro) ekt „Marumalı Journey fHealın  .. aufgenommen, die mühsame,
weiı1l aum dokumentierte Gieschichte der Z/Zwangsadoptionen aufzuarbeıten.

Das Lirbe von Kolonialısmus und Dıktatur In Brasılien

Der römıisch-katholische Pater Leonel Narvaez tormulhlıerte 2002 In einem
Healıng-ot-Memories-Semmar In Kolumbıen “ Before Cal dısarm
COUNITY, eed 18 dısarm the eart” ( Bevor WIT e1n Land entwaitnen kön-
HCL, mMusSsen WIT seIn Herz entwatfinen) Das gılt auch für Brasıhen. Dort
lehten Z£UT e1t der portugiesischen TODETUNS zwıschen WEe1 und sechs
Mıllıonen Angehörige indıgener V ölker. ach GeNnOZ1d, Hungerkatastrophen
Urc Landvertreibung und Krankheıten en In Brasılıen heute 1IUT noch
eIwa 300 0080 ndıgene. Im 19 Jahrhundert wurden hier eIwa 3,5 Mıllıonen
afrıkanısche klaven angesiedelt. Heute en die 200 Mıllıonen Menschen
In Brasılıen In e1lner gemischten Kultur. ast 5() Prozent sınd Atro-Brasılianer
„mıt den chmerzen der Sklavereı In iıhrer Seele“, W1e U auf e1ner agung
1m Jahr 2009 hiıelß Dazu kommt e1n großes Greftfälle zwıschen Arm und e1C
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gehalten. Die Kirchen engagieren sich heute insbesondere auch mit einem 
Projekt in der Aidsarbeit: „Healing the wounds of HIV“, denn zwölf Prozent 
der Bevölkerung sind infiziert.

Morde an Aborigines und Zwangsadoptionen in Australien

Im „neuen Kontinent“ Australien veranstalteten die Siedler im 19. Jahrhun­
dert regelrechte Treibjagden auf die bis dahin etwa 600 000 Ureinwohner 
(Aborigines) und setzten Prämien für deren Tötung aus. Die verbliebenen 
80 000 wurden 1953 bis 1964 den Atombombenversuchen der Briten in der 
Wüste Südaustraliens ausgesetzt – ohne Schutzmaßnahmen. Erst 1960 er­
hielten die Aborigines volle Bürgerrechte und ihre ursprünglichen Stam­
mesterritorien zurück. Allerdings warten sie trotz des am 26. Mai 1998 erst­
mals veranstalteten nationalen „Sorry Day“ bis heute vergeblich darauf, dass 
auch die Regierung offiziell um Verzeihung bittet.

Und noch ein anderes Thema war über Jahrzehnte tabu: Zwischen 1910 
und 1970 wurden etwa 100 000 Kinder von Aborigines aus ihren Familien 
in den Reservaten zwangsweise entfernt und zur Adoption freigegeben. Die 
Uniting Church in Australia (UCA) hat mit Versöhnungs-Programmen un­
ter dem Titel “Cannot be told before it time” begonnen. Gemeinsam mit dem 
„Uniting Aboriginal and Islander Christian Congress (UAICC)“ hat sie auch 
das Projekt „Marumali Journey of Healing“ aufgenommen, um die mühsame, 
weil kaum dokumentierte Geschichte der Zwangsadoptionen aufzuarbeiten.

Das Erbe von Kolonialismus und Diktatur in Brasilien

Der römisch-katholische Pater Leonel Narvaez formulierte 2002 in einem 
Healing-of-Memories-Seminar in Kolumbien: “Before we can disarm a 
country, we need to disarm the heart” (Bevor wir ein Land entwaffnen kön­
nen, müssen wir sein Herz entwaffnen). Das gilt auch für Brasilien. Dort 
lebten zur Zeit der portugiesischen Eroberung zwischen zwei und sechs 
Millionen Angehörige indigener Völker. Nach Genozid, Hungerkatastrophen 
durch Landvertreibung und Krankheiten leben in Brasilien heute nur noch 
etwa 300 000 Indigene. Im 19. Jahrhundert wurden hier etwa 3,5 Millionen 
afrikanische Sklaven angesiedelt. Heute leben die 200 Millionen Menschen 
in Brasilien in einer gemischten Kultur. Fast 50 Prozent sind Afro-Brasilianer 
„mit den Schmerzen der Sklaverei in ihrer Seele“, wie es auf einer Tagung 
im Jahr 2009 hieß. Dazu kommt ein großes Gefälle zwischen Arm und Reich.
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SO 1St dıe Gesellschaft heute belastet VON den chmerzen der Vergangen-
he1t (Sklaverel, GGEeNOZI1d, Unterdrückung, Folter und Mord während der
atur), verbunden mi1t ungeheilten unden der Gegenwart AUS SO719-
ler Ungerechtigkeıit, Krımıinalıtät, Armut und häushcher (ijewalt 081 bau-
ten engaglerte Lalen und römıisch-katholische Urdensmitglieder 1mM 1der-
stand die Mıliıtärherrschafft In S 20 au 10 das Menschenrechts- und
Bıldungszentrum auf, das In Kursen zunächst Zeichen dıe
Iktatur SEIZ7Te ach dem polıtıschen Wechsel 085 engaglerte siıch C
CI Gewalt, SO7Z71ale Armut und Ausgrenzung. Längst hat weıltere
Beı1ispiele In anderen kKegionen Brasıllens inspirlert. Ne1it 2005 e{iwa <1bt
Workshops mi1t Kındern, Jugendlichen und Erwachsenen, über Vergebung
und Versöhnung sprechen. Daran en 1mM In S40 AaU 10 In dre1
ahren rund 25() Erwachsene und 000 Kınder teiılgenommen.

Kuropa 1Im Jahrhundert vielfältigeon

e erste Hälfte des Jahrhunderts In Ekuropa epragt VON J1egen und
V ölkermord In eiInem N1ıe gekannten Ausmaß Es WaAlcCTI teilweise „„alte hI1s-
torısch aufgestaute Kechnungen‘, die Menschen unterschiedlicher Kultur,
Ethnie, Sprache und Konfession mıllıonenfachem Mord, Schändung,
Folter und Vertreibung verleıtet en und damıt (iräben des Hasses auf-
gerissen en

In Deutschlan: ehnete das Stuttgarter Schuldbekenntnis VON 945 den
Weg Z£UT Versöhnung 1mM (J)sten mıt Kırchen In olen, Ischechien, ngarn
und der lowakeı und 1mM Westen mi1t Frankreıch, den Benelux-Staaten, TO3-
brıtannıien, Dänemark und anderen.

Bereıts Mıtte der 500er Jahre boten polnısche und deutsche 1SCHNHOTEe elnan-
der „geschwisterlıch dıe H d“ In derselben e1t wurde 1mM Dialog zwıschen
der E, vangelıschen Kırche In Deutschlan: und dem Ischechischen
kumenıischen RKaft betont, dass Versöhnung immer auch gegenseltige Ver-
söhnung beinhaltet, und konnte geme1insam sSsowochl der (iräueltaten der
Nazıs In Ischechlien und der OWAaKel edacht werden als auch der Ver-
treibung der Deutschen AUS Usteuropa.

Ausgehend VON der rage ‚„„Was 1L1USS geschehen, diese geschicht-
lıchen Verkettungen beenden ?“ be1 der Konsultatiıon „ versöhnung In Fu-
ropa” konnte 909 schheßlich auch aufgearbeıtet werden, dass Verletzungen
zwıschen Menschen, Kulturen und V ölkern nıcht 1IUT In den J1egen des

Jahrhunderts iıhren Ursprung en S1e reichen äuflg we1ıt In die (1e-
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So ist die Gesellschaft heute belastet von den Schmerzen der Vergangen­
heit (Sklaverei, Genozid, Unterdrückung, Folter und Mord während der 
Diktatur), verbunden mit ungeheilten Wunden der Gegenwart aus sozia­
ler Ungerechtigkeit, Kriminalität, Armut und häuslicher Gewalt. 1981 bau­
ten engagierte Laien und römisch-katholische Ordensmitglieder im Wider­
stand gegen die Militärherrschaft in São Paulo das Menschenrechts- und 
Bildungszentrum CDHEP auf, das in Kursen zunächst Zeichen gegen die 
Diktatur setzte. Nach dem politischen Wechsel 1985 engagierte es sich ge­
gen Gewalt, soziale Armut und Ausgrenzung. Längst hat CDHEP weitere 
Beispiele in anderen Regionen Brasiliens inspiriert. Seit 2005 etwa gibt es 
Workshops mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen, um über Vergebung 
und Versöhnung zu sprechen. Daran haben im CDHEP in São Paulo in drei 
Jahren rund 250 Erwachsene und 1000 Kinder teilgenommen.

Europa im 20. Jahrhundert – vielfältige Konflikte

Die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts war in Europa geprägt von Kriegen und 
Völkermord in einem nie gekannten Ausmaß. Es waren teilweise „alte his­
torisch aufgestaute Rechnungen“, die Menschen unterschiedlicher Kultur, 
Ethnie, Sprache und Konfession zu millionenfachem Mord, zu Schändung, 
Folter und Vertreibung verleitet haben – und damit Gräben des Hasses auf­
gerissen haben.

In Deutschland ebnete das Stuttgarter Schuldbekenntnis von 1945 den 
Weg zur Versöhnung im Osten mit Kirchen in Polen, Tschechien, Ungarn 
und der Slowakei und im Westen mit Frankreich, den Benelux-Staaten, Groß­
britannien, Dänemark und anderen.

Bereits Mitte der 50er Jahre boten polnische und deutsche Bischöfe einan­
der „geschwisterlich die Hand“. In derselben Zeit wurde im Dialog zwischen 
der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) und dem Tschechischen 
Ökumenischen Rat betont, dass Versöhnung immer auch gegenseitige Ver­
söhnung beinhaltet, und so konnte gemeinsam sowohl der Gräueltaten der 
Nazis in Tschechien und der Slowakei gedacht werden als auch der Ver­
treibung der Deutschen aus Osteuropa.

Ausgehend von der Frage „Was muss geschehen, um diese geschicht­
lichen Verkettungen zu beenden?“ bei der Konsultation „Versöhnung in Eu­
ropa“ konnte 1998 schließlich auch aufgearbeitet werden, dass Verletzungen 
zwischen Menschen, Kulturen und Völkern nicht nur in den Kriegen des 
20. Jahrhunderts ihren Ursprung haben. Sie reichen häufig weit in die Ge­
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schichte zurück WIE eIwa zwıschen orthodoxen, griechisch-katholischen
(unıerten) und römıisch-katholischen Kırchen und Christen 1mM Lebensraum
Ukraine, Belarus und Olen hıs In dıe e1t der Brester Jurisdiktion VON 1596,
der Gründung der Brester Unıion der Grechisch-Katholischen 1IrC

Bereılts 055 hatte eın TOZESS „Keconciling Memories““ ( Versöhnende
Erinnerungen) In der Konfliıktregion Irland/ Nordırland begonnen. /Zehn TE
später schrieben lan Falconer und Joseph Liechty, die beiıden „ Väter‘“
des Prozesses: e Aufgabe christlhicher Kırchen E1 e 9 „„dıe Beziehung der
Bevölkerungsgruppen untereinander analysıeren und die SOWIE
die Verantwortung der Kırchen 1mM Versöhnungsprozess benennen“‘.

Im ()ktober 2004 der TOZESS „Healıng of MemorTIies zwıschen KIr-
chen, kKelıgionen und Kulturen“ auch In SÜdosteuropa ein HoM-Südost-
CULTODA 1st eın Gemeilnschaftsprojekt der Konferenz Europäischer Kırchen

der (emennschaft E, vangelischer Kırchen In kuropa (CPCE) und
des Okumenischen RKates der Kırchen In Kooperatıon mi1t den h1ıs-
toriıschen orthodoxen und protestantischen Kırchen und der römIıisch-katho-
ıschen SOWIE der griechisch-katholischen Kırche Rumänilens und mıt Be-
teilıgung der Jüdiıschen Föderatıon und der mushmıschen Muftiatur SOWIE
kKepräsentanten VON Mınderheıuten WIE Roma, ngarn, Armenıer, Tataren,
lürken und anderen.

Zunächst begann Ho  Z In Rumänıien als einem Brückenland zwıischen den
hıistorischen Kulturräumen West-, (J)st- und SÜüdosteuropa. hber Rumänıien
1st auch eın Grenzland, In dem siıch viele konfessionelle, TeE und
tonale Abgrenzungen und Spannungsfelder zwıschen WEST- und Osteuropäl-
scher hblesen lassen. 000 Jahre Irennung VON (J)st- und Westkıirchen,
S00 Jahre ungarısche Herrschaft In Siebenbürgen und 4A00 Jahre Osmanısche
Herrschaft In Sid- und (Istrumänıien bılden hıs heute ungeheıilte Verletzungen
ah

uch dıe 1mM etzten Jahrhundert VOLSCHOLULMMENCN Jleılungen und uord-
HNUNSCH zwıschen Österreich und ngarn und selnen Nachbarn, aber auch
zwıischen den Oolksgruppen der damals NCLUL gebildeten Staaten Jugoslawıen,
lowakeı und Ukraine sınd hıs heute unaufgearbeıtet und nıcht überwun-
den Das zeigen dıe CUl Girenzverläufe nach dem Friedensvertrag VON

Iranon 072() mıt der Aufteilung VON Habsburg-Ungarn auf die CUl Staaten
ngarn, Österreich., Ischechoslowakel, Jugoslawıen SOWIE der Abtretung
großer Gieblete Iltalıen, die Ukraine und Rumänien

Fıne arte der TeNzZenN sıch z BK unter http://www.mek.11f!.hu/porta/
szınt/egyeb/terkep/aushun19/aushun 19.gıf.
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schichte zurück wie etwa zwischen orthodoxen, griechisch-katholischen 
(unierten) und römisch-katholischen Kirchen und Christen im Lebensraum 
Ukraine, Belarus und Polen bis in die Zeit der Brester Jurisdiktion von 1596, 
der Gründung der Brester Union der Griechisch-Katholischen Kirche.

Bereits 1988 hatte ein Prozess „Reconciling Memories“ (Versöhnende 
Erinnerungen) in der Konfliktregion Irland/Nordirland begonnen. Zehn Jahre 
später schrieben Alan D. Falconer und Joseph Liechty, die beiden „Väter“ 
des Prozesses: Die Aufgabe christlicher Kirchen sei es, „die Beziehung der 
Bevölkerungsgruppen untereinander zu analysieren […] und die Rolle sowie 
die Verantwortung der Kirchen im Versöhnungsprozess zu benennen“.

Im Oktober 2004 setzt der Prozess „Healing of Memories zwischen Kir­
chen, Religionen und Kulturen“ auch in Südosteuropa ein. HoM-Südost­
europa ist ein Gemeinschaftsprojekt der Konferenz Europäischer Kirchen 
(KEK), der Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (CPCE) und 
des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) in Kooperation mit den his­
torischen orthodoxen und protestantischen Kirchen und der römisch-katho­
lischen sowie der griechisch-katholischen Kirche Rumäniens und mit Be­
teiligung der jüdischen Föderation und der muslimischen Muftiatur sowie 
Repräsentanten von Minderheiten wie Roma, Ungarn, Armenier, Tataren, 
Türken und anderen.

Zunächst begann HoM in Rumänien als einem Brückenland zwischen den 
historischen Kulturräumen West-, Ost- und Südosteuropa. Aber Rumänien 
ist auch ein Grenzland, in dem sich viele konfessionelle, kulturelle und na­
tionale Abgrenzungen und Spannungsfelder zwischen west- und osteuropäi­
scher Kultur ablesen lassen. 1000 Jahre Trennung von Ost- und Westkirchen, 
500 Jahre ungarische Herrschaft in Siebenbürgen und 400 Jahre osmanische 
Herrschaft in Süd- und Ostrumänien bilden bis heute ungeheilte Verletzungen 
ab.

Auch die im letzten Jahrhundert vorgenommenen Teilungen und Zuord­
nungen zwischen Österreich und Ungarn und seinen Nachbarn, aber auch 
zwischen den Volksgruppen der damals neu gebildeten Staaten Jugoslawien, 
Slowakei und Ukraine sind bis heute unaufgearbeitet und nicht überwun­
den. Das zeigen die neuen Grenzverläufe nach dem Friedensvertrag von 
Trianon 1920 mit der Aufteilung von Habsburg-Ungarn auf die neuen Staaten 
Ungarn, Österreich, Tschechoslowakei, Jugoslawien sowie der Abtretung 
großer Gebiete an Italien, die Ukraine und Rumänien.1

1	 Eine Karte der neuen Grenzen findet sich z. B. unter: http://www.mek.iif.hu/porta/
szint/egyeb/terkep/aushun19/aushun19.gif.
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Ebenso unaufgearbeıtet sınd auch dıe Verletzungen AUS dem / weıten
Weltkrieg und AUS der kommuniıstischen Iıiktatur In S Üdosteuropa. 2008 eNL-
stand die Öökumeniıische nterkulturelle Stiftung „Reconcılıation In OU! aqast
Europe””, die Versöhnungsprozesse In anderen LÄändern SÜdosteuropas W1IE
Bosnıen-Herzegowina, Ukraıine, Bulgarıen, erblıen durchführt

Dreı Schriutte 1Im heilenden Versöhnungsprozess

eSCAHILC  ıche T1efenströme‘“ präagen dıe Identität VON V ölkern und Re-
g10onen und hefern über 1Ne ange e1t hinweg In der ege. unbewusst In C
wachsenen Erinnerungen und Einstellungen auch die Muster und Bılder, mıt
denen gegenwärtige ıfahrungen gedeutet und eingeordnet werden. Deshalb
mMuUsSsSen Versöhnungsprozesse Ssowochl auf persönlıcher ene als auch ZWI1-
schen Kelig1ionsgemennschaften und Kulturen den sens1ihblen gemeinsamen
Gang Urc die jeweils andere 1C der indıyıduellen Kultur, Ethnıie, Spra-
che und Geschichte einschheßen.

Heı1llendes Erinnern 1St eın „Prozess der (GJenerationen , der dre1 Schritte
umfasst: einen gemeinsamen Gang Urc die Geschichte, das Anteilnehmen

chmerz der anderen und ıne gemeinsame Vorbereitung der Zukunft
„Einander die eigene Geschichte erzählen“ (HoM-A) 1St für alle Be-

teiliıgten eın Intens1ıver Schnritt, be1 dem Jeder sSsowochl die e1gene Geschichte
erzählt, als auch dıe des anderen hÖrt und respektiert. „DIie ahrnehmung
gegense1ltig bestätigen” ımplızıert, den chmerz der anderen In Worten
nachvollziehen können und SCH „Ich verstehe, WalUT du VCI-

letzt bıst“ und ich rechne me1lne eigenen Verletzungen dagegen nıcht auf.
„DIie Darstellung der anderen In eigenen Worten wıiıederholen“ bedeutet,
Verletzung und Le1id der anderen NSe1ite mi1t eigenen Worten auszudrücken und
SCH können: „ Wır sınd nıcht 1IUT Jeder für siıch Urc parallele geschicht-
1C E:pochen SCH, sondern WIT sınd geme1insam durch die Geschichte
gegangen  .“

Das „Anteılnehmen chmerz der anderen“ (HoM-B) wırd In esonde-
1ICcCT We1lse auf ıfahrungen VON Verfolgung, Unterdrückung, Folter und Mord
bezogen Es gilt, 1Ne In (jenerationen aufgebaute ‚l11efenschich VON TIN-
NEIUNSCN und Vermutungen” (geschichtliche Tiefenströme) UuUrc sens1ıble
seelsorgerlıche Prozesse In einer geschwisterlich entwıickelten Dialogkultur
aufzuarbeıten. OM-B WIT| In der ege. 1mM ersten Teı1l mıt Ökumeniısch Oder
interrel1g1Ös gestalteten Fortbildungen als ‚Interkulturelle Kkommuniıkatıon,
Seelsorge und Mediation“ für Multiplıkatoren reahsıiert. In einem zweıten
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Ebenso unaufgearbeitet sind auch die Verletzungen aus dem Zweiten 
Weltkrieg und aus der kommunistischen Diktatur in Südosteuropa. 2008 ent­
stand die ökumenische interkulturelle Stiftung „Reconciliation in South East 
Europe“, die Versöhnungsprozesse in anderen Ländern Südosteuropas wie 
Bosnien-Herzegowina, Ukraine, Bulgarien, Serbien durchführt.

Drei Schritte im heilenden Versöhnungsprozess

„Geschichtliche Tiefenströme“ prägen die Identität von Völkern und Re­
gionen und liefern über eine lange Zeit hinweg in der Regel unbewusst in ge­
wachsenen Erinnerungen und Einstellungen auch die Muster und Bilder, mit 
denen gegenwärtige Erfahrungen gedeutet und eingeordnet werden. Deshalb 
müssen Versöhnungsprozesse sowohl auf persönlicher Ebene als auch zwi­
schen Religionsgemeinschaften und Kulturen den sensiblen gemeinsamen 
Gang durch die jeweils andere Sicht der individuellen Kultur, Ethnie, Spra­
che und Geschichte einschließen.

Heilendes Erinnern ist ein „Prozess der Generationen“, der drei Schritte 
umfasst: einen gemeinsamen Gang durch die Geschichte, das Anteilnehmen 
am Schmerz der anderen und eine gemeinsame Vorbereitung der Zukunft.

„Einander die eigene Geschichte zu erzählen“ (HoM-A) ist für alle Be­
teiligten ein intensiver Schritt, bei dem jeder sowohl die eigene Geschichte 
erzählt, als auch die des anderen hört und respektiert. „Die Wahrnehmung 
gegenseitig zu bestätigen“ impliziert, den Schmerz der anderen in Worten 
nachvollziehen zu können und zu sagen: „Ich verstehe, warum du ver­
letzt bist“ – und ich rechne meine eigenen Verletzungen dagegen nicht auf. 
„Die Darstellung der anderen in eigenen Worten zu wiederholen“ bedeutet, 
Verletzung und Leid der anderen Seite mit eigenen Worten auszudrücken und 
sagen zu können: „Wir sind nicht nur jeder für sich durch parallele geschicht­
liche Epochen gegangen, sondern wir sind gemeinsam durch die Geschichte 
gegangen.“

Das „Anteilnehmen am Schmerz der anderen“ (HoM-B) wird in besonde­
rer Weise auf Erfahrungen von Verfolgung, Unterdrückung, Folter und Mord 
bezogen. Es gilt, eine in Generationen aufgebaute „Tiefenschicht von Erin­
nerungen und Vermutungen“ (geschichtliche Tiefenströme) durch sensible 
seelsorgerliche Prozesse in einer geschwisterlich entwickelten Dialogkultur 
aufzuarbeiten. HoM-B wird in der Regel im ersten Teil mit ökumenisch oder 
interreligiös gestalteten Fortbildungen als „Interkulturelle Kommunikation, 
Seelsorge und Mediation“ für Multiplikatoren realisiert. In einem zweiten 
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Teıl folgen regionale Sem1nare mi1t ('’o-Moderation der ausgebildeten ult1-
plıkatorınnen und Multiplıkatoren und dem Ziel der Örderung gegenseltigen
espekts und interrelig1Ööser bzw interkultureller l1oleranz zwıischen Men-
schen unterschliedlicher relıg1öser, kultureller, ( mutter-) sprachlıcher und
tonaler Iradıtion. Unterschiedliche Iradıtiıonen werden nıcht aufgehoben,
Gemeinsamkeıten In Sprache, Tradıtion, elıgıon SOWIE gemeinsame gesell-
SCHA  1C ufgaben werden Jedoch besonders betont.
e 4sSE „.Geme1l1nsam die /Zukunft gestalten” (HoM-C) schheßlich WIT|

In respektvoller gemeinsamer ahrnehmung VON Verantwortung der KIr-
chen, Konfessionen, Keligiıonen und Kulturen In und für dıe Gesellschaft
alısıert. e1 stärkt gemeinsames Handeln über dıe TeNZEN VON elıgıon,
Kultur und Sprache hinweg jedoch auch die eigene Identıität und 1St VON

Vorteil für alle („Wın-Wın-Sıtuation"). In SÜüdosteuropa bedeutet das be1-
spielsweıise die gemeinsame Realısatıon VON Projekten zwıschen Ooma und
RKelıgionsgemeinschaften, zwıschen en und Christen und dıe Verantwor-
[ung der RKelig1ionsgemelnschaften (75  1IN1IStry of KReconcılıation") für hıs
heute „ungeheilte Wunden“ als ırkung des Friedensvertrags VON Inanon.

Als ıne Delegatıon der E.vangelıschen Kırche In Deutschlan: eIN-
mal das natıonalsoz1ahıstische ernichtungslager In 1 heresienstadt ( Ische-
chıen) besuchte, wurde 1E€ VON eiInem en ALLICTHINS Jur1 mıt den Worten
empfangen ‚„„Das Gieheimnıs der Versöhnung 1St Erinnerung.““ Und Des-
mond JTutu schreıibht In seinem Buch „NO Future Wıthout Forg1iveness” 1N-
spirlert Urc einen Besuch 1mM Konzentrationslager Dachau ‚„ Wer die Ver-
gangenheıt verg1sst, 1St dazu verdammt, 1E wıederholen.“ Damıt das nıcht
geschieht, 1st HoM überall auf der Welt aktıyv.

Lıiteratur

Healıng of Memorlies. 1  og ber dıe gemeinsame Geschichte der ıstlichen Kırchen
In Rumänıien, epd-Dokumentatıon Nr. 4A0/2005

e Geschichte der christliıchen Kırchen aufarbeıten Healıng of Memorlies zwıschen Kır-
chen, Kulturen und KRelıgionen. Fın Versöhnungsprojekt der Kırchen In Rumänıien, hg

lDieter Brandes und UOlga aCs, Clu) Napoca/Leıpzıg “90)1

Dieses Wort geht zurück autf den Jüdıschen ele  en Israel ben KElıezer,  aal S hem
1Ov der 1700—1 760), den (imunder des polnıschen ('hassıdısmus: „Las x 11 be-
ST In e1Nner langen Dauer des Vergessens. ber 1m edenken besteht das (ieheimnıs
der rlösung” 1INWEILS Hg.)
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Teil folgen regionale Seminare mit Co-Moderation der ausgebildeten Multi­
plikatorinnen und Multiplikatoren und dem Ziel der Förderung gegenseitigen 
Respekts und interreligiöser bzw. interkultureller Toleranz zwischen Men­
schen unterschiedlicher religiöser, kultureller, (mutter-)sprachlicher und na­
tionaler Tradition. Unterschiedliche Traditionen werden nicht aufgehoben, 
Gemeinsamkeiten in Sprache, Tradition, Religion sowie gemeinsame gesell­
schaftliche Aufgaben werden jedoch besonders betont.

Die Phase „Gemeinsam die Zukunft gestalten“ (HoM-C) schließlich wird 
in respektvoller gemeinsamer Wahrnehmung von Verantwortung der Kir­
chen, Konfessionen, Religionen und Kulturen in und für die Gesellschaft re­
alisiert. Dabei stärkt gemeinsames Handeln über die Grenzen von Religion, 
Kultur und Sprache hinweg jedoch auch die eigene Identität und ist von 
Vorteil für alle („Win-Win-Situation“). In Südosteuropa bedeutet das bei­
spielsweise die gemeinsame Realisation von Projekten zwischen Roma und 
Religionsgemeinschaften, zwischen Juden und Christen und die Verantwor­
tung der Religionsgemeinschaften („Ministry of Reconciliation“) für bis 
heute „ungeheilte Wunden“ als Wirkung des Friedensvertrags von Trianon.

Als eine Delegation der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) ein­
mal das nationalsozialistische Vernichtungslager in Theresienstadt (Tsche­
chien) besuchte, wurde sie von einem Juden namens Juri mit den Worten 
empfangen: „Das Geheimnis der Versöhnung ist Erinnerung.“2 Und Des­
mond Tutu schreibt in seinem Buch „No Future Without Forgiveness“ – in­
spiriert durch einen Besuch im Konzentrationslager Dachau: „Wer die Ver­
gangenheit vergisst, ist dazu verdammt, sie zu wiederholen.“ Damit das nicht 
geschieht, ist HoM überall auf der Welt aktiv.

Literatur

Healing of Memories. Dialog über die gemeinsame Geschichte der christlichen Kirchen 
in Rumänien, epd-Dokumentation Nr. 40/2005.

Die Geschichte der christlichen Kirchen aufarbeiten. Healing of Memories zwischen Kir­
chen, Kulturen und Religionen. Ein Versöhnungsprojekt der Kirchen in Rumänien, hg. 
v. Dieter Brandes und Olga Lukacs, Cluj Napoca/Leipzig 22011.

2	 Dieses Wort geht zurück auf den jüdischen Gelehrten Israel ben Eliezer/Baal Shem 
Tov (1698 oder 1700–1760), den Gründer des polnischen Chassidismus: „Das Exil be­
steht in einer langen Dauer des Vergessens. Aber im Gedenken besteht das Geheimnis 
der Erlösung“ (Hinweis d. Hg.).
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Tellıng S{OTEeS of Hope. Reconcıliation In OU ast Europe compared world-wıde
CXperlenCces, Festschrı In Honour of Kev. l )heter Brandes hıs 65th 1r  aY, hg
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wwwWw.healıngofmemories.ro (englısch): Oomepage HoM Südosteuropa.
www.healıngofmemories.cOo.za (englısch, e11e autf CULSC. Omepage HoM Siıldalfrıka.
wwwWw.healıngthroughremembering.0rg (englısch): Oomepage HoM Nordırland
Www.creativespirnıts.ınfo/aboriginalculture/politics/stolen-generations.html (englısch)
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Telling Stories of Hope. Reconciliation in South East Europe compared to world-wide 
experiences, Festschrift in Honour of Rev. Dieter Brandes to his 65th Birthday, hg. v. 
Olga Lukacs und Vasile Grajdian, Cluj Napoca/Leipzig 2010.

www.healingofmemories.ro (englisch): Homepage HoM Südosteuropa.
www.healingofmemories.co.za (englisch, Teile auf deutsch): Homepage HoM Südafrika.
www.healingthroughremembering.org (englisch): Homepage HoM Nordirland.
www.creativespirits.info/aboriginalculture/politics/stolen-generations.html (englisch) 
	 über Zwangsadoptionen in Australien.



Zoltan
sepreg]1

DIie IICUu begonnene ungarısche
Lutherausgabe

„Denn auch es ander schreiben IN und der
C  Fl WIE Johannes Christo, weisen sol,
WIE spricht: ‚Ich HU abnemen, Dieser HU

ZUHAEIEN.Zoltän  Csepregi  Die neu begonnene ungarische  Lutherausgabe  „Denn auch alles ander schreiben in und zu der  Schrifft, wie Johannes zu Christo, weisen sol,  wie er spricht: ‚Ich mus abnemen, Dieser mus  zunemen. ‘“ (WA 50,657,20-22)  Jubiläumsstimmung in Ungarn  Mit viel Freude bereitet sich die Evangelisch-Lutherische Kirche in Ungarn  (ELKU) auf das Reformationsjubiläum 2017 vor. Die von der Landessynode  ins Leben gerufene Gedenkkommission bringt die Pläne der einzelnen Kir-  chengemeinden, Institutionen und Gremien in Einklang, damit die Gedenk-  feier auch im öÖffentlichen und kulturellen Leben Ungarns entsprechendes  Gehör findet.'  Nach dem Muster der Lutherdekade in Deutschland organisiert die Ge-  denkkommission auch in Ungarn thematische Jahre (allerdings mit einer et-  was abgeänderten Thematik) mit Ausstellungen, wissenschaftlichen Tagun-  gen, Missionsveranstaltungen und Publikationen. Entsprechend dem Jahr für  Jahr wechselnden Profil finden außerdem Preisausschreiben für Schüler statt.  2012 war z. B. — von der Thematik der deutschen Lutherdekade abweichend  — das Jahr „Reformation und Frauen“, 2013 folgt — hier in Einklang mit dem  Programm der EKD — das Thema „Reformation und Toleranz“.  Bis 2017 gibt es Pläne, ein öffentliches Denkmal im Zentrum von Buda-  pest an einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt zu errichten sowie eine Lan-  desausstellung zu organisieren und ein Musikstück zu komponieren. Bis zum  1 Über die Jubiläumspläne der ELKU berichtet Bischof Tamäs Fabiny im Lutherischen  Dienst 2/2011, Sondernummer „Ungarn“, 22.(WA 50,657,20—22)

Jubiläumsstimmung In Ungarn
Mıt viel Freude bereıtet siıch die E, vangelısch-Lutherische Kırche In ngarn
(ELKU) auf das Keformations]ubiläum 2017 VOL. e VON der Landessynode
INns en erufene Gedenkkommission bringt dıe ane der einzelnen KIr-
chengeme1inden, Institutlionen und temıen In iınklang, damıt die edenk-
feler auch 1mM Öffenthchen und kulturellen en Ungarns entsprechendes
ÖOr findet '

ach dem Muster der 1 utherdekade In Deutschlan: organıslert die (1e-
denkkommıi1ss1ıon auch In Ungarn thematısche Jahre (allerdıngs mıt e1lner C1I-
WAS abgeänderten Ihematık) mıt Ausstellungen, wIissenschaftlichen agun-
CL, Mıss1ıonsveranstaltungen und Publikationen Entsprechen dem Jahr für
=WeCNSsSEINden TO en außerdem Preisausschreiben für chüler
2012 VON der 1 hematık der deutschen 1 utherdekade abweıchend

das = „Reformatıon und Frauen‘”, 20158 O1g hler In Eınklang mıt dem
Programm der EK das ema „Reformatıon und loleranz“.

BIs 201 7 1bt äne, e1in Öffenthches Denkmal 1mM Zentrum VON Buda-
pest einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt errichten SOWIE ıne Lan-
desausstellung organısıeren und e1in Musıkstück komponieren. BIs 7U

ber dıe Jubiläumspläne der ELKU berichtet Bıschof Tamas Fabıny 1m 1 utherischen
DIienst 1, SonNdernummer „Ungarn”,
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Die neu begonnene ungarische 
Lutherausgabe

„Denn auch alles ander schreiben in und zu der 
Schrifft, wie Johannes zu Christo, weisen sol, 
wie er spricht: ‚Ich mus abnemen, Dieser mus 
zunemen.‘“ (WA 50,657,20–22)

Jubiläumsstimmung in Ungarn

Mit viel Freude bereitet sich die Evangelisch-Lutherische Kirche in Ungarn 
(ELKU) auf das Reformationsjubiläum 2017 vor. Die von der Landessynode 
ins Leben gerufene Gedenkkommission bringt die Pläne der einzelnen Kir
chengemeinden, Institutionen und Gremien in Einklang, damit die Gedenk
feier auch im öffentlichen und kulturellen Leben Ungarns entsprechendes 
Gehör findet.1

Nach dem Muster der Lutherdekade in Deutschland organisiert die Ge
denkkommission auch in Ungarn thematische Jahre (allerdings mit einer et-
was abgeänderten Thematik) mit Ausstellungen, wissenschaftlichen Tagun
gen, Missionsveranstaltungen und Publikationen. Entsprechend dem Jahr für 
Jahr wechselnden Profil finden außerdem Preisausschreiben für Schüler statt. 
2012 war z. B. – von der Thematik der deutschen Lutherdekade abweichend 
– das Jahr „Reformation und Frauen“, 2013 folgt – hier in Einklang mit dem 
Programm der EKD – das Thema „Reformation und Toleranz“.

Bis 2017 gibt es Pläne, ein öffentliches Denkmal im Zentrum von Buda
pest an einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt zu errichten sowie eine Lan
desausstellung zu organisieren und ein Musikstück zu komponieren. Bis zum 

1	 Über die Jubiläumspläne der ELKU berichtet Bischof Tamás Fabiny im Lutherischen 
Dienst 2/2011, Sondernummer „Ungarn“, 22.
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Jubiläums)ahr wırd auch das E, vangelısch-Lutherische LaAandesmuseum 1mM
Herzen der Hauptstadt erweıtert und erneuer! werden, das rıg1ina.
VON Martın Luthers „Letztem ıllen' aufbewahrt und ausgestellt 1st Unter
Mıtwirkung VON berühmten Künstlern WIT| eın Zeichentrickhlim edreht, der
In 15 Pısoden Luthers en darstellt £ ach dem Vorbild des Projektes
„Weg des Buches‘“ der Schwesterkırche In Österreich versucht II1LAL, den
kırchlichen lTourısmus Öördern und die (jeg meınden mobilısıeren.

Wilie VOT Jahrhunderten der Buchdruck Z£ZUT Verbreitung der reformato-
rıschen TE 110 beigetragen hat, ann heute dıe 1g1itale Welt ahn-
lıches elsten. Lhese Erkenntnis hat In der LKU eiInem großangelegten
Programm geführt. Im ahmen der ngarıschen E, vangeliısch-Lutherischen
Digitalen Bihliothek“ werden andbücher, tundwerke und Leitschriften
theologischen, bhıbelwıissenschaftlichen und kırchengeschichtlichen Inhalts
1mM CX digıitalısıert und damıt fre1 zugänglıch emacht bısher 1mM Um:-
fang VON rund 100 008 Seılten. Mıt dieser Bıblıothek verknüpft WIT| die Un-
garısche E, vangeliısch-Lutherische Bıblıographie aufgebaut, In der Ssowochl
Buchpublıkationen als auch Zeıtungsartıikel und ufsat7e aufgearbeıtet sind

Es 1bt Se1It einıgen ahren 1mM Vorfeld des Keformations]Jubiläums der
1 utherischen 1heologischen Unıiversıität In udapest das Projekt, saämtlıche
Iutherischen arrer ge1t der RKeformatıon 1mM chemalıgen Königreich ngarn
mıt ıhren Lebens-, Studien- und Amltsdaten erfassen und dA1ese Daten
der Forschung zugänglıch machen. Fın NIIıCHES Projekt, 1IUT größe-
1CcH Ausmabßes, <1bt nstitut für Kıirchengeschichte der 1heologischen
Fakultät der Unwversıtät Le1ipz1g für dıe Pfarrer Sachsens.®

Ne1it der RKeformatıon 1St die Verbindung zwıschen dem Ungarıschen e1iIcCc
und Deutschlan: 1mM 1NDII1C auf die theologische Ausbildung sehr CN
e me1sten arrer erhielten In Deutschlan: iıhre Ausbildung. Lhese CN
Verbindung TISS nıemals ab, hıs dahın, dass arrer gab und &1DL, die Lhenst
sSsowochl In Ungarn als auch In Deutschlan und tun

Köhaäatı, Dora: Kajzban 1ICT11I les7z Könnyü abrazoln1. Beszelgetes Kıchly / solttal IS  Ä
Luther-rajzfilmröl (Es wırd N1IC leicht se1N, In Z/eichnungen darzustellen Fın (Je-
spräch mıt SO Kıchly ber den ersten Luther-Zeıichentrickhlim), In TE (2010),
eft 3—4, 125—129 TE (201 1), Sonderhelft, 33—44; aC. Janos leikı1ösme-
rel Ep1ZzOd ] uther arton eletehöl aN1MACIOS fOorgatOKÖNyV (Die S{1mme des
(JeW1ISSsSeENS. Fıne Ep1ısode AUSN dem en VOIN arlın ] uther Anımationsdrehbuch),
ın TE (2010), elt 3—4, 130—1576 TE 17 (2011), Sonderhelt, 48 —44
Vegl ] utherischer l henst 3/2010,14—16, SOWIE www.wegdesbuches.at.
http mediıit. lutheran.hu
http //humanus.bıbl.u-szeged.hu/human/meb.er T W \CO Vegl www.pfarrerbuch.de.
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Jubiläumsjahr wird auch das Evangelisch-Lutherische Landesmuseum im 
Herzen der Hauptstadt erweitert und erneuert werden, wo u. a. das Original 
von Martin Luthers „Letztem Willen“ aufbewahrt und ausgestellt ist. Unter 
Mitwirkung von berühmten Künstlern wird ein Zeichentrickfilm gedreht, der 
in 15 Episoden Luthers Leben darstellt.2 Nach dem Vorbild des Projektes 
„Weg des Buches“3 der Schwesterkirche in Österreich versucht man, den 
kirchlichen Tourismus zu fördern und die Gemeinden zu mobilisieren.

Wie vor Jahrhunderten der Buchdruck zur Verbreitung der reformato-
rischen Lehre enorm beigetragen hat, so kann heute die digitale Welt ähn
liches leisten. Diese Erkenntnis hat in der ELKU zu einem großangelegten 
Programm geführt. Im Rahmen der Ungarischen Evangelisch-Lutherischen 
Digitalen Bibliothek4 werden Handbücher, Grundwerke und Zeitschriften 
theologischen, bibelwissenschaftlichen und kirchengeschichtlichen Inhalts 
im Volltext digitalisiert und damit frei zugänglich gemacht – bisher im Um
fang von rund 100 000 Seiten. Mit dieser Bibliothek verknüpft wird die Un
garische Evangelisch-Lutherische Bibliographie aufgebaut, in der sowohl 
Buchpublikationen als auch Zeitungsartikel und Aufsätze aufgearbeitet sind.5

Es gibt seit einigen Jahren im Vorfeld des Reformationsjubiläums an der 
Lutherischen Theologischen Universität in Budapest das Projekt, sämtliche 
lutherischen Pfarrer seit der Reformation im ehemaligen Königreich Ungarn 
mit ihren Lebens-, Studien- und Amtsdaten zu erfassen und diese Daten 
der Forschung zugänglich zu machen. Ein ähnliches Projekt, nur größe-
ren Ausmaßes, gibt es am Institut für Kirchengeschichte der Theologischen 
Fakultät der Universität Leipzig für die Pfarrer Sachsens.6

Seit der Reformation ist die Verbindung zwischen dem Ungarischen Reich 
und Deutschland im Hinblick auf die theologische Ausbildung sehr eng. 
Die meisten Pfarrer erhielten in Deutschland ihre Ausbildung. Diese enge 
Verbindung riss niemals ab, bis dahin, dass es Pfarrer gab und gibt, die Dienst 
sowohl in Ungarn als auch in Deutschland taten und tun.

2	 Kőháti, Dóra: Rajzban nem lesz könnyű ábrázolni. Beszélgetés Richly Zsolttal az első 
Luther-rajzfilmről (Es wird nicht leicht sein, in Zeichnungen darzustellen. Ein Ge-
spräch mit Zsolt Richly über den ersten Luther-Zeichentrickfilm), in: Credo 16 (2010), 
Heft 3–4, 125–129 = Credo 17 (2011), Sonderheft, 33–44; Lackfi, János: A lelkiösme-
ret szava. Epizód Luther Márton életéből – animációs forgatókönyv (Die Stimme des 
Gewissens. Eine Episode aus dem Leben von Martin Luther – Animationsdrehbuch), 
in: Credo 16 (2010), Heft 3–4, 130–136 = Credo 17 (2011), Sonderheft, 38–44.

3	 Vgl. Lutherischer Dienst 3/2010,14–16, sowie www.wegdesbuches.at.
4	 http://medit.lutheran.hu.
5	 http://humanus.bibl.u-szeged.hu/human/meb.
6	 Vgl. www.pfarrerbuch.de.
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e schon gesammelte Erfahrung und mehrere qusend Bıogramme AUS-

nutzend, SOl In dem angestrebten ungarıschen ProJjekt In /Zusammenarbeiıt
zwıischen dem Le1ipzıger Instıitut und der 1 utherischen 1heologischen Uni-
vers1ität In udapest 7U einen dıe ungarısche Datenbank vervollständıgt
und 7U anderen die Daten technısch autfbereıtet werden, dass S1e€ 1mM
Internet abrufbar werden. en dem adurch csechr viel SCHNeEellleren /u-
or11f auf diese Daten würden auf eiInem zentralen 1 hemenfeld Pfarrer-,
Elıten- und Bıldungsforschung dıe wechselseıtigen Beziehungen zwıschen
Deutschlan: und Usteuropa ıchtbar emacht werden können. Vor em
könnte dıe D1iasporaarbeıit VON Deutschland AUS In iıhrer eweıls zeıtbeding-
ten Funktionalhtät ıchtbar emacht werden.

Vorgeschichte der Lutherausgabe
Das 2TO. Unternehmen der Gedenkkommission 1St aber zweıfellos ıne
1NEUC, wIissenschaftlich anspruchsvolle ungarısche Lutherausgabe In ZWO
thematıschen Bänden (Luther V alogatott Müveı LVM) unfer der Leıitung
des S ystematıkers Andras Reuss, der L ıteraturwıissenschaftler OTr Fabıny
und OTr Itt7es SOWIE VON MI1r als Kırchenhistoriker. An den über 100
Bänden der We1l1marer Ausgabe WA) J1  9 1St 1E Wl ıne knappe
Auswahl, ann jedoch e1in bedeutender Fortschriftt In der ungarıschen L uther-
Kezeption werden. 1Ne äahnlicheel In sechs Bänden 1St 904 hıs O1 7/ i
schlenen VON dem Pressburger 1heologieprofessorTe Masznyık —

redigiert und hundert TE lang als eın maßgebliches AaNdDUuUC
gebraucht dıe heute als echte Rarıtät gilt).‘ Der wIissenschaftliche Wert und
der hıterarısche FEiınfuss Jenes erkes sınd £ W unumstrıtten, der WEeC der
Auswahl und die I1 Konzeption sınd Jedoch längst UDernNOo Das dama-
lıge Unternehmen annn als eın Irıbut den Zeıtgeist des genannten
Kulturprotestantismus interpretiert werden, d wurde Urc die polhıt1-
sche Rıvalıtät und den theologischen Streıt zwıschen römıischen Katholıken
und E, vangelıschen bestimmt.
e Masznyık-Edition hat mıt Orhnebe 1 uthersc  ıften abge  ckt, In

denen der RKeformator die römiıische 1IrC kritisiert und selinen theolo-
ıschen Standpunkt RKom abgrenzt, darunter tfreilich solche tund-

uther arton Müve1l (Dr. arlın 1.uthers erke), hg 1m Aulftrag der ungarıschen
1 uther-Gesellschaft VOIN TE asznyık. Bde 1— udapest; POZSONY, —
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Die schon gesammelte Erfahrung und mehrere tausend Biogramme aus-
nutzend, soll in dem angestrebten ungarischen Projekt in Zusammenarbeit 
zwischen dem Leipziger Institut und der Lutherischen Theologischen Uni
versität in Budapest zum einen die ungarische Datenbank vervollständigt 
und zum anderen die Daten technisch so aufbereitet werden, dass sie im 
Internet abrufbar werden. Neben dem dadurch sehr viel schnelleren Zu
griff auf diese Daten würden so auf einem zentralen Themenfeld (Pfarrer-, 
Eliten- und Bildungsforschung) die wechselseitigen Beziehungen zwischen 
Deutschland und Osteuropa sichtbar gemacht werden können. Vor allem 
könnte so die Diasporaarbeit von Deutschland aus in ihrer jeweils zeitbeding-
ten Funktionalität sichtbar gemacht werden.

Vorgeschichte der Lutherausgabe

Das größte Unternehmen der Gedenkkommission ist aber zweifellos eine 
neue, wissenschaftlich anspruchsvolle ungarische Lutherausgabe in zwölf 
thematischen Bänden (Luther Válogatott Művei = LVM) unter der Leitung 
des Systematikers András Reuss, der Literaturwissenschaftler Tibor Fabiny 
und Gábor Ittzés sowie von mir als Kirchenhistoriker. An den über 100 
Bänden der Weimarer Ausgabe (WA) gemessen, ist sie zwar eine knappe 
Auswahl, kann jedoch ein bedeutender Fortschritt in der ungarischen Luther-
Rezeption werden. Eine ähnliche Reihe in sechs Bänden ist 1904 bis 1917 er-
schienen – von dem Pressburger Theologieprofessor Endre Masznyik (1857–
1927) redigiert und hundert Jahre lang als ein maßgebliches Handbuch 
gebraucht (die heute als echte Rarität gilt).7 Der wissenschaftliche Wert und 
der literarische Einfluss jenes Werkes sind zwar unumstritten, der Zweck der 
Auswahl und die ganze Konzeption sind jedoch längst überholt. Das dama
lige Unternehmen kann als ein Tribut an den Zeitgeist des so genannten 
Kulturprotestantismus interpretiert werden, d. h., es wurde durch die politi-
sche Rivalität und den theologischen Streit zwischen römischen Katholiken 
und Evangelischen bestimmt.

Die Masznyik-Edition hat mit Vorliebe Lutherschriften abgedruckt, in 
denen der Reformator die römische Kirche kritisiert und seinen theolo
gischen Standpunkt gegen Rom abgrenzt, darunter freilich solche Grund

7	 D. Luther Márton Művei (Dr. Martin Luthers Werke), hg. im Auftrag der ungarischen 
Luther-Gesellschaft von Endre Masznyik. Bde. 1–6. Budapest; Pozsony, 1904–1917.
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werke WIE dıe Adelssc „An den christlichen del deutscher Na-
..  tion”, und „Evergreens” W1IE der Freihelitstraktat („‚von der Freıiheılt
eINESs Christenmenschen”, Es tehlen aber grundsätzlıch die ıbel-
auslegungen und die Predigten, die die Leser L uthers /Zeıten mıt rößtem
1lTer Z£UT Kenntnis nahmen, die mi1t ern: Oellers Worten L uther
er emacht hahben“ und auch heute VON 1heologen hoch geschätzt und
VON Lalen CIM elesen werden. In der Masznyık-Edition ursprünglıch
WEe1 weltere anı ehben mıt diesem erbaulıchen Inhalt vorgesehen, dıe aber
während des Ersten eltkrieges AUS Hnanzıellen (iründen nıcht erscheinen
konnten. SO 1St diese Ausgabe der vorhergehenden Jahrhundertwende ormell
unvollendet und iınhaltlıch einselt1g geblıeben.

Um das streiıtsüchtige 1 utherbild korr1igleren, versuchte 1111A0 ZUETST
Urc vereinzelte, le1der csechr kurzlebige Unternehmungen In den 1930er
ahren, zuletzt 1mM RKahmen der Tätıgkeıt des Luther-Bundes In Ungarn In den
1990er Jahren L uthers seelsorgerliche Stimme In Heftreihen aufklıngen
lassen. Lhese kürzeren Veröffentlichungen en aber bısher nıcht einer
übergreifenden Auswahl geführt.” e NECLC Reihe dıe LVM) beseltigt aIsSO
In dieser 1 hematık einen lang] ihrıgen angel.

Bereılts Urc die ersten Veröffentlichungen VOT achtzıg ahren WaAlcCTI

die wichtigsten Züge der ungarıschen Luther-Renalissance vorgezeichnet:
Verbreitung VON Schätzen AUS Schreibtischschubladen und alten Bücher-

egalen und Veröffentlıchung VON erbaulıchen und exegetischen pole-
mıschen Oder dogmatischen Schriften. “ Der zweıte Aspekt Wl nıcht zuletzt
eshalbh wichtig, we1l die Luther-Ausgabe VON Masznyık, WIE erwähnt, SE1-
nerzeılt hauptsächlıch auf einem Rom-kritischen, kulturprotestantischen und
kırchenreformatorischen Konzept aufbaute.

9091 entstand In udapest der uther-Bun: In ngarn unfer anderem
mi1t dem Zael, populärwıssenschaftlıche und wIissenschaftlicheer VCI-

Öffentlichen und Vortragsreihen, Konferenzen und Lesefreiı7elten L uthers
erken organısleren. 1C zuletzt deswegen 1st dıe VON Anfang be-

Moeller, ern! IDER eruhmtwerden Luthers, In Peitschrift 1r Hıstorische HOT-
schung 15 (1988), 65—97) In DDers.: Luther-Rezeption. Kırchenhistorische UuTsal7ze

Keformationsgeschichte, hg ohannes Schiulling, Göttingen 2001, 15—41
Austführliıcher AaZU sepreg]l, S aolta; Von der 1 uthers  ue bıs zu 1 uthernlm Fın
Vıerteljahrhundert Lutherrezeption In ngarn (1983—2008), ın LutherjJahrbuch
(2008), 169—202
Vegl sepreg]l, Zoltan 1 uther-reneszAns7z bıblıiakutatasban eve Sszu. letett untag
Or Professzor (Lutherrenaıssance In der Bıbelforschung: Vor Jahren wurde
Prof. Or untag geboren), ın Lelkıpasztor 7 (20053), 25725
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werke wie die Adelsschrift („An den christlichen Adel deutscher Na
tion“, 1520) und „Evergreens“ wie der Freiheitstraktat („Von der Freiheit 
eines Christenmenschen“, 1520). Es fehlen aber grundsätzlich die Bibel
auslegungen und die Predigten, die die Leser zu Luthers Zeiten mit größtem 
Eifer zur Kenntnis nahmen, die – mit Bernd Moellers Worten – Luther zu 
Luther gemacht haben8 und auch heute von Theologen hoch geschätzt und 
von Laien gern gelesen werden. In der Masznyik-Edition waren ursprünglich 
zwei weitere Bände eben mit diesem erbaulichen Inhalt vorgesehen, die aber 
während des Ersten Weltkrieges aus finanziellen Gründen nicht erscheinen 
konnten. So ist diese Ausgabe der vorhergehenden Jahrhundertwende formell 
unvollendet und inhaltlich einseitig geblieben.

Um das streitsüchtige Lutherbild zu korrigieren, versuchte man – zuerst 
durch vereinzelte, leider sehr kurzlebige Unternehmungen in den 1930er 
Jahren, zuletzt im Rahmen der Tätigkeit des Luther-Bundes in Ungarn in den 
1990er Jahren – Luthers seelsorgerliche Stimme in Heftreihen aufklingen zu 
lassen. Diese kürzeren Veröffentlichungen haben aber bisher nicht zu einer 
übergreifenden Auswahl geführt.9 Die neue Reihe (die LVM) beseitigt also 
in dieser Thematik einen langjährigen Mangel.

Bereits durch die ersten Veröffentlichungen vor achtzig Jahren waren 
die wichtigsten Züge der ungarischen Luther-Renaissance vorgezeichnet: 
1. Verbreitung von Schätzen aus Schreibtischschubladen und alten Bücher
regalen und 2. Veröffentlichung von erbaulichen und exegetischen statt pole-
mischen oder dogmatischen Schriften.10 Der zweite Aspekt war nicht zuletzt 
deshalb wichtig, weil die Luther-Ausgabe von Masznyik, wie erwähnt, sei-
nerzeit hauptsächlich auf einem Rom-kritischen, kulturprotestantischen und 
kirchenreformatorischen Konzept aufbaute.

1991 entstand in Budapest der Luther-Bund in Ungarn – unter anderem 
mit dem Ziel, populärwissenschaftliche und wissenschaftliche Werke zu ver-
öffentlichen und Vortragsreihen, Konferenzen und Lesefreizeiten zu Luthers 
Werken zu organisieren. Nicht zuletzt deswegen ist die von Anfang an be- 

	 8	 Moeller, Bernd: Das Berühmtwerden Luthers, in: Zeitschrift für Historische For-
schung 15 (1988), 65–92 = in: Ders.: Luther-Rezeption. Kirchenhistorische Aufsätze 
zur Reformationsgeschichte, hg. v. Johannes Schilling, Göttingen 2001, 15–41.

	 9	 Ausführlicher dazu: Csepregi, Zoltán: Von der Lutherstatue bis zum Lutherfilm: Ein 
Vierteljahrhundert Lutherrezeption in Ungarn (1983–2008), in: Lutherjahrbuch 75 
(2008), 169–202.

	10	 Vgl. Csepregi, Zoltán: Luther-reneszánsz a bibliakutatásban: 80 éve született Muntag 
Andor professzor (Lutherrenaissance in der Bibelforschung: Vor 80 Jahren wurde 
Prof. Andor Muntag geboren), in: Lelkipásztor 78 (2003), 257–258.
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stehende Nüchternheit des Bundes besonders schätzen, denn strehte
nıcht die Herausgabe e1lner CUl uther-E.dıition . sondern ründete ıne
eft- und 1ne Buchreihe („Ungarısche L utherhefte“ bzw. „Ungarısche [ Uu-
therbüch  sc) Deshalb Wl nıcht befürchten, dass eın groß gesteckter
RKRahmen mi1t kurzfristig angefertigten und hastıg lektornierten Übersetzungen
und Abhandlungen efüllt werde.
e £ W unterschliedliche 1le, Übersetzungsprinzipien,

Interessen und wıissenschaftliche rundlagen (theologısc bzw. ph1lolo-
gisch), aber alle sınd sorgfältig redigıiert und hleten hervorragende Lektüre
mıt iInformatıven Vorworten. ()bwohl Heftreihen me1lstens 1Ne breıitere
Leserscha: gerichtet sınd, WeIlsen einNıge UummMern we1ıt über diesen POD
lärwıssenschaftliıchen Kezeptionskre1s hinaus.

Arbeıt der Edıtion

In der LV  Z bılden dıe einzelnen anı thematısche und gattungsspezl-
SC FEinheılten. Besondere anı sınd den Predigten, den Briıefen, den
Tischreden, den Streitschriften, den Bıbelkommentaren und anderem SEeW1d-
MeTt e Hälfte der Übersetzungen stand den Herausgebern entweder hand-
SCATL  1C Oder edruckt bereıts Z£ZUT erfügung, sowohl In der Masznyık-
E.dıtion als auch In den erwähnten Heftreihen Jede ere Übersetzung WIT|
Jetzt aufs Neue mıt dem rıg1ina. vergliıchen, nıcht UL, möglıche Fehler
und Miıssverständnisse der Vorgänger AUSZUINETZEIL sondern deswegen, we1l
siıch dıe alten Übersetzer Oft auf unzuverläss1ıge orlagen gestutz hatten,
auf Jexte, die 1E€ gerade Z£UT and hatten. anchma StOST der Lektor auf
1 ücken VON einıgen Ahsätzen Oder OB VON Seılten. arubDer hinaus mMuUsSsen
die manchmal hundert Jahre alten Versionen sprachlıiıch aufgefrischt werden.
An den theologischen Schriften arbeıten ecologen, aber erken ande-
1ICcCT (GGattungen 1St auch die Arbeiıt VON anderen Fachleuten, (jermanısten Oder
Philologen wıillkommen. Unter den Übersetzern en sıch altere und Jünge-
I während erstere für 1Ne lang) d  1ge Erfahrung stehen, lassen letztere auf
1Ne ange Kontinuntät der Arbeiıt hoffen

Be1l der zeıtliıchen Planung der E.dıtion entschied die Nachfrage. /uerst
erscheinen die ände, dıe vermutlich auf die 2TO. Lesererwartung stoßen.
(Gattungen, die auf dem ungarıschen Büchermarkt bısher ehlten, Ihemen,
die unverdient vernachlässigt WAaLCl, werden In der 102 bevorzugt,
ohne Rücksicht darauf nehmen, welche Nummer die anı auf 1hrem
Rücken

die neu begonnene ungarische lutherausgabe  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  221

stehende Nüchternheit des Bundes besonders zu schätzen, denn er strebte 
nicht die Herausgabe einer neuen Luther-Edition an, sondern gründete eine 
Heft- und eine Buchreihe („Ungarische Lutherhefte“ bzw. „Ungarische Lu
therbücher“). Deshalb war nicht zu befürchten, dass ein zu groß gesteckter 
Rahmen mit kurzfristig angefertigten und hastig lektorierten Übersetzungen 
und Abhandlungen gefüllt werde.

Die Hefte vertreten zwar unterschiedliche Stile, Übersetzungsprinzipien, 
Interessen und wissenschaftliche Grundlagen (theologisch bzw. philolo-
gisch), aber alle sind sorgfältig redigiert und bieten hervorragende Lektüre 
mit informativen Vorworten. Obwohl Heftreihen meistens an eine breitere 
Leserschaft gerichtet sind, weisen einige Nummern weit über diesen popu-
lärwissenschaftlichen Rezeptionskreis hinaus.

Arbeit an der neuen Edition (LVM)

In der LVM bilden die einzelnen Bände thematische und gattungsspezi
fische Einheiten. Besondere Bände sind den Predigten, den Briefen, den 
Tischreden, den Streitschriften, den Bibelkommentaren und anderem gewid-
met. Die Hälfte der Übersetzungen stand den Herausgebern entweder hand-
schriftlich oder gedruckt bereits zur Verfügung, sowohl in der Masznyik-
Edition als auch in den erwähnten Heftreihen. Jede frühere Übersetzung wird 
jetzt aufs Neue mit dem Original verglichen, nicht nur, um mögliche Fehler 
und Missverständnisse der Vorgänger auszumerzen, sondern deswegen, weil 
sich die alten Übersetzer oft auf unzuverlässige Vorlagen gestützt hatten, 
auf Texte, die sie gerade zur Hand hatten. Manchmal stößt der Lektor auf 
Lücken von einigen Absätzen oder sogar von Seiten. Darüber hinaus müssen 
die manchmal hundert Jahre alten Versionen sprachlich aufgefrischt werden. 
An den theologischen Schriften arbeiten Theologen, aber an Werken ande-
rer Gattungen ist auch die Arbeit von anderen Fachleuten, Germanisten oder 
Philologen willkommen. Unter den Übersetzern finden sich ältere und jünge-
re; während erstere für eine langjährige Erfahrung stehen, lassen letztere auf 
eine lange Kontinuität der Arbeit hoffen.

Bei der zeitlichen Planung der Edition entschied die Nachfrage. Zuerst 
erscheinen die Bände, die vermutlich auf die größte Lesererwartung stoßen. 
Gattungen, die auf dem ungarischen Büchermarkt bisher fehlten, Themen, 
die unverdient vernachlässigt waren, werden in der Redaktion bevorzugt, 
ohne Rücksicht darauf zu nehmen, welche Nummer die Bände auf ihrem 
Rücken tragen.
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Der 2011 erschlenene Band nthält deutsche, für Lalen bestimmte B1-
belauslegungen, Bıbelvorreden, Irostschriften und Iraktate über das Beten
Lhese erT| en einmal 7U hıterarıschen Erfolg VON er In selner e1t
wesentlich beigetragen, jede frühere Auflagenzahl UDertIrofIfen und fast alle
damals Lesekundige 1mM deutschen Sprachraum erreicht. Meınes FErachtens
sınd 1E auch heute die bestens lesbaren, leicht verständlichen Schriften [ Uu-
thers, dıe die immerenFragen des christlichen Lebens erortern.

Stellvertretend für dıe Übersetzer möchte ich einen bereıts verstorbenen
und einen eDenden besonders hervorheben Aus dem Blıckwinke des Redak-
TeUrs betrachte ich dıe Magnıficat-Auslegung („„Das Magnılicat verdeutscht
und ausgelegt”, als das Herz und den Höhepunkt des Bandes ank der
hervorragenden Übersetzung Urc den rüheren rlanger Studenten und Jet-
zıgen Pfarrer UNSCICT 1IrC Sandor Perc7ze hält der Leser einen Nüssıgen und
stilıstisch wertvollen ext In der Hand, der den überwältigenden Schwung
und die Leidenschaft der Argumentationen des Uriginals wliederg1bt.
Das Gegenstück des Magnificat 1St In mehrftfacher Hınsıcht die dem Kurfürs-
ten Friedrich dem Welsen gew1ıdmete Tessaradecas consolatoria („,Lessa-
radecas consolatorıia PTLO laborantıbus el oneratıs””, e erstmals 9472
erschlienene Übersetzung VON enOÖ  Z ırag (1905—1981) Obt dıe Leıistung einer
VOTANSCSANSCHCHN (jeneration. Vırag, der selnNerTZEIT auch ıne bıographische
ammiIung VON Luther-Dokumenten, hauptsächlıc. AUS den Tischreden, her-
ausgab, ' löste die komplizıiertesten ufgaben dank SEINES tfeinen Gehörs, SE1-
1I1CNs reichen Wortschatzes und selner zuverlässıgen historischen Kenntnisse
mi1t glänzender Sicherheıit

Der Inhalt VON Band annn umschrieben werden mıt Frömmigkeıtslıtera-
LUr, Erbauungslıteratur, spiırıtuelle Lesestoffe Der 1fe „Bıbelübersetzung,
Irösten, (ijebet“ nenn! dıe dre1 zentralen Ihemen, welche siıch die
185 Schriften scharen, dıe auch mıteinander In mehrftfacher Verbindung STE-
hen In der ammIung e1in besonderes (Giewicht auf den „Jungen” er,
den lehrenden rediger und den behehten Exegeten. Der geme1nNsAL Nenner
dieser Schriften 1st die Volkssprache, dıe Leserscha: Urc Lalen. Man Mın-
deft hlier nıcht dıe eiıdenschaftliıche Kırchenkritik, dıe er SONS eigen
W Al. SO verwundert nıcht, dass keines dieser AUS den Ohben be-
schriebenen (iründen kıngang In die Masznyık-Edition VOT hundert Jahren
gefunden hat Lheser Gattung wandte siıch VOT em dıe L uther-

11 Vırag, Teng  5 IIr ] uther arton önmagarol (Dr. Martın ] uther ber sıch elbst), 1937;
uletzt 2006
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Der 2011 erschienene Band 5 enthält deutsche, für Laien bestimmte Bi
belauslegungen, Bibelvorreden, Trostschriften und Traktate über das Beten. 
Diese Werke haben einmal zum literarischen Erfolg von Luther in seiner Zeit 
wesentlich beigetragen, jede frühere Auflagenzahl übertroffen und fast alle 
damals Lesekundige im deutschen Sprachraum erreicht. Meines Erachtens 
sind sie auch heute die bestens lesbaren, leicht verständlichen Schriften Lu
thers, die die immer aktuellen Fragen des christlichen Lebens erörtern.

Stellvertretend für die Übersetzer möchte ich einen bereits verstorbenen 
und einen lebenden besonders hervorheben. Aus dem Blickwinkel des Redak
teurs betrachte ich die Magnificat-Auslegung („Das Magnificat verdeutscht 
und ausgelegt“, 1521) als das Herz und den Höhepunkt des Bandes. Dank der 
hervorragenden Übersetzung durch den früheren Erlanger Studenten und jet-
zigen Pfarrer unserer Kirche Sándor Percze hält der Leser einen flüssigen und 
stilistisch wertvollen Text in der Hand, der den überwältigenden Schwung 
und die Leidenschaft der Argumentationen des Originals getreu wiedergibt. 
Das Gegenstück des Magnificat ist in mehrfacher Hinsicht die dem Kurfürs
ten Friedrich dem Weisen gewidmete Tessaradecas consolatoria („Tessa
radecas consolatoria pro laborantibus et oneratis“, 1520). Die erstmals 1942 
erschienene Übersetzung von Jenő Virág (1905–1981) lobt die Leistung einer 
vorangegangenen Generation. Virág, der seinerzeit auch eine biographische 
Sammlung von Luther-Dokumenten, hauptsächlich aus den Tischreden, her
ausgab,11 löste die kompliziertesten Aufgaben dank seines feinen Gehörs, sei-
nes reichen Wortschatzes und seiner zuverlässigen historischen Kenntnisse 
mit glänzender Sicherheit.

Der Inhalt von Band 5 kann umschrieben werden mit Frömmigkeitslitera
tur, Erbauungsliteratur, spirituelle Lesestoffe. Der Titel „Bibelübersetzung, 
Trösten, Gebet“ nennt die drei zentralen Themen, um welche sich die 
18 Schriften scharen, die auch miteinander in mehrfacher Verbindung ste-
hen. In der Sammlung fällt ein besonderes Gewicht auf den „jungen“ Luther, 
den lehrenden Prediger und den beliebten Exegeten. Der gemeinsame Nenner 
dieser Schriften ist die Volkssprache, die Leserschaft durch Laien. Man fin-
det hier nicht die leidenschaftliche Kirchenkritik, die Luther sonst so eigen 
war. So verwundert es nicht, dass keines dieser Stücke aus den oben be-
schriebenen Gründen Eingang in die Masznyik-Edition vor hundert Jahren 
gefunden hat. Dieser Gattung wandte sich vor allem die so genannte Luther- 

	11	 Virág, Jenő: Dr. Luther Márton önmagáról (Dr. Martin Luther über sich selbst), 11937; 
zuletzt 72006.
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Renalissance In den 1920er Jahren e spırıtuellen Schriften spielten auch
In den erwähnten ungarıschen Heftreihen die Hauptrolle. I Hesem Umstand
Wl verdanken, dass dıe Hälfte des nhalts VON Band bereıts In
garıscher Übertragung vorlag; dıe andere Hälfte MUSSTE e1genNs übersetzt
werden.

Besonderheiıten der ungarıschen Ediıtion LV

Es 1st ıne verständlhiche Besonderheıit der LVM, dass 1E alle Ungarn betref-
tenden Aussagen Luthers bhleten möchte, alle T1ıschreden des Reforma-
LOTS, In denen ungarısche Angelegenheıten Z£ZUT Sprache kommen, alle Brıefe,
dıe Adressaten AUS ngarn gerichtet wurden, schheßlich alle genannten
Türkenschrıften, die adurch inspirliert n’ dass das ()smanısche eic
ngarn erohberte. SO hest 1111A0 natürlich In dem 201 erschlienenen Band dıe
„ Vier tröstlıche [n | Psalmen dıe Könıigın Ungarn” Leses Werk
spielt für die ungarısche Luther-Rezeption zweıfellos 1ne herausragende

Leıder wurde der Jext, abgesehen VON der berühmten Empfehlung
Könıigın Marıa, bısher aum Oder dl nıcht zıtiert, Obwohl bereıts 9726 In
ungarıscher Übersetzung erschlenen WAl.

hber die LV  Z 1St nıcht 1IUT auf dieser ene Ungarn verpfllichtet. e Fdi1-
on versucht, dıe VO Kezeptionsgeschichte der abgedruckten Lutherschrif-
ten In ngarn erschleben ESs werden alle rüheren Übertragungen
handschrıftliche Oder gedruckte, fragmentarısche Oder vollendete ate
SCZORCH und A  er Darüber hinaus sammeln dıe Herausgeber lıte-
rarısche Daten Wnnn das fraglıche Werk In Ungarn ZUETrST gelesen, zıtlert
Oder Iimıtiert wurde. Schließlic O1g ıne hofftfentlic Ilückenlose ungarısche
Bıblıographie der etreitenden Schrift Aus dem Vergleich der gesammel-
ten Versionen wırd CUullc dass Jeder ere Versuch dıe etzıge E.dıtion
mındestens mıt einem trefifenden Ausdruck bereichern konnte. Auf der
deren NSe1ite gelangte keine bereıts kontrolherte Übertragung unangeftastet In
die Presse, sondern jede wurde während der Kollatıon Ssowochl sprachlıiıch als
auch inhaltlıch verbessert. In der Haupteinleitung Band wırd darum zehn
eDenden und ehbenftfalls zehn längst verstorbenen Mıtarbeıtern gedankt, Oohne
die die E.dıition vıiel aArmer SEWESCH WAare

Innerhalb der einzelnen anı folgen die Stücke me1lst In chronologischer
UOrdnung Lhese Keihenfolge ann VON der UOrdnung der abweıchen,
In der urchaus ıchtig als Hauptkriterium das Datum des Erstdruckes
gilt Darum werden dort die N1ıe gedruckten, handschrıftlichen erT|
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Renaissance in den 1920er Jahren zu. Die spirituellen Schriften spielten auch 
in den erwähnten ungarischen Heftreihen die Hauptrolle. Diesem Umstand 
war es zu verdanken, dass die Hälfte des Inhalts von Band 5 bereits in un-
garischer Übertragung vorlag; nur die andere Hälfte musste eigens übersetzt 
werden.

Besonderheiten der ungarischen Edition LVM

Es ist eine verständliche Besonderheit der LVM, dass sie alle Ungarn betref
fenden Aussagen Luthers bieten möchte, d. h. alle Tischreden des Reforma
tors, in denen ungarische Angelegenheiten zur Sprache kommen, alle Briefe, 
die an Adressaten aus Ungarn gerichtet wurden, schließlich alle so genannten 
Türkenschriften, die dadurch inspiriert waren, dass das Osmanische Reich 
Ungarn eroberte. So liest man natürlich in dem 2011 erschienenen Band 5 die 
„Vier tröstliche[n] Psalmen an die Königin zu Ungarn“ (1526). Dieses Werk 
spielt für die ungarische Luther-Rezeption zweifellos eine herausragende 
Rolle. Leider wurde der Text, abgesehen von der berühmten Empfehlung an 
Königin Maria, bisher kaum oder gar nicht zitiert, obwohl er bereits 1926 in 
ungarischer Übersetzung erschienen war.

Aber die LVM ist nicht nur auf dieser Ebene Ungarn verpflichtet. Die Edi
tion versucht, die volle Rezeptionsgeschichte der abgedruckten Lutherschrif
ten in Ungarn zu erschließen. Es werden alle früheren Übertragungen – 
handschriftliche oder gedruckte, fragmentarische oder vollendete – zu Rate 
gezogen und ausgewertet. Darüber hinaus sammeln die Herausgeber lite-
rarische Daten – wann das fragliche Werk in Ungarn zuerst gelesen, zitiert 
oder imitiert wurde. Schließlich folgt eine hoffentlich lückenlose ungarische 
Bibliographie der betreffenden Schrift. Aus dem Vergleich der gesammel-
ten Versionen wird deutlich, dass jeder frühere Versuch die jetzige Edition 
mindestens mit einem treffenden Ausdruck bereichern konnte. Auf der an-
deren Seite gelangte keine bereits kontrollierte Übertragung unangetastet in 
die Presse, sondern jede wurde während der Kollation sowohl sprachlich als 
auch inhaltlich verbessert. In der Haupteinleitung zu Band 5 wird darum zehn 
lebenden und ebenfalls zehn längst verstorbenen Mitarbeitern gedankt, ohne 
die die Edition viel ärmer gewesen wäre.

Innerhalb der einzelnen Bände folgen die Stücke meist in chronologischer 
Ordnung. Diese Reihenfolge kann von der Ordnung der WA abweichen, 
in der – durchaus richtig – als Hauptkriterium das Datum des Erstdruckes 
gilt. Darum werden dort die nie gedruckten, nur handschriftlichen Werke 
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L uthers automatısch hınten eingeordnet (wıe 1mM der .  tlıchen Fahbeln
AUS Aesopo”, AUS der oburger e1t e LV  Z verwendet ingegen dıe
nachweılnshare Entstehungszeıt als Urdnungsprinzıip. SO folgen hıer Schriften
unmıttelbar aufeınander, denen der RKeformator gleichzelt1ig Oder nach-
elınander arbeıtete. Von der Chronologıie abweıchend stehen dıe ‚„ Vorrede [ Uu-
thers 7U anı der (GGesamtausgabe selner lateinıschen Schriften'

der Spıtze der (jesamtedition In Band und sein deutsches Gegenstück
(„„Der Erste Teıl der Bücher Mart Luth Vorrede Martın Luther‘”,

Anfang des ZUETrST erschlienenen Bandes als natürliıche Wegwelser.
Das etrikt chronologische Prinzıp MUSSTE auch 1mM der Bıbelvorreden

die er 1mM AauTe VON WEe1 Jahrzehnten verıtasste, erganzte Oder 0V
mi1t einem MNCUCTIEN VOorwort (1522-1545) SALZ aufgegeben WT1 -

den Hıer Wl geraten, dıe Keihenfolge der bıblıschen Bücher 1mMen und
Neuen Testament einzuhalten. Übrigens elstet ehben In den Bıbelvorreden dıe
LV  Z eIWwWwASs Besonderes. In Band ann 1111A0 ämlıch saämthche VOrT- und
Nachworte, die er deutschen cChrıeh und dıe heute In der
stehen, ungekürzt In ungarıscher Übersetzung en Damıt wırd dıe
e 1NEeEDIE und mehrmals aufgelegte Auswahl “* Heılinrich Bornkamms 1—

1mM Umfang übertroffen
e Übersetzerin der Bıbelvorreden, z1ılvia Szıta, SEIZ7TiEe siıch nach eigenen

Angaben dıe rüheren lıschredenübertragungen des Dhchters LAsS710 Marton,
eın Bestseller 1mM Lutherjahr 1983, “ 71 Ausgangspunkt und stilıstischen
Vorbild Dadurch gelang iıhr einerseı1ts, einen genießbaren exf mi1t hlıtera-
rıschen nsprüchen schaffen, andererseılts pricht 1E auch dıe Leser der

E.dıtion In elner leicht archaısıerenden, SLT1L1VO erzählenden) Sprache
Cl} die diese bereıts als Luthers ungarısche Sprache kennen elernt hatten.

An die Luthertexte SCNANE| siıch eın vielfältiger Apparat Cl} der dem
Leser als Urientierungshilfe dA1ent eın umfangreiches Lıteraturverzeichnıis,
Bıbelstellenregı1ster, Personen- und Urtsregister, schheßlich e1in hierarchisch
geglıedertes, theolog1sc aufgebautes Sachregister. Besonders Letzteres hat
die Herausgeber vıiel e1t und Arbeıt gekostet aber hoffentlic nıcht VCI-

eblıch, erleichtert ämlıch ungemeıın das Nachschlagen VON tellen In
den Oft langen und ununterbrochen strömenden Tlexten. Als 1ne weıltere
UriLentierungshilfe sınd den ungarıschen Übersetzungen dıe laufenden

Bornkamm, Heılinrich Heg.) ] uthers Vorreden ZULT 1ıbel, Hamburg 1967, Göttingen
1989

15 Luther, arın Asztalı beszelgetese. ( Liıschreden ungar. |), ausgewählt, ‚1 1-

gestellt, üÜbersetzt und mıt nmerkungen versehen VOHN 1LAs710 arton, udapest
1983
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Luthers automatisch hinten eingeordnet (wie im Falle der „Etlichen Fabeln 
aus Aesopo“, aus der Coburger Zeit 1530). Die LVM verwendet hingegen die 
nachweisbare Entstehungszeit als Ordnungsprinzip. So folgen hier Schriften 
unmittelbar aufeinander, an denen der Reformator gleichzeitig oder nach
einander arbeitete. Von der Chronologie abweichend stehen die „Vorrede Lu
thers zum 1. Bande der Gesamtausgabe seiner lateinischen Schriften“ (1545) 
an der Spitze der Gesamtedition in Band 1 und sein deutsches Gegenstück 
(„Der Erste Teil der Bücher D. Mart. Luth. Vorrede D. Martin Luther“, 1539) 
am Anfang des zuerst erschienenen Bandes 5 als natürliche Wegweiser.

Das strikt chronologische Prinzip musste auch im Falle der Bibelvorreden 
– die Luther im Laufe von zwei Jahrzehnten verfasste, ergänzte oder ganz 
mit einem neueren Vorwort ersetzte (1522–1545) – ganz aufgegeben wer-
den. Hier war es geraten, die Reihenfolge der biblischen Bücher im Alten und 
Neuen Testament einzuhalten. Übrigens leistet eben in den Bibelvorreden die 
LVM etwas Besonderes. In Band 5 kann man nämlich sämtliche Vor- und 
Nachworte, die Luther zur deutschen Bibel schrieb und die heute in der WA 
stehen, ungekürzt in ungarischer Übersetzung finden. Damit wird z. B. die 
beliebte und mehrmals aufgelegte Auswahl12 Heinrich Bornkamms (1901–
1977) im Umfang übertroffen.

Die Übersetzerin der Bibelvorreden, Szilvia Szita, setzte sich nach eigenen 
Angaben die früheren Tischredenübertragungen des Dichters László Márton, 
ein Bestseller im Lutherjahr 1983,13 zum Ausgangspunkt und stilistischen 
Vorbild. Dadurch gelang es ihr einerseits, einen genießbaren Text mit litera-
rischen Ansprüchen zu schaffen, andererseits spricht sie auch die Leser der 
neuen Edition in einer (leicht archaisierenden, stilvoll erzählenden) Sprache 
an, die diese bereits als Luthers ungarische Sprache kennen gelernt hatten.

An die Luthertexte schließt sich ein vielfältiger Apparat an, der dem 
Leser als Orientierungshilfe dient: ein umfangreiches Literaturverzeichnis, 
Bibelstellenregister, Personen- und Ortsregister, schließlich ein hierarchisch 
gegliedertes, theologisch aufgebautes Sachregister. Besonders Letzteres hat 
die Herausgeber viel Zeit und Arbeit gekostet – aber hoffentlich nicht ver-
geblich, erleichtert es nämlich ungemein das Nachschlagen von Stellen in 
den oft langen und ununterbrochen strömenden Texten. Als eine weitere 
Orientierungshilfe sind den ungarischen Übersetzungen die laufenden WA-

	12	 Bornkamm, Heinrich (Hg.): Luthers Vorreden zur Bibel, Hamburg 11967, Göttingen 
31989.

	13	 Luther, Martin: Asztali beszélgetések (Tischreden [ungar.]), ausgewählt, zusammen-
gestellt, übersetzt und mit Anmerkungen versehen von László Márton, Budapest 
1983.
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Selıtenzahlen beigegeben, und alle 1mM Apparat vorkommenden L utherzıtate
und -hinwelse werden auch als 'A-Stellen nachgewıesen.

Es gcht jJeder Übersetzung 1Ne appe Einleitung OIdUs, In der dıe
Entstehungs- und möglıchst auch die Kezeptionsgeschichte des erkes C
SCHA1IdEe WIT| nötig, charakterıisiert der Herausgeber die als Vorlage
diıenende Vanlante und deNniert das Verhältnıis rüheren Übertragungen. In
den Einleitungen spiegelt siıch me1lst der Forschungsstand der wıder, aber
manchmal versucht der Herausgeber, anhand der Fachliteratur CeIN1SES daran

erganzen und korrigleren.
Es WATEe ideal, jJährlıc einen Band publızıeren: SO würde Band 172

mıt den ndı7es 20272 herauskommen. Mıiıt vereinten äften WAare das auch
schaften, aber weder dıe Gedenkkommiss1ion noch der Verlag der [ Uu-

therverlag In Budapest) en siıch das als Prestigefrage auf. Be1ilden 186g dıe
Qualıität mehr Herzen. Der erste Band der MUSSTE damals auf einen
Befehl des Preußenkön1igs und deutschen q1sers Wılhelm pu  1C

November 883 AUS der Druckere1i kommen “ hıs heute spurt 1111A0 ıhm
die ungünstigen Wırkungen der E1 le abh e Herausgeber der LV  Z ehben-

für dıe /Zukunft arbeıitend möchten Ahnliches vermeıden.
Als Vorspann des Bandes 1st WIE erwähnt Luthers Vorrede Z£UT WiIt-

tenberger Ausgabe selner deutschen CcNrıften („„Der Eirste Teıl der Bücher
Mart Luth Vorrede Martın Luther“, lesen. Hıer außert der

RKeformator selinen verblüffenden unsch, dass alle seine Bücher ungeschrıe-
ben geblıeben waren. Denn eiremde ıhn dıe historische E1Tfahrung, dass
die eologen mıt ıhren Arbeıten mehrere Bıbhotheken füllen, AaNSTAaTT dıe
chriıft studieren. Mıiıt selner Bıbelübersetzung habe selhest das Ziel VCI-

OLZT, die Aufmerksamkeıt auf das Bıbellesen auf das Schreiben len-
ken „Denn auch es andere Schreiben In und der Schrift Welsen soll,
WIE Johannes Chrıisto, W1IE pricht Ich 1L1USS abnehmen, dieser 1L1USS

zunehmen““ Joh 3,50) W1IE 1mM Motto d1eses Aufsatzes el Möge dıe
Konzentrierung auf die Bıbelauslegung In Band und In welteren Bänden
derel diese offnung Luthers erfüllen!

KÖpT, TIC e We1i1marer Lutherausgabe Rückblick autf 1726 Jahre Wıssenschafts-
geschichte, LutherjJahrbuch (2010), 221—238, 1e7 N
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Seitenzahlen beigegeben, und alle im Apparat vorkommenden Lutherzitate 
und -hinweise werden auch als WA-Stellen nachgewiesen.

Es geht jeder Übersetzung eine knappe Einleitung voraus, in der die 
Entstehungs- und möglichst auch die Rezeptionsgeschichte des Werkes ge-
schildert wird. Falls nötig, charakterisiert der Herausgeber die als Vorlage 
dienende Variante und definiert das Verhältnis zu früheren Übertragungen. In 
den Einleitungen spiegelt sich meist der Forschungsstand der WA wider, aber 
manchmal versucht der Herausgeber, anhand der Fachliteratur einiges daran 
zu ergänzen und zu korrigieren.

Es wäre ideal, jährlich einen Band zu publizieren: So würde Band 12 
mit den Indizes 2022 herauskommen. Mit vereinten Kräften wäre das auch 
zu schaffen, aber weder die Gedenkkommission noch der Verlag (der Lu
therverlag in Budapest) laden sich das als Prestigefrage auf. Beiden liegt die 
Qualität mehr am Herzen. Der erste Band der WA musste damals auf einen 
Befehl des Preußenkönigs und deutschen Kaisers Wilhelm I. pünktlich am 
10. November 1883 aus der Druckerei kommen14 – bis heute spürt man ihm 
die ungünstigen Wirkungen der Eile ab. Die Herausgeber der LVM – eben-
falls für die Zukunft arbeitend – möchten Ähnliches vermeiden.

Als Vorspann des Bandes 5 ist – wie erwähnt – Luthers Vorrede zur Wit
tenberger Ausgabe seiner deutschen Schriften („Der Erste Teil der Bücher 
D. Mart. Luth. Vorrede D. Martin Luther“, 1539) zu lesen. Hier äußert der 
Reformator seinen verblüffenden Wunsch, dass alle seine Bücher ungeschrie-
ben geblieben wären. Denn es befremde ihn die historische Erfahrung, dass 
die Theologen mit ihren Arbeiten mehrere Bibliotheken füllen, anstatt die 
Schrift zu studieren. Mit seiner Bibelübersetzung habe er selbst das Ziel ver-
folgt, die Aufmerksamkeit auf das Bibellesen statt auf das Schreiben zu len-
ken. „Denn auch alles andere Schreiben in und zu der Schrift weisen soll, 
wie Johannes zu Christo, wie er spricht: Ich muss abnehmen, dieser muss 
zunehmen“ (Joh 3,30) – wie es im Motto dieses Aufsatzes heißt. Möge die 
Konzentrierung auf die Bibelauslegung in Band 5 und in weiteren Bänden 
der Reihe diese Hoffnung Luthers erfüllen!

	14	 Köpf, Ulrich: Die Weimarer Lutherausgabe – Rückblick auf 126 Jahre Wissenschafts
geschichte, Lutherjahrbuch 77 (2010), 221–238, hier 225.
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Anhangsg: Übersicht ber dıe ZWO an! der begonnenen ungarıschen
Lutherausgabe

ıne früher nıcht erschlenene Übersetzung
KUFSLIV verkürzter Ahbdruck einer bereıts erschlenenen Übersetzung
Band Der Streit: Disputationen mıf Konsegqguenzen

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der WA
75 Vorrede ZU Bande der Gesamtausgabe selner

lateinscher Schrıiften, Wıttenberg 1545 —
Diısputationsthesen Iiur ernhardı 1516 1,145—-151

2064 Dıisputatio conira scholastıcam theologiam 1517 1,224—-225
F1 Disputatio PIO declaratıone vıirtutis indulgentiarum

(95 Thesen) 1517 1,.233—236
638 Resolutiones d1ısputationum de indulgentiarum vırtute 1515 1,525—628
I6 Disputatio Heıidelbergae habıta 15 15 1,353—374; Y.161—170

5 ] cta Augustana 2,6—26
7A0 ] uthers Unterricht auftf tlıche Artıkel 15 —
167/ Disputatio Johannıs Kec1l ] uther

In Stud10 Lipsens1i uura 19 2,.158-—161
175 Von den CKIiıSChen Bullen und ugen 1 5() 6,579—594
115 er dıe des Endchrıists 15720 6.614—629
41 Assert10 OmMNıUL.mM artıculorum Lutherı DCI hullam

Leonıs nOovıssımam damnatorum 152() 7,94—-151
545 Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher

VOHN arlın ] uther verbrannt sSınd 15720 7.161—182
FF Verhandlungen mıt arlın ] uther

auf dem Keıichstage Worms 15721 7,8515—887
756 Themata de Vol1ıs 15721 8,323—335
750 Propositiones dısputatae Wıttembergae DIo doctoratu

Hıeron. Weller ei Nık. Medier 1535 L, 44672
U Dıisputatio de homiıine 157206 L, 175—-150

er Aıe Antiınomer 15349 34

In der ege werden dıe 1le. ach der Fassung In der Kopfleiste der angegeben.
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Anhang: Übersicht über die zwölf Bände der begonnenen ungarischen 
Lutherausgabe (LVM)

Halbfett = eine früher nicht erschienene Übersetzung
Kursiv = verkürzter Abdruck einer bereits erschienenen Übersetzung

Band 1: Der Streit: Disputationen mit Konsequenzen

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA

15
	 WA-Stelle

	753	 Vorrede zum 1. Bande der Gesamtausgabe seiner  
		  lateinischer Schriften, Wittenberg 1545	 54,179–187

	 75	 Disputationsthesen für B. Bernhardi 1516	 1,145–151

	263	 Disputatio contra scholasticam theologiam 1517	 1,224–228

	721	 Disputatio pro declaratione virtutis indulgentiarum  
		  (95 Thesen) 1517	 1,233–238

	638	 Resolutiones disputationum de indulgentiarum virtute 1518	 1,525–628

	276	 Disputatio Heidelbergae habita 1518	 1,353–374; 9,161–170

	 51	 Acta Augustana 1518	 2,6–26

	738	 Luthers Unterricht auf etliche Artikel 1519	 2,69–73

	167	 Disputatio D. Johannis Eccii et pater M. Luther  
		  in studio Lipsensi futura 1519	 2,158–161

	173	 Von den neuen Eckischen Bullen und lugen 1520	 6,579–594

	113	 Wider die Bulle des Endchrists 1520	 6,614–629

	 41	 Assertio omnium articulorum M. Lutheri per bullam  
		  Leonis X. novissimam damnatorum 1520	 7,94–151

	545	 Warum des Papstes und seiner Jünger Bücher 
		  von D. Martin Luther verbrannt sind 1520	 7,161–182

	775	 Verhandlungen mit D. Martin Luther  
		  auf dem Reichstage zu Worms 1521	 7,815–887

	756	 Themata de votis 1521	 8,323–335

	759	 Propositiones disputatae Wittembergae pro doctoratu  
		  D. Hieron. Weller et M. Nik. Medler 1535	 39 I, 44–62

	292	 Disputatio de homine 1536	 39 I, 175–180

	 30	 Wider die Antinomer 1539	 50,468–477

	15	 In der Regel werden die Titel nach der Fassung in der Kopfleiste der WA angegeben.
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Band Verantwortung für die Kırche: Schriften RKom

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
761 Von den gulen erken 15720 6.202—276

An den christliıchen del deutscher Natıon 15720 6.404—46%9
120 e captıvıtate Babylonıca eccles1i2e praeludıum 15720 6.497—-5 73
NF Von der Te1NEIN| eINEs ('hristenmenschen 15720 —
54 Von dem Papsttum Kom wıder den Oochberüuühmten

6.285—324Romanısten Leipzıg 15720
00 An den Bock Le1ipzıg 15721 7,.262-—265
1 Auf des OC Leipzıg AÄAntwort 1521 7.271—283
19() Auf das uüberchrıstlich, übergeılstlich un uüberkunstlich

uch ock Emsers ZU Leipzig Antwort 1521 7,021—-0655
5()5 Vom Missbrauch der Messe 15721 5,482-—-565

Bulla COENHNUE Dominı 527 8,0691—/20
5()1 Von Menschenlehre me1den 1572°0) L1, 7292
(} ON Henricum kegem Anglıae 15727) L1, 180—7267)
546 Papstesel UN Mönchkalb 5235
157 An Aıe Herren EUfiSCHS Urdens,

Aass SIC alsche Keuschheıt meıden 15273 224
4586 er den Abgottund alten Teufel,

der Meissen sof7 yYhoben werden 15724
A e arbıtrıo 15725

ZES8 Widerruf vom Fegefeuer 530} {T1, 30 /—-390
(Äosse auf Aas vermeinfte katsertiche 535} HT, 497 — 3080

167 WONAatio C’Onstantini. Finer AHUN den enArtıkeln
Ades päpstlichen GIaubens 30,69—89

A ) Von den Konzılus und Kırchen 1539
PF er Hans ors 1541 95
HN4 4 Neue Zeıtung vVo eın 1547 4—4|
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Band 2: Verantwortung für die Kirche: Schriften gegen Rom

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	761	 Von den guten Werken 1520	 6,202–276

	 7	 An den christlichen Adel deutscher Nation 1520	 6,404–469

	120	 De captivitate Babylonica ecclesiae praeludium 1520	 6,497–573

	227	 Von der Freiheit eines Christenmenschen 1520	 7,20–38

	548	 Von dem Papsttum zu Rom wider den hochberühmten  
		  Romanisten zu Leipzig 1520	 6,285–324

	 88	 An den Bock zu Leipzig 1521	 7,262–265

	188	 Auf des Bocks zu Leipzig Antwort 1521	 7,271–283

	190	 Auf das überchristlich, übergeistlich und überkünstlich  
		  Buch Bock Emsers zu Leipzig Antwort 1521 	 7,621–688

	503	 Vom Missbrauch der Messe 1521	 8,482–563

	 1	 Bulla coenae Domini 1522	 8,691–720

	501	 Von Menschenlehre zu meiden 1522	 10 II, 72–92

	280	 Contra Henricum Regem Angliae 1522	 10 II, 180–262

	546	 Papstesel und Mönchkalb 1523	 11,369–385

	157	 An die Herren deutschs Ordens,  
		  dass sie falsche Keuschheit meiden 1523	 12,232–244

	486	 Wider den neuen Abgottund alten Teufel,  
		  der zu Meissen soll erhoben werden 1524	 15,183–198

	 38	 De servo arbitrio 1525	 18,600–787

	218	 Widerruf vom Fegefeuer 1530	 30 II, 367–390

	174	 Glosse auf das vermeinte kaiserliche Edikt 1531	 30 III, 331–388

	162	 Donatio Constantini. Einer aus den hohen Artikeln  
		  des päpstlichen Glaubens 1537	 50,69–89

	382	 Von den Konziliis und Kirchen 1539	 50,509–653

	777	 Wider Hans Worst 1541	 51,469–572

	643	 Neue Zeitung vom Rhein 1542	 53,404–405



228 ZOLTÄN

Band Verantwortung für die (Gememde: Schriften für INEC Neuordnung

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
105 Fın Unterricht der Be1ic  er

ber dıe verbotenen Bücher 15721 7,290—298
56 Von beider (jestalt des “AMENLLS nehmen 15727) L1, 11—41
175 Vom chelichen en 157)°) 11, DF A
406 [ )ass 1ne chrnistliche Versammlung der eme1ne

eC und aC habe, alle TE urteiılen
und Lehrer berufen 15725

241 Urdnung eINEes gemeinen Kastens 15725 2,11—30
25 Von Urdnung Oottesciensts In der emenıne 15725 2,35—37
k‘ f De instıtuendis minıstrıs keclesiane

(ad senatum Pragensem Bohemiae) 15723 919
l Hormula Missae ei ( ommunionIis

DIO keoclesia Vulttembergensı 15723 5—22'
676 An dıe Rathherren er Staädte deutschen ands, ass S1C

CArıiıstliche Schulen aufriıchten und halten sollen 15724 5,27-53
156 eutsche Messe und UOrdnung otteschiensts 15726 19,72-—-115
2A40) Kın Katschlag, WIEC ıIn der chrıistlichen emenne ıne

beständige Ordnung SO| VOTSCHOHMLIIN werden 1526 0—-4
751 Unterricht der YVisıtatoren A Aıe PfTarrherrn

Im Kurfurstentum Sachsen 15258 5—2
Vermahnung dıe Geistlichen, versammelt
auf dem Keıichstag ugsburg 1520 L1, 268—23556

670 Von den Schlüsseln 1550 L1, 435—50)7/
0/5 Kıne Predigt, dAass 1Han Kınder

Zur Schule halten SO| 1544$() 11, —RN
155 L11 XITI6—3)()arnung se1nNne lıeben Deutschen 1541
745 Vermahnun: Luthers ıIn Ahwesen

Pomeranı 1547 „211-2
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Band 3: Verantwortung für die Gemeinde: Schriften für eine Neuordnung

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	108	 Ein Unterricht der Beichtkinder  
		  über die verbotenen Bücher 1521	 7,290–298

	663	 Von beider Gestalt des Sakraments zu nehmen 1522	 10 II, 11–41

	178	 Vom ehelichen Leben 1522 	 10 II, 275–304

	406	 Dass eine christliche Versammlung oder Gemeine  
		  Recht und Macht habe, alle Lehre zu urteilen  
		  und Lehrer zu berufen 1523	 11,408–416

	241	 Ordnung eines gemeinen Kastens 1523	 12,11–30

	258	 Von Ordnung Gottesdiensts in der Gemeine 1523	 12,35–37

	575	 De instituendis ministris Ecclesiae  
		  (ad senatum Pragensem Bohemiae) 1523	 12,169–196

	510	 Formula Missae et Communionis  
		  pro Ecclesia Vuittembergensi 1523	 12,205–220

	676	 An die Rathherren aller Städte deutschen Lands, dass sie  
		  christliche Schulen aufrichten und halten sollen 1524	 15,27–53

	156	 Deutsche Messe und Ordnung Gottesdiensts 1526	 19,72–113

	240	 Ein Ratschlag, wie in der christlichen Gemeine eine  
		  beständige Ordnung solle vorgenommen werden 1526	 19,440–446

	751	 Unterricht der Visitatoren an die Pfarrherrn  
		  im Kurfürstentum Sachsen 1528	 26,195–240

	 49	 Vermahnung an die Geistlichen, versammelt  
		  auf dem Reichstag zu Augsburg 1530	 30 II, 268–356

	670	 Von den Schlüsseln 1530	 30 II, 435–507

	675	 Eine Predigt, dass man Kinder  
		  zur Schule halten solle 1530	 30 II, 508–588

	158	 Warnung an seine lieben Deutschen 1531	 30 III, 276–320

	745	 Vermahnung D. M. Luthers in Abwesen  
		  D. Pomerani 1542	 53,211–212
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Band Verantwortung für die Gesellschaft: Schriften radıkales
An  rsdenken, Aufruhr, INNEVE HH äußere AÄAngriffe
Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der

45 Fıne TEUE Vermahnung 1 uthers len Chrıisten,
sıch uten VOT und Empörung 15727) 5,676—68 /

54() Von weltlicher erkeıt, WIe we1t 111a iıhr
(iehorsam schuldıg SC1 15725 1,.245—8 ]

451 [ )ass Jesus ( 'hrıstus CIn geborener Jude SC1 1572
564 Von Anbeten des Sakraments

—des eılıgen Leichnams ( ’hrıstı 1572
U Fın T1E dıe Fuüursten Sachsen

VOHN dem aufrührerischen e1s 15724
780 Von Kaufshandlung Unl Wucher 1524 332
5 er dıe hiımmlıschen Propheten,

VOHN den Bıldern und Sakrament 15725 18,02—214
67/ yTMahnung zu Frieden auf dıe ZWO Artıkel

der Bauernscha:; In ChWAaben 15725 —
/ Vertrag zwıschen dem Iöblichen und ZU Schwaben

un den WEeI Haufen der Bauern
vVo Bodensee und Allgäu 1525 6-34
er dıe rauberischen und mörderıschen Koltten
der Bauern 15725
Kın Sendbrief vVo  _ dem harten uchlein
wıder Aıe Bauern 1525 4—4

303 Kriegsleute uch In selıgem Stande Sein können 15726
O/9 er die Schwarmgeister F527/ 23,04—2853
705 Von der VWiledertaufe A WEeI PfTarrherrn 15728 4-1

Vom Abendmahl Christi Bekennfnis [5268, Teit II 26, (261 499 —509
731 Vom Kriege wıder Aıe 1urken 1529 11, 107/—-145X
FA Kıne Heerpredigt wıider den 1urken 1529 11, 160—-197/
735 1 Dellus de aıtıl e morıbus Jurcorum,

Luthers Vorrede 15$0) 11, 205—205
%' Das un Kapıtel esECKIE| vVo) (0g,

Luthers Vorrede 15$0) 11, 27 —70
45°) [)as arburger eSpräCc und dıe

L11 110—171Marburger Artıkel 1529
7334 Vermahnun: ZumM wıder den T1urken 1541 56
656 1 KUrZes Bekenntnis V eılıgen Sakrament 1 544
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Band 4: Verantwortung für die Gesellschaft: Schriften gegen radikales 
Andersdenken, Aufruhr, innere und äußere Angriffe

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	 45	 Eine treue Vermahnung M. Luthers zu allen Christen,  
		  sich zu hüten vor Aufruhr und Empörung 1522	 8,676–687

	540	 Von weltlicher Oberkeit, wie weit man ihr  
		  Gehorsam schuldig sei 1523	 11,245–281

	351	 Dass Jesus Christus ein geborener Jude sei 1523	 11,314–336

	664	 Von Anbeten des Sakraments  
		  des heiligen Leichnams Christi 1523	 11,431–456

	 98	 Ein Brief an die Fürsten zu Sachsen  
		  von dem aufrührerischen Geist 1524	 15,210–221

	780	 Von Kaufshandlung und Wucher 1524	 15,293–322

	588	 Wider die himmlischen Propheten,  
		  von den Bildern und Sakrament 1525	 18,62–214

	 67	 Ermahnung zum Frieden auf die zwölf Artikel  
		  der Bauernschaft in Schwaben 1525	 18,291–334

	678	 Vertrag zwischen dem löblichen Bund zu Schwaben  
		  und den zwei Haufen der Bauern  
		  vom Bodensee und Allgäu 1525	 18,336–343

	 64	 Wider die räuberischen und mörderischen Rotten  
		  der Bauern 1525	 18,357–361

	 65	 Ein Sendbrief von dem harten Büchlein  
		  wider die Bauern 1525	 18,384–401

	393	 Ob Kriegsleute auch in seligem Stande sein können 1526	 19,623–662

	679	 Wider die Schwarmgeister 1527	 23,64–283

	768	 Von der Wiedertaufe an zwei Pfarrherrn 1528	 26,144–174

	 2	 Vom Abendmahl Christi. Bekenntnis 1528, Teil III	 26, (261) 499–509

	731	 Vom Kriege wider die Türken 1529	 30 II, 107–148

	732	 Eine Heerpredigt wider den Türken 1529	 30 II, 160–197

	735	 Libellus de ritu et moribus Turcorum,  
		  Luthers Vorrede 1530	 30 II, 205–208

	283	 Das 38. und 39. Kapitel Hesekiel vom Gog,  
		  Luthers Vorrede 1530	 30 II, 223–236

	452	 Das Marburger Gespräch und die  
		  Marburger Artikel 1529	 30 III, 110–171

	733	 Vermahnung zum Gebet wider den Türken 1541	 51,585–625

	661	 Kurzes Bekenntnis vom heiligen Sakrament 1544	 54,141–167
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Band Bibelübersetzung, Irösten,

Luther, artın: | uther valogatott mMUüvel bıblıaforditas, vigasztaläs, madsäg utchers
ausgewählte eT| Band Bıbelübersetzung, J1rösten, Gebet), ausgewählt, eingeleitet
und herausgegeben VOIN foltan sepreg]l, udapest 01 776

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der

Vorrede ZU Bande der Wıttenberger Ausgabe 1539 —_
116 e siehen Bußpsalmen 1517 1,158—220
719 Kın deutsch 1 heologıa, das ist CIn es uchlein

vVo  _ echtem erstand, w 4S dam un TISLUS sel,
Luthers Vorrede 1515 1,373—-379

7A57 Auslegung deutsch des Vaterunsers
Iiur Aıe einfältigen Laıen 1519 2,50— 130

744 Kıne KUTrze Horm der ehn €  O Ine KUurze HKorm
des aubens, Ine KUTrZze HKorm des Vaterunsers,
Vorrede 1520} 7,204—229

144 Tessaradecas consolatorıa PIO laborantıbus
oneratıs 15720 6,.104—134

[)as Magnıficat verdeutscht und ausgelegt 15721 7,544—-604
476 Fın kleiner Unterrıicht, WAdN 111a In den Evangelıen

suchen und erwarten soll 15727) L, 1,85—18
5() Fıne Unterrichtung, WIe sıch dıe TISteN In Mose

sollen schicken 15725
n eutsche 1bel, Vorreden ZU en und

Neuen estamen! 545 WA DR

596 Yıer tröstliche Psalmen dıe Könıgın ngarn 15726
699 1HNan Vor dem sterbhben iHıehen möge 15027 83
141 Das schöne onfitemiini, A der ahl

der 115 salm 15 4$() 41 L, 05—-15
11 FEtlıche Fabeln AL Aesopo 1520 50,440—460

161 Sendbrıieft V Dolmetschen und Fürbitte
der eılıgen 15 L1,

mC Summarien uüber Aıe Psalmen Unl Ursachen
des Dolmetschens 1-1 „9—17

X ] Fıne einfältige We1lse eien
1r einen Freund 1545
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Band 5: Bibelübersetzung, Trösten, Gebet

[Luther, Martin:] Luther válogatott művei 5: bibliafordítás, vigasztalás, imádság (Luthers 
ausgewählte Werke Band 5: Bibelübersetzung, Trösten, Gebet), ausgewählt, eingeleitet 
und herausgegeben von Zoltán Csepregi, Budapest 2011. 736 S.

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	 35	 Vorrede zum 1. Bande der Wittenberger Ausgabe 1539	 50,657–661

	116	 Die sieben Bußpsalmen 1517	 1,158–220

	719	 Ein deutsch Theologia, das ist ein edles Büchlein  
		  von rechtem Verstand, was Adam und Christus sei,  
		  Luthers Vorrede 1518	 1,378–379

	742	 Auslegung deutsch des Vaterunsers  
		  für die einfältigen Laien 1519	 2,80–130

	234	 Eine kurze Form der zehn Gebote, eine kurze Form  
		  des Glaubens, eine kurze Form des Vaterunsers,  
		  Vorrede 1520	 7,204–229

	144	 Tessaradecas consolatoria pro laborantibus  
		  et oneratis 1520	 6,104–134

	444	 Das Magnificat verdeutscht und ausgelegt 1521	 7,544–604

	376	 Ein kleiner Unterricht, was man in den Evangelien  
		  suchen und erwarten soll 1522	 10 I, 1,8–18

	520	 Eine Unterrichtung, wie sich die Christen in Mose  
		  sollen schicken 1525	 16,363–393

	 83	 Deutsche Bibel, Vorreden zum Alten und  
		  Neuen Testament 1522–1545	 WA.DB

	596	 Vier tröstliche Psalmen an die Königin zu Ungarn 1526	 19,552–615

	699	 Ob man vor dem sterben fliehen möge 1527	 23,338–379

	141	 Das schöne Confitemini, an der Zahl  
		  der 118. Psalm 1530	 31 I, 65–182

	 11	 Etliche Fabeln aus Aesopo 1530	 50,440–460

	161	 Sendbrief vom Dolmetschen und Fürbitte  
		  der Heiligen 1530	 30 II, 632–646

	595	 Summarien über die Psalmen und Ursachen  
		  des Dolmetschens 1531–1533	 38,9–17

	 81	 Eine einfältige Weise zu beten  
		  für einen guten Freund 1535	 38,358–375



DIE NEU LFOONNENF UNGAÄARISCHE 1U TIHERAÄAUSGÄRKF 231

Band Predigten

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
m F} Postillen 1-1 (Auswahl)
m FF Predigten 14-—1 (Auswahl)

Kın Sermon vVo)  — Ahlass und na: 1517 1,243—246
217 / wel eufische Fastenpredigten 1515 1,267/-277
355 SermoOo de rıplıcı iustıitıa 1515 „43—-47/
405 Fın Sermon VOHN der Betrachtung

des eılıgen Leidens ( ’hrıstı 1519 2,156—142
3540 SermoOo de duplıcı iustıitıa 1519 2,145—-152
177 Kın Sermon vVo)  — dem cheliıchen anl 1519 2,166—-17/1
3A0° Kın Sermon vVo)  — dem und der Prozession

ın der Kreuzwoche 1519 2,175-179
4706 Kın Sermon gepredigt ZU Leipzig aul dem Schloss

3811 Jage Keirı un aul 1519 2,244—-249
(  % Kın Sermon vVo)  — der Bereitung ZUMM Sterben 1519 2,085—-69 /
115 Fın Sermon VOHN dem Sakrament der Busse 1519 2.,7135—- 723
714 Sermon VOHN dem Sakrament der aule 1519 2.,T2171— 1317
655 Fın Sermon VCOCH Sakrament des Leichnams ('hrıistı

und VOIN den Brüderschaften 1519 2,742—75
n{ Kın Sermon vVo)  — dem Bann 1520 „65—/5

m {)) Kın Sermon vVo)  — dem Neuen Jestament,
das ist vVo  _ der eılıgen Messe 1520} 06,353—-373

A0 Kın Sermon vVo) wuürdigen Kmpfang
des eiılıgen wahren Leichnams ( hrıstı 1521 7,092—-697

203 Kın Sermon aul dem Hınwege SCH Worms
ZU ErTiurt 1521 7,5085—-313

684 cht Sermon ] uthers VOHN ıhm gepredigt
Wıttenberg In der Fasten 15727) L11 1—6:

m] Kın Sermon und Kıngang
ın das eErsie uch Mosı 1524 34

FD /7.WwO Predigt uüber der Leiche des urlursten
Herzogen Friderich ZU Sachsen 1525
(1 ESS. 4,13 IT) L, 196—))/ 7

Verantwortung Martın Luthers
aul das uchlein wıder Aıe rauberıschen und
mörderıschen Bauern 1525 L, 2047265
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Band 6: Predigten

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	572	 Postillen 1521–1544 (Auswahl)

	577	 Predigten 1514–1546 (Auswahl)

	 5	 Ein Sermon von Ablass und Gnade 1517	 1,243–246

	217	 Zwei deutsche Fastenpredigten 1518	 1,267–277

	358	 Sermo de triplici iustitia 1518	 2,43–47

	408	 Ein Sermon von der Betrachtung  
		  des heiligen Leidens Christi 1519	 2,136–142

	359	 Sermo de duplici iustitia 1519	 2,145–152

	177	 Ein Sermon von dem ehelichen Stand 1519	 2,166–171

	392	 Ein Sermon von dem Gebet und der Prozession  
		  in der Kreuzwoche 1519	 2,175–179

	476	 Ein Sermon gepredigt zu Leipzig auf dem Schloss  
		  am Tage Petri und Pauli 1519	 2,244–249

	698	 Ein Sermon von der Bereitung zum Sterben 1519	 2,685–697

	115	 Ein Sermon von dem Sakrament der Busse 1519	 2,713–723

	714	 Sermon von dem Sakrament der Taufe 1519	 2,727–737

	655	 Ein Sermon vom Sakrament des Leichnams Christi  
		  und von den Brüderschaften 1519	 2,742–758

	 60	 Ein Sermon von dem Bann 1520	 6,63–75

	502	 Ein Sermon von dem Neuen Testament,  
		  das ist von der heiligen Messe 1520	 6,353–378

	407	 Ein Sermon vom würdigen Empfang  
		  des heiligen wahren Leichnams Christi 1521	 7,692–697

	203	 Ein Sermon auf dem Hinwege gen Worms  
		  zu Erfurt getan 1521	 7,808–813

	684	 Acht Sermon D. M. Luthers von ihm gepredigt  
		  zu Wittenberg in der Fasten 1522	 10 III, 1–64

	519	 Ein Sermon und Eingang  
		  in das erste Buch Mosi 1524	 12,438–452

	722	 Zwo Predigt über der Leiche des Kurfürsten  
		  Herzogen Friderich zu Sachsen 1525  
		  (1. Thess. 4,13 ff)	 17 I, 196–227

	 66	 Verantwortung D. Martin Luthers  
		  auf das Büchlein wider die räuberischen und  
		  mörderischen Bauern 1525	 17 I, 264–268
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197 Sermon vVo)  — den Engeln 15341 „111-1
415 /7.WwO redigten über der Leiche des Kurlfursten

Herzog Johann ZU Sachsen 15472 —27
724 Summa des chrıstlichen Lebens, 7 'aulo 1ım.

neulich gepredigt 1540 237
441 Predigt aul dem Schloss Pleissenburg ZU Leipzig 1539 2-IT7
153 Kinweihung CINES NEeUCH Hauses ZumM Predigtamt

söttlichs OrTts Im kurfiurstlichen Schloss
ZU Jorgau 1544 3-—6

H4X Die EeIiz Predigt Luthers ZU Wıttenberg 1546 3-13
185 Yıer Predigten 1 uthers In ı1siebDben gehalten 1546

Band Briefe

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der

Briıele (Auswahl) wWwA
01 TDIeLleN alı0 S1IVEe protestatio) 15720 6,:476—4 78
4172—415 7,3—175Fın Sendbrıieft den aps LeO 15720
133—154 Appellatıo artını 1 . uther1ı ad ('oncılıum Leone

—}denuo repetita e{ Innovata 15720
300 Rationiıs Latomıuanae conifutatıo 1521 ( Widmung) 0,43—-123
MI4 Epıstel der Unterricht VOIN den eılıgen 15727) L1, 164—1658
7 Ursach und Antwort, ass Jungfrauen Klöster

göttlıc verlassen mOgen 15725 1,394—400
5A5 Fın T1E dıe TISteN 1m Nıederland 15725 2,77—80
05 Kın Sendbrief A Aıe (‚emeiıinde der EKsslingen

1523 4—15'
705 Fın T1E dıe TISteN Strassburg

WIEeTr den chwärmergeıst 1524 —
639 Antwortschreiben dıe ('hrısten Keutlingen 15726
05 / Klageschrıft der Ööge! ollgang Ssieberger

1534 2—2'
Y Luthers Vermahnun: ZumM Friıeden A den

Kurlfursten Johann Friedrich Unl den Herzog
Morıtz ZU Sachsen un deren Landstande 154) wWwA 0,32-36

232  z����������������������������������������������������������������������������������������� zoltán csepregi

	192	 Sermon von den Engeln 1531	 32,111–121

	315	 Zwo Predigten über der Leiche des Kurfürsten  
		  Herzog Johann zu Sachsen 1532	 36,237–270

	724	 Summa des christlichen Lebens, aus S. Paulo 1. Tim. 1. 
		  neulich gepredigt 1532	 36,352–375

	331	 Predigt auf dem Schloss Pleissenburg zu Leipzig 1539	 47,772–779

	183	 Einweihung eines neuen Hauses zum Predigtamt  
		  göttlichs Worts im kurfürstlichen Schloss  
		  zu Torgau 1544	 49,588–615

	648	 Die letzte Predigt D. M. Luthers zu Wittenberg 1546	 51,123–134

	185	 Vier Predigten D. M. Luthers in Eisleben gehalten 1546	 51,148–194

Band 7: Briefe

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	 99	 Briefe (Auswahl)	 WA.B

	201	 Erbieten (Oblatio sive protestatio) 1520	 6,476–478

	412–413	 Ein Sendbrief an den Papst Leo X. 1520	 7,3–73

	133–134	 Appellatio D. Martini Lutheri ad Concilium a Leone X.  
		  denuo repetita et innovata 1520	 7,75–90

	399	 Rationis Latomianae confutatio 1521 (Widmung)	 8,43–128

	204	 Epistel oder Unterricht von den Heiligen 1522	 10 II, 164–168

	378	 Ursach und Antwort, dass Jungfrauen Klöster  
		  göttlich verlassen mögen 1523	 11,394–400

	535	 Ein Brief an die Christen im Niederland 1523	 12,77–80

	208	 Ein Sendbrief an die Gemeinde der Stadt Esslingen  
		  1523	 12,154–159

	703	 Ein Brief an die Christen zu Strassburg  
		  wier den Schwärmergeist 1524	 15,391–397

	639	 Antwortschreiben an die Christen zu Reutlingen 1526	 19,118–125

	687	 Klageschrift der Vögel gegen Wolfgang Sieberger  
		  1534	 38,292–293

	782	 D. M. Luthers Vermahnung zum Frieden an den  
		  Kurfürsten Johann Friedrich und den Herzog  
		  Moritz zu Sachsen und deren Landstände 1542	 WA.B 10,32–36
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Band Tischreden

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
HI Tıschreden (Auswahl) WA_.ILIR

Band Biblische Vorlesungen

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
H46 Vorlesung uüber den Romerbriel 151516 56,3—525

Band Biblische Vorlesungen I

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
IN In epıstolam aul a (,alatas ( ommentarıus 1519 2,443—61535
I0 In epıstolam aul a (,alatas ( ommentarıus L,

1-1 11, 1—-154

Band Biblische Vorlesungen HIT

Nummer
In Alands
Hılfsbuch Fınheitstitel und Entstehungsjahr In der
mA Operationes ıIn Psalmos 9_15

USWAal Ps 1, 2, 5, O, O, 16, 22) 5,19—676

Band Indizes
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Band 8: Tischreden

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	725	 Tischreden (Auswahl)	 WA.TR

Band 9: Biblische Vorlesungen I

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	646	 Vorlesung über den Römerbrief 1515–16	 56,3–528

Band 10: Biblische Vorlesungen II

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	228	 In epistolam S. Pauli ad Galatas Commentarius 1519	 2,443–618

	229	 In epistolam S. Pauli ad Galatas Commentarius 	 40 I, 33–688;
		  1531–1535	 40 II, 1–184

Band 11: Biblische Vorlesungen III

Nummer  
in Alands  
Hilfsbuch	 Einheitstitel und Entstehungsjahr in der WA 	 WA-Stelle

	594	 Operationes in Psalmos 1519–1521 
		  (Auswahl: Ps 1, 2, 5, 6, 8, 16, 22)	 5,19–676

Band 12: Indizes





Heılinrich
Wıttram

Kleıine evangelısch-lutherische
(ijegmelnden in Lettgallen

Nur selten gelangen JTourıisten In das (Gieblet Sudösthchen RKand Lettlands,
In das seenreiche Latgale/Lettgallen mi1t selnen großen polnısch-barocken
römIıisch-katholischen Kırchen und dazu den urmkuppeln der orthodoxen
(Gjotteshäuser, In ıne rei7zvolle Landschaft mıt e1lner ge1t dem 17 Jahrhundert
1IUT sehr geringen nzah evangelıscher Christen. Bemerkenswert für das
letzte =Wl ıne Konferenz des .„International Network for Baltıc C'hurch
Hıstorlans (INBCH)“ VO hıs September 2012 In Daugavpıls, die In
/Zusammenarbeıt mi1t dem Fac  ereic Geschichte der dortigen Unıiversıität
und dem evangelısch-lutherischen Bıschofr für Latgale, FEılınars Alpe, VCI-

anstaltet wurde. Für diese Konferenz hatte ich die olgende geschichtliche
Übersicht zusammengestellt, die U  - 1mM aNnrDuc des Martın-I uther-Bundes
erscheinen annn

Die Geschichte VoO Jahrhundert bıs 1920

e römıisch-katholische Prägung Lettgallens hat WIE In I ıtauen iıhren UrT-
In der (GGegenreformatıiıon 1mM ausgehenden 16 und MeNnrTTaAC und

660 1mM Frieden VON 1va bestätigt 1mM 17 Jahrhundert als einem Olen
gehörenden JTerrıtorium, er auch als .„Polnısch-L1ivland" bezeichnet. Aus
dem 17 Jahrhundert sınd alte römiıisch-katholische Holzkıirchen Pıl-
cene) und VOT em AUS dem 185 Jahrhundert eindrucksvolle zweıtürmıge
ar0oCcC  Iırchen In polnıschem St{11 besichtigen agda, 761 Pasıene,
767 Kraslava), VOT em die asılı1ka VON Aglona als ge1istliıches /Zentrum
und In jJedem August als weıthın ausstrahlender Pılgerort. K löster verstärkten
dıe ge1istlıchen /entren.

In der ersten Jeılung Polens FT wurde Lettgallen USSIanNı U-
chen und Thielt Urc 1ne Verstärkung Urc russische Oorthodoxe Christen

Heinrich
Wittram

Kleine evangelisch-lutherische 
Gemeinden in Lettgallen

Nur selten gelangen Touristen in das Gebiet am südöstlichen Rand Lettlands, 
in das seenreiche Latgale/Lettgallen mit seinen großen polnisch-barocken 
römisch-katholischen Kirchen und dazu den Turmkuppeln der orthodoxen 
Gotteshäuser, in eine reizvolle Landschaft mit einer seit dem 17. Jahrhundert 
nur sehr geringen Anzahl evangelischer Christen. Bemerkenswert für das 
letzte Jahr war eine Konferenz des „International Network for Baltic Church 
Historians (INBCH)“ vom 6. bis 8. September 2012 in Daugavpils, die in 
Zusammenarbeit mit dem Fachbereich Geschichte der dortigen Universität 
und dem evangelisch-lutherischen Bischof für Latgale, Einárs Alpe, ver-
anstaltet wurde. Für diese Konferenz hatte ich die folgende geschichtliche 
Übersicht zusammengestellt, die nun im Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes 
erscheinen kann.

Die Geschichte vom 17. Jahrhundert bis 1920

Die römisch-katholische Prägung Lettgallens hat wie in Litauen ihren Ur
sprung in der Gegenreformation im ausgehenden 16. und – mehrfach und 
1660 im Frieden von Oliva bestätigt – im 17. Jahrhundert als einem zu Polen 
gehörenden Territorium, daher auch als „Polnisch-Livland“ bezeichnet. Aus 
dem 17. Jahrhundert sind alte römisch-katholische Holzkirchen (1670 Pil
cene) und – vor allem aus dem 18. Jahrhundert – eindrucksvolle zweitürmige 
Barockkirchen in polnischem Stil zu besichtigen (1741 Dagda, 1761 Pasiene, 
1767 Kráslava), vor allem die Basilika von Aglona als geistliches Zentrum 
und in jedem August als weithin ausstrahlender Pilgerort. Klöster verstärkten 
die geistlichen Zentren.

In der ersten Teilung Polens 1772 wurde Lettgallen Russland zugespro-
chen und erhielt durch eine Verstärkung durch russische orthodoxe Christen 
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1mM 185 und Jahrhundert viele orthodoxe (iotteshäuser mi1t prächtigen
urmkuppeln, dıe Aathedrale der eiılıgen BOrTIS und Jeb In Daugav-
pıls, die Kırche In 74 und die Holzkırche In Karsava.
e polnısch-Ltauische Prägung gerlet Mıtte des 19 Jahrhunderts hıs 904

In Konflıkt mıt der russıschen Admıiınıstratıon, die Urc Eirlasse den ruck
VON Büchern In lıtauıischer und lettischer Sprache verhindern suchte. S1e
konnte jedoch nıcht verhindern, dass Schriftsteller W1IE der polonisierte kur-
ländısche Adlıge (justaw Manteuffel (1832—-1916) UuUrc römıisch-katholisc
bestimmte Aalender eın regıionales lettgallısches Selbstbewusstsein verstärk-
ten

on 1mM 18 Jahrhundert russische Altgläubige In dieses polnısch-
hıtauische Grenzgebiet (wıe auch den Pe1ipussee) geflüchtet, die In USS-
and unterdrückt wurden. Be1l der Zählung 843 1Idefen 1E unfer den Napp
211 0080 Bewohnern Lettgallens 12,6 n der evölkerung, VOT em In den
Kreisen RKezekne und 7a e egulären russıiıschen ()rthodoxen umfass-
ten 10,9 %a dıe römıischen Katholiken 65,4 Dn e ()rthodoxen verbhieben In
e{iwa der gleichen Prozentzahl be1 der Oolkszählung des ahres 89 / als fast
1IUT ethnısch-russische Bevölkerung.

ach der ufhebung der Leıibeigenschaft In USSIanNı 1mM Jahr S61 OSCH
viele Letten, vorwıegend nach den Enttäuschungen der Konvers1ionszeıt, AUS

L1 ıvland nach Lettgallen, zume1lst solche römıisch-katholischer Konfession.
Im = 89 / WAaAlcCcTI VON 2573 30 / lettischen Bewohnern Lettgallens 54,6 n
römisch-katholısch, 1IUT 2,5 n Orthodox. Natıonale Mıschehen wurden VOI-+-

wiegend innerhalb der gleichen Konfession geschlossen, „e1n deutliches In-
17 für dıe Dominanz der konfessionellen über die natıonale Identität01

e Zahl der en entsprach In eIwa derjenıgen der Altgläubigen
%a 897 12,5 D ) e ländlıche Bevölkerung Lettgallens nahm wiıirtschaft-

ıch und SO713] te1l der Entwicklung In usslan' der 11-
über Kurland (1817) und 1 ıvland (1819) zeıtlich späteren ufhebung der
Leıibeigenschaft (1861) S1e konnte daher 1mM 19 Jahrhundert nıcht den
Fortschrıitten dieser anderen baltıschen Gieblete teilhaben.

Im nierschAle| den ländlıchen Giebleten und mgebung
VON Daugavpıils auc. Ilukste) 1mM 19 Jahrhundert zunehmend e1in mult1-
ethnısches Gepräge 89 / lehten In Daugavpils 39,64 n Letten, 30 % Rus-
SC{ und Weıßrussen, 20,03 n en und Olen Der multinatıonalen eNL-

INSt Benz, Zwıischen konfessioneller, regıonaler und natıonaler Identität e O-
en In Lettgallen und anı 1m und un  ( ın Nordost-Archiv, Neue
olge, Band eft 2, UÜneburg 1999, —1e7 447
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im 18. und 19. Jahrhundert viele orthodoxe Gotteshäuser mit prächtigen 
Turmkuppeln, z. B. die Kathedrale der Heiligen Boris und Gleb in Daugav
pils, die Kirche in Ludza und die Holzkirche in Kársava.

Die polnisch-litauische Prägung geriet Mitte des 19. Jahrhunderts bis 1904 
in Konflikt mit der russischen Administration, die durch Erlasse den Druck 
von Büchern in litauischer und lettischer Sprache zu verhindern suchte. Sie 
konnte jedoch nicht verhindern, dass Schriftsteller wie der polonisierte kur
ländische Adlige Gustaw Manteuffel (1832–1916) durch römisch-katholisch 
bestimmte Kalender ein regionales lettgallisches Selbstbewusstsein verstärk-
ten.

Schon im 18. Jahrhundert waren russische Altgläubige in dieses polnisch-
litauische Grenzgebiet (wie auch an den Peipussee) geflüchtet, die in Russ
land unterdrückt wurden. Bei der Zählung 1843 bildeten sie unter den knapp 
211 000 Bewohnern Lettgallens 12,6 % der Bevölkerung, vor allem in den 
Kreisen Rézekne und Ludza. Die regulären russischen Orthodoxen umfass-
ten 10,9 %, die römischen Katholiken 65,4 %. Die Orthodoxen verblieben in 
etwa der gleichen Prozentzahl bei der Volkszählung des Jahres 1897 als fast 
nur ethnisch-russische Bevölkerung.

Nach der Aufhebung der Leibeigenschaft in Russland im Jahr 1861 zogen 
viele Letten, vorwiegend nach den Enttäuschungen der Konversionszeit, aus 
Livland nach Lettgallen, zumeist solche römisch-katholischer Konfession. 
Im Jahr 1897 waren von 253 307 lettischen Bewohnern Lettgallens 84,6 % 
römisch-katholisch, nur 2,5 % orthodox. Nationale Mischehen wurden vor
wiegend innerhalb der gleichen Konfession geschlossen, „ein deutliches In
diz für die Dominanz der konfessionellen über die nationale Identität“1. 
Die Zahl der Juden entsprach in etwa derjenigen der Altgläubigen (1843: 
9 %, 1897: 12,8 %). Die ländliche Bevölkerung Lettgallens nahm wirtschaft-
lich und sozial teil an der Entwicklung in Russland, d. h. an der gegen-
über Kurland (1817) und Livland (1819) zeitlich späteren Aufhebung der 
Leibeigenschaft (1861). Sie konnte daher im 19. Jahrhundert nicht an den 
Fortschritten dieser anderen baltischen Gebiete teilhaben.

Im Unterschied zu den ländlichen Gebieten trugen Stadt und Umgebung 
von Daugavpils (auch Ilúkste) im 19. Jahrhundert zunehmend ein multi-
ethnisches Gepräge. 1897 lebten in Daugavpils 39,64 % Letten, 30 % Rus
sen und Weißrussen, 20,03 % Juden und Polen. Der multinationalen ent-

1	 Ernst Benz, Zwischen konfessioneller, regionaler und nationaler Identität. Die Katho-
liken in Lettgallen und Lettland im 19. und 20. Jahrhundert, in: Nordost-Archiv, Neue 
Folge, Band VII /1998, Heft 2, Lüneburg 1999, S. 443–495, hier S. 447.
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sprach die multikonfessionelle Zusammensetzung. Sinnfällig WIT| dies In
Zentrumsnähe der Ecke zweler größerer Straben, der fast 1re nehben-
einander vier röbere Kırchen stehen: ıne römisch-katholısche, ıne Ortho-
doxe, ıne altgläubıg-orthodoxe und se1t 892 dıe evangelısch-lutherische
ther-Kırche

Evangelisch-lutherische Minderheıt

E.vangelısch-lutherische Christen CM In Lettgallen ıne Mınderheıit
In größerer Zahl 1mM 19 Jahrhundert WaAlcCTI 1E alleın 1mM Kreıis Daugavpıils
(13,5 D0) fast ausschheßlich Letten (Deutsche 89 / 1IUT 1,86 D0) In Lettgallen
CM 859 VON 166 735 Letten 10 1558 E.vangelısche. In SALZ Lettgallen
IC 843 5’ %a 89 / 7,5 %a dıe vorwıiegend 1mM Grenzgebiet 1 ıvland
lehbten Im benac  arten Östliıchen Teı1l Semgallens (Bezırk Selpils) lehten
17,4 % E.vangelısche In Kırchengemeinden, deren kleine iırchengebäude
VON zume1lst evangelısch-lutherischen (iutsbesitzern In Auftrag egeben WOOTI-

den ber dıe Entstehung dieser Kırchen und die Kırchen In ett-
gallen berichtet dıe historisch-statistische Darstellung „Dıie E, vangelisch-Lu-
therischen (jeg meınden In Rußland“ AUS dem = 191 12
e edeutung VON Daugavpıls/Dünaburg als multiethnısche (Jarnıson-

stadt hatte a 835 Z£ZUT olge, dass VON der russıschen eglerung hıs 89 /
eın evangelıscher Divısıonspfarrer eingesetzt wurde, der auch für die zıvilen
E, vangelıschen In der und a S6() zusätzliıch 1mM Kreisgebiet zuständ1ig
WAl. S1e alle TT 11defen 1ne irchengemeınde. O11 estand die-

Kırchengemeinde AUS 2500 Deutschen und 500 Letten. BErık Amburgers
Lex1ikon für dıe evangelıschen Pfarrer In USSIanNnı nthält Angaben über dıe
fünf Dünaburger Pfarrer 1835—4 / C'hristian Johann uchs, 1848 —5 / Max
Johann Feierabend, 185769 arl G’rüner, —1 Julius Büttner bıs
89 / Divisiıonspfarrer), 1909—1 58 Karl eidmann alle jeweils zuständıg für
Letten und Deutsche

DIie Evangelısch-Lutherischen (jJemeılnden In Ruliland Fıne historisch-statistische |J)ar-
stellung, IL Band XE VOIN Gernet), S{ Petersburg 1911 Hıer: Kurländıscher Konsıs-
torLalbezırk. 190—229 (Propste1i elburg), 264—)6% (Propsteı ılna)
Brık MOUrgern, e Pastoren der evangelıschen Kırchen Rulilands V nde des

ahrhunderts ıs 1937 Fın bıographisches Lexıkon, üneburg und rlangen 1998,
1571
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sprach die multikonfessionelle Zusammensetzung. Sinnfällig wird dies in 
Zentrumsnähe an der Ecke zweier größerer Straßen, an der fast direkt neben-
einander vier größere Kirchen stehen: eine römisch-katholische, eine ortho-
doxe, eine altgläubig-orthodoxe und – seit 1892 – die evangelisch-lutherische 
Luther-Kirche.

Evangelisch-lutherische Minderheit

Evangelisch-lutherische Christen waren in Lettgallen stets eine Minderheit. 
In größerer Zahl im 19. Jahrhundert waren sie allein im Kreis Daugavpils 
(13,3 %) fast ausschließlich Letten (Deutsche 1897 nur 1,8 %). In Lettgallen 
waren 1859 von 166 735 Letten 10 158 Evangelische. In ganz Lettgallen wa-
ren es 1843 5,2 %, 1897 7,5 %, die vorwiegend im Grenzgebiet zu Livland 
lebten. Im benachbarten östlichen Teil Semgallens (Bezirk Sélpils) lebten 
17,4 % Evangelische in Kirchengemeinden, deren kleine Kirchengebäude 
von zumeist evangelisch-lutherischen Gutsbesitzern in Auftrag gegeben wor
den waren. Über die Entstehung dieser Kirchen und die Kirchen in Lett
gallen berichtet die historisch-statistische Darstellung „Die Evangelisch-Lu
therischen Gemeinden in Rußland“ aus dem Jahr 1911.2

Die Bedeutung von Daugavpils/Dünaburg als multiethnische Garnison
stadt hatte ab 1835 zur Folge, dass von der russischen Regierung bis 1897 
ein evangelischer Divisionspfarrer eingesetzt wurde, der auch für die zivilen 
Evangelischen in der Stadt und ab 1860 zusätzlich im Kreisgebiet zuständig 
war. Sie alle zusammen bildeten eine Kirchengemeinde. 1911 bestand die-
se Kirchengemeinde aus 2500 Deutschen und 1500 Letten. Erik Amburgers 
Lexikon für die evangelischen Pfarrer in Russland enthält Angaben über die 
fünf Dünaburger Pfarrer: 1835–47 Christian Johann Fuchs, 1848–57 Max 
Johann Feierabend, 1857–69 Karl Grüner, 1870–1908 Julius Büttner (bis 
1897 Divisionspfarrer), 1909–18 Karl Feldmann – alle jeweils zuständig für 
Letten und Deutsche.3

2	 Die Evangelisch-Lutherischen Gemeinden in Rußland. Eine historisch-statistische Dar-
stellung, II. Band (Axel von Gernet), St. Petersburg 1911. Hier: Kurländischer Konsis-
torialbezirk, S. 190–229 (Propstei Selburg), S. 264–268 (Propstei Wilna).

3	 Erik Amburger, Die Pastoren der evangelischen Kirchen Rußlands vom Ende des 
16. Jahrhunderts bis 1937. Ein biographisches Lexikon, Lüneburg und Erlangen 1998, 
S. 157 f.
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Im historischen Lettgallen konnten 1IUT vereinzelt evangelısche Kırchen-
ebäude VON prıvater and entstehen: 873 In Struzanız/Strushan Urc den
K aufmann Dahlwitz AUS Rıga, In Varklane 879 Urc den K aufmann

Pochwalla auch AUS KRıga. In alvı konnte 013/14 ıne 1IrC gebaut
werden. Dass In dieser e1t evangelısch-lutherische Kırchen In d1eser I)as-
POTd entstehen konnten, 1St der 859 VON Bıschofr Karl Ulmann (St Peters-
burg) gegründeten „Unterstützungskasse für dıe evangelıschen iırchenge-
meılınden In Rußland“ verdanken. In der statıstischen Darstellung xel
(jernets WIT| für jede Kırche und Jedes Pastorat dieses (iebletes dıe eweıls
ewährte Unterstützungssumme genannt

870 2400 für die Kırche In udza,
879 000 für die Kırche In arklane,
S88 1ne Summe für ıne kleine Holzkıirche In Rezekne,
S96 6000 7U Bau des Pastorats Struzanız/Strushan,
003 900 für den Bau des Pastorats alvı

e Unterstützungskasse zahlte auch für die Anfangszeıt /Zuschüsse
den Personalkosten.

893 Thlielt die irchengemeı1nde Daugavpıils für den Bau der L uther-
1IrC eın arlenen In Ööhe VON 5000 Mıiıt e1lner Sondergenehmigung

der deutsche (iustav-Adolf-Vereın In Le1pz1g 7U Bau der uther-Kır-
che S OO Mark und hıs S98 Jährlıch ıne Z£UT Schuldentilgung be1ı
eUnterstützungskasse 1St auch In der Kegion Selpils mıt 200 Ru-

bel 7U Bau der 1IrC In Ilukste) und 9008 In der Vorfinanzıierung des
Pastorats In Selpils tätıg geworden.

Personell vollzog siıch Anfang des Jahrhunderts In den beiıden ZUETST

begründeten nördlıchen Kırchengemeinden der Übergang VON deutsch-baltı-
schen lettischen Pastoren:

In Struzanız/Strushan VON Xqver Marnıtz 3— und Reinhold
(1892-1908) ar liıs Irbe — In alvı, das 904 nach dem Bau
des Pastorats selbständıges Kırchspiel wurde, Pastor aqar| Lapıns —

Anschließend jedoch wurde In elner Vakanz mi1t VON Selpils AUS

Welhrgenommenen Vertretungen für inzwıschen 7000 Letten, G() Eisten und
25 Deutsche verwaltet. e Kırchengemeinden Struzanız/Strushan und alvı
ehörten In jJener e1t 71 Propstbezirk Yılnıus e Kırchengemeinden
des (iebletes und dazu dıe Kırchengemeinde Krustpils/Kreuzburg (heute
polıtısch Jekabpils gehör1g gehörten VON F hıs 072() polıtısch 7U

(jouvernement Vıtehsk ( Weibßrussland
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Im historischen Lettgallen konnten nur vereinzelt evangelische Kirchen
gebäude von privater Hand entstehen: 1873 in Struzaniz/Strushan durch den 
Kaufmann E. Dahlwitz aus Ríga, in Varklane 1879 durch den Kaufmann 
T. Pochwalla auch aus Ríga. In Balvi konnte 1913/14 eine Kirche gebaut 
werden. Dass in dieser Zeit evangelisch-lutherische Kirchen in dieser Dias
pora entstehen konnten, ist der 1859 von Bischof Karl Ulmann (St. Peters
burg) gegründeten „Unterstützungskasse für die evangelischen Kirchenge
meinden in Rußland“ zu verdanken. In der statistischen Darstellung Axel 
Gernets wird für jede Kirche und jedes Pastorat dieses Gebietes die jeweils 
gewährte Unterstützungssumme genannt:

1870:	 2400 Rubel für die Kirche in Ludza,
1879:	 1000 Rubel für die Kirche in Varklane,
1888:	 eine Summe für eine kleine Holzkirche in Rézekne,
1896:	 6000 Rubel zum Bau des Pastorats Struzaniz/Strushan,
1903:	 1900 Rubel für den Bau des Pastorats Balvi.

Die Unterstützungskasse zahlte auch für die Anfangszeit Zuschüsse zu 
den Personalkosten.

1893 erhielt die Kirchengemeinde Daugavpils für den Bau der Luther-
Kirche ein Darlehen in Höhe von 5000 Rubel. Mit einer Sondergenehmigung 
trug der deutsche Gustav-Adolf-Verein in Leipzig zum Bau der Luther-Kir
che 800 Mark und bis 1898 jährlich eine Hilfe zur Schuldentilgung bei.

Die Unterstützungskasse ist auch in der Region Sélpils (1865 mit 2200 Ru
bel zum Bau der Kirche in Ilúkste) und 1908 in der Vorfinanzierung des 
Pastorats in Sélpils tätig geworden.

Personell vollzog sich Anfang des 20. Jahrhunderts in den beiden zuerst 
begründeten nördlichen Kirchengemeinden der Übergang von deutsch-balti-
schen zu lettischen Pastoren:

In Struzaniz/Strushan von Xaver Marnitz (1883–92) und Reinhold Hilde 
(1892–1908) zu Karlis Irbe (1910–20), in Balvi, das 1904 nach dem Bau 
des Pastorats selbständiges Kirchspiel wurde, zu Pastor Karl Lapins (1902–
1904). Anschließend jedoch wurde es in einer Vakanz mit von Sélpils aus 
wahrgenommenen Vertretungen für inzwischen 7000 Letten, 60 Esten und 
25 Deutsche verwaltet. Die Kirchengemeinden Struzaniz/Strushan und Balvi 
gehörten in jener Zeit zum Propstbezirk Vilnius. Die Kirchengemeinden 
des Gebietes und dazu die Kirchengemeinde Krustpils/Kreuzburg (heute 
politisch zu Jekabpils gehörig) gehörten von 1772 bis 1920 politisch zum 
Gouvernement Vitebsk (Weißrussland).
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Diaspora In Lettland-Lettgallen 0-1

e lettischen Katholiken Lettgallens konnten 900 unfer dem FEiınfuss
polıtısch tätıger pro  lerter Geistlhicher einem dez1dierten natıonalen
Bewusstsein kommen, achdem siıch diese Geistlichen VON der polnıschen
Dominanz 1mM kırchlichen en emanzıplert hatten. e eindeutigen Ent-
sche1idungen der tTemılen In Lettgallen und dıe miıilıtärischen Üperationen
Lettlands 1mM FEinvernehmen mıt Olen führten 1mM Friedensvertrag VON KRıga

August 072() 7U Anschluss Lettgallens anı
In den zweıieinhalb Jahrzehnten der Zugehörigkeıit Latgales/Lettgallens

Z£UT KRepublık anı konnten die evangelıschen C’hristen (etwa n der
Gesamtbevölkerung) iıhre emühungen ıne geme1indliche Konsol1-
dıerung erfolgreich tortsetzen. Unter grobem FEiınsatz der Mıtglıieder ONN-
ten In mehreren (Jrten kleine Kırchen gebaut werden: 9726 In 1ılaka, 072&
1mM nahen Ilukste, 035 In Kalupe, 936 In Kraslava, 03 / In Borne und
Karsava. Der lettische Pastor AUS alvı, ar liıs Irbe (1885—1966), wıirkte VON

—1 als Propst für Lettgallen und Wl VON —1 zugle1ic Mıiıt-
1E des herkıirchenrats In KRıga. Ihm folgte als lettischer Propst VON 0S / —
044 rkadı]s Kumpeters (1890—1962), der zugle1ic Pastor In Daugavpıils
Wl

1Ne Vısıtation der Propste1 UuUrc den lettischen Erzbischof Teodors
rünbergs 1mM Jahr 035 zählte }°} kleine (jemeılınden mıt ZWO Kırchen
und fünf Bethäusern und fünf In der Propste1 tätıgen Pastoren für eiIwa
M) 0080 emeıindeglıeder. Als Vertreter In Vakanzzeıten In mehreren Kırchen-
gemeinden wıirkte VON 192372 / der deutsch-baltısche Pastor ar Striedter
(18859—1943), der VON —1 nehben selner Tätigkeıt als KRelig10ns- und
Lateinlehrer In Nesava die Kırchengemeinde Liıepna betreute. e kleine
Zahl VON Deutschen In Lettgallen WAaAlcCcTI 352) hatte VON —1
In Rıchard Kosenberg (18/71—1951) In Daugavpıils einen eigenen Pastor. In
der achbarpropste1 Selpils wiıirkten In den lettischen Kırchengemeinden
hıs 030 VvIier deutsch-baltısche Pastoren: ermann üller In EIk$Snı und
Sunakste, 1lhelm (ijautzsch In Subate, 1tved Kırstein In Erber&e und alve,
SOWIE Alftred Oeller! In Nereta.

Von 1941 —44 rTlehte Lettgallen W1IE alle dre1 baltıschen LÄänder die Be-
SeIzunNg Urc die deutschen Iruppen und Verwaltungsstellen, die Urc dıe
deutsche veranlasste schreckliche ernichtung der en umfass-
ten 1E 4,69 n der Bevölkerung), 9044 dann harte Frontkämpfe, die auch
schwerster Beschädigung der ther-Kırche In Daugavpıils üUührten 944/45
folgte dıe erneute Besetzung des (iebletes Urc die ote Armee, danach dıe
Jahrzehnte der sowJetischen Kırchenpolitik. eweıls wen1ge lettische Pas-
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Diaspora in Lettland-Lettgallen 1920–1945

Die lettischen Katholiken Lettgallens konnten um 1900 unter dem Einfluss 
politisch tätiger profilierter Geistlicher zu einem dezidierten nationalen 
Bewusstsein kommen, nachdem sich diese Geistlichen von der polnischen 
Dominanz im kirchlichen Leben emanzipiert hatten. Die eindeutigen Ent
scheidungen der Gremien in Lettgallen und die militärischen Operationen 
Lettlands im Einvernehmen mit Polen führten im Friedensvertrag von Ríga 
am 1. August 1920 zum Anschluss Lettgallens an Lettland.

In den zweieinhalb Jahrzehnten der Zugehörigkeit Latgales/Lettgallens 
zur Republik Lettland konnten die evangelischen Christen (etwa 4 % der 
Gesamtbevölkerung) ihre Bemühungen um eine gemeindliche Konsoli
dierung erfolgreich fortsetzen. Unter großem Einsatz der Mitglieder konn
ten in mehreren Orten kleine Kirchen gebaut werden: 1926 in Vilaka, 1928 
im nahen Ilúkste, 1935 in Kalupe, 1936 in Kráslava, 1937 in Borne und 
Kársava. Der lettische Pastor aus Balvi, Karlis Irbe (1885–1966), wirkte von 
1922–1936 als Propst für Lettgallen und war von 1928–1934 zugleich Mit
glied des Oberkirchenrats in Ríga. Ihm folgte als lettischer Propst von 1937–
1944 Arkadijs Rumpeters (1890–1962), der zugleich Pastor in Daugavpils 
war.

Eine Visitation der Propstei durch den lettischen Erzbischof Teodors 
Grünbergs im Jahr 1935 zählte 22 kleine Gemeinden mit zwölf Kirchen 
und fünf Bethäusern und fünf in der Propstei tätigen Pastoren für etwa 
20 000 Gemeindeglieder. Als Vertreter in Vakanzzeiten in mehreren Kirchen
gemeinden wirkte von 1923–27 der deutsch-baltische Pastor Oskar Striedter 
(1889–1943), der von 1927–1939 neben seiner Tätigkeit als Religions- und 
Lateinlehrer in Sesava die Kirchengemeinde Liepna betreute. Die kleine 
Zahl von Deutschen in Lettgallen (1930 waren es 352) hatte von 1926–1939 
in Richard Rosenberg (1871–1951) in Daugavpils einen eigenen Pastor. In 
der Nachbarpropstei Sélpils wirkten in den lettischen Kirchengemeinden 
bis 1939 vier deutsch-baltische Pastoren: Hermann Müller in Elkšwi und 
Sunákste, Wilhelm Gautzsch in Subate, Arved Kirstein in Érberge und Zalve, 
sowie Alfred Doellert in Nereta.

Von 1941–44 erlebte Lettgallen wie alle drei baltischen Länder die Be
setzung durch die deutschen Truppen und Verwaltungsstellen, die durch die 
deutsche SS veranlasste schreckliche Vernichtung der Juden (1935 umfass-
ten sie 4,69 % der Bevölkerung), 1944 dann harte Frontkämpfe, die auch zu 
schwerster Beschädigung der Luther-Kirche in Daugavpils führten. 1944/45 
folgte die erneute Besetzung des Gebietes durch die Rote Armee, danach die 
Jahrzehnte der sowjetischen Kirchenpolitik. Jeweils wenige lettische Pas
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Oren hatten dıe kleinen evangelısch-lutherischen irchengemeı1ınden i

halten und betreuen. S1e erlehten 7U Teıl selhest W1IE dıe römıisch-katholi-
schen Priester Verhaftungen.

Diıe Sıtuation von 1945 bis 1991

Um die Informationen Daugavpils wıeder aufzunehmen: Pröpste
nach dem / weıten €  169 ah 04 / Janıs Rubenı1s, ah 051 L eons Taıvans,
ah 956 Janıs Baumanıs und ah 04 Janıs erz1ins.
e kleine Zahl evangelısch-lutherischer Christen In Latgale/Lettgallen

hat siıch In der e1t der sowJetischen kkupatıon In 1IUT wen1iıgen eigenen
Kırchen versammeln können. Benutz bar WaAlcCTI damals (1950/81) 1IUT S1e-
ben Kırchen alvı, Kalupe, Liepna, Lıvanı, 1ılza, Vılaka und SCH der
Kriegszerstörung 1IUT die Sakrıste1l der größeren L uther-  ırche In Daugavpıils.
In der Kegion wıirkte sıch noch gravierender AUS als 1mM übrıgen
an dass mehrere Kırchen ZWanNgsSWwelLSE zweckentfremdet (zu
Kı1ınos In Abrene, Karsava, Preıili, Sporthalle In Kraslava, Musıkschule
In udza, 71 AauUs In Varaklanı, 7U Gieschäftshaus In Galen1) Andere
Kırchen WAaAlcCcTI baufällıg, ein1ıge MUSSTEN aufgegeben werden, W1IE WIT der
Darstellung VON L dgars Kıploks AUS dem Jahr 081 entnehmen können “ e
en 9091 bedeutete auch hıer einen Neuanfang.

Das selbständige an! seıt 1991

e enNnrza der Kırchen konnte nach 9091 unfer großen en wıeder
iıhre Zweckbestimmung zurückerhalten. Ne1it 2007 1bt In der E.vangelısch-
1 utherischen 1IrC Lettlands nehben den IHÖ7Z7esen KRıga und LiepaJa dıe
1Ö7esEe Daugavpils. S1e umfasst das frühere Latgale/Lettgallen und e11e€
des rüheren Zemgale/demgallen und 1St die kleinste der dre1 lettischen e-
rıschen IHÖö7esen mıt 48 kleinen Kırchengemeinden, In denen 15 Genstliche
tätıg Ssınd. Ihr Bıschofr 1st FEılınars Alpe, der gegenwärtig auch den Lhenst
des Propstes der Propste1 aIlvı wahrnımmt. e andere Propste1 1mM eigent-

gars Kıploks, ] uteranu draudz7zes Latgale, ın atv1Jas V _ -[11! Baznıcas ada ( ıra-
mata Kalendars 1981, Mınneapolıs 1980, Y4—]1
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toren hatten die kleinen evangelisch-lutherischen Kirchengemeinden zu er-
halten und zu betreuen. Sie erlebten zum Teil selbst wie die römisch-katholi-
schen Priester Verhaftungen.

Die Situation von 1945 bis 1991

Um die Informationen zu Daugavpils wieder aufzunehmen: Pröpste waren 
nach dem Zweiten Weltkrieg ab 1947 Janis Rubenis, ab 1951 Leons Taivans, 
ab 1956 Janis Baumanis und ab 1984 Janis Berzins.

Die kleine Zahl evangelisch-lutherischer Christen in Latgale/Lettgallen 
hat sich in der Zeit der sowjetischen Okkupation in nur wenigen eigenen 
Kirchen versammeln können. Benutzbar waren damals (1980/81) nur sie-
ben Kirchen: Balvi, Kalupe, Liepna, Líváni, Tilza, Vilaka und wegen der 
Kriegszerstörung nur die Sakristei der größeren Luther-Kirche in Daugavpils. 
In der gesamten Region wirkte es sich noch gravierender aus als im übrigen 
Lettland, dass mehrere Kirchen zwangsweise zweckentfremdet waren (zu 
Kinos in Abrene, Kársava, Preili, zur Sporthalle in Kráslava, zur Musikschule 
in Ludza, zum Klubhaus in Varakváni, zum Geschäftshaus in Galeni). Andere 
Kirchen waren baufällig, einige mussten aufgegeben werden, wie wir der 
Darstellung von Edgars Kiploks aus dem Jahr 1981 entnehmen können.4 Die 
Wende 1991 bedeutete auch hier einen Neuanfang.

Das selbständige Lettland seit 1991

Die Mehrzahl der Kirchen konnte nach 1991 unter großen Mühen wieder 
ihre Zweckbestimmung zurückerhalten. Seit 2007 gibt es in der Evangelisch-
Lutherischen Kirche Lettlands neben den Diözesen Ríga und Liepája die 
Diözese Daugavpils. Sie umfasst das frühere Latgale/Lettgallen und Teile 
des früheren Zemgale/Semgallen und ist die kleinste der drei lettischen luthe-
rischen Diözesen mit 48 kleinen Kirchengemeinden, in denen 15 Geistliche 
tätig sind. Ihr Bischof ist Einárs Alpe, der gegenwärtig auch den Dienst 
des Propstes der Propstei Balvi wahrnimmt. Die andere Propstei im eigent

4	 Edgars Kiploks, Luteranu draudzes Latgale, in: Latvijas ev.-lut. Baznicas Gada Gra
mata un Kalendars 1981, Minneapolis 1980, S. 94–116.
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lıchen alten Latgale 1st die Propste1 Daugavpıils, be1 der e1t 1Ne ber-
gangssituation esteht Als Bıschofr 1st FEılınars Alpe ehbenftfalls zuständıg für
die ursprünglich zemgalısche Propste1 Selpils mi1t Propst Aınars SPINn$1s In
Aizkraukle ”

Von Deutschland AUS <1bt Se1It der Erneuerung der epublı. anı
9091 VON evangelıscher NSe1te mehrere Dauerkontakte zwıischen Kırchen-
gemeıinden. In einen (Jrt 1IUT zehn Kılometer VON der (irenze nach usslan'
Vılaka, unterhält dıe sächsische Kırchgemeinde Rüsselna be1 eißen
mıt arrer Dr oachım ahn 1Ne lebendige Partnerschaft. In jedem =
reisen Erwachsene und Jugendliche mıt eiInem Posaunenchor nach Vılaka
und empfangen VON dort Gegenbesuche. NSe1t 2006 sınd die sächsiıschen Part-
1ICT aktıv beteiligt umfangreıichen Kenovierungen und Ausbau des (1e-
meiındehauses In Vılaka S1e veranstaltenTImıt Christen AUS eißen
In der Kırche In Vılaka und In der mıtenverbundenen Nachbargemeinde
aIlvı immer wıeder Kırchenkonzerte. Für dıe deutschen Partner 1St hilf-
reich, dass außer Rüssemna unden auch noch mehrere andere sächsıische
Kıiırchgemeinden Partner für die kleinen evangelıschen (jemeılınden In d1eser
abgelegenen Kegıon geworden Ssınd.

Neue Akzente In Jüngster eıt

Partnerschaften und Besuche zeigen, dass die evangelısche Mınderheit In
Latgale/Lettgallen nıcht VELBESSCH 1st I hes wurde 1mM = 2012 UuUrc WEe1
Besuche In der 1Ö7esE Daugavpils euflc Im Zusammenhang mıt elner 1N-
ternatiıonalen Besuchsreise des 1 utherischen Weltbundes nachanı folgte
der regionale Vizepräsident des Lutherischen Weltbundes, der ungarısche
Bıschofr Dr lamas Fabıny, Ende DIL. 2012 für WEe1 lage einer Einladung
VON Bıschofr FEınars Alpe und besuchte Daugavpıils, üUhrte viele Gespräche
und pflanzte als symbolısche andlung Blumen be1 einem (jJartenelnsatz
(jemelndehaus. Anfang Juni folgte der (ieneralsekretär des Martın-| uther-
Bundes, Dr R alner Stahl, einer Einladung des LDHözesanbıschofs und be-

ÄAn d1eser Stelle SC1 arauı hingew1esen, ass ıs 2009 1Ne admınıstratıve Reform
In anı zu Ahbhschluss gekommen ist, In deren Ergebnis dıe en 1e7 Kegionen
( Kurzeme/Kurland, Vıdzeme/Livland, Zemgale/Semgallen und Latgale/Lettgallen)
N1ıC mehr wıdergespiegelt werden, sondern das and In CL KRepublık-Städte und
109 Bezirke OVvadı geglıedert ist.
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lichen alten Latgale ist die Propstei Daugavpils, bei der zur Zeit eine Über
gangssituation besteht. Als Bischof ist Einárs Alpe ebenfalls zuständig für 
die ursprünglich zemgalische Propstei Sélpils mit Propst Ainárs Spiwgis in 
Aizkraukle.5

Von Deutschland aus gibt es seit der Erneuerung der Republik Lettland 
1991 von evangelischer Seite mehrere Dauerkontakte zwischen Kirchen
gemeinden. In einen Ort nur zehn Kilometer von der Grenze nach Russland, 
Vilaka, unterhält z. B. die sächsische Kirchgemeinde Rüsseina bei Meißen 
mit Pfarrer Dr. Joachim Hahn eine lebendige Partnerschaft. In jedem Jahr 
reisen Erwachsene und Jugendliche mit einem Posaunenchor nach Vilaka 
und empfangen von dort Gegenbesuche. Seit 2006 sind die sächsischen Part
ner aktiv beteiligt an umfangreichen Renovierungen und am Ausbau des Ge
meindehauses in Vilaka. Sie veranstalten zusammen mit Christen aus Meißen 
in der Kirche in Vilaka und in der mit Meißen verbundenen Nachbargemeinde 
Balvi immer wieder Kirchenkonzerte. Für die deutschen Partner ist es hilf-
reich, dass außer Rüsseina und Meißen auch noch mehrere andere sächsische 
Kirchgemeinden Partner für die kleinen evangelischen Gemeinden in dieser 
abgelegenen Region geworden sind.

Neue Akzente in jüngster Zeit

Partnerschaften und Besuche zeigen, dass die evangelische Minderheit in 
Latgale/Lettgallen nicht vergessen ist. Dies wurde im Jahr 2012 durch zwei 
Besuche in der Diözese Daugavpils deutlich: Im Zusammenhang mit einer in-
ternationalen Besuchsreise des Lutherischen Weltbundes nach Lettland folgte 
der regionale Vizepräsident des Lutherischen Weltbundes, der ungarische 
Bischof Dr. Tamás Fabiny, Ende April 2012 für zwei Tage einer Einladung 
von Bischof Einárs Alpe und besuchte Daugavpils, führte viele Gespräche 
und pflanzte als symbolische Handlung Blumen bei einem Garteneinsatz am 
Gemeindehaus. Anfang Juni folgte der Generalsekretär des Martin-Luther-
Bundes, Dr. Rainer Stahl, einer Einladung des Diözesanbischofs und be-

5	 An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass bis 2009 eine administrative Reform 
in Lettland zum Abschluss gekommen ist, in deren Ergebnis die alten vier Regionen 
(Kurzeme/Kurland, Vidzeme/Livland, Zemgale/Semgallen und Latgale/Lettgallen) 
nicht mehr widergespiegelt werden, sondern das Land in neun Republik-Städte und 
109 Bezirke (Novadi) gegliedert ist.
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suchte innerhalb einer OC 15 irchengemeı1ınden In der iö7ese ® Solche
Kontakte sınd für dıe einzelnen (je meınden und für die gesamte 1Ö7ese
WIE für dıe IL E.vangelısch-Lutherische 1IrC Lettlands wichtig

Raiıner Stahl, Lebendiger christlicher (ilauben FKın Besuch In der 1Ö7ese Daugavpıls
In anı ın 1 utherischer DIienst 48, 2012, eft 3, 17-19
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suchte innerhalb einer Woche 15 Kirchengemeinden in der Diözese.6 Solche 
Kontakte sind für die einzelnen Gemeinden und für die gesamte Diözese so-
wie für die ganze Evangelisch-Lutherische Kirche Lettlands wichtig.

6	 Rainer Stahl, Lebendiger christlicher Glauben. Ein Besuch in der Diözese Daugavpils 
in Lettland, in: Lutherischer Dienst 48, 2012, Heft 3, S. 17–19.
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Im = 2010 egıngen WIT In der E, vangelıschen Kırche Augsburgischen
Bekenntnisses In der lowakeı einen bedeutungsvollen Gedenktag: Im März
Wl der 400. Jahrestag der ersten gesetzgebenden 5 ynode, Urc die dıe
evangelısche Kırche auf dem (Gieblet der heutigen lowakeı gefestigt und In
erkennbare Strukturen geführt wurde  4 I hes betrachten WIT als e1in entsche1-
dendes Datum In der Gieschichte UNSCICT Kırche Wır hielten ıne 5Synode
7U edenken daran und betonten In deren Verlauf, dass Urc die ersten
(Gesetze, die das kırchliche en und seine Urdnungen regelten, alle VOI-+-

ANSCHANSCHCH emühungen der E, vangelıschen hıs 7U = 610 Odıh-
ziert und festgehalten wurden, welche die kırchliche Urganısation und das
Gilaubensleben betrafen. S1e standen 1mM Eınklang mi1t Martın Luthers
tormatorischem en und Lehren Fın bedeutender Motor OÖOlcher Be-
mühungen 1mM (Gieblet der heutigen lowakeı 1mM 16 Jahrhundert damals
sprach 1111A0 VON „Oberungarn” Wl Leonhard töckel [eses bedeutenden
Vaters 1mM (ilauben erinnerten WIT UNSs 500 Jahrestag selner (Gieburt und

4500 Jahrestag SEINES es

Vorgetragen (I)ktober 2010 be1 der Wıssenschaftlıchen Konferenz In BardeJov
( Bartfeld) |DITS Vortragsform wurde beibehalten, der lext 1r den ruck ÜUberarbe1i-
LeL. Vel V ULr 1 eonard StOöckel predstavıtel reformacneho humanızmu, ın
Ders., ( estou VIEeTY. Inıcıativy evanjelıkov Kultürnych e]1INAC Slovenska, Liptovsky
Mıkulas 201 1, 52167
Kozpomienka slavnaoastı 400 VyrocCla Zilinskej Synody, hg Dusan Vagasky, L1p-
OVSKY Mıkulas 2011, und JTeologıcka edecko-histoar1  N konferenc1a ECAÄAV N |0-
vensku 2010 temu ”Zilinska synoda 1610, ”Zilina 20 —30 2010, hg Mılos Kla-
tik, Liptovsky 1ıkulas 2010

Miloš
Klátik

Leonhard Stöckel

Persönlichkeitsprofil
1510 –Juni 15601

Im Jahr 2010 begingen wir in der Evangelischen Kirche Augsburgischen 
Bekenntnisses in der Slowakei einen bedeutungsvollen Gedenktag: Im März 
war der 400. Jahrestag der ersten gesetzgebenden Synode, durch die die 
evangelische Kirche auf dem Gebiet der heutigen Slowakei gefestigt und in 
erkennbare Strukturen geführt wurde.2 Dies betrachten wir als ein entschei­
dendes Datum in der Geschichte unserer Kirche. Wir hielten eine Synode 
zum Gedenken daran und betonten in deren Verlauf, dass durch die ersten 
Gesetze, die das kirchliche Leben und seine Ordnungen regelten, alle vor­
angegangenen Bemühungen der Evangelischen bis zum Jahr 1610 kodifi­
ziert und festgehalten wurden, welche die kirchliche Organisation und das 
Glaubensleben betrafen. Sie standen im Einklang mit Martin Luthers re­
formatorischem Wirken und Lehren. Ein bedeutender Motor solcher Be­
mühungen im Gebiet der heutigen Slowakei im 16. Jahrhundert – damals 
sprach man von „Oberungarn“ – war Leonhard Stöckel. Dieses bedeutenden 
Vaters im Glauben erinnerten wir uns am 500. Jahrestag seiner Geburt und 
am 450. Jahrestag seines Todes.

1	 Vorgetragen am 7. Oktober 2010 bei der Wissenschaftlichen Konferenz in Bardejov 
(Bartfeld). Die Vortragsform wurde beibehalten, der Text für den Druck überarbei­
tet. Vgl. vom Autor: Leonard Stöckel – predstavitel reformacného humanizmu, in: 
Ders., Cestou viery. Iniciatívy evanjelikov v kultúrnych dejinách Slovenska, Liptovský 
Mikuláš 2011, 52–67.

2	 Rozpomienka na slávnosti 400. Výrocia Zilinskej Synody, hg. v. Dušan Vagaský, Lip­
tovský Mikuláš 2011, und Teologická vedecko-historicá konferencia ECAV na Slo­
vensku 2010 na tému Zilinská synoda 1610, Zilina 29.–30. 6. 2010, hg. v. Miloš Klá­
tik, Liptovský Mikuláš 2010.
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Wer War eonhar:' 0C|

In der weltlichen Fachlıteratur erscheımint als relıg1öser Schrıiftsteller, als
ädagoge und als einer der wichtigsten Vertreter des kulturellen Lebens 1mM
ngarn des 16 Jahrhunderts.” Das Bartfelder Landeskınd Leonhard töckel

e1t des Humanısmus. Es 1St VOT em ıhm verdanken, dass
der Humanısmus 1mM (ieblet der heutigen OWAaKel 1Ne Orm annahm, dıe
1111A0 unfer dem Schlagwort „reformatorischer Humanısmus“ erfassen
versucht. Leonhard töckel Wl 1ne außergewöhnlıche Persönlichkeit ” Er
konnte überzeugend dıe Beziehungen zwıischen dem Christentum und der
weltlichen In der Antıke aufzeigen. (ijerade damıt wurde 7U Be-
gründer des Humanısmus und der RKeformatıon In selner He1ımat. Mıiıt selnen
Ansıchten und Arbeıten verbreıtete und stärkte In UNSCITICIN Land dıe
tormatorıische TE Martın Luthers Gleichzeitig beeinflusste mıt SE1-
NCN edanken für einen langen Zeitraum die Gestaltung UNSCICT Kultur und
Bildung.“

OcCKels edruckte er und seine handschrıiftlich überheferten
Zeugn1sse sınd als Quelle für das tudıum SeINES Lehbens und Wırkens greif-
bar und für die Erforschung der Mıtte des 16 Jahrhunderts 0V WESECNT-
ıch (Z Schriften 7U Schulwesen, kırchlıch-organisatorischen Fragen
und Glaubensangelegenheıiten SOWIE 7U Humanısmus 1mM ngarn des
16 Jahrhunderts) Aus iıhnen können WIT e1in Bild VON der Persönlichkeit die-
CN Kırchen- und Schulmanns zusammentragen: Wır erkennen In ıhm einen
gebildeten, vielseitigen Pädagogen, der fest In der Lehre der Reformatoren
verankert WAdl, W1IE 1E als Student In Wıttenberg kennen elernt und siıch
zue1gen emacht hatte

Vegl Slovensky 10grafic. lovniık atıca Slovenska, arlın 1992, 351; F van-
jelıcka encyclopedia Slovenska, Bratıslava 2001, 351, und TIEI  IC (jottas,
Stöckel, Leonhard, ın RGG”, Banı 7, 2004, Sp 1745

amada rod Novodobe] slovenske] Kultüry, Bratıslava 1995,
Karl Schwarz „Lumen Reformator Feclesiarum Superiors Hungarıae””. er Me-
lanchthonschüler 1L eonhard Stöckel (1510—1560) C1N ul- und Kırchenreformer
1m Karpatenraum, ın Philıpp Melanc  ONn Praeceptor kKuropae. Europätsche Per-
spektiven, Schriftenreihe, ortrage der Jagung „Philıpp elanchthon Praeceptor
Europae” V DIL. bıs zu 18 DIL 2010 In Erlangen, 52 X4 DDers. Praccep-
L[OTr Hungarıae. ber den Melanc  onschüler 1 eonhard StOöckel (1510—1560), In cta
colleg11 evangelıcı Presovensıs V, Prve augsburske vyznanıe VIerYy Siovensku Bar-
EJOV, Presov 2000, 4768

amada, (Wwlıe Anm. 4), 16—1 7
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1.	 Wer war Leonhard Stöckel?

In der weltlichen Fachliteratur erscheint er als religiöser Schriftsteller, als 
Pädagoge und als einer der wichtigsten Vertreter des kulturellen Lebens im 
Ungarn des 16. Jahrhunderts.3 Das Bartfelder Landeskind Leonhard Stöckel 
lebte zur Zeit des Humanismus. Es ist vor allem ihm zu verdanken, dass 
der Humanismus im Gebiet der heutigen Slowakei eine Form annahm, die 
man unter dem Schlagwort „reformatorischer Humanismus“4 zu erfassen 
versucht. Leonhard Stöckel war eine außergewöhnliche Persönlichkeit.5 Er 
konnte überzeugend die Beziehungen zwischen dem Christentum und der 
weltlichen Kultur in der Antike aufzeigen. Gerade damit wurde er zum Be­
gründer des Humanismus und der Reformation in seiner Heimat. Mit seinen 
Ansichten und Arbeiten verbreitete und stärkte er in unserem Land die re­
formatorische Lehre Martin Luthers. Gleichzeitig beeinflusste er mit sei­
nen Gedanken für einen langen Zeitraum die Gestaltung unserer Kultur und 
Bildung.6

Stöckels gedruckte Werke und seine nur handschriftlich überlieferten 
Zeugnisse sind als Quelle für das Studium seines Lebens und Wirkens greif­
bar und für die Erforschung der Mitte des 16. Jahrhunderts ganz wesent­
lich (z. B. Schriften zum Schulwesen, zu kirchlich-organisatorischen Fragen 
und zu Glaubensangelegenheiten sowie zum Humanismus im Ungarn des 
16. Jahrhunderts). Aus ihnen können wir ein Bild von der Persönlichkeit die­
ses Kirchen- und Schulmanns zusammentragen: Wir erkennen in ihm einen 
gebildeten, vielseitigen Pädagogen, der fest in der Lehre der Reformatoren 
verankert war, wie er sie als Student in Wittenberg kennen gelernt und sich 
zueigen gemacht hatte.

3	 Vgl.: Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, Martin 1992, S. 351; Evan­
jelická encyclopédia Slovenska, Bratislava 2001, S. 351, und: Friedrich Gottas, Art. 
Stöckel, Leonhard, in: RGG 4, Band 7, 2004, Sp. 1743.

4	 M. Hamada: Zrod Novodobej slovenskej kultúry, Bratislava 1995, S. 40.
5	 Karl Schwarz: „Lumen et Reformator Ecclesiarum Superioris Hungariae“. Der Me­

lanchthonschüler Leonhard Stöckel (1510–1560) – ein Schul- und Kirchenreformer 
im Karpatenraum, in: Philipp Melanchthon – Praeceptor Europae. Europäische Per­
spektiven, 1. Schriftenreihe, Vorträge der Tagung „Philipp Melanchthon – Praeceptor 
Europae“ vom 16. April bis zum 18. April 2010 in Erlangen, S. 52–84. Ders.: Praecep­
tor Hungariae. Über den Melanchthonschüler Leonhard Stöckel (1510–1560), in: Acta 
collegii evangelici Prešovensis V, Prvé augsburske vyznanie viery na Slovensku a Bar­
dejov, Prešov 2000, S. 47–68.

6	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 16–17.
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erkun und Bildung
Leonhard töckel wurde 510 In ıne deutsche Bürgerfamıilıe In Barttfeld/
arde]Jov eboren. Der Name Leonhard hatte In der Famılıe töckel Tadı-
HOon. Se1in Vater, der auch Leonhard hıeß, der Stadtschmied, ql 1mM
tadtrat und Kurator der Stadtkırche In Bartfeld/ BardeJov. In den ahren
1512/15138 und 1520/1521 übte auch das Amt des Bürgermei1sters aUuUSsS

Der Sohn eONNAarı töckel erwarh seine Grundausbildung In selner He1-
matstadt beım Humanısten Valentıin Eck (1494-—1556; latınısıert CCHI1US
In den ahren 5272 hıs 526 besuchte die Schule In Kaschau/ KosSıice,

VON einem englischen humanıstischen Pädagogen, dem Lhchter Leonhard
(LOX, unterrichtet wurde. NSe1t 526 studierte töckel In Breslau/ Wroclaw.
ach dem l1od SeINES Vaters FTAaC das tudıum AUS Geldmangel abh Er
1e In Breslau, 1ne Stelle als Lehrer und Gehilfe be1 dem K aufmann
Nıcolaus ehdıger AD SCHOILLUN hatte In den ahren 530 hıs 534 SEIZ7TiEe

SeIn tudıum In Wıttenberg fort, In nähere Beziehung den Re-
formatoren“ Martın er und Phıilıpp Melanchthon kam Er chrıeh an  10
und erhielt ‘ Briefe VON Melanc  on Melanc  On chrıeh über ıhn
den RKaft der Bartfeld 12 und rThlielt auch VON dort einen TE Z£UT Person “
bzw. erwähnte ıhn In Briefen andere. “ uch berichten andere In Briefen

Melanc  On über °’hn 15 In den ahren 1534/1535 wıirkte als Rektor
der Schule In Luthers He1matstadt 1sSIieDen Danach kam wıeder nach
Wıttenberg. Hıer arbeıtete für einıge e1t als Frzieher. 5309 Z1iNg

Slovensky bıografickKy Jovnik atıca Slovenska, Hı  O (wıe Anm
Aufschlussreich ist der autobiographisch gehaltene Brief OCKEels Melanc  On
V 25 August 1544 Vegl Melanchthons Briefwechsel Nr. 3666, ın Melanchthons
Briefwechsel Band 4, kKegesten_ (1544—1546), Stuttgart/Bat
(annstatt 1983, 120 Wenn 1m Folgenden AL Melanchthons Briefwechsel, hg

Heınz cheıble, ıtıert wırd, dann iImmer 1U mıt der Abkürzung: MB und der
zugehörıgen Nummer In d1eser 10102
Heınz che1ble, Melanchthons Beziehungen zu Donau-Karpaten-Kaum bıs 1546,
ın Ders., elanchthon und dıe Reformatıon Forschungsbeıträge, hg (Gjerhard
May und olf ecot, Maınz 1996 41), 272—303, 1e7 284
Neie OCKEIs Melanc  On sınd bekannt MB 3915, 4381, 6261 und X 106

11 Melanc  ONn chrıeh StOöckel MB 3051, 4625 und 2650
NC MB 2001, 2209, XFF

15 MB 368 /
NC In MB 3639 2]1, 3695 2]1., 5464 31, 5679 31, 014 4] und O15 2]1., 1258
O1n MB 456 [11]
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2.	 Herkunft und Bildung

Leonhard Stöckel wurde 1510 in eine deutsche Bürgerfamilie in Bartfeld/
Bardejov geboren. Der Name Leonhard hatte in der Familie Stöckel Tradi­
tion. Sein Vater, der auch Leonhard hieß, war der Stadtschmied, saß im 
Stadtrat und war Kurator der Stadtkirche in Bartfeld/Bardejov. In den Jahren 
1512/1513 und 1520/1521 übte er auch das Amt des Bürgermeisters aus.7

Der Sohn Leonhard Stöckel erwarb seine Grundausbildung in seiner Hei­
matstadt beim Humanisten Valentin Eck (1494–1556; latinisiert Ecchius). 
In den Jahren 1522 bis 1526 besuchte er die Schule in Kaschau/Košice, wo 
er von einem englischen humanistischen Pädagogen, dem Dichter Leonhard 
Cox, unterrichtet wurde. Seit 1526 studierte Stöckel in Breslau/Wrocîaw. 
Nach dem Tod seines Vaters brach er das Studium aus Geldmangel ab. Er 
blieb in Breslau, wo er eine Stelle als Lehrer und Gehilfe bei dem Kaufmann 
Nicolaus Rehdiger angenommen hatte. In den Jahren 1530 bis 1534 setzte 
er sein Studium in Wittenberg fort, wo er in nähere Beziehung zu den Re­
formatoren8 Martin Luther und Philipp Melanchthon kam.9 Er schrieb an10 
und er erhielt11 Briefe von Melanchthon. Melanchthon schrieb über ihn an 
den Rat der Stadt Bartfeld12 und erhielt auch von dort einen Brief zur Person13 
bzw. er erwähnte ihn in Briefen an andere.14 Auch berichten andere in Briefen 
an Melanchthon über ihn.15 In den Jahren 1534/1535 wirkte er als Rektor 
der Schule in Luthers Heimatstadt Eisleben. Danach kam er wieder nach 
Wittenberg. Hier arbeitete er für einige Zeit als Erzieher. 1539 ging er zu­

	 7	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	 8	 Aufschlussreich ist der autobiographisch gehaltene Brief Stöckels an Melanchthon 

vom 25. August 1544. Vgl. Melanchthons Briefwechsel Nr. 3666, in: Melanchthons 
Briefwechsel (MBW), Band 4, Regesten 3421–4529 (1544–1546), Stuttgart/Bad 
Cannstatt 1983, S. 120. [Wenn im Folgenden aus Melanchthons Briefwechsel, hg. 
v. Heinz Scheible, zitiert wird, dann immer nur mit der Abkürzung: MBW und der 
zugehörigen Nummer in dieser Edition.]

	 9	 Heinz Scheible, Melanchthons Beziehungen zum Donau-Karpaten-Raum bis 1546, 
in: Ders., Melanchthon und die Reformation. Forschungsbeiträge, hg. v. Gerhard 
May und Rolf Decot, Mainz 1996 (= VIEG.b 41), S. 272–303, hier S. 284.

	10	 Briefe Stöckels an Melanchthon sind bekannt MBW 3915, 4381, 6261 und 8106.
	11	 Melanchthon schrieb an Stöckel MBW 3051, 3625 und 3650.
	12	 So MBW 2001, 2209, 2277.
	13	 MBW 3687 a.
	14	 So in MBW 3639 [2], 3695 [2], 5464 [3], 5679 [3], 9014 [4] und 9015 [2], 7258.
	15	 So in MBW 7456 [1].
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rück nach ar W ASs auch L.uther PDOSI1tLV beobachtet hat *®© Mıiıt kurzer
Unterbrechung In den ahren 1555/1556 wıirkte In diesen ahren In
äsmark/ Kkezmarok verbrachte SeIn WeIlteres en In Bartfeld

7 } LPONAAN OCKeLSs Persönlichkeit

Unter dem Stichwort „Persönlıchkeıt" verstehen WIT die Einheılt VON ('ha-
raktereigenschaften und Fähigkeıiten eINES Menschen und beachten e1
gleich die erkennbare und siıch wandelnde Interdependenz mıt selner Um:-
gebung eONNAarı OCKels Persönlıc  €e1! erschliıeßt siıch UNSs teillweıise AUS

selner Korrespondenz, nıcht zuletzt AUS den Briefen Phıilıpp Melanchthon
Wır gewinnen daraus das Bıld eINEs sens1blen, 1eEDEWV!  en, lernhbereıten und
eiıßıgen Mannes, der der 1IrC zuthefst verbunden W Al. Seine Jatkraft und
seine testen (irundsätze In gesellschaftlıchen und relıg1ösen Fragen führten
ıhn Oft auch auf eiInNnsame Wege 75Da‚ nehben a ll der Zeıt, dıe ich mıt Lesen,
Lehren und chreiben verbringe, habe ich 1IUT sehr wen1ige ZuLE Freunde, her-
vorragende Männer, deren Zahl VON lag Jag In der Welt sinkt.  c 18 töckel
chrıeh mi1t 1C auf den /ustand der Gesellschaft und dıe TroNende ]1Uür-
engefahr: .„Alle Fürsten, ohne Ausnahme, reißen sıch gegense1t1g mi1t und
sınd unbeschwert, als O der eIn! In Indıen Oder be1 den egenfIü  ern
Ware und führen 1E fast VOT den ugen des Feiındes untereinander Krieg,
nıemand schorc nıiemandem.“ Sein AdNZCS Erwachsenenleben kämpfte
afür, dass 'OTLZ der großen Verwirrung In der Gesellschaft und der Gileich-
gültigkeıt der Mächtigen der Name Jesu Christı unangetasteL 1e€ und dıe
ıhm gebührende Ehre erwiesen am Den /Zustand der Kırche empfand
als csechr bedrückend In einem chreiben VOoO Junıi 1545° chrıeh
Phıilıpp Melanchthon über seINe Hılfosigkeit be1 der Entscheidung, dıe Stelle
des Pfarrers In anstie anzunehmen. Das Angebot nahm schheßlich
nıcht „Auf der einen NSeı1lte bewegt miıich Deine und Luthers Autorı1tät, dıe
ich VON der (jottes nıcht trenne, auf der anderen NSe1ite der Notfall UNSCICT

WAÄA Ö, 406—409, Nr. 35321, vgl azZu Rudaolf Keller, uther als Seelsorger und
theologıscher Berater der Zerstreutfen (Geme1inden, In 1IrC In der Schule 1 uthers
Festschrıft 1r gachım Heubach, hg eng! Hägglun: und (Gerhard üller, HI-
langen 1995, 58—/8, 1e7
Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm

15 Hajduk: 1 eonard StOöckel 71VOot 1610 CONNAN Stöckel, en und er Bra-
ıslava 1999, 115
MB (Wwlıe Anm S, 3015
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rück nach Bartfeld, was auch Luther positiv beobachtet hat.16 Mit kurzer 
Unterbrechung in den Jahren 1555/1556 – er wirkte in diesen Jahren in 
Käsmark/Kežmarok – verbrachte er sein weiteres Leben in Bartfeld.17

2.1	 Leonhard Stöckels Persönlichkeit

Unter dem Stichwort „Persönlichkeit“ verstehen wir die Einheit von Cha­
raktereigenschaften und Fähigkeiten eines Menschen und beachten dabei zu­
gleich die erkennbare und sich wandelnde Interdependenz mit seiner Um­
gebung. Leonhard Stöckels Persönlichkeit erschließt sich uns teilweise aus 
seiner Korrespondenz, nicht zuletzt aus den Briefen an Philipp Melanchthon. 
Wir gewinnen daraus das Bild eines sensiblen, liebevollen, lernbereiten und 
fleißigen Mannes, der der Kirche zutiefst verbunden war. Seine Tatkraft und 
seine festen Grundsätze in gesellschaftlichen und religiösen Fragen führten 
ihn oft auch auf einsame Wege: „Da, neben all der Zeit, die ich mit Lesen, 
Lehren und Schreiben verbringe, habe ich nur sehr wenige gute Freunde, her­
vorragende Männer, deren Zahl von Tag zu Tag in der Welt sinkt.“18 Stöckel 
schrieb mit Blick auf den Zustand der Gesellschaft und die drohende Tür­
kengefahr: „Alle Fürsten, ohne Ausnahme, reißen sich gegenseitig mit und 
sind so unbeschwert, als ob der Feind in Indien oder bei den Gegenfüßlern 
wäre und so führen sie fast vor den Augen des Feindes untereinander Krieg, 
niemand gehorcht niemandem.“ Sein ganzes Erwachsenenleben kämpfte er 
dafür, dass trotz der großen Verwirrung in der Gesellschaft und der Gleich­
gültigkeit der Mächtigen der Name Jesu Christi unangetastet blieb und die 
ihm gebührende Ehre erwiesen bekam. Den Zustand der Kirche empfand er 
als sehr bedrückend. In einem Schreiben vom 12. Juni 154519 schrieb er an 
Philipp Melanchthon über seine Hilflosigkeit bei der Entscheidung, die Stelle 
des Pfarrers in Mansfeld anzunehmen. Das Angebot nahm er schließlich 
nicht an: „Auf der einen Seite bewegt mich Deine und Luthers Autorität, die 
ich von der Gottes nicht trenne, auf der anderen Seite der Notfall unserer 

	16	 WA.B 8, S. 406–409, Nr. 3321, vgl. dazu: Rudolf Keller, Luther als Seelsorger und 
theologischer Berater der zerstreuten Gemeinden, in: Kirche in der Schule Luthers. 
Festschrift für D. Joachim Heubach, hg. v. Bengt Hägglund und Gerhard Müller, Er­
langen 1995, S. 58–78, hier S. 72 f.

	17	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	18	 A. Hajduk: Leonard Stöckel zivot a dielo [Leonhard Stöckel, Leben und Werk], Bra­

tislava 1999, S. 115.
	19	 MBW (wie Anm. 8), 3915.
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irchengeme1ıinden. hese sınd eiInNnsam Oohne Ausbildung, Oohne rediger,
dass eın TOMMEeETr seine Iräanen halten kann  .“ In schwıler1ıgen S1ituationen
sıgnierte töckel nıcht Das Le1id nahm als ehre, die UNSs Menschen Z£UT

(ijeduld hrt “

Einftüsse auf dıie FoOormen der Persönlichkeit

e Einziıgartigkeıit VON eONNAarı töckel beruhte In selner Fähigkeıt, AUS der
mgebung d1€] en1gen posıtıven Einfüsse aufzunehmen, die ıhn als Reforma-
LOT (1ım Sinne der Wıttenberger ıchtung der KReformatıon) und Humanısten
geformt en Deutlicher FEinfuss auf Leonhard OcCKels Persönlichke
kam auch AUS der dNZCH SOZ710kulturellen Lage In selner He1matstadt. Da-
mals ehörte Bartfeld den sehr ZuL entwıckelten Wırtschaftszentren. e
günstige Lage der /ZusammenNuss der Flüsse Jlopl’a und Lukavıca,

siıch die wichtigen Handelswege über die Karpaten VON und nach aqlı-
zıen, Olen und der Klewer Rus kreuzten, bestimmte die wirtschaftliche
Entwicklung Bartfelds 1mM en Mıiıttelalter. An der enı VOoO 13 71

Jahrhundert Ss1iedelten siıch hler deutsche Kolonıisten Im und
15 Jahrhundert Iühten andwer und Handel In Bartfeld auf urc den
Handel Wl dıe wıirtschaftlic mi1t den LÄändern kuropas verbunden.
Daraus hatten die ınwohner natürliıch auch auf dem (Gieblet der Bıldung
einen großen Nutzen. e starke tellung VON andwerkern und andilern In
der Königsstadt SC eın günst1ges 1mMmMa für die UuTnahme und Ausbhre1-
Lung der Reformatıion. Deutsche Händler brachten Luthers Schriften schon
1M Jahr 517 nach Bartfeld “ In den Jahren nach 520 begannen Inar
reformatorıische rediger ıhre Arbeıt Der erste evangelısche (ijottesdienst
nach den Prinzıplen VON Luthers (Gottesdienstordnung, W1IE 1E 523 In der
„Formula m1issae“ entfaltet hatte, tand In ar 1mM Jahr 525

Auf das (GGedankengut des Humanısmus und der RKeformatıon traf töckel
schon während selner Schulzeıt In ar und Kaschau/ KosSıice, hu-
manıstische eleNrie unterrichteten. Wıe schon erwähnt, arbeıtete In der
städtischen Schule VON ar In den ahren 5185 hıs 520 der Humanıst
Valentıiın Eck (1494 —1 550), der In Lındau Bodensee eboren worden

Hajduk: (Wwlıe Anm 18), 116
21 Encyklopedia Siovenska SAV, Bratıslava 1977, 145

Petrik Kapıtoly domacıch Cırkevnych e]Jin, Siovenska evanjelıcka bohoslg-
vecka takulta Bratıslave., 1969, IS
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Kirchengemeinden. Diese sind so einsam ohne Ausbildung, ohne Prediger, 
dass kein Frommer seine Tränen halten kann.“ In schwierigen Situationen re­
signierte Stöckel nicht. Das Leid nahm er als Lehre, die uns Menschen zur 
Geduld führt.20

2.2	 Einflüsse auf die Formen der Persönlichkeit

Die Einzigartigkeit von Leonhard Stöckel beruhte in seiner Fähigkeit, aus der 
Umgebung diejenigen positiven Einflüsse aufzunehmen, die ihn als Reforma­
tor (im Sinne der Wittenberger Richtung der Reformation) und Humanisten 
geformt haben. Deutlicher Einfluss auf Leonhard Stöckels Persönlichkeit 
kam auch aus der ganzen soziokulturellen Lage in seiner Heimatstadt. Da­
mals gehörte Bartfeld zu den sehr gut entwickelten Wirtschaftszentren. Die 
günstige Lage der Stadt am Zusammenfluss der Flüsse Topl’a und Lukavica, 
wo sich die wichtigen Handelswege über die Karpaten von und nach Gali­
zien, Polen und der Kiewer Rus kreuzten, bestimmte die wirtschaftliche 
Entwicklung Bartfelds im frühen Mittelalter. An der Wende vom 13. zum 
14. Jahrhundert siedelten sich hier deutsche Kolonisten an. Im 14. und 
15. Jahrhundert blühten Handwerk und Handel in Bartfeld auf.21 Durch den 
Handel war die Stadt wirtschaftlich mit den Ländern Europas verbunden. 
Daraus hatten die Einwohner natürlich auch auf dem Gebiet der Bildung 
einen großen Nutzen. Die starke Stellung von Handwerkern und Händlern in 
der Königsstadt schuf ein günstiges Klima für die Aufnahme und Ausbrei­
tung der Reformation. Deutsche Händler brachten Luthers Schriften schon 
im Jahr 1517 nach Bartfeld.22 In den Jahren nach 1520 begannen in Bartfeld 
reformatorische Prediger ihre Arbeit. Der erste evangelische Gottesdienst 
nach den Prinzipien von Luthers Gottesdienstordnung, wie er sie 1523 in der 
„Formula missae“ entfaltet hatte, fand in Bartfeld im Jahr 1525 statt.

Auf das Gedankengut des Humanismus und der Reformation traf Stöckel 
schon während seiner Schulzeit in Bartfeld und Kaschau/Košice, wo hu­
manistische Gelehrte unterrichteten. Wie schon erwähnt, arbeitete in der 
städtischen Schule von Bartfeld in den Jahren 1518 bis 1520 der Humanist 
Valentin Eck (1494–1550), der in Lindau am Bodensee geboren worden 

	20	 A. Hajduk: a. a. O. (wie Anm. 18), S. 116.
	21	 Encyklopédia Slovenska I. SAV, Bratislava 1977, S. 143.
	22	 J. Petrík: Kapitoly z domácich a cirkevných dejín, Slovenská evanjelická bohoslo­

vecká fakulta v Bratislave, 1969, S. 278.
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WIr. Er Wl e1in Anhänger des Humanısten TASMUS VON Rotterdam —
Ecchlius schrieh lateinısche edıichte Für die chüler tellte auch

Lernhiılfen 7U Lesen antıker Autoren ZUS Er fühlte sıch VON dem
t1ken Ihchter Horaz ANSCZORCH.

Am evangelıschen Gymnasıum In Kaschau Wl der englısche humanıst1-
sche äadagoge und Lhchter Leonhard (OX In den ahren 521 hıs 525 Rek-
LOT. (OX hatte In Parıs der Sorbonne studiert und In den ahren 514
hıs 517 chüler VON Melanc  on In übıngen SCWESCH. ach Ahschluss
selner tudıen arbeıtete als Professor In Krakau Auf Einladung VON JOo-
hannes Henckel,“ dem Beıichtvater der Kön1igın Marıa VON Ungarn,” kam

520/21 nach Leutschau/Levoca, dort unterrichten. Dezember
521 Rektor des evangelıschen Gymnasıums In aschau “

ährend SEINES Aufenthalts In Deutschlan: hörte Leonhard töckel die
Reformatoren Martın L.uther und Philıpp Melanc  On Was 1E ehrten und
lebten, motivierte den Jungen Studenten In em In dieser e1t rlehte

wichtige historische Stationen der Keformationsgeschichte mıt (Z 530
den Augsburger Keichstag mıt Übergabe der Augsburgischen Konfession und
die Gründung des Schmalkaldıschen Bundes, der die evangelıschen Fürsten
vereıinte). Das Schritte Z£UT ıcherung des Lebensrechtes für den ‚V all-

gelıschen (ilauben 1mM Imperium des römıisch-katholischen q1sers
Karl V’ die einen posıtıven FEiınfuss auf dıe Ausbreitung der eformatıon
ausübten und für ıne zeiıtwelse tabhıle tmosphäre SOT£gIEN. töckel hat In
Deutschlan: auch andere Formen der Reformatıon kennen elernt: In F1IS-
en wurde euge VON antınomıstischen Aktıvıtäten, dıe das Ite lesta-
MmMentT missbillıgten und 1IUT das E vangelıum gelten heßen egen die ‚„„Antı-
nomer“ verfasste er 1hesen und üUhrte Dıisputationen mi1t ihnen  27 Für

A Hajduk, (wıe Anm 18), 6, und Schwarz 1L umen e{ Reformator (wıe
Anm 5), 59, SOWIE Ders., Praeceptor Hungarıae (Wwlıe Anm. 5),
ber ıhn MB Band Personen F— bearbeıtet VOHN Heınz CNEe1DIE un(ter Mıt-
wırkung VOIN ('orınna Schneılder, uttgarı 2005, 267 L, und Schwarz Praccep-
L[OTr Hungarıae ( wıe Anm 5), 5256
Rudaolft Keller, Marıa VOHN ngarn und arın uther. 1 uthers Verbindung K O-
n1g1N, In artına Fuchs/Orsolya ethelyı eg un(ter 1Larbel| VOIN Katrın S1pP-
pel Marıa VOIN Ungarn (1505—1558) Fıne Renaıissancefürstin, Munster OO (Je-
SCHNICNLE In der Epoche arls V., hg ına 11C und Altred Kohler, 6,
FA

EncykKlopedia Siovenska SA  Fa (Wwlıe Anm 21), 442
Hajduk, (wıe Anm. 18), /£ur aC vgl ısl1an Peters, ] uther und

seine protestantischen Gegner, ın ] uther andbuc. hg TeC Beutel, UDIN-
SCH 2005, 121—134, 1e7 1372
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war.23 Er war ein Anhänger des Humanisten Erasmus von Rotterdam (1466– 
1536). Ecchius schrieb lateinische Gedichte. Für die Schüler stellte er auch 
Lernhilfen zum Lesen antiker Autoren zusammen. Er fühlte sich von dem an­
tiken Dichter Horaz angezogen.

Am evangelischen Gymnasium in Kaschau war der englische humanisti­
sche Pädagoge und Dichter Leonhard Cox in den Jahren 1521 bis 1525 Rek­
tor. Cox hatte in Paris an der Sorbonne studiert und war in den Jahren 1514 
bis 1517 Schüler von Melanchthon in Tübingen gewesen. Nach Abschluss 
seiner Studien arbeitete er als Professor in Krakau. Auf Einladung von Jo­
hannes Henckel,24 dem Beichtvater der Königin Maria von Ungarn,25 kam 
er 1520/21 nach Leutschau/Levoca, um dort zu unterrichten. Ab Dezember 
1521 war er Rektor des evangelischen Gymnasiums in Kaschau.26

Während seines Aufenthalts in Deutschland hörte Leonhard Stöckel die 
Reformatoren Martin Luther und Philipp Melanchthon. Was sie lehrten und 
lebten, motivierte den jungen Studenten in hohem Maß. In dieser Zeit erlebte 
er wichtige historische Stationen der Reformationsgeschichte mit (z. B. 1530 
den Augsburger Reichstag mit Übergabe der Augsburgischen Konfession und 
die Gründung des Schmalkaldischen Bundes, der die evangelischen Fürsten 
vereinte). Das waren Schritte zur Sicherung des Lebensrechtes für den evan­
gelischen Glauben im Imperium des streng römisch-katholischen Kaisers 
Karl V., die einen positiven Einfluss auf die Ausbreitung der Reformation 
ausübten und für eine zeitweise stabile Atmosphäre sorgten. Stöckel hat in 
Deutschland auch andere Formen der Reformation kennen gelernt: In Eis­
leben wurde er Zeuge von antinomistischen Aktivitäten, die das Alte Testa­
ment missbilligten und nur das Evangelium gelten ließen. Gegen die „Anti­
nomer“ verfasste Luther Thesen und führte Disputationen mit ihnen.27 Für 

	23	 A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 6, und K. Schwarz: Lumen et Reformator (wie 
Anm. 5), S. 59, sowie Ders., Praeceptor Hungariae (wie Anm. 5), S. 50.

	24	 Über ihn: MBW, Band 12. Personen F–K, bearbeitet von Heinz Scheible unter Mit­
wirkung von Corinna Schneider, Stuttgart 2005, S. 267 f, und K. Schwarz: Praecep­
tor Hungariae (wie Anm. 5), S. 52–56.

	25	 Rudolf Keller, Maria von Ungarn und Martin Luther. Luthers Verbindung zur Kö­
nigin, in: Martina Fuchs/Orsolya Réthelyi (Hgg.) unter Mitarbeit von Katrin Sip­
pel: Maria von Ungarn (1505–1558). Eine Renaissancefürstin, Münster 2007 (= Ge­
schichte in der Epoche Karls V., hg. v. Martina Fuchs und Alfred Kohler, Bd. 8), 
S. 273–281.

	26	 Encyklopédia Slovenska I. SAV (wie Anm. 21), S. 333.
	27	 A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 8. Zur Sache vgl. Christian Peters, Luther und 

seine protestantischen Gegner, in: Luther Handbuch, hg. v. Albrecht Beutel, Tübin­
gen 2005, S. 121–134, hier S. 132. 



STOCKEL 249

töckel Wl dies 1ne ıfahrung, die ıhm später half, 1ne präzıse Formuhe-
LUNS der Grundgedanken des Augsburgischen Bekenntnisses nden, dıe
der Abgrenzung VON den RKeformierten dıente. In OCcCKels erken spiegelte
siıch die ähe L uther und Melanchthon wıder. Se1ine ange Freundschaft
mıt Melanc  on prägte euflc seine relıg1öse und kulturelle Entwicklung.

eonNhar: Stöckel adagoge
ach der Rückkehr AUS Deutschlan: wurde töckel 539 Rektor der gdt-
schule In Bartfeld “ In dieser tellung zeigte nıcht 1IUT pädagogische
Fähigkeıiten, sondern konnte das Wesen des Pädagogenberufs mıt den
tormatorischen (irundsätzen und mıt den een des Humanısmus verbinden.

3 / AÄAnwendung der Grundsätze der Reformatıion 1M Schulwesen

FE1iner der reformatorischen (irundsätze dıe Betonung der TE und
Erziehung der Jungen (ijeneratıion. e RKeformatıon nutzte dem Schulwesen,
der Pädagog1ık und der Ausbildung. OCKels Freund Melanc  On der
egründer der humanıstisch-reformatorischen adagogı In Deutschland “
In ngarn wurde eONNAarı töckel 1hr egründer, unmıiıttelbar nach seinem
Amltsantrıtt der Schule In ar organısierte diese Pädagogık neu
In der SCAUlNSCHEN Praxıs befürwortete VOT em Melanchthons pädagog1-
sche Prinzıpien. 540 erstellte der Schule In Bartfeld als Rıchthnie die
„Leges cholae BartphensiS”, dıe die sächsiıschen Schulgesetze rezıplerte und
damıt stark VON Melanchthon epragt Wr S1e 1ıldete die rel1g1öse tund-
lage für die Erziehung VON chulkındern e chüler wurden Z£ZUT Demut VOT

(iJott angeleıtet, 7U L esen der eilıgen chriıft und 7U Beten e Organı-
satorıische UOrdnung der Schule In ar In den pädagogischen YTin-
zıpıen der damalıgen Humanısten und evangelıschen Pädagogen verankert. *
/Zum e1spie kennen WIT EinNüsse VON Johannes Sturm 150/7-1589), dem
Rektor des Gymnasıums In T  urg, dessen Bıldungszie „Sapıens

} Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
etrik, (Wwlıe Anm. 22), A

Vegl Schwarz 1 umen e{ Reformator (wıe Anm 5), 61—64
41 Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, (wıe Anm 3), 451

Hajduk, (wıe Anm 18),
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Stöckel war dies eine Erfahrung, die ihm später half, eine präzise Formulie­
rung der Grundgedanken des Augsburgischen Bekenntnisses zu finden, die 
der Abgrenzung von den Reformierten diente. In Stöckels Werken spiegelte 
sich die Nähe zu Luther und Melanchthon wider. Seine lange Freundschaft 
mit Melanchthon prägte deutlich seine religiöse und kulturelle Entwicklung.

3.	 Leonhard Stöckel – Pädagoge

Nach der Rückkehr aus Deutschland wurde Stöckel 1539 Rektor der Stadt­
schule in Bartfeld.28 In dieser Stellung zeigte er nicht nur pädagogische 
Fähigkeiten, sondern er konnte das Wesen des Pädagogenberufs mit den re­
formatorischen Grundsätzen und mit den Ideen des Humanismus verbinden.

3.1	 Anwendung der Grundsätze der Reformation im Schulwesen

Einer der reformatorischen Grundsätze war die Betonung der Lehre und 
Erziehung der jungen Generation. Die Reformation nützte dem Schulwesen, 
der Pädagogik und der Ausbildung. Stöckels Freund Melanchthon war der 
Begründer der humanistisch-reformatorischen Pädagogik in Deutschland.29 
In Ungarn wurde Leonhard Stöckel ihr Begründer, unmittelbar nach seinem 
Amtsantritt an der Schule in Bartfeld organisierte er diese Pädagogik neu.30 
In der schulischen Praxis befürwortete er vor allem Melanchthons pädagogi­
sche Prinzipien. 1540 erstellte er an der Schule in Bartfeld als Richtlinie die 
„Leges scholae Bartphensis“, die die sächsischen Schulgesetze rezipierte und 
damit stark von Melanchthon geprägt war.31 Sie bildete die religiöse Grund­
lage für die Erziehung von Schulkindern. Die Schüler wurden zur Demut vor 
Gott angeleitet, zum Lesen der Heiligen Schrift und zum Beten. Die organi­
satorische Ordnung der Schule in Bartfeld war in den pädagogischen Prin­
zipien der damaligen Humanisten und evangelischen Pädagogen verankert.32 
Zum Beispiel kennen wir Einflüsse von Johannes Sturm (1507–1589), dem 
Rektor des Gymnasiums in Straßburg, dessen Bildungsziel „sapiens atque 

	28	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	29	 J. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 22), S. 238.
	30	 Vgl. K. Schwarz: Lumen et Reformator (wie Anm. 5), S. 61–64.
	31	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, a. a. O. (wie Anm. 3), S. 351.
	32	 A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 37.
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eloguens Dietas” (kluge und eredsame Frömmıigkeıt) W Al. töckel hat VON

ıhm das Prinzıp der ständıgen Wıederholung des Lernstoffs übernommen
OcCKels schulısch-organiısatorische Urdnung wurde auch VON den evangel1-
schen chulen In Käsmark/Ke7zmarok, Eperies/Presov und Kaschau/Kosıice
übernommen.“ Für seine chüler tellte EONNAaFT töckel einen Katechls-
111US ZUSAIMNINETLL, AUS dem 1E€ die grundlegende CANrıisiiiche TE gewıiınnen
konnten. An and dieser Vorlage ernten auch dıe chüler In den anderen
Städten, die den fünf oberungarıschen tädten (Pentapolıtana) gehörten.”

Die Anwendung der humanıstischen Ideen In der Tehre

e Schule In Bartfeld hatte dre1 Klassen In der ersten Klasse wurden dıe
rundlagen des L esens und Schreibens SOWIE des Katechiısmus gelegt In
der zweıten K lasse wurde die lateinısche Girammatık behandelt, und die
chüler ngen . siıch mıt der antıken I ıteratur machen. In der
drıtten K lasse nahm 1111A0 nehben den römıischen Autoren noch dıe Gieblete
Rhetorık, Phiılosophie, VS Astronomie, Poetik, Griechisch, Arıthmetik,
Musık und Gesang Urc Mıt selner E1ınordnung der antıken erT)| 1INs schu-
lısche Konzept präsentierte siıch töckel als sehr fähiger ädagoge. Ihm
bewusst, dass siıch die mMensSCHLICHNeEe Persönlichke nıcht ohne Kenntnis und
Studıum der weltlhichen voll entwıckeln annn Im Vorwort den „„all-
gemeinen Prinzıpien der christlichen Tehre VOTnr Philipp Melanchthon‘,
= nach seinem l1od 1mM ruck erschlienen (Basel wurde auch dieses
Problem 7U Ausdruck gebracht: „Deshalb 1St nıcht 1IUT ırrend, sondern auch
heidnısch dıe Meınung der Menschen, die siıch ausdenken, dass die 1IrC
(jottes ohne tudıen der Künste zurechtkommt, dıe 1E€ außer den propheti-
schen Büchern auch In den richtigen gegründeten chulen unterrichten. hne
1E€ WIT| 1mM menschlichen Geschlecht Barbare1 und Unkenntnis VON en gu-
ten Sachen herrschen. hber nıchts 1St weniger chrıistlich als diese resengroße

‚30Unkenntnis der Künste, auf die siıch die wirklıche gründet
töckel wurde mıt selnen Einstellungen den Fragen des Humanısmus

und der RKeformatıon der erste Vertreter des reformatorischen Humanısmus
nach dem 1yp Wıttenbergs In UNSCICITIII (Gieblet Auf der einen NSe1ite N VARS siıch

AA Pedagogıicka encyklopedia Siovenska s A'  Fa Bratıslava 1985, AA
Mes7zaros:’ Skolskä nlozoNna byvalom Hornom Uhorsku s A'  Fa Bratıslava 2008,

S 2A71
45 Hajduk, (wıe Anm 18),

Hamada., (Wwlıe Anm. 4), U3
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eloquens pietas“ (kluge und beredsame Frömmigkeit) war. Stöckel hat von 
ihm das Prinzip der ständigen Wiederholung des Lernstoffs übernommen.33 
Stöckels schulisch-organisatorische Ordnung wurde auch von den evangeli­
schen Schulen in Käsmark/Kezmarok, Eperies/Prešov und Kaschau/Košice 
übernommen.34 Für seine Schüler stellte Leonhard Stöckel einen Katechis­
mus zusammen, aus dem sie die grundlegende christliche Lehre gewinnen 
konnten. An Hand dieser Vorlage lernten auch die Schüler in den anderen 
Städten, die zu den fünf oberungarischen Städten (Pentapolitana) gehörten.35

3.2	 Die Anwendung der humanistischen Ideen in der Lehre

Die Schule in Bartfeld hatte drei Klassen. In der ersten Klasse wurden die 
Grundlagen des Lesens und Schreibens sowie des Katechismus gelegt. In 
der zweiten Klasse wurde die lateinische Grammatik behandelt, und die 
Schüler fingen an, sich mit der antiken Literatur vertraut zu machen. In der 
dritten Klasse nahm man neben den römischen Autoren noch die Gebiete 
Rhetorik, Philosophie, Physik, Astronomie, Poetik, Griechisch, Arithmetik, 
Musik und Gesang durch. Mit seiner Einordnung der antiken Werke ins schu­
lische Konzept präsentierte sich Stöckel als sehr fähiger Pädagoge. Ihm war 
bewusst, dass sich die menschliche Persönlichkeit nicht ohne Kenntnis und 
Studium der weltlichen Kultur voll entwickeln kann. Im Vorwort zu den „all­
gemeinen Prinzipien der christlichen Lehre von Philipp Melanchthon“, im 
Jahr nach seinem Tod im Druck erschienen (Basel 1561), wurde auch dieses 
Problem zum Ausdruck gebracht: „Deshalb ist nicht nur irrend, sondern auch 
heidnisch die Meinung der Menschen, die sich ausdenken, dass die Kirche 
Gottes ohne Studien der Künste zurechtkommt, die sie außer den propheti­
schen Büchern auch in den richtigen gegründeten Schulen unterrichten. Ohne 
sie wird im menschlichen Geschlecht Barbarei und Unkenntnis von allen gu­
ten Sachen herrschen. Aber nichts ist weniger christlich als diese riesengroße 
Unkenntnis der Künste, auf die sich die wirkliche Kultur gründet“36.

Stöckel wurde mit seinen Einstellungen zu den Fragen des Humanismus 
und der Reformation der erste Vertreter des reformatorischen Humanismus 
nach dem Typ Wittenbergs in unserem Gebiet. Auf der einen Seite setzte sich 

	33	 Pedagogická encyklopédia Slovenska. SAV Bratislava 1985, S. 332.
	34	 O. Mészáros: Školská filozofia v bývalom Hornom Uhorsku. SAV Bratislava 2008, 

S. 231.
	35	 A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 37.
	36	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 93.
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töckel VOoO Fatalısmus und der sto1lschen TE ab, auf der anderen NSe1ite be-
e 9 dass die antıken Schrıiftsteller, (1cero, Platon, Arıstoteles, vol-

ler menschlicher edanken SINd. Er chloss die Möglıchkeit e1lner kulturellen
Gesellschaft Oohne die Kenntnis d1eser Denker AUS Unter dem Finfuss VON

Melanc  on sah töckel den Humanısmus als ynthese antıker Kulturen
mıt der Reformation In dieser Synthese ordnete töckel die Philosophie
der Autorität der JIheologıe unfter, ennoch kannte auch ıhre eigenständıge

e schriftlichen Belege d1eser Synthese en siıch auch In OCcCKels
pädagogıischen erken „„EIne Auswahl U der Schrift Üüher ıchten VOnr

('icero“ („Compendium Officiorum (1ICEFONLS } und „Sprüche herühmter
Männer“ („Apophthegmata UEustrium VLrOrUM. ” ). Im ersten passte die STO1-
sche Ethik der christlichen TE. 1mM zweıten betonte deren moralısche
Ziele ®

Schultspiele
Fın Zeichen des /Zusammenwirkens VON RKeformatıon und Humanısmus In
OcCKels pädagogıischer Tätıgkeıt Wl die ınführung VON SCAULNSCHEN 1 hea-
teraufführungen. /Zu iıhnen bekannte siıch töckel während SeINES Aufenthalts
In Deutschlan Martın L uther und Philıpp Melanc  on unterstutzten 1 hea-
teraufführungen als ıne Quelle der Frömmıi1gkeıt und eredsa  eit Es WUT-

den 1 heaterstücke mıt dem Inhalt bıblischer 1 hemen geschrieben. S1e eNL-
wıickelten be1 den chulern dıe ihıgkeıt, In der OÖffentlichkeit aufzutreten,
S1e€ verbreıiteten die Kenntnis des Lateinıschen und der Muttersprache, au ßer-
dem festigten 1E dıe Kenntnis der eilıgen Schrift.” Für dıe Bedürfnisse der
Schule chrıeh töckel e1in Schulspiel auf das bıblische 1 hema .„IÄlıstoria VOnr

Susanne““.  U [heses erste Schulspiel hatte 556 seine ungarısche Premiere
In Barttfeld Es folgten Aufführungen In anderen tädten aschau, Eper1es,
Kremnitz/Kremnica).”

Hamada, (Wwlıe Anm. 4), 256
Hamada., (Wwlıe Anm. 4),

Vegl Hayduk, (wıe Anm 18), 37, und Siovenska BıograficKy lovnik
atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
Vegl Marta Fata, ngarn, das e1ICcC der Stephanskrone 1m Seılitalter der Reformatıon
und Konfessionalısierung. ultiethnızıtät, and und Konfession 1500 hıs 1 700, hg

Franz Brendlie und NOn Schindling, Munster 2000 KLK 60), 145
41 Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
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Stöckel vom Fatalismus und der stoischen Lehre ab, auf der anderen Seite be­
tonte er, dass die antiken Schriftsteller, z. B. Cicero, Platon, Aristoteles, vol­
ler menschlicher Gedanken sind. Er schloss die Möglichkeit einer kulturellen 
Gesellschaft ohne die Kenntnis dieser Denker aus. Unter dem Einfluss von 
Melanchthon sah Stöckel den Humanismus als Synthese antiker Kulturen 
mit der Reformation.37 In dieser Synthese ordnete Stöckel die Philosophie 
der Autorität der Theologie unter, dennoch kannte er auch ihre eigenständige 
Rolle. Die schriftlichen Belege dieser Synthese finden sich auch in Stöckels 
pädagogischen Werken: „Eine Auswahl aus der Schrift über Pflichten von 
Cicero“ („Compendium Officiorum Ciceronis“) und „Sprüche berühmter 
Männer“ („Apophthegmata illustrium virorum“). Im ersten passte er die stoi­
sche Ethik der christlichen Lehre an, im zweiten betonte er deren moralische 
Ziele.38

3.3	 Schulspiele

Ein Zeichen des Zusammenwirkens von Reformation und Humanismus in 
Stöckels pädagogischer Tätigkeit war die Einführung von schulischen Thea­
teraufführungen. Zu ihnen bekannte sich Stöckel während seines Aufenthalts 
in Deutschland. Martin Luther und Philipp Melanchthon unterstützten Thea­
teraufführungen als eine Quelle der Frömmigkeit und Beredsamkeit. Es wur­
den Theaterstücke mit dem Inhalt biblischer Themen geschrieben. Sie ent­
wickelten bei den Schülern die Fähigkeit, in der Öffentlichkeit aufzutreten, 
sie verbreiteten die Kenntnis des Lateinischen und der Muttersprache, außer­
dem festigten sie die Kenntnis der Heiligen Schrift.39 Für die Bedürfnisse der 
Schule schrieb Stöckel ein Schulspiel auf das biblische Thema „Historia von 
Susanne“.40 Dieses erste Schulspiel hatte 1556 seine ungarische Premiere 
in Bartfeld. Es folgten Aufführungen in anderen Städten (Kaschau, Eperies, 
Kremnitz/Kremnica).41

	37	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 286 f.
	38	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 36.
	39	 Vgl. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 37, und: Slovenská Biografický slovník V. 

Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	40	 Vgl. Márta Fata, Ungarn, das Reich der Stephanskrone im Zeitalter der Reformation 

und Konfessionalisierung. Multiethnizität, Land und Konfession 1500 bis 1700, hg. 
v. Franz Brendle und Anton Schindling, Münster 2000 (= KLK 60), S. 145 f.

	41	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
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/ur bewertung der pädagogischen Arheıt

e Qualıität der Arbeıt eINEs Pädagogen 1st O1g selner chüler de-
monstrierbar. töckel Wl eın Befürworter der deduktiven ethode Er i
tellte die Lehrbücher, dıe die chüler selhest abschrieben S1e erhielten seine
Lehrhbücher der Arıthmetik und Musık (De MUSLCA). 1heoretische Fragen der
Musık, die 1mM Lehrbuch In Form VON Fragen und Antworten erklärte, nah-
111 dıe chüler In Arıthmetik durch *“ töckel hat In Bartfeld Phiılosophie,
ecCc und eologıe unterrichtet. e Schule CWAdLl unfer selner Leıitung
einen Ruf über dıe TeNZEN VON ngarn hınaus, daher wurde töckel
VON selinen Bewunderern als „Praeceptor Hungarlıae” Lehrer Ungarns) be-
zeichnet *

ank selner Verdienste leistete dıe Schule VON ar einen Beıtrag 1mM
kulturell-hterarıschen Bereich töckel wıderlegte In der Antliıchen S1ıituation
der Köni1gsstadt Bartfeld die ırrıgen Ansıchten VON TASMUS VON Rotterdam,
der meınte, dıe RKeformatıon hınkomme, €1i darunter dıe Ausbildung.”
OcCKels chüler standen für dıe Ausweltung der Ausbildung In ngarn ein
An der Schule VON Bartfeld studierten dıe ne VON wichtigen Bürgern
und Adlıgen nıcht 1IUT AUS der owakeı, sondern auch AUS dem Ausland
Be1l töckel wurden dıe er Martın, ate) und Nıkolaus Rakovsky, ter-
1ICT Jura;) rkıcher, Frantısek, Jan und Mıchael Revaı ausgebildet.
1e1e VON selinen chulern en erfolgreich iıhr tudıum ausländıschen
Unıiversıitäten absolvıert, VOT em In Wittenberg.” S1e übten dann verschle-
dene Tätıgkeıiten 1mM damalıgen gesellschaftlıchen en (vor em 1mM tch-
lıchen und SCAUllScCHenN ETC1IC AUS Einıge wurden wichtigen huma-
nıstıiıschen Fachgelehrten. Dazu zählt ura] Purkıcher, e1in humanıstischer
Gielehrter TZzt, Botanıker und ıCHLEr Er verfasste ıne Nachdıichtung des
79 Psalms und wıdmete 1E€ 1KOLAUSs Zrinsky. Lheser hatte September
566 die Verteidiger der Festung 1ge befehligt, wodurch die l1ürken der
Einnahme VON Wıen gehindert worden Waren.4

Als OCKels chüler gilt auch der ädagoge Lukas Fabınus-Popradsky,
Rektor der Lateinschulen In Käsmark/kezmarok und Eperies/PresSov. Se1ine

Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
45 Meszaros, (wıe Anm 34), 231, und Schwarz Praeceptor Hungarıae

(Wwlıe Anm. 5)
Petrik, ( wıe Anm 22), 241

45 Slovensky bıografickKy Jlovnik atıca Slovenska, <hı  O ( wıe Anm
ık Evanjelıcka encyklopedia Siovenska Bratıslava 2001, 290, und-

MIr Turcan DeJiny Siovenska Datumy, Bratıslava OO
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3.4	 Zur Bewertung der pädagogischen Arbeit

Die Qualität der Arbeit eines Pädagogen ist am Erfolg seiner Schüler de­
monstrierbar. Stöckel war ein Befürworter der deduktiven Methode. Er er­
stellte die Lehrbücher, die die Schüler selbst abschrieben. Sie erhielten seine 
Lehrbücher der Arithmetik und Musik (De musica). Theoretische Fragen der 
Musik, die er im Lehrbuch in Form von Fragen und Antworten erklärte, nah­
men die Schüler in Arithmetik durch.42 Stöckel hat in Bartfeld Philosophie, 
Recht und Theologie unterrichtet. Die Schule gewann unter seiner Leitung 
einen guten Ruf über die Grenzen von Ungarn hinaus, daher wurde Stöckel 
von seinen Bewunderern als „Praeceptor Hungariae“ (Lehrer Ungarns) be­
zeichnet.43

Dank seiner Verdienste leistete die Schule von Bartfeld einen Beitrag im 
kulturell-literarischen Bereich. Stöckel widerlegte in der örtlichen Situation 
der Königsstadt Bartfeld die irrigen Ansichten von Erasmus von Rotterdam, 
der meinte, wo die Reformation hinkomme, leide darunter die Ausbildung.44 
Stöckels Schüler standen für die Ausweitung der Ausbildung in Ungarn ein. 
An der Schule von Bartfeld studierten die Söhne von wichtigen Bürgern 
und Adligen nicht nur aus der Slowakei, sondern auch aus dem Ausland. 
Bei Stöckel wurden die Brüder Martin, Matej und Nikolaus Rakovský, fer­
ner Juraj Purkicher, František, Ján und Michael Révai u. a. ausgebildet. 
Viele von seinen Schülern haben erfolgreich ihr Studium an ausländischen 
Universitäten absolviert, vor allem in Wittenberg.45 Sie übten dann verschie­
dene Tätigkeiten im damaligen gesellschaftlichen Leben (vor allem im kirch­
lichen und schulischen Bereich) aus. Einige wurden zu wichtigen huma­
nistischen Fachgelehrten. Dazu zählt Juraj Purkicher, ein humanistischer 
Gelehrter (Arzt, Botaniker und Dichter). Er verfasste eine Nachdichtung des 
79. Psalms und widmete sie Nikolaus Zrínsky. Dieser hatte am 8. September 
1566 die Verteidiger der Festung Siget befehligt, wodurch die Türken an der 
Einnahme von Wien gehindert worden waren.46

Als Stöckels Schüler gilt auch der Pädagoge Lukáš Fabinus-Popradský, 
Rektor der Lateinschulen in Käsmark/Kezmarok und Eperies/Prešov. Seine 

	42	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	43	 O. Mészáros, a. a. O. (wie Anm. 34), S. 231, und K. Schwarz: Praeceptor Hungariae 

(wie Anm. 5).
	44	 J. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 22), S. 241 f.
	45	 Slovenský biografický slovník V. Matica Slovenská, ebd. (wie Anm. 3).
	46	 B. Petrík: Evanjelická encyklopédia Slovenska. Bratislava 2001, S. 290, und L’ubo­

mír Turcan: Dejiny Slovenska. Dátumy, Bratislava 2007.
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Ansıchten über dıe Gesellschaft und dıe Aufgabe der Schule außerte Lukas
Fabınus-Popradsky In der Einleitung SeINES Lateinlehrbuches 1mM (iJe1lst des
reformatorıischen Humanismus * Als Leuchte des reformatorıischen Huma-
N1ıSmMUS In UNSCICITIII Land WwIrd OCKels chüler Martın KRakovsky —

hbetrachtet“®© Er TLAmM mMLE AUS einer adlıgen Famıhe In ngarn, dıe iıhren
Namen nach 1hrem Siedlungse1igentum RakOovo In JIuriec am ach dem
Abschluss SeINES Studiums In ar studierte be1 Melanchthon In Wiıt-
tenberg.” Seine dichterische und pädagogıische Bıldung 1st 1Ne ymbıose
VON antıken und christlichen LElementen. Damıt löste Martın Rakovsky grund-
egende ethıisch-soz1ale und polıtısche Fragen 1mM (ie1st des Protestantismus *

ockels theologische er'‘!

ußer OCcCKels pädagogıischer Tätigkeıt kennen WIT seine als RKeformator und
Humanısten. Er emuühte siıch auch dıe Entwicklung des kırchlichen chul-
WESCTIIS 1mM (ieblet der heutigen OWAaKel Für dıe E, vangelısche
1IrC Augsburgischen Bekenntnisses In der lowakeı hat OCKels Arbeiıt
unschätzbare Bedeutung sowohl für den kırchlıch-organisatorischen W1IE auch
für den theologischen Bereich Mıiıt selnen erken bestimmte dıe ıchtung
für dıe evangelıschen (je meınden Augsburgischer Konfession In der OWA-
kei Er egte die Grundsteine, auf denen MNISCIEC Vorfahren auf der 5Synode VON

Silein/Zilina und Kosenberg/KuZomberok bauen konnten.
töckel eTrWIES siıch In der Pädagogık als Anhänger der KReformatıon,

der 1mM Schulsystem auch die een des Humanısmus für die Entwicklung
der Persönlichke der chüler anwandte. Er konzentrierte seine theolog1-
sche Arbeıt auf die Verbreitung und Verteidigung der Reformation. In der
eologıe und der kırchlichen Urganısatıon wandte klare (irundsätze
der RKeformatıon Er 1st Autor der ersten relıg1ösen Kegeln und des
Gilaubensbekenntnisses der E, vangelıschen In Ungarn mi1t 7U e1spie der
folgenden wichtigen Formuherung In Artıkel

„„von der Kechtfertigung. DIieweil der E1uingeborne Sohn (jottes für dıe
un de ß Menschlichen Gieschlechts hat mMuUsSsSen Leyden und terben SO
en und lauben WIT das dıe Menschen Urc iıhre e1gne kräfften und VCI-

47 Slovensky bıogragicKky lovniık atıca Slovenska, arın 198 7, 48
48 Hamada, (Wwlıe Anm. 4), AF
40 Encyklopedia Siovenska Bratıslava 1981,

Hamada., (Wwlıe Anm. 4),
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Ansichten über die Gesellschaft und die Aufgabe der Schule äußerte Lukáš 
Fabinus-Popradský in der Einleitung seines Lateinlehrbuches im Geist des 
reformatorischen Humanismus.47 Als Leuchte des reformatorischen Huma­
nismus in unserem Land wird Stöckels Schüler Martin Rakovský (1535–
1579) betrachtet.48 Er stammte aus einer adligen Familie in Ungarn, die ihren 
Namen nach ihrem Siedlungseigentum Rakovo in Turiec bekam. Nach dem 
Abschluss seines Studiums in Bartfeld studierte er bei Melanchthon in Wit­
tenberg.49 Seine dichterische und pädagogische Bildung ist eine Symbiose 
von antiken und christlichen Elementen. Damit löste Martin Rakovský grund­
legende ethisch-soziale und politische Fragen im Geist des Protestantismus.50

4.	 Stöckels theologische Werke

Außer Stöckels pädagogischer Tätigkeit kennen wir seine als Reformator und 
Humanisten. Er bemühte sich auch um die Entwicklung des kirchlichen Schul­
wesens im gesamten Gebiet der heutigen Slowakei. Für die Evangelische 
Kirche Augsburgischen Bekenntnisses in der Slowakei hat Stöckels Arbeit 
unschätzbare Bedeutung sowohl für den kirchlich-organisatorischen wie auch 
für den theologischen Bereich. Mit seinen Werken bestimmte er die Richtung 
für die evangelischen Gemeinden Augsburgischer Konfession in der Slowa­
kei. Er legte die Grundsteine, auf denen unsere Vorfahren auf der Synode von 
Silein/Zilina (1610) und Rosenberg/Ruzomberok (1707) bauen konnten.

Stöckel erwies sich in der Pädagogik als Anhänger der Reformation, 
der im Schulsystem auch die Ideen des Humanismus für die Entwicklung 
der Persönlichkeit der Schüler anwandte. Er konzentrierte seine theologi­
sche Arbeit auf die Verbreitung und Verteidigung der Reformation. In der 
Theologie und der kirchlichen Organisation wandte er klare Grundsätze 
der Reformation an. Er ist Autor der ersten religiösen Regeln und des 
Glaubensbekenntnisses der Evangelischen in Ungarn mit zum Beispiel der 
folgenden wichtigen Formulierung in Artikel V:

„Von der Rechtfertigung. DIeweil der Eingeborne Sohn Gottes für die 
Sünde deß Menschlichen Geschlechts hat müssen Leyden und Sterben / So 
lehren und glauben wir / das die Menschen durch ihre eigne kräfften und ver­

	47	 Slovenský biogragický slovník V. Matica Slovenská, Martin 1987, S. 38.
	48	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 287.
	49	 Encyklopédia Slovenska V. Bratislava 1981, S. 30.
	50	 M. Hamada, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 16.
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mögen den (iOöttliıchen Orn nıcht können versöhnen vermögen auch nıcht
UuUrc siıch selhst erlangen dıe Gerechtigkeıit dıe für Ol gilt ondern der
ensch WwIrd from erecht und selıg ohn SeIn Verdienstnus alleın Urc
das verdienst JESU CHRIS I1 der ensch seine un: erkennet und
laubet den Sohn (jottes den einıgen Selıgmacher der Welt welchs Urc
seIn UOpffer dem (’reutz geschehen den Orn (jUfftes gestillet und UNSs

mi1t seiInem Vater 1mM Hımmel versöhnet hat .:|4451

Diıe Artıkel von Säros/Saris

Der schlechte /Zustand der Kırche eunruh1gte töckel Kurz nach selner
Rückkehr nach Bartfeld 1mM= 5309 tellte fest, dass die Kırchengeme1in-
den für gemeinsame und einheıltliche Erziehung 1mM christlichen CGlauben,
1mM relıg1ösen en und In der Einhaltung der UOrdnung kKegeln brauchen.
In dieser e1t hatte die evangelısche Kırche In UNSCICITIII Land keine starke
Urganısatıon. Das relıg1öse en konzentrierte sıch VOT em auf dıe KIr-
chengeme1inden. Im Jahr 540 erarbeıtete töckel die ersten kırchlichen Re-

” OSgeln, dıe unfer dem Namen „Artıkel VON Sar (Artıculi congesti Aad IM-
staurationem eccliesiarum In COMILtTatu Sarosiensti ) In die Kırchengeschichte
eingegangen Siınd. Er bestimmte 1E für dıe dre1 Kırchengemeinden In Sarıs
arde]JOV, Presov und Sabinov.”“ hese Kegeln unterschleden noch nıcht ZWI1-
schen irchengeme1nde und Senlorat. S1e enthielten 1mM Sinne e1lner KIr-
CheNOordnunNng 20 e1  e1iClche Prinzıplen des kırchlichen Lebens

Im ersten Artıkel legten töckel und seine Mıtarbeiıter das Schwergewicht
auf die reine TE entsprechend der eiılıgen chriıft und auf die Arbeıt 1mM
Sinne VON Melanc  ONSs Werk „LOcı COMMUNES“.

Der zweıte enthielt 1Ne Anordnung über dıe Predigt des Wortes (jottes
und dıe vVerwaltung der Sakramente: „Das Wort (jottes SOl eın elehrt
und die Sakramente nach den Bestimmungen VON C’hristus gereicht werden.
es Sol1 In der Furcht (jottes mıtUr erfolgen, /Zeremonıien sollen In der
Sprache, die Jeder versteht, durchgeführt werden.“

5 ] Vegl Andre] Hajduk: e (onfessi0 Pentapolıtana, ın 1 utherische Kırche In der
Welt, ahrbuch des Martın-Luther-Bunde: olge 29, 1982, 139—149, bes 147
Zitiert ach dem rginal: Bekenntnis (hristlicher ehr und auUuDenNs er un
Könıiglıchen Freystädt In hber Hungern ('aschaw 1 eutsch Epperlies
nnd chen, ('aschaw 1615 (S uch L, Abschnıtt 7)

Petrik, ( wıe Anm 46), 360)
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mögen den Göttlichen Zorn nicht können versöhnen / vermögen auch nicht 
durch sich selbst erlangen die Gerechtigkeit die für GOTT gilt. Sondern der 
Mensch wird from / gerecht und selig / ohn sein Verdienstnus / allein durch 
das verdienst JESU CHRISTI / wo der Mensch seine Sünde erkennet / und 
glaubet an den Sohn Gottes den einigen Seligmacher der Welt / welchs durch 
sein Opffer an dem Creutz geschehen / den Zorn GOttes gestillet / und uns 
mit seinem Vater im Himmel versöhnet hat […]“51

5.	 Die Artikel von Sáros/Šariš

Der schlechte Zustand der Kirche beunruhigte Stöckel. Kurz nach seiner 
Rückkehr nach Bartfeld im Jahr 1539 stellte er fest, dass die Kirchengemein­
den für gemeinsame und einheitliche Erziehung im christlichen Glauben, 
im religiösen Leben und in der Einhaltung der Ordnung Regeln brauchen. 
In dieser Zeit hatte die evangelische Kirche in unserem Land keine starke 
Organisation. Das religiöse Leben konzentrierte sich vor allem auf die Kir­
chengemeinden. Im Jahr 1540 erarbeitete Stöckel die ersten kirchlichen Re­
geln, die unter dem Namen „Artikel von Šariš“ (Articuli congesti ad in­
staurationem ecclesiarum in comitatu Sarosiensi ) in die Kirchengeschichte 
eingegangen sind. Er bestimmte sie für die drei Kirchengemeinden in Šariš: 
Bardejov, Prešov und Sabinov.52 Diese Regeln unterschieden noch nicht zwi­
schen Kirchengemeinde und Seniorat. Sie enthielten im Sinne einer Kir­
chenordnung 20 einheitliche Prinzipien des kirchlichen Lebens.

Im ersten Artikel legten Stöckel und seine Mitarbeiter das Schwergewicht 
auf die reine Lehre entsprechend der Heiligen Schrift und auf die Arbeit im 
Sinne von Melanchthons Werk „Loci communes“.

Der zweite enthielt eine Anordnung über die Predigt des Wortes Gottes 
und die Verwaltung der Sakramente: „Das Wort Gottes soll rein gelehrt 
und die Sakramente nach den Bestimmungen von Christus gereicht werden. 
Alles soll in der Furcht Gottes mit Würde erfolgen, Zeremonien sollen in der 
Sprache, die jeder versteht, durchgeführt werden.“

	51	 Vgl. Andrej Hajduk: Die Confessio Pentapolitana, in: Lutherische Kirche in der 
Welt, Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, Folge 29, 1982, S. 139–149, bes. S. 142. 
Zitiert nach dem Original: Bekenntnis Christlicher Lehr und Glaubens. Der Fünff 
Königlichen Freystädt in Ober Hungern / Caschaw / Leutsch / Bartfeldt / Epperies 
unnd Zehen, Caschaw 1613 (s. auch u., Abschnitt 7).

	52	 B. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 46), S. 360.
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Der drıtte Artıkel betraf die 1ugendhaftigkeıit des ge1istliıchen Standes,
damıt die arrer nıcht alleın das ere Priesteramt kritisıieren. Darın eNL-
wart töckel das moralhısche TO des Pfarrers Er sollte die Kneı1pen und
Hasardspiele me1ıden, sollte siıch nıcht auffällig anzıehen und nıcht
dere ınge Lun, die des Jeners (Jottes unwürd1g Sınd. Be1l kırchlichen Ver-
sammlungen sollte der arrer keiıne effektvollen Oder anstößıgen en über
die Glaubensartıkel, über Sakramente und rel1g1öse /Zeremonıien halten

Der vierte Artıkel verwarft den Aberglauben, der fünfte Wl den
UZUg VON Anhängern Miıchael Servets” In die Städte gerichtet. Damıt wurde
dem Eindrıngen derTe des In enft als Ketzer hıngerichteten Kniitikers VON

Johannes C’alvın e1in Kıegel vorgeschoben.
Der sechste Artıkel chrıeh VOlL, In den (ijottesdiensten die E vangelıen und

Dısteln lesen.
ach dem s1iehten Artıkel Oollten diejenıgen Feiertage aufgehoben WCI -

den, dıe voll VON Aberglauben selen. Be1igefügt Wl ıne L ıste der Felertage,
die für die Verkündigung des Wortes (jottes zwingend einzuhalten selen, und
über die Feler der Sakramente und das

Der achte Artıkel Ordnete Cl} Luthers Katechiısmus als Unterrichtsgrund-
lage verwenden.

Der neuntfe und der zehnte Artıkel etrafen die auTfe e Kınder Ollten
teijerlich 1mM (ijottesdienst etauft werden. Taufsteine ollten In den Kırchen
verbleiben und nıcht AUS ihnen verbannt werden. Uuberdem verwart die
Ansıchten der Wiedertäufer, A die die Kındertaufe nıcht gelten lassen oll-
ten und stattdessen die (Gilaubenstauft: forderten, und der nhänger VON NS er-
vel, die die Verwendung des Taufsteins abgelehnt hatten. Er empfahl, dıe
Kındtaufe Sonntag feiern, damıt die ILKırchengemeinde bezeugen
könnte, dass e1in ınd In den Kreıis der Gläubigen aufgenommen wurde. SO
zählten alle Mıtglıedern der Kırchengemeinde, dıe etauft Wadlch

In den TU kemn hıs behandelte töckel Fragen der Eheschließung:
Das ufgebot sollte lage VOT der Irauung ekannt emacht werden. e
Verlohten Oollten VOT der Eheschließung 7U Abendmahl kommen und über
iıhre Kenntnis des Katech1ismus Rechenschaft geben S1e Ollten gegebenen-

über den Tad e1lner gegense1ltigen Verwandtscha: UusSKun: geben ur
Eheschließung Wl dıe Zustimmung der Eiltern erforderlıch:; Scheidung
verboten.

5 Vegl Helmut Feld Servet, ın RGG”, Band 7, 2004, Sp. 12A70
Vegl Hans-Jürgen (J0ert7z. Art. Täufer, In RGG”, Band Ö, 2005, Sp ” —06
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Der dritte Artikel betraf die Tugendhaftigkeit des geistlichen Standes, 
damit die Pfarrer nicht allein das frühere Priesteramt kritisieren. Darin ent­
warf Stöckel das moralische Profil des Pfarrers: Er sollte die Kneipen und 
Hasardspiele meiden, er sollte sich nicht auffällig anziehen und nicht an­
dere Dinge tun, die des Dieners Gottes unwürdig sind. Bei kirchlichen Ver­
sammlungen sollte der Pfarrer keine effektvollen oder anstößigen Reden über 
die Glaubensartikel, über Sakramente und religiöse Zeremonien halten.

Der vierte Artikel verwarf den Aberglauben, der fünfte war gegen den 
Zuzug von Anhängern Michael Servets53 in die Städte gerichtet. Damit wurde 
dem Eindringen der Lehre des in Genf als Ketzer hingerichteten Kritikers von 
Johannes Calvin ein Riegel vorgeschoben.

Der sechste Artikel schrieb vor, in den Gottesdiensten die Evangelien und 
Episteln zu lesen.

Nach dem siebten Artikel sollten diejenigen Feiertage aufgehoben wer­
den, die voll von Aberglauben seien. Beigefügt war eine Liste der Feiertage, 
die für die Verkündigung des Wortes Gottes zwingend einzuhalten seien, und 
über die Feier der Sakramente und das Gebet.

Der achte Artikel ordnete an, Luthers Katechismus als Unterrichtsgrund­
lage zu verwenden.

Der neunte und der zehnte Artikel betrafen die Taufe: Die Kinder sollten 
feierlich im Gottesdienst getauft werden. Taufsteine sollten in den Kirchen 
verbleiben und nicht aus ihnen verbannt werden. Außerdem verwarf er die 
Ansichten der Wiedertäufer,54 die die Kindertaufe nicht gelten lassen woll­
ten und stattdessen die Glaubenstaufe forderten, und der Anhänger von Ser­
vet, die die Verwendung des Taufsteins abgelehnt hatten. Er empfahl, die 
Kindtaufe am Sonntag zu feiern, damit die ganze Kirchengemeinde bezeugen 
könnte, dass ein Kind in den Kreis der Gläubigen aufgenommen wurde. So 
zählten alle zu Mitgliedern der Kirchengemeinde, die getauft waren.

In den Artikeln 11 bis 21 behandelte Stöckel Fragen der Eheschließung: 
Das Aufgebot sollte 14 Tage vor der Trauung bekannt gemacht werden. Die 
Verlobten sollten vor der Eheschließung zum Abendmahl kommen und über 
ihre Kenntnis des Katechismus Rechenschaft geben. Sie sollten gegebenen­
falls über den Grad einer gegenseitigen Verwandtschaft Auskunft geben. Zur 
Eheschließung war die Zustimmung der Eltern erforderlich; Scheidung war 
verboten.

	53	 Vgl. Helmut Feld: Art. Servet, in: RGG 4, Band 7, 2004, Sp. 1232 f.
	54	 Vgl. Hans-Jürgen Goertz: Art. Täufer, in: RGG 4, Band 8, 2005, Sp. 92–96.
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In welteren TU kemn behandelte töckel die Arbeiıt der Pfarrer In der
irchengeme1inde: Eın arrer SOllte 1IUT In selner Kırchengemeinde, die

Urc selnen Auftrag gewlesen WAdl, wıirken und nıcht gleichzeıntig auch
anderen (Jrten Schließlic wurden Angaben über dıe nötige Kompetenz der
städtischen arrer emacht: S1e Ollten dıe Pfarrer In ihrer Keg1ion schützen.
Hıer zeichnet siıch schon ab, WAS später durch die Einrichtung VON Senloraten
geregelt wurde.
e beıden etzten Artıkel (25 und 26) erwähnten das Schulwesen Der

Rektor sollte dem arrer untergeordnet werden, das he1bt, der Pfarrer hatte
1Ne Aufsichtspflicht über dıe Schule.”

Aus dem nha der Artıkel VON Sarı WIT| CULMLLC dass iıhre Autoren
die reformatorischen (irundsätze respektierten SOWIE interne und exfTerne
CGefahren, die dıe irchengeme1nden bedrohten, erkannten. In dieser e1t ka-
1111 AUS dem polnıschen Territorium nhänger VON Nervet. Der Artıkel
Wl aIsSO 1E gerichtet: „„Wir beschwören die rüder, dass 1E eilnerselts den
Kontakt mıt nhängern VON Nervet verme1ı1den W1IE auch mi1t en Fanatıkern,
andererseıts deren Schriften und Gesänge nıcht annehmen. Wenn siıch ein1ıge
Schriften VON Nervet einschleichen würden, Oollten 1E€ dem nächsten
Pfarrer gebrac und verbrannt werden  456

Die Artıkel von Presov (Eperiı1es)
e Verfasserschaft der Artıkel VON Presov wırd töckel zugeschrieben.
I Hese Artıkel wurden auf der 5Synode In Presov November 546 unfer
dem 1fe „Cannones Synodi Eperienstis Ade Doctrina ef RitibDus“ AD SCHOLN-
111CH S1e enthielten 16 Artıkel, die organısatorische und dogmatısche Fragen
etrafen e Artıkel legten Wert auf das Augsburgische Bekenntnis und
Melanchthons .„Locı COMMUNES “ In den irchengemeı1ınden sollte die refor-
matorische TE verkündıgt und geglaubt werden. In dem Fall, dass ]emand
anderes unterrichten würde, Ollten die arrer den TZI  on CN10Tr be-
nachrichtigen. eArtıkel VON Presov 1Idefen dıe rundlage für die ZWEISTU-
i ge vVerwaltung der E, vangelıschen Kırche Augsburgischen Bekenntnisses:
Senlorat und irchengemeınde. Auf der S5Synode In Presov wählten die Ver-

etnk, aa 0 (Wwlıe Anm 46), 360) Hayduk, aa 0 (wıe Anm 18), AD

Evanjelcı e]InNaC Slovenske] Kultüry, Liptovsky Mıkulas 2001.,
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In weiteren Artikeln behandelte Stöckel die Arbeit der Pfarrer in der 
Kirchengemeinde: Ein Pfarrer sollte nur in seiner Kirchengemeinde, an die 
er durch seinen Auftrag gewiesen war, wirken und nicht gleichzeitig auch an 
anderen Orten. Schließlich wurden Angaben über die nötige Kompetenz der 
städtischen Pfarrer gemacht: Sie sollten die Pfarrer in ihrer Region schützen. 
Hier zeichnet sich schon ab, was später durch die Einrichtung von Senioraten 
geregelt wurde.

Die beiden letzten Artikel (25 und 26) erwähnten das Schulwesen: Der 
Rektor sollte dem Pfarrer untergeordnet werden, das heißt, der Pfarrer hatte 
eine Aufsichtspflicht über die Schule.55

Aus dem Inhalt der Artikel von Šariš wird deutlich, dass ihre Autoren 
die reformatorischen Grundsätze respektierten sowie interne und externe 
Gefahren, die die Kirchengemeinden bedrohten, erkannten. In dieser Zeit ka­
men aus dem polnischen Territorium Anhänger von Servet. Der fünfte Artikel 
war also an sie gerichtet: „Wir beschwören die Brüder, dass sie einerseits den 
Kontakt mit Anhängern von Servet vermeiden wie auch mit allen Fanatikern, 
andererseits deren Schriften und Gesänge nicht annehmen. Wenn sich einige 
Schriften von Servet einschleichen würden, sollten sie zu dem nächsten 
Pfarrer gebracht und verbrannt werden“56.

6.	 Die Artikel von Prešov (Eperies)

Die Verfasserschaft der Artikel von Prešov wird Stöckel zugeschrieben. 
Diese Artikel wurden auf der Synode in Prešov am 2. November 1546 unter 
dem Titel „Cannones Synodi Eperiensis de Doctrina et Ritibus“ angenom­
men. Sie enthielten 16 Artikel, die organisatorische und dogmatische Fragen 
betrafen. Die Artikel legten Wert auf das Augsburgische Bekenntnis und 
Melanchthons „Loci communes“. In den Kirchengemeinden sollte die refor­
matorische Lehre verkündigt und geglaubt werden. In dem Fall, dass jemand 
anderes unterrichten würde, sollten die Pfarrer den Erzdiakon (Senior) be­
nachrichtigen. Die Artikel von Prešov bildeten die Grundlage für die zweistu­
fige Verwaltung der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses: 
Seniorat und Kirchengemeinde. Auf der Synode in Prešov wählten die Ver­

	55	 B. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 46), S. 360. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 42–
43. 

	56	 Evanjelici v dejinách Slovenskej kultúry, Liptovský Mikuláš 2001, S. 22.
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AUS mehreren tädten S D1S (Z1ps) und Sarı den ersten SEeNIOT.
Es wurde ıchal ada:  Xz  SIN Das moralhsche TO eINEs SEeNI1O0TS bestimmte
der 16 Artıkel .„„Der Erzdiakon CN10T7 SOl siıch der Norm entsprechend
verhalten, die In den Briefen des postels Paulus lımotheus und 1fUs
vorgeschrieben Wird, dass mi1t selner TE nützlıch 1st und diese TE
UuUrc seIn moralısches en ekundet  .“ e Kompetenz des SENI1OTS be-
stand In der UTS1IC über die reine ehre, In der ()rdınatiıon der Pfarrer, In
der Vısıtation der Kırchengemeinden und In der ehebung VON Mıssständen.
e Artıkel lenkten die Aufmerksamkeıt auf die Errichtung VON chulen und
auf die (iottesdienste. e Kırchengemeinden Ollten siıch die Bettler
kümmern. Der drıtte Artıkel bestimmte die kırchlichen Feiertage und deren
Einhaltung.”

Diıe (onfessio Pentapolitana
töckel wırd auch als der Autor des ersten Bekenntnisses der evangelıschen
Gläubigen In ngarn „Confessio Pentapolitana‘” genannt.60 Das Bekenntnis
der fünfoberungarıschen Oder Ostslowakıschen Köni1igsstädte Bartfeld/Barde-
]JOV, Kaschau/KoSsSıce, Leutschau/Levoca, Eperies/PresSov und Zeben/Sabınov
stellt sowohl für die weltlhiche als auch für die kırchliche I _ ıteratur die alteste
Urkunde des ungarıschen Luthertums dar  6l Ausgangspunkt für die ıirıch-
Lung des Bekenntnisses eın (Jeset7 der ungarıschen Versammlung AUS

dem= 15458, mıt dem Ka1lser Ferdinand die Vertreibung der Ketzer VON

Anabaptısten und Sakramentierern AUS dem Land verordnet hat Mıiıt 1hrem
Gilaubensbekenntnis wollten dıe Köni1igsstädte verme1ıden, der alschen Te
bezichtigt werden. töckel tellte e1in Gilaubensbekenntnis VON 20 TU kemn
TTMıt iıhnenen dıe E.vangelıschen In der (OOstsiowakel iıhre 1gen-
ständıgkeıt VON anderen reformatorıischen Glaubensrichtungen betont. S1e

Vegl Fata, ( wıe Anm 40), 145
5 Petrik, (wıe Anm 46), 283, und Hajduk, (wıe Anm 18), /()—

7
Vegl Hajduk, (wıe Anm 51), und Schwarz 1L umen e{ eformator (wıe
Anm 5), 65—69
Fıne gründlıche rörterung der Verfasserfrage hat vorgelegt: foltan sepreg]l: KoOon-
fessionsbıildung und Einheitsbestrebungen 1m Königreich ngarn ZULT Kegierungszeıt
erdinands L., ın Archıv 1r Keformationsgeschichte 4, 2003, 245— 75

61 Vegl Sliovnik bıogragıicky lovniık atıca Slovenska, arın 1992, 38, und
Hajduk, (wıe Anm 51), 145
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treter aus mehreren Städten – Spiš (Zips) und Šariš – den ersten Senior. 
Es wurde Michal Radašín.57 Das moralische Profil eines Seniors bestimmte 
der 16. Artikel: „Der Erzdiakon (Senior) soll sich der Norm entsprechend 
verhalten, die in den Briefen des Apostels Paulus an Timotheus und Titus 
vorgeschrieben wird, dass er mit seiner Lehre nützlich ist und diese Lehre 
durch sein moralisches Leben bekundet.“ Die Kompetenz des Seniors be­
stand in der Aufsicht über die reine Lehre, in der Ordination der Pfarrer, in 
der Visitation der Kirchengemeinden und in der Behebung von Missständen. 
Die Artikel lenkten die Aufmerksamkeit auf die Errichtung von Schulen und 
auf die Gottesdienste. Die Kirchengemeinden sollten sich um die Bettler 
kümmern. Der dritte Artikel bestimmte die kirchlichen Feiertage und deren 
Einhaltung.58

7.	 Die Confessio Pentapolitana

Stöckel wird auch als der Autor des ersten Bekenntnisses der evangelischen 
Gläubigen in Ungarn „Confessio Pentapolitana“59 genannt.60 Das Bekenntnis 
der fünf oberungarischen oder ostslowakischen Königsstädte Bartfeld/Barde­
jov, Kaschau/Košice, Leutschau/Levoca, Eperies/Prešov und Zeben/Sabinov 
stellt sowohl für die weltliche als auch für die kirchliche Literatur die älteste 
Urkunde des ungarischen Luthertums dar.61 Ausgangspunkt für die Errich­
tung des Bekenntnisses war ein Gesetz der ungarischen Versammlung aus 
dem Jahr 1548, mit dem Kaiser Ferdinand I. die Vertreibung der Ketzer – von 
Anabaptisten und Sakramentierern – aus dem Land verordnet hat. Mit ihrem 
Glaubensbekenntnis wollten die Königsstädte vermeiden, der falschen Lehre 
bezichtigt zu werden. Stöckel stellte ein Glaubensbekenntnis von 20 Artikeln 
zusammen. Mit ihnen haben die Evangelischen in der Ostslowakei ihre Eigen­
ständigkeit von anderen reformatorischen Glaubensrichtungen betont. Sie 

	57	 Vgl. M. Fata, a. a. O. (wie Anm. 40), S. 145.
	58	 B. Petrík, a. a. O. (wie Anm. 46), S. 283, und A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 18), S. 70–

73.
	59	 Vgl. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 51), und K. Schwarz: Lumen et Reformator (wie 

Anm. 5), S. 65–69.
	60	 Eine gründliche Erörterung der Verfasserfrage hat vorgelegt: Zoltán Csepregi: Kon­

fessionsbildung und Einheitsbestrebungen im Königreich Ungarn zur Regierungszeit 
Ferdinands I., in: Archiv für Reformationsgeschichte 94, 2003, S. 243–275.

	61	 Vgl. Slovník biogragický slovník V. Matica Slovenská, Martin 1992, S. 38, und 
A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 51), S. 143 f.
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schlossen siıch dem Augsburgischen Bekenntnis . legten aber auch großen
Wert auf die egelung VON Fragen der Kirchenordnung.““
eArtıkel tormuherte töckel 5 W1IE die amalıge S1ituation erforder-
Er klärte, WASs evangelısche Christen mi1t der römıisch-katholischen 1IrC

gemeinsam aben, aber auch, WalUT e1i eigene Wege Waren.6
Der Schwerpunkt lag auf der reformatorıischen Lehre VON der Kechtfertigung
UuUrc den Glauben.““ Neu wurde die kritische Bewertung Taten und
iıhrer Verdienste SOWIE auch des Lebens der eiılıgen und iıhrer Anrufung
gestaltet. e „Pentapolitana” betonte die Bedeutung der auTe für Kınder
und Erwachsene, dıe Anerkennung der weltlichen rgkeit, Gierichte und
Urdnungen. Für das Sakrament des eilıgen endmahils wurde betont, dass
darın der wahre Leib und das wahre Blut Chnstı empfangen werden. Mıt die-
SC{ Artıkeln dıstanzıerte siıch das Bekenntnis VON der TE winglıs und der
Wıedertäufer, dıe den Le1b Christı und seIn Blut 1IUT symbolısch verstehen
wollten

/Zum e1spie Artıkel VIL „„von erken WIR ehren aber VOoO

(ilauben C'hristum nıcht als solten die Christen gute erc nıcht thun
sondern das alle Kınder (jUfftes schüldıg SeIn SuLe erc thun hber

darneben lehren WIT das eın ensch Oölchem schuldıgen gehorsam Irawen
e Y| als könne Vergebung der Sünden und CW1ZES en erlangen sondern
das 1111A0 alleın ıWE dem gehorsam und verdienst delß Sohnes (jUffes :|4465

Das erste Bekenntnis der fünf könıglıchen Städte wıiderlegt den erdac.
seine Verfasser und Bekenner selen nhänger wınglıs und der Wiıedertäu-
fer ESs hat diese Städte In der Lehre verbunden, und ermöglıchte iıhnen
eın Weıterleben und Forthbestehen aufgrund der TE Gleichzeiltig 1St dıe
„Pentapolitana” ıne authentische Aussage über iıhren Autor, 1111A0 töckel
als Olchen auch nach MNCUCTIEN Erkenntnissen noch bezeiıchnen darf. eden-

bringt 1E€ 7U Ausdruck, W ASs damals VON den E, vangelıschen In den
oberungarıschen Bergstädten edacht und elehrt wurde. In der Formulhıie-
LUN® der Artıkel ze1igt siıch e1in Experte, der In schwıer1iger S1ıtuation TODIeEeMEe
dıplomatısc lösen WUSSTE S1e sınd eın Bewels für seINe tiefen Kenntnisse

/£ur Zielsetzung der (onfessig vgl Serneul sepregl], aa (wıe Anm 60),
265

6 Melanc  On In Wıttenberg WUSS{Ee ımmerhın, A4asSs gegenreformatorische Bemühun-
SCI1L, dıe 1m Auftrag Önıg Ferdinands In den oberungarıschen S{tädten auItauchten,
mıt der ('onfessig Pentapolıtana abgewlesen werden konnten, MB Nr. 5679

25
Vegl Hayduk, aa 0 ( wıe Anm 51), 147 Zitiert wıeder ach dem UOriginal
auc. WI1Ie Anm 51)
Vegl hlierzu sepreg]l, (Wwlıe Anm. 60), 264
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schlossen sich dem Augsburgischen Bekenntnis an, legten aber auch großen 
Wert auf die Regelung von Fragen der Kirchenordnung.62

Die Artikel formulierte Stöckel so, wie die damalige Situation es erforder­
te: Er klärte, was evangelische Christen mit der römisch-katholischen Kirche 
gemeinsam haben, aber auch, warum beide eigene Wege gegangen waren.63 
Der Schwerpunkt lag auf der reformatorischen Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben.64 Neu wurde die kritische Bewertung guter Taten und 
ihrer Verdienste sowie auch des Lebens der Heiligen und ihrer Anrufung 
gestaltet. Die „Pentapolitana“ betonte die Bedeutung der Taufe für Kinder 
und Erwachsene, die Anerkennung der weltlichen Obrigkeit, Gerichte und 
Ordnungen. Für das Sakrament des Heiligen Abendmahls wurde betont, dass 
darin der wahre Leib und das wahre Blut Christi empfangen werden. Mit die­
sen Artikeln distanzierte sich das Bekenntnis von der Lehre Zwinglis und der 
Wiedertäufer, die den Leib Christi und sein Blut nur symbolisch verstehen 
wollten.

Zum Beispiel Artikel VII: „Von guten Werken: WIR lehren aber vom 
Glauben an Christum nicht so / als solten die Christen gute Werck nicht thun 
/ sondern das alle Kinder GOttes schüldig sein gute Werck zu thun […] Aber 
darneben lehren wir / das kein Mensch solchem schuldigen gehorsam trawen 
sol / als könne er Vergebung der Sünden und ewiges Leben erlangen / sondern 
das man allein trawe dem gehorsam und verdienst deß Sohnes GOttes […]“65

Das erste Bekenntnis der fünf königlichen Städte widerlegt den Verdacht, 
seine Verfasser und Bekenner seien Anhänger Zwinglis und der Wiedertäu­
fer.66 Es hat diese Städte in der Lehre verbunden, und es ermöglichte ihnen 
ein Weiterleben und Fortbestehen aufgrund der Lehre. Gleichzeitig ist die 
„Pentapolitana“ eine authentische Aussage über ihren Autor, falls man Stöckel 
als solchen auch nach neueren Erkenntnissen noch bezeichnen darf. Jeden­
falls bringt sie zum Ausdruck, was damals von den Evangelischen in den 
oberungarischen Bergstädten gedacht und gelehrt wurde. In der Formulie­
rung der Artikel zeigt sich ein Experte, der in schwieriger Situation Probleme 
diplomatisch zu lösen wusste. Sie sind ein Beweis für seine tiefen Kenntnisse 

	62	 Zur Zielsetzung der Confessio vgl. erneut Z. Csepregi, a. a. O. (wie Anm. 60), 
S. 263 f.

	63	 Melanchthon in Wittenberg wusste immerhin, dass gegenreformatorische Bemühun­
gen, die im Auftrag König Ferdinands in den oberungarischen Städten auftauchten, 
mit der Confessio Pentapolitana abgewiesen werden konnten, MBW Nr. 5679.

	64	 S. o. S. 253 f.
	65	 Vgl. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 51), S. 142. Zitiert wieder nach dem Original 

(auch wie Anm. 51).
	66	 Vgl hierzu Z. Csepregi, a. a. O. (wie Anm. 60), S. 264 f.
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der eiılıgen chriıft und des Augsburgischen Bekenntnisses. er Artıkel
der „„Confessio Pentapolitana” Wl test In der Te der Reformatıon VCI-

ankert. e M1 Formulierung ein1ıger Artıkel hat der evangelıschen TE
nıchts abgemarktet, sondern die Ireue 1hr betont, WENNn S1e€ auch ein1ıge Ah-
SIEHNZUNSCH nıcht euthnc vornımmt WIE die (C’onfess10 Augustana
selhest hatte

/Zum e1spie Artıkel XI „„von der Beıicht und Ahbhbsolution DIE sonderl1-
che Beıicht en WIT In MNSCTHN Kırchen umb dreyerley Ursachen wıllen be-
halten TSTHC das dıe Unvorstendigen möchten erforschet und unterrich-
Tel werden. Darnach auft das dıe Mensschen dıe SONderlıche beschwerte
(jJew1lssen en auch sonderlichen Irost für sıch entfangen möchten. Ent-
ıch das die Ahbsolution VON Christo selhst eingesetzt einen jJeden Insonder-

67heıt miıtgethel und zugesprochen möÖöcht werden.
e Kön1ıgskommıiıssare überprüften die „Pentapolitana” und

23 ugus 549 Ön1g Ferdinand und Bıschofr Anton aren1Cc VON E ger
bestätigten S1e€ Von der „Confessio Pentapolitana” leıteten siıch auch andere
Gilaubensbekenntnisse der E, vangelıschen abh „„Confessio Montanada“ au-
bensbekenntnis der Bergstädte VON 559 und „Confessio Scepustianad”
(24 (jeg meınden 1mM (Gieblet der 1ps VON 569

Stöckel als Lehrer der Homiletik

In der homiletischen Lehrtradıtiıon wurde das Bıld VON töckel als Verbreıter
und Verteidiger der RKeformatıon Luthers eformt. L uthers RKeformatıon hatte
die Erneuerung der Kırche durch das Wort (Jottes egründet. e Predigt In
der erneuUETTIEN 1IrC wurde der Mıttelpunkt des (ijottesdienstes. töckel, der
nehben seinem RKektorenamt nıcht auch noch Pfarrer W hatte Ertfahrung In
der Verteidigung der reformatorischen een In seInem en 1e€ für
wichtig, siıch für dıe Verbreitung der eilıgen chriıft nach den (irundsätzen
der RKeformatıon eInNZUsetz7en. Deshalb schrieh mehrere homiletischeer

Im Jahr SeINES es verfasste töckel Kegeln für die Vorbereitung VON

Predigten „Formulae tractandum CONCLONUM . Se1ine Gelehrthe1l1:
ze1igt siıch In selner umfangreichen Arbeiıt dieser ostille, dıe ange nach
seinem l1od 1mM = 1560, ämlıch 596 In ar veröffentlich wurde.

Vegl Hajduk, aa 0 ( wıe Anm 51) 145 Zitiert wıeder ach dem rgına
auc. WI1Ie Anm 51)
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der Heiligen Schrift und des Augsburgischen Bekenntnisses. Jeder Artikel 
der „Confessio Pentapolitana“ war fest in der Lehre der Reformation ver­
ankert. Die milde Formulierung einiger Artikel hat der evangelischen Lehre 
nichts abgemarktet, sondern die Treue zu ihr betont, wenn sie auch einige Ab­
grenzungen nicht so deutlich vornimmt wie es die Confessio Augustana 
selbst getan hatte.

Zum Beispiel Artikel XI: „Von der Beicht und Absolution: DIE sonderli­
che Beicht / haben wir in unsern Kirchen umb dreyerley Ursachen willen be­
halten. Erstlich / das die Unvorstendigen möchten erforschet und unterrich­
tet werden. Darnach auff das die Mensschen / die sonderliche beschwerte 
Gewissen haben / auch sonderlichen Trost für sich entfangen möchten. Ent­
lich das die Absolution / von Christo selbst eingesetzt / einen jeden insonder­
heit mitgetheilt und zugesprochen möcht werden.“67

Die Königskommissare überprüften die „Pentapolitana“ am 22. und 
23. August 1549. König Ferdinand I. und Bischof Anton Varenic von Eger 
bestätigten sie. Von der „Confessio Pentapolitana“ leiteten sich auch andere 
Glaubensbekenntnisse der Evangelischen ab: „Confessio Montana“ (Glau­
bensbekenntnis der Bergstädte) von 1559 und „Confessio Scepusiana“ 
(24 Gemeinden im Gebiet der Zips) von 1569.

8.	 Stöckel als Lehrer der Homiletik

In der homiletischen Lehrtradition wurde das Bild von Stöckel als Verbreiter 
und Verteidiger der Reformation Luthers geformt. Luthers Reformation hatte 
die Erneuerung der Kirche durch das Wort Gottes begründet. Die Predigt in 
der erneuerten Kirche wurde der Mittelpunkt des Gottesdienstes. Stöckel, der 
neben seinem Rektorenamt nicht auch noch Pfarrer war, hatte Erfahrung in 
der Verteidigung der reformatorischen Ideen. In seinem Leben hielt er es für 
wichtig, sich für die Verbreitung der Heiligen Schrift nach den Grundsätzen 
der Reformation einzusetzen. Deshalb schrieb er mehrere homiletische Werke.

Im Jahr seines Todes verfasste Stöckel Regeln für die Vorbereitung von 
Predigten „Formulae tractandum sacrarum concionum“. Seine Gelehrtheit 
zeigt sich in seiner umfangreichen Arbeit an dieser Postille, die lange nach 
seinem Tod im Jahr 1560, nämlich 1596 in Bartfeld, veröffentlicht wurde. 

	67	 Vgl. A. Hajduk, a. a. O. (wie Anm. 51). S. 143. Zitiert wieder nach dem Original 
(auch wie Anm. 51).
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töckel erarbeıtete 1mM ersten Teıl Predigten den Dpısteln und 1mM zweıten
Teıl Predigten den E vangelıen. In diesen Predigten beschäftigte siıch
mıt der Person Jesu Chnstı (se1ner realen Gegenwart 1mM Cn  m aber
auch mıt der Prädestination und mıt der Kırche) e OST1ı1e nthielt viele
/Zitate AUS der antıken Lıteratur:; WIES In der Eıunleitung d1eser Arbeıt
auf die Bedeutung der antıken Denker und iıhrer Arbeıten für die Humanıtät
hın, und tormuherte apologetische Vorbehalte Wiıedertäufer und
Sakramentıierer, or1ff aber auch die to1ıker und die Pıkureer OCcCKels
2TO. dogmatısche Arbeiıt seine „Annotationes In LOcOs H-

‚.68
HE ( Bemerkungen den .„Locı COMMUNES“ VON Phıilıpp Melanchthon
OcKels Arbeiıt wurde 561 TT mıt Melanc  ONSs „LOcCI H-

HCS In a4asSE veröffentlhch S1e stellt dıe Interpretation der evangelıschen
Reformationsiehre In jJener e1t dar.

Schluss

OcKels erT)| sınd Zeugn1s dafür, dass 1hr Autor e1in tief relıg1öser und
gläubiıger ensch WAdl, den dıe SO71alen und relıg1ösen TODIEME selner e1t
anrührten. Be1l diesen Fragen kam immer wIieder auf die Prinzıplen der
RKeformatıon zurück. An der Person VON Leonhard töckel 1St faszınıerend,
dass In e1lneral dıe fern der 1ege der RKeformatıon lag, eın Werk schuf,
mi1t dem die rundlagen der erneuUETTEN 1IrC der Wıttenberger Kichtung
nach ÜOberungarn übertrug. SO SC rundlagen für dıe E, vangelısche
1IrC Augsburgischen Bekenntnisses 1mM (ieblet VON „Uberungarn””, der
heutigen lowake1

G Vegl uch Schwarz ] umen Reformator (Wwlıe Anm 5),
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Stöckel erarbeitete im ersten Teil Predigten zu den Episteln und im zweiten 
Teil Predigten zu den Evangelien. In diesen Predigten beschäftigte er sich 
mit der Person Jesu Christi (seiner realen Gegenwart im Abendmahl, aber 
auch mit der Prädestination und mit der Kirche). Die Postille enthielt viele 
Zitate aus der antiken Literatur; so wies er in der Einleitung zu dieser Arbeit 
auf die Bedeutung der antiken Denker und ihrer Arbeiten für die Humanität 
hin, und er formulierte apologetische Vorbehalte gegen Wiedertäufer und 
Sakramentierer, griff aber auch die Stoiker und die Epikureer an. Stöckels 
größte dogmatische Arbeit waren seine „Annotationes in Locos commu­
nes“68 (Bemerkungen zu den „Loci communes“ von Philipp Melanchthon). 
Stöckels Arbeit wurde 1561 zusammen mit Melanchthons „Loci commu­
nes“ in Basel veröffentlicht. Sie stellt die Interpretation der evangelischen 
Reformationslehre in jener Zeit dar.

9.	 Schluss

Stöckels Werke sind Zeugnis dafür, dass ihr Autor ein tief religiöser und 
gläubiger Mensch war, den die sozialen und religiösen Probleme seiner Zeit 
anrührten. Bei diesen Fragen kam er immer wieder auf die Prinzipien der 
Reformation zurück. An der Person von Leonhard Stöckel ist faszinierend, 
dass er in einer Stadt, die fern der Wiege der Reformation lag, ein Werk schuf, 
mit dem er die Grundlagen der erneuerten Kirche der Wittenberger Richtung 
nach Oberungarn übertrug. So schuf er Grundlagen für die Evangelische 
Kirche Augsburgischen Bekenntnisses im Gebiet von „Oberungarn“, der 
heutigen Slowakei.

	68	 Vgl. auch K. Schwarz: Lumen et Reformator (wie Anm. 5), S. 64.



(arsten
L ınden

DIie ründung der deutsch-
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Kırchengemeinde in Ort Elızabeth
(Südafrıka und ıhr erster Pastor

e heutige Mıllıonenstadt Ort 174D€e In udafIrıka verzeichnete In 1ıh-
1C1I11 erden und Wachsen Se1It dem 19 Jahrhundert auch den UZUg VON

Menschen deutscher erkun Fın Teıl VON diesen tand siıch ZUSdIMNINEL,
iıhrer gemeinsamen erkun In unterschiedlichen Projekten Ausdruck
verleihen. SO kam Anfang des Jahrhunderts auch Z£ZUT Gründung einer
deutschen evangelısch-lutherischen Kırchengemeinde. e Umstände iıhrer
Gründung, das ırken i1hres ersten Pastors und die Auswirkungen auf seine
eruNniche Bıographie sollen nachfolgend dargeste werden.

Diıe Kirchengemeinde
udafirıka Wl ge1t den 1840er Jahren für eiIwa 3() Jahre Interessengebiet VCI-

schledener deutschsprachiger Missionsgesellschaften.“ och 870 plante dıe
kurländısche 5Synode den au einer eigenen Mission * Ihese Aktıyıtäten

DIie 1901 gegründete Friedenskıiırchen-Gemeiuinde In Port FElızabeth ist eute 1ne der
(jemeılınden des (Istbezirks der Evangelısch-Lutherischen Kırche 1m Sildlıchen Alrıka
(Kapkırche), dıe VOHN Bıschof 1e 185 Rohwer geleitet WwIırd e (1 MeInNde zählt ach
dem „Afrıkanıschen Heimatkalende: „Perspektiven O] 2 AL Namıbıaa 134 deutsch-
und englıschsprachıge (Gilıeder. Weıtere Predigtplätze {estehen In ıtenhage und ( ıra-
hamstown Ihr Pastor ist eI1X Meylahn, der uch Kırchenleitung seiner TITC
gehört.
Paul Fleıisch, Hundert Jahre Iutherischer Mıssıon, Hannover 19536, 34,
Aa ÜU.,
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Die Gründung der deutsch­
sprachigen evangelisch-lutherischen 
Kirchengemeinde in Port Elizabeth 
(Südafrika) und ihr erster Pastor1

Die heutige Millionenstadt Port Elizabeth in Südafrika verzeichnete in ih­
rem Werden und Wachsen seit dem 19. Jahrhundert auch den Zuzug von 
Menschen deutscher Herkunft. Ein Teil von diesen fand sich zusammen, um 
ihrer gemeinsamen Herkunft in unterschiedlichen Projekten Ausdruck zu 
verleihen. So kam es Anfang des 20. Jahrhunderts auch zur Gründung einer 
deutschen evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde. Die Umstände ihrer 
Gründung, das Wirken ihres ersten Pastors und die Auswirkungen auf seine 
berufliche Biographie sollen nachfolgend dargestellt werden.

1.	 Die Kirchengemeinde

Südafrika war seit den 1840er Jahren für etwa 30 Jahre Interessengebiet ver­
schiedener deutschsprachiger Missionsgesellschaften.2 Noch 1870 plante die 
kurländische Synode den Aufbau einer eigenen Mission.3 Diese Aktivitäten 

1	 Die 1901 gegründete Friedenskirchen-Gemeinde in Port Elizabeth ist heute eine der 
Gemeinden des Ostbezirks der Evangelisch-Lutherischen Kirche im Südlichen Afrika 
(Kapkirche), die von Bischof Niels Rohwer geleitet wird. Die Gemeinde zählt nach 
dem „Afrikanischen Heimatkalender“ „Perspektiven 2012“ aus Namibia 134 deutsch- 
und englischsprachige Glieder. Weitere Predigtplätze bestehen in Uitenhage und Gra­
hamstown. Ihr Pastor ist Felix Meylahn, der auch zur Kirchenleitung seiner Kirche 
gehört.

2	 Paul Fleisch, Hundert Jahre lutherischer Mission, Hannover 1936, S. 34, 62.
3	 A. a. O., S. 89.
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tfanden aber mi1t der Durchformung der britischen Kolonualverwaltung (iren-
1  > Im etzten Drittel des 19 Jahrhunderts wurden dıe ründungen eutsch-
sprach1ıger Kırchengemeinden er Oft nıcht AUS den bestehenden MI1SS10-
TICTHT heraus, sondern VON verschliedenen deutschen Landeskırchen SESLEUETT.
e gegründeten irchengemeınden nıcht auf Mıss1ıon gerichtet,
sondern suchten die deutschen Einwanderer sSammeln.

Der Gründung VON irchengemeınden Z1iNg jeweils eın TOZESS der Ver-
netzung und Gemeinschaftsbildung VON Deutschen OIdUs, die dauerhaft In
udafirıka leiben beabsıchtigten.

Als „Mıttelpunkt deutschen Lebens‘“ In Ort E lı7ahbeth wurde
S/8 dıe ‚„Deutsche 1 Jedertafel“ gegründet.” Der Vereinsname VerWIeS dar-
auf, dass zunächst die ege der deutschen Sprache und L J1eder S1iNg
e eiN1ge Jahre später erfolgte Umbenennung In „Deutscher K Iub“ spiegelte
das miıttlierweıle gewachsene Interesse umfassenderer 1ıdentitätsbewahren-
der geme1inschaftlicher Tätigkeıt wıder. e höchste Mıtgliederzahl konnte
der Vereıin schon 155 /82 mıt o Personen verzeichnen. eıtdem Hel die Zahl
der Mıtglieder hıs 013 kontinujerlich auf 3 / ah ® Hauptgrund hıerfür
dıe rmriıchtung des deutschen Schutzgebietes Sü  estafrıka, In dessen olge
1Ne Abwanderung VON Deutschen AUS udafIrıka einsetzte. Lehten Ende der
185 /0er TE 500 hıs 600 Deutsche In Ort 1Zabe WAaAlcCcTI 013 noch
eIwa 700 e Quote der 1mM Deutschen Iub organısierten Deutschen In Port
E lı7ahbeth 1e€ mıt 185 n Jedoch relatıv stabhıl

on 880) wurde der (irundstein für e1in Vereinsgebäude C
legt.” Damıt wurde den Deutschen e1in (Jrt für Ireffen egeben, zugle1ic aber
dıe Mnanzıellen ıttel auf die Bewirtschaftung des eDaudes festgelegt.
Andere deutsche Aktıyıtäten standen SOTOrT In Konkurrenz 5Spenden und
Mıtgliedsbeiträge 7U Deutschen Iub und konnten sıch daher nıcht etah-
lieren ”

Mıt der Herausbildung eINEs dauerhaft aufeinander bezogenen, der
deutschen erkun testhaltenden Bevölkerungsante1ls In Ort 174D€e
reichte das Angebot des Deutschen nıcht mehr AUS 1e1ImMeNnr wuchs

| Heıinrıch ] Rıcechers, [)as Deutschtum In Port 1ZaDe! ın Herrmann Mıchaelıs
(Heg.), Ilustrmerter Sud-AÄATtrıkanıscher Volks-Kalender 19 Johannesburg 19

4A11
Vegl Hı  O Siudafrıkanısches (emenndeblati 1903,
Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 411
Vegl Hı  O
Vegl Hı  Oy NO IS OO C DIie weniıgen anderen ereıine entwıckelten kaum 1vyılaten (vgl O., 313)
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fanden aber mit der Durchformung der britischen Kolonialverwaltung Gren­
zen. Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts wurden die Gründungen deutsch­
sprachiger Kirchengemeinden daher oft nicht aus den bestehenden Missio­
nen heraus, sondern von verschiedenen deutschen Landeskirchen gesteuert. 
Die so gegründeten Kirchengemeinden waren nicht auf Mission gerichtet, 
sondern suchten die deutschen Einwanderer zu sammeln.

Der Gründung von Kirchengemeinden ging jeweils ein Prozess der Ver­
netzung und Gemeinschaftsbildung von Deutschen voraus, die dauerhaft in 
Südafrika zu bleiben beabsichtigten.

Als „Mittelpunkt deutschen Lebens“4 in Port Elizabeth wurde am 22. 3. 
1878 die „Deutsche Liedertafel“ gegründet.5 Der Vereinsname verwies dar­
auf, dass es zunächst um die Pflege der deutschen Sprache und Lieder ging. 
Die einige Jahre später erfolgte Umbenennung in „Deutscher Klub“ spiegelte 
das mittlerweile gewachsene Interesse an umfassenderer identitätsbewahren­
der gemeinschaftlicher Tätigkeit wider. Die höchste Mitgliederzahl konnte 
der Verein schon 1881/82 mit 89 Personen verzeichnen. Seitdem fiel die Zahl 
der Mitglieder bis 1913 kontinuierlich auf 37 ab.6 Hauptgrund hierfür war 
die Errichtung des deutschen Schutzgebietes Südwestafrika, in dessen Folge 
eine Abwanderung von Deutschen aus Südafrika einsetzte. Lebten Ende der 
1870er Jahre 500 bis 600 Deutsche in Port Elizabeth, so waren es 1913 noch 
etwa 200.7 Die Quote der im Deutschen Klub organisierten Deutschen in Port 
Elizabeth blieb mit ca. 18 % jedoch relativ stabil.

Schon am 22. 3. 1880 wurde der Grundstein für ein Vereinsgebäude ge­
legt.8 Damit wurde den Deutschen ein Ort für Treffen gegeben, zugleich aber 
die finanziellen Mittel auf die Bewirtschaftung des Gebäudes festgelegt. 
Andere deutsche Aktivitäten standen sofort in Konkurrenz um Spenden und 
Mitgliedsbeiträge zum Deutschen Klub und konnten sich daher nicht etab­
lieren.9

Mit der Herausbildung eines dauerhaft aufeinander bezogenen, an der 
deutschen Herkunft festhaltenden Bevölkerungsanteils in Port Elizabeth 
reichte das Angebot des Deutschen Klubs nicht mehr aus. Vielmehr wuchs 

4	 [Heinrich] Riechers, Das Deutschtum in Port Elizabeth, in: Herrmann Michaelis 
(Hg.), Illustrierter Süd-Afrikanischer Volks-Kalender 1913, Johannesburg 1913, 
S. 311.

5	 Vgl. ebd. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 24. 4. 1903, S. 4.
6	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 311.
7	 Vgl. ebd.
8	 Vgl. ebd.
9	 Die wenigen anderen Vereine entwickelten kaum Aktivitäten (vgl. a. a. O., S. 313).
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das Interesse Projekten über die gemeinsame Freizeitgestaltung 1mM Ver-
einsrahmen heraus. Entlang dieser Grundproblematık kam ge1t Mıtte der
18&90er TE eilner Polarısıerung der Deutschen. 1e1e strehten die (irün-
dung e1lner deutschen Volksschule . andere dıe Gründung e1lner C VAalSC-
ıschen Kırchengemeinde. Für die gleichzeltige Verwirklichung beider 1e1e
ehlten die ıttel

Einiıge Jahre lang wurde Jedoch 1ne Lösung durch VON außen her-
beigeführt. e E, vangelısch-lutherische Landeskırche Hannovers ertu VON

dem Interesse eilner deutschsprachigen Kırchengemeinde und entsandte
VON der schon ex1Istierenden evangelısch-lutherischen Kırchengemeinde In
apstadt AUS einen Hılfsgeistliıchen nach Ort Elizabeth *“ War MUSSTE auf
dıe Ormelle Gründung einer Kırchengemeinde verzichtet werden, aber der
VON der Landeskırche ezahlte Hılfsgeistliıche tellte zumındest eın Angebot

(ijottesdiensten und Konfhirmandenunterricht sıcher.
hne Wıderstände wurde er dıe Volksschule zeıtlich paralle 1mM =

89 / „von e1lner nzah deutscher Familien  <<e11 gegründe! und iıhre MHnanzıelle
rundlage AUS Schulgeld und Spenden sıchergestellt.

Bald nach Gründung der Schule FTacC der Konflıkt Jedoch Offen auf.
Außeren Anlass gab das Verhalten des Hılfsgeistlichen, der den aktıven deut-

ealschen evangelıschen C’hristen In Port 174D€e zunächst „„sehr gefallen
hatte I hes dazu, dass 5Spenden gesammelt wurden, den Gelistlichen
fest anzustellen. Er sollte als weıltere Aufgabe „„dıe ne der Deutschen

Za Damıt stand aIsSO dıefür die He1i1matschulen In prachen eIc vorbereıten
Schaffung e1lner testen Stelle und Kırchengemeinde In Ooffenem Gegensatz
Z£ZUT Schule e „ScChulfraktion“ befürchtete entweder die Gegengründung
elner Schule seltens der irchengemeı1nde Oder 1mM der Beteiligung
des Pastors Unterricht der bestehenden Schule 1ne kırchliche Kontrolle
nach dem Muster der Schulaufsicht Urc Gelstliche In weıiten Tellen des
Deutschen Reichs
e Festanstellung des Hılfsgeistlichen schon beschlossen, ‚„„da stell-
siıch heraus, dalß der Hılfsgeistliıche 1ne I1 Anzahl VON Konfhirman-

dınnen erführt hatte Er e1in Jender Schuft Be1l aC und HNoh
AUS Kapstadt.  cce14 e „Kirchengemeı1indefraktion“ suchte 91080 be1 der

Vegl ÜU., 415
11 Vegl ÜU., 4A11

Autobiographie TIEI  IC Grubßendorfs, verfasst 1914—16, unveröff. anus  1p' 1m
AaCNLAasSSs Girmrußendorftis (1m Folgenden: Grubendorf-1), 61

15 Ehd
Ehd
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das Interesse an Projekten über die gemeinsame Freizeitgestaltung im Ver­
einsrahmen heraus. Entlang dieser Grundproblematik kam es seit Mitte der 
1890er Jahre zu einer Polarisierung der Deutschen. Viele strebten die Grün­
dung einer deutschen Volksschule an, andere die Gründung einer evange­
lischen Kirchengemeinde. Für die gleichzeitige Verwirklichung beider Ziele 
fehlten die Mittel.

Einige Jahre lang wurde jedoch eine Lösung durch Hilfe von außen her­
beigeführt. Die Evangelisch-lutherische Landeskirche Hannovers erfuhr von 
dem Interesse an einer deutschsprachigen Kirchengemeinde und entsandte 
von der schon existierenden evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde in 
Kapstadt aus einen Hilfsgeistlichen nach Port Elizabeth.10 Zwar musste auf 
die formelle Gründung einer Kirchengemeinde verzichtet werden, aber der 
von der Landeskirche bezahlte Hilfsgeistliche stellte zumindest ein Angebot 
an Gottesdiensten und Konfirmandenunterricht sicher.

Ohne Widerstände wurde daher die Volksschule zeitlich parallel im Jahr 
1897 „von einer Anzahl deutscher Familien“11 gegründet und ihre finanzielle 
Grundlage aus Schulgeld und Spenden sichergestellt.

Bald nach Gründung der Schule brach der Konflikt jedoch offen auf. 
Äußeren Anlass gab das Verhalten des Hilfsgeistlichen, der den aktiven deut­
schen evangelischen Christen in Port Elizabeth zunächst „sehr gefallen“12 
hatte. Dies führte dazu, dass Spenden gesammelt wurden, um den Geistlichen 
fest anzustellen. Er sollte als weitere Aufgabe „die Söhne der Deutschen 
für die Heimatschulen in Sprachen etc. vorbereiten“13. Damit stand also die 
Schaffung einer festen Stelle und Kirchengemeinde in offenem Gegensatz 
zur Schule. Die „Schulfraktion“ befürchtete entweder die Gegengründung 
einer Schule seitens der Kirchengemeinde oder im Falle der Beteiligung 
des Pastors am Unterricht der bestehenden Schule eine kirchliche Kontrolle 
nach dem Muster der Schulaufsicht durch Geistliche in weiten Teilen des 
Deutschen Reichs.

Die Festanstellung des Hilfsgeistlichen war schon beschlossen, „da stell­
te sich heraus, daß [der Hilfsgeistliche] eine ganze Anzahl von Konfirman­
dinnen verführt hatte. Er war ein elender Schuft. Bei Nacht und Nebel floh 
er aus Kapstadt.“14 Die „Kirchengemeindefraktion“ suchte nun Hilfe bei der 

	10	 Vgl. a. a. O., S. 315.
	11	 Vgl. a. a. O., S. 311.
	12	 Autobiographie Friedrich Grußendorfs, verfasst 1914–16, unveröff. Manuskript im 

Nachlass Grußendorfs (im Folgenden: Grußendorf-1), S. 61.
	13	 Ebd.
	14	 Ebd.
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hannoverschen Landeskırche, die siıch schheßlich entschloss, einen voll AUS-

gebildeten Gelistlichen mıt dem Auftrag der Gründung einer evangelısch-Iu-
therischen Kırchengemeinde nach Ort 174D€e entsenden.

Der 8/1 In (ijoslar geborene Pastorensohn Friedrich Girußendorf hatte
89 / sein theologisches Examen 1IUT sehr Napp bestanden und MUSSTE da-
mıt rechnen, noch eiN1ge TE auf 1ne Festanstellung In der Landeskırche
warten. D Als 1mM Sommer 900 das Angebot der Landeskırche erhielt, Zze1lt-
ıch auf dre1 Jahre befristet nach Ort E lı7ahbeth gehen und damıt das ecCc
auf ıne Festanstellung erwerben, 19 SOTOrt und ega sıch mıt
selner Ehefrau nach üdafrıka, e1| Mıtte Dezember 900 eintrafen *

Grubendorf Wl VON der Landeskırche OTNZIE mi1t der Schaffung der
irchengeme1nde beauftragt; dıe .„„deutsche evangelısch-lutherische (je meı1ln-
descl$ konnte, achdem S1e€ ge1t einıgen ahren unfer Leıitung des Hılfsgeist-
lıchen de tacto schon exIistiert hatte, OTNZ1e 16 901 egründet WCI -

den S1e unterstand weıterhıin der hannoverschen Landeskırche, chloss
sıch aber 901 auch der „Deutschen E, vangelısch-Lutherischen 5Synode Siuüd-
A frikas‘“ an Im Dezember 901 erreichte die Kırchengemeinde mıt 140

Vegl Personalbogen („Personalstatistische otızen) 1906, Archıv des Kırchen-
kreises SNAaADIUC kte Pastor Girußendort. Autobiographisches Tagment Friedrich
mußendoms, verfasst ( Istern 1939, unveröff. anuskKrıp! 1m AaCNLAasSSs Tuben-
OTrTISs (  CNdO-
Vegl Königlıches Landeskoöonsıstorıum o1gts Girußendort 1900 Königlı-
ches Landeskoöonsıstorıum o1gts Girußendort 1900 1 CANAhreıiben ın
AaCNLAasSSs Girußendortis
Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 415 Siuiudafrıkanısches (Jemenindeblatt v. JA
1903,

15 Rıechers, (wıe Anm. 4), 415
Vegl Hı  O Siudafrıkanısches (iemelnndeblatı 21 1901 Der 1901 ( ’hrıstı
Hımmelfahrt. e Gründung erfolgte durch Uusammentriıtt e1INEes Kırchenvorstands
(vgl Grubendorf- 1, | wıe Anm 121, 66)
NC dıe damalıge ofNzielle Selbstbezeichnung, welche sıch durchgehend 1m Im-
PICSSLUL] des Sudafrıkanıschen (emenndeblatts der Jahre 1901—05 ndet, als dessen
Herausgeber dıe 5Synode funglerte. Daneben WAlCII abweıiıchende Bezeichnungen 11 b-
ıch

21 Vegl Siudafrıkanısches ( emelndeblatiı 1901, egen Rıechers, der das
1902 angal (vgl. Rıechers, | wıe Anm 41, 315) Im FEınzelnen stellt

sıch der e1{71| als Prozess dar On der VOT Gründung der Kırchengemeinde
1r Port Elızabeth zuständ1ıge Hılfsgeistliche nahm der 5Synode te11 (vgl Reıiıno
UOttermann, The Centenary of the yNO| apstadt 1995, Y2) uch
Girußendort nahm och VOT dem tormellen 171 1901 der Jagung des 5Synodal-
verbandes te1l (vgl Sidafrıkanısches ( eme1lndebhlatı 1901, 2) ID
jedoch OMtfensichtlich einen (Gaststatus, ennn TSL 1m men der Jagung der 5Synode
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hannoverschen Landeskirche, die sich schließlich entschloss, einen voll aus­
gebildeten Geistlichen mit dem Auftrag der Gründung einer evangelisch-lu­
therischen Kirchengemeinde nach Port Elizabeth zu entsenden.

Der 1871 in Goslar geborene Pastorensohn Friedrich Grußendorf hatte 
1897 sein 2. theologisches Examen nur sehr knapp bestanden und musste da­
mit rechnen, noch einige Jahre auf eine Festanstellung in der Landeskirche zu 
warten.15 Als er im Sommer 1900 das Angebot der Landeskirche erhielt, zeit­
lich auf drei Jahre befristet nach Port Elizabeth zu gehen und damit das Recht 
auf eine Festanstellung zu erwerben,16 sagte er sofort zu und begab sich mit 
seiner Ehefrau nach Südafrika, wo beide Mitte Dezember 1900 eintrafen.17

Grußendorf war von der Landeskirche offiziell mit der Schaffung der 
Kirchengemeinde beauftragt; die „deutsche evangelisch-lutherische Gemein­
de“18 konnte, nachdem sie seit einigen Jahren unter Leitung des Hilfsgeist­
lichen de facto schon existiert hatte, offiziell am 16. 5. 1901 gegründet wer­
den.19 Sie unterstand weiterhin der hannoverschen Landeskirche, schloss 
sich aber 1901 auch der „Deutschen Evangelisch-Lutherischen Synode Süd-
Afrikas“20 an.21 Im Dezember 1901 erreichte die Kirchengemeinde mit 140 

	15	 Vgl. Personalbogen („Personalstatistische Notizen“) v. 1906, Archiv des Kirchen­
kreises Osnabrück, Akte Pastor Grußendorf. Autobiographisches Fragment Friedrich 
Grußendorfs, verfasst ca. Ostern 1939, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußen­
dorfs (Grußendorf-2), S. 3.

	16	 Vgl. Königliches Landeskonsistorium (Voigts) – Grußendorf v. 18. 8. 1900. Königli­
ches Landeskonsistorium (Voigts) – Grußendorf v. 30. 10. 1900. Beide Schreiben in: 
Nachlass Grußendorfs.

	17	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 23. 10. 
1903, S. 2.

	18	 Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315.
	19	 Vgl. ebd. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 21. 6. 1901. Der 16. 5. 1901 war Christi 

Himmelfahrt. Die Gründung erfolgte durch Zusammentritt eines Kirchenvorstands 
(vgl. Grußendorf-1, a. a. O. [wie Anm. 12], S. 66). 

	20	 So die damalige offizielle Selbstbezeichnung, welche sich z. B. durchgehend im Im­
pressum des Südafrikanischen Gemeindeblatts der Jahre 1901–05 findet, als dessen 
Herausgeber die Synode fungierte. Daneben waren abweichende Bezeichnungen üb­
lich.

	21	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 7. Gegen Riechers, der das 
Jahr 1902 angab (vgl. Riechers, a. a. O. [wie Anm. 4], S. 315). Im Einzelnen stellt 
sich der Beitritt als Prozess dar: Schon der vor Gründung der Kirchengemeinde 
für Port Elizabeth zuständige Hilfsgeistliche nahm an der Synode teil (vgl. Reino 
Ottermann, The Centenary of the Synod. 1895–1995, Kapstadt 1995, S. 92). Auch 
Grußendorf nahm noch vor dem formellen Beitritt 1901 an der Tagung des Synodal­
verbandes teil (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 22. 3. 1901, S. 2). Er hatte 
jedoch offensichtlich einen Gaststatus, denn erst im Rahmen der Tagung der Synode 
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emeındeglıedern ıhren personellien Höchststand,“ der siıch se1tdem hıs 015
kontinmerlich auf 70 hıs 100 reduzierte ” Girußendorf zählte während
selner Amltszeıt (1900—1904) 1IUT eIwa 200 unterschiedliche Personen, „„dıe
überhaupt (ijottesdienst teilgenommen en

Im DIL. 904 reiste eNdOT mıt Genehmigung der Kırchenbehörde
nach Deutschlan: zurück } Als Nachfolger entsandte dıe Landeskırche hıs
7U Weltkrieg noch WEe1 Pastoren. ermann üller ITralt die Nachfolge (Iru-
ENdOTTS 1mM September 904 und wechselte später nach East-London “
Ihm folgte Heıinrich Rıechers nach, der mıt der legsbedingten uflösung
der Kırchengemeinde 1mM Jahr 916 nach Deutschlan: zurückkehrte “

V XT —A0 1903 wurde AUSUATUC  1C als ıtglıe Cg (vgl S11d-
alrıkanısches (iemelnndeblatı 1903, 2; 1903, 2; 1903, 2)
Außerdem erschien CIn Bericht ber dıe Kırchengemeinde VOIN Port FElızabeth schon
1m 5Synodalbericht des ahres 1901 (vgl Sudafrıkanısches ( eme1lndebhlatı
1901, UOffenkundıg Iso N1IC 1U Girußendort persönlıch, sondern dıe
evangelısch-Ilutherische Kırchengemeinde VOHN Port 174ADEe'! ce1t 1901 einen ast-
STAaClLıs auf der 5Synode. e Ormelle Aufnahme der Kırchengemeinde wurde 1901
jedoch ledigliıch V 5Synodalausschuss beschlossen (vgl Sudafrıkanısches (jJeme1ıln-
deblatt 1901, 7) |DITS verfassungsmäßıig notwendıige Zustimmung der
5Synode erfolgte SE 1m Jahr 1903 (vgl Siudafrıkanısches ( eme1lndebhlatı
1903, 7)
Vegl Sildafrıkanısches (emenndeblati 1901,

A Vegl Rıechers, (wıe Anm. 4), 415
Sidafrıkanısches (emenndeblatiı 15 1904,
rmrußendoms Einschiffung ZULT Rückfahrt 21 19  D (vgl Sildafrıkanısches
(jJeme1nndebhlatı 1904, |DITS Kırchenbehörde wurde VOIN Girußendorfts
Kes1ignation Z Wi überrascht, t1mmte ber (vgl Königlıches 1Landeskons1Ss-
torıum Guden) Girußendort 21 1904, ın AaCNLAasSs Girußendort. TUubeN-
OrT- | wıe Anm 12]1, 69) SeIne FEhefrau schon 1m Januar 1903 ach
Deutschlanı urückgereist (a ÜU., 68)
Vegl KRıechers, aa 0 (W1E Anm 4), 415 Fleıisch, aa 0 (wıe Anm 2),
Siuudafrıkanısches ( eme1lndebhlatı 1904, ermann Heinrich T17 Üller,

1875 In Verden, — Pfarrstelle annOver-  eefeld, Stephansstift
Hannover I1), — In der FÜürsorge- und Erzicehungsanstalt Kalandshof

(Rothenburg), — Pfarrstelle In Burgdorf be1 Uüneburg, zugle1ic uper-
intendent, 1932 (vgl Phılıpp eyer |Hg. ], e Pastoren der Landeskırche

1, Göttingen 1942, 151, 451 DDers. |Hg.], e Pastoren der 1Landeskırche
2, Göttingen 1942, 327)

Vegl eYVer, (wıe Anm. 26), 2, Heılinrich Friedrich Wılhelm Rıe-
chers, 1882 In Hannover-Herrenhausen, 1916 In LOxten (vgl ebd.) Der
eutsche Iub tellte schon ach antı-deutschen Ausschreitungen 15 und
1915 se1nNne Tätigkeit CIn (vgl Hastern Province eT: Vermutlich
uührte dıe zunehmende Deutschentfeimdlichkell DbZw. dıe wanderung und Internie-
LULLE VOIN Deutschen uch ZULT Aufgabe der Kırchengemeinde.
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Gemeindegliedern ihren personellen Höchststand,22 der sich seitdem bis 1913 
kontinuierlich auf ca. 70 bis 100 reduzierte.23 Grußendorf zählte während 
seiner Amtszeit (1900–1904) nur etwa 200 unterschiedliche Personen, „die 
überhaupt am Gottesdienst teilgenommen haben“24.

Im April 1904 reiste Grußendorf mit Genehmigung der Kirchenbehörde 
nach Deutschland zurück.25 Als Nachfolger entsandte die Landeskirche bis 
zum Weltkrieg noch zwei Pastoren. Hermann Müller trat die Nachfolge Gru­
ßendorfs im September 1904 an und wechselte später nach East-London.26 
Ihm folgte Heinrich Riechers nach, der mit der kriegsbedingten Auflösung 
der Kirchengemeinde im Jahr 1916 nach Deutschland zurückkehrte.27

vom 27.–30. 9. 1903 wurde er ausdrücklich als neues Mitglied begrüßt (vgl. Süd­
afrikanisches Gemeindeblatt v. 4. 9. 1903, S. 2; 18. 9. 1903, S. 2; 9. 10. 1903, S. 2). 
Außerdem erschien ein Bericht über die Kirchengemeinde von Port Elizabeth schon 
im Synodalbericht des Jahres 1901 (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 
1901, S. 6). Offenkundig hatte also nicht nur Grußendorf persönlich, sondern die 
evangelisch-lutherische Kirchengemeinde von Port Elizabeth seit 1901 einen Gast­
status auf der Synode. Die formelle Aufnahme der Kirchengemeinde wurde 1901 
jedoch lediglich vom Synodalausschuss beschlossen (vgl. Südafrikanisches Gemein­
deblatt v. 20. 12. 1901, S. 7). Die verfassungsmäßig notwendige Zustimmung der 
Synode erfolgte erst im Jahr 1903 (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 9. 10. 
1903, S. 7).

	22	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 20.
	23	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315.
	24	 Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904, S. 8.
	25	 Grußendorfs Einschiffung zur Rückfahrt war am 21. 4. 1904 (vgl. Südafrikanisches 

Gemeindeblatt v. 6. 5. 1904, S. 3). Die Kirchenbehörde wurde von Grußendorfs 
Resignation zwar überrascht, stimmte aber zu (vgl. Königliches Landeskonsis­
torium (Guden) – Grußendorf v. 21. 3. 1904, in: Nachlass Grußendorf. Grußen­
dorf-1, a. a. O. [wie Anm. 12], S. 69). Seine Ehefrau war schon im Januar 1903 nach 
Deutschland zurückgereist (a. a. O., S. 68).

	26	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315. Fleisch, a. a. O. (wie Anm. 2), S. 36. 
Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 5. 8. 1904, S. 7. – Hermann Heinrich Fritz Müller, 
* 17. 1. 1875 in Verden, 1910–1921 3. Pfarrstelle Hannover-Kleefeld, Stephansstift 
(= Hannover II ), 1921–1929 P. in der Fürsorge- und Erziehungsanstalt Kalandshof 
(Rothenburg), 1929–1932 1. Pfarrstelle in Burgdorf bei Lüneburg, zugleich Super­
intendent, † 2. 8. 1932 (vgl. Philipp Meyer [Hg.], Die Pastoren der Landeskirche. 
Bd. 1, Göttingen 1942, S. 151, 451. Ders. [Hg.], Die Pastoren der Landeskirche. 
Bd. 2, Göttingen 1942, S. 327).

	27	 Vgl. Meyer, a. a. O. (wie Anm. 26), Bd. 2, S. 92. – Heinrich Friedrich Wilhelm Rie­
chers, * 15. 2. 1882 in Hannover-Herrenhausen, 1916 P. in Loxten (vgl. ebd.). – Der 
Deutsche Klub stellte schon nach anti-deutschen Ausschreitungen am 13. und 14. 5. 
1915 seine Tätigkeit ein (vgl. Eastern Province Herald v. 22. 5. 1915). Vermutlich 
führte die zunehmende Deutschenfeindlichkeit bzw. die Abwanderung und Internie­
rung von Deutschen auch zur Aufgabe der Kirchengemeinde.
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Der Pastor und das (‚emeılndeleben 1901 bis 1904

Girubendorfs Ankunft In Suüdafrıka tand 1mM Spannungsfeld verschliedener
Interessen Er wurde VON der Kırchenbehörde ausdrtrücklich als „Pastor

0625der dort bıldenden evangelısch=lutherischen (jemelnde nach Oort 1794-
beth esandt und stand entsprechend unfer Erfolgsdruck. Vor (Jrt erwartefen
ıhn dıe Fraktiıonen, VON denen die „SCchulparte1 be1 we1ltem dıe größte

0029 on während der nreise rhielt Girußendorf einenund mächtigste
ersten 1NDLC In die Okalen Verhältnisse: „Dıie Nachrichten über Ort El17-

sehr wen1g ermutigend. Man hatte ınfach telegraphiert, ich
SOllte 1111A0 gleich In apstadt le1ıben, 1111A0 könnte keinen Pastor gebrau-
hen  €65U Se1in erster Kontakt In Ort 174 DE der deutsche Konsul och
auch dieser hatte yn  I1S nıchts (ijutes melden e (je meınde wollte keinen
Pastoren, auch gäbe eın 7U redigen, glaube nıcht, AUS der
(ijemelnde EeIWAs würde. Er selhest E1 mıt einer Engländerın verheiratet
und auch seINe erwachsenen Kınder sprächen 1IUT englısc und gehörten Z£UT

‚3A1englıschen Kırche
Da Girußendorf SONS VON n1ıemandem eTrTWarlitel wurde, mietete sıch mıt

selner Tau In eın Ofe e1in und begann VON siıch AUS, die Deutschen be-
suchen: „„Wir tfanden eIwa Oder Sorten Deutsche. e einen WAaAlcCcTI ZuL
eutsch aber ohne Jedes Interesse für die Kırche, e1 VON dem edanken
beseelt, dıe 1IrC würde pekunıuär die Schule erdrücken Oder diese In dıe
anı bekommen versuchen. Lhese deutsche Schulparteı bekämpfte
das /Zustandekommen einer Kırchengemeinde prinzıpiell. Ihnen 11-
über standen diejen1ıgen, die Interesse der 1IrC hatten. e drıtte
Sorte me1lst stark SsOzZ1alhıstısche Arbeıter. e vierte völlıg verenglän-
derte Deutsche, die iıhren Namen schon gewechselt hatten und nıchts mehr
mıt den Deutschen tun en wollten 0a2

Dass gerade dıe beıden ersten Gruppen einander konsequent efehde-
tcn, wurde schon be1 Girußendorfs erstem (ijottesdienst CUullıc den als
Weıihnachtsgottesdienst gestaltete.
e Teilnehmerzahl VON 100 hıs 120 Personen e1in großer Erfolg und

wurde In den folgenden Jahren 1IUT noch selten erreicht. ESs Wl ohl auch

} Königlıches Landeskoöonsıstorıum o1gts Girußendort 18 1900, ın AaCNLAaSsSSs
TUubendo
Grubßendorf- 1, (wıe Anm. 12),
A.a.Q., 65

41 A.a.Q.,
U., 65—64
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2.	 Der Pastor und das Gemeindeleben 1901 bis 1904

Grußendorfs Ankunft in Südafrika fand im Spannungsfeld verschiedener 
Interessen statt. Er wurde von der Kirchenbehörde ausdrücklich als „Pastor 
der dort zu bildenden evangelisch=lutherischen Gemeinde“28 nach Port Eliza­
beth gesandt und stand entsprechend unter Erfolgsdruck. Vor Ort erwarteten 
ihn die Fraktionen, von denen die „Schulpartei […] bei weitem die größte 
und mächtigste“29 war. Schon während der Anreise erhielt Grußendorf einen 
ersten Einblick in die lokalen Verhältnisse: „Die Nachrichten über Port Eliz­
abeth waren sehr wenig ermutigend. Man hatte einfach telegraphiert, ich 
sollte man gleich in Kapstadt bleiben, man könnte keinen Pastor gebrau­
chen.“30 Sein erster Kontakt in Port Elizabeth war der deutsche Konsul. Doch 
auch dieser hatte „uns nichts Gutes zu melden. Die Gemeinde wollte keinen 
Pastoren, auch gäbe es kein Lokal zum Predigen, er glaube nicht, daß aus der 
Gemeinde etwas würde. […] Er selbst sei mit einer Engländerin verheiratet 
und auch seine erwachsenen Kinder sprächen nur englisch und gehörten zur 
englischen Kirche.“31

Da Grußendorf sonst von niemandem erwartet wurde, mietete er sich mit 
seiner Frau in ein Hotel ein und begann von sich aus, die Deutschen zu be­
suchen: „Wir fanden etwa 3 oder 4 Sorten Deutsche. Die einen waren gut 
deutsch aber ohne jedes Interesse für die Kirche, dabei von dem Gedanken 
beseelt, die Kirche würde pekuniär die Schule erdrücken oder diese in die 
Hände zu bekommen versuchen. Diese deutsche Schulpartei […] bekämpfte 
das Zustandekommen einer Kirchengemeinde prinzipiell. […] Ihnen gegen­
über standen diejenigen, die Interesse an der Kirche hatten. […] Die dritte 
Sorte waren meist stark sozialistische Arbeiter. Die vierte völlig verenglän­
derte Deutsche, die ihren Namen schon gewechselt hatten und nichts mehr 
mit den Deutschen zu tun haben wollten.“32

Dass gerade die beiden ersten Gruppen einander konsequent befehde­
ten, wurde schon bei Grußendorfs erstem Gottesdienst deutlich, den er als 
Weihnachtsgottesdienst gestaltete.

Die Teilnehmerzahl von 100 bis 120 Personen war ein großer Erfolg und 
wurde in den folgenden Jahren nur noch selten erreicht. Es war wohl auch 

	28	 Königliches Landeskonsistorium (Voigts) – Grußendorf v. 18. 8. 1900, in: Nachlass 
Grußendorf.

	29	 Grußendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 62.
	30	 A. a. O., S. 63.
	31	 A. a. O., S. 64.
	32	 A. a. O., S. 63–64.
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der Ee17 des Neuen, der viele Deutsche Teilnahme veranlasste. Der
Deutsche Iub tellte schon be1 diesem ersten (ijottesdienst und dann hıs
Dezember 901 eweıls den S aal Z£UT erfügung, wobhbel diese Entscheidung

0 AA
„ BCRC den eftigen Wıderspruch eINEs großen Teı1il des erfolgte.
Als res1istent die Entscheidung des Vereinsvorstands erwiesen siıch
1Ne TUpPDE Junger Kaufleute, dıe auf iıhr sonntäglıiches Kegeln 1mM aum
nehbenan nıcht verzıchteten, „und ollten die Kegelkugeln während des
(ijottesdienstes nebenan. uch dıe (iläser klappten mıt eiInem vernehmlıchen
Prosıt anelinander 1mM Nebensaal “* TubendO 1e ß sıch davon nıcht beeıin-
drucken und .„besuchte dıe teindlichen Jungen Kaufleute, dıe Arbeıter In ıhren

035Häusern, dıe NSeeleute auf den chıffen, dıe Kaufeute In Gesellschafte
ohne auf Resonanz stoßen. Irot7z der anfänglıchen aktıven und passıven
Wıderstände tußendorfs Tätigkeıt wurde SeIn pastoraler Alltag In
den folgenden ahren seltens der Schulfraktion und anderen, die einer
irchengeme1nde eın Interesse hatten, nıcht welter berührt Der Status
der e1lner gegenseltigen Nıchtbeachtung.

Grubendorf konzentrierte siıch er In selner pastoralen Tätigkeıt schon
Se1It dem Früh]jahr 901 auf „diejeniıgen, die Interesse der Kırche hat-
ten‚.30 er den (ijottesdiensten und Konfirmandenstunden WaAlcCTI seine
Haupttätigkeıit also dıe Besuche be1 denjenıigen, welche VOT selner Ankunft
dıe irchengemeı1indefraktiıon gebilde hatten und U  - den aktıven Teı1il der
(1emeıl1nde stellten.

I Hese Beschränkung wurde aber VON den aktıven emeıindeglıedern nıcht
hingenommen: „DIie Leute wurden mutiger und VOTWATTS drängender als ich

00A7selhst e Inıt1atıven Z£UT tormellen (GGemeilndegründun und Z£ZUT Anmıile-
Lung eINES R aums für (ijottesdienste gsingen VON emeıindeglıedern, nıcht VON

Grußendorf aus Das Geld, welches Z£ZUT Festanstellung des Hılfspredigers
VON diesen gesammelt worden W konnte UL, da Girußendorf VON der
Landeskırche bezahlt wurde, für denau des (jemeln1ndelebens verwendet
werden. Bıs November 901 wurden e1in Kırchenchor gegründe und WEe1
(jemelindeabende abgehalten.” ET Jugendliche wurden konfirmiert, ” wobhbel

AA A.a.Q., 65
Ehd

45 Ehd
Ehd
A.a.Q.,
Ehd
Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 1901,
Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 1901,
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der Reiz des Neuen, der viele Deutsche zur Teilnahme veranlasste. Der 
Deutsche Klub stellte schon bei diesem ersten Gottesdienst und dann bis 
Dezember 1901 jeweils den Saal zur Verfügung, wobei diese Entscheidung 
„gegen den heftigen Widerspruch eines großen Teil des Clubs“33 erfolgte. 
Als resistent gegen die Entscheidung des Vereinsvorstands erwiesen sich 
eine Gruppe junger Kaufleute, die auf ihr sonntägliches Kegeln im Raum 
nebenan nicht verzichteten, „und so rollten die Kegelkugeln während des 
Gottesdienstes nebenan. Auch die Gläser klappten mit einem vernehmlichen 
Prosit aneinander im Nebensaal.“34 Grußendorf ließ sich davon nicht beein­
drucken und „besuchte die feindlichen jungen Kaufleute, die Arbeiter in ihren 
Häusern, die Seeleute auf den Schiffen, die Kaufleute in Gesellschaften“35, 
ohne auf Resonanz zu stoßen. Trotz der anfänglichen aktiven und passiven 
Widerstände gegen Grußendorfs Tätigkeit wurde sein pastoraler Alltag in 
den folgenden Jahren seitens der Schulfraktion und anderen, die an einer 
Kirchengemeinde kein Interesse hatten, nicht weiter berührt. Der Status war 
der einer gegenseitigen Nichtbeachtung.

Grußendorf konzentrierte sich daher in seiner pastoralen Tätigkeit schon 
seit dem Frühjahr 1901 auf „diejenigen, die Interesse an der Kirche hat­
ten“36. Außer den Gottesdiensten und Konfirmandenstunden waren seine 
Haupttätigkeit also die Besuche bei denjenigen, welche vor seiner Ankunft 
die Kirchengemeindefraktion gebildet hatten und nun den aktiven Teil der 
Gemeinde stellten.

Diese Beschränkung wurde aber von den aktiven Gemeindegliedern nicht 
hingenommen: „Die Leute wurden mutiger und vorwärts drängender als ich 
selbst.“37 Die Initiativen zur formellen Gemeindegründung und zur Anmie­
tung eines Raums für Gottesdienste gingen von Gemeindegliedern, nicht von 
Grußendorf aus.38 Das Geld, welches zur Festanstellung des Hilfspredigers 
von diesen gesammelt worden war, konnte nun, da Grußendorf von der 
Landeskirche bezahlt wurde, für den Aufbau des Gemeindelebens verwendet 
werden. Bis November 1901 wurden ein Kirchenchor gegründet und zwei 
Gemeindeabende abgehalten.39 Elf Jugendliche wurden konfirmiert,40 wobei 

	33	 A. a. O., S. 65.
	34	 Ebd.
	35	 Ebd.
	36	 Ebd.
	37	 A. a. O., S. 66.
	38	 Ebd.
	39	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 6.
	40	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 6. 9. 1901, S. 2.
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dA1ese hohe Zahl ohl Urc dıe akanz bedingt WAdl, denn 9072 wurde eın
Jugendlicher konfirmiert ”

Unterste II1LAL, dass (iottesdienstbesuch und eilnahme Abendmahl
einen Rückschluss auf dıe Qualıtät des (jemeln1ndelebens zulassen, SLag-
nıerte dıe Entwicklung der irchengeme1nde nach der Gründungseuphorie
des Jahres 901 Der (ijottesdienstbesuch wurde In Berichten 1IUT als
„befriedigend” bezeıchnet, und auch dıe Teilnahme der emeı1ndeglıeder
en mäßig.42 ach mehr als WEe1 Jahren Aufbauarbeıt be-

schränkte siıch noch 1mM Januar 904 das Angebot auf die sonntäglıchen (1O0T-
tesdienste und WEe1 Abendgottesdienste 1mM Monat * Der Kırchenchor Tralt
ohl 1IUT sporadısch AUS besonderem Anlass zusammen.44 eıtere ngebote,
dıe siıch In iırchengemeı1ınden Anfang des Jahrhunderts üblicherweıise
fanden, W1IE Vorträge Oder Bescherung VON Kındern Weıhnachten, gab
nıcht auptgrun: WAdl, dass Cn  U diese ngebote schon Se1It Jahrzehnten
festes Kepertoire des Deutschen Waren.4 Girußendorf unterheß e 9
In Offene Konkurrenz diesem Zentrum des Deutschen Lebens In Oort
E lı7ahbeth einzutreten, und hätte damıt ohl auch aum die emeındeglıeder
auf selner NSe1ite gehabt. Das Verhältnis Z£UT „Schulfraktion“ 1e€ dauerhaft
ungeklärt Im Januar 904 Wl 1mM Kırchenblat In einem Nebensatz dıe la-
pıdare Bemerkung, dass dıe Schule „mıt der Kırche In keiner Verbindung
steht- .46 lesen. uch 1Ne Vernetzung mi1t anderen Kırchengemeinden und
staatlhıchen tellen wurde nıcht aufgebaut. ıne Ausnahme Wl der Besuch
des deutschen (ieneralkonsuls In üdafrıka, Lindequıist, 28 1903“ der
jedoch auf dessen Inıtıatıve erfolgte und siıch nıcht WIEdeEeTNOITE

41 Vegl Sudafrıkanısches (jJeme1nndebhlatı 1903, TUubendOo erinnerte sıch
spater, A4asSs „dıe Jungen egute, dıe kaum deutsch konnten, ıs 21 Jahren In
dıe onNlırımandenstunde kamen (Grußendorf-1, | wıe Anm 12]1, 65)
1903 wurde erstmals 1ne alls verÖöffentlicht und dıe ılnahmen N
als „verhältnısmäßıig schwach“"” bezeichnet (vgl Siuudafrıkanısches (iemelnndeblatı

Ahnliche Bewertungen en sıch uch spater (vgl uüdalfrıkanı-
csches (emenndeblati 15

45 Vegl Sildafrıkanısches (jemenndeblati 15 1904,
A.a.Q.,

45 Vegl dıe entsprechenden Veranstaltungshinweise und -DerıiıchAte In Siuudafrıkanısches
(jJeme1nndebhlatı 1901, 6, und 15 1904,
Sidafrıkanısches (emenndeblatiı 15 1904,

47 Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 19053
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diese hohe Zahl wohl durch die Vakanz bedingt war, denn 1902 wurde kein 
Jugendlicher konfirmiert.41

Unterstellt man, dass Gottesdienstbesuch und Teilnahme am Abendmahl 
einen Rückschluss auf die Qualität des Gemeindelebens zulassen, so stag­
nierte die Entwicklung der Kirchengemeinde nach der Gründungseuphorie 
des Jahres 1901. Der Gottesdienstbesuch wurde in Berichten stets nur als 
„befriedigend“ bezeichnet, und auch die Teilnahme der Gemeindeglieder 
am Abendmahl war mäßig.42 Nach mehr als zwei Jahren Aufbauarbeit be­
schränkte sich noch im Januar 1904 das Angebot auf die sonntäglichen Got­
tesdienste und zwei Abendgottesdienste im Monat.43 Der Kirchenchor trat 
wohl nur sporadisch aus besonderem Anlass zusammen.44 Weitere Angebote, 
die sich in Kirchengemeinden Anfang des 20. Jahrhunderts üblicherweise 
fanden, wie Vorträge oder Bescherung von Kindern zu Weihnachten, gab es 
nicht. Hauptgrund war, dass genau diese Angebote schon seit Jahrzehnten 
festes Repertoire des Deutschen Klubs waren.45 Grußendorf unterließ es, 
in offene Konkurrenz zu diesem Zentrum des Deutschen Lebens in Port 
Elizabeth einzutreten, und hätte damit wohl auch kaum die Gemeindeglieder 
auf seiner Seite gehabt. Das Verhältnis zur „Schulfraktion“ blieb dauerhaft 
ungeklärt. Im Januar 1904 war im Kirchenblatt in einem Nebensatz die la­
pidare Bemerkung, dass die Schule „mit der Kirche in keiner Verbindung 
steht“46, zu lesen. Auch eine Vernetzung mit anderen Kirchengemeinden und 
staatlichen Stellen wurde nicht aufgebaut. Eine Ausnahme war der Besuch 
des deutschen Generalkonsuls in Südafrika, Lindequist, am 28. 3. 1903,47 der 
jedoch auf dessen Initiative erfolgte und sich nicht wiederholte.

	41	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 1. 1903, S. 2. Grußendorf erinnerte sich 
später, dass „die jungen Leute, die kaum deutsch konnten, bis zu 21 Jahren […] in 
die Konfirmandenstunden“ kamen (Grußendorf-1, a. a. O. [wie Anm. 12], S. 65).

	42	 1903 wurde erstmals eine Statistik veröffentlicht und die Teilnahmen am Abendmahl 
als „verhältnismäßig schwach“ bezeichnet (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 
16. 1. 1903). Ähnliche Bewertungen fanden sich auch später (vgl. z. B. Südafrikani­
sches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904).

	43	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904, S. 4.
	44	 A. a. O., S. 8.
	45	 Vgl. die entsprechenden Veranstaltungshinweise und -berichte in: Südafrikanisches 

Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 6, und 13. 1. 1904, S. 3.
	46	 Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904, S. 8.
	47	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 24. 4. 1903.



DIE GRUNDUNG DEUTSCHSPRACOHI  EN GELISCH-LU THERISCOCHEN 269

e (jemelnde hatte siıch schon be1 iıhrer Gründung 1mM Maı 901 ‚„Deutsche
‚48Friedenskıirche genNannt Hıerıin INAS sıch auch der 7U Bau eINESs

eigenen iırchengebäudes widergespiegelt en Zunächst wurden die (1O0T-
tesdienste Jedoch weıterhıin 1mM S aal des Deutschen abgehalten.” Am

901 wurde eın angemietetes e1geNESs (ijotteshaus mıt 120 Sıtzplätzen
eingeweiht.” Im Januar 904 beschloss der Kırchenvorstand den Erwerbh
eINESs trundstücks 7U Bau eINEs eigenen Kirchengebäudes.” Als In kurzer
olge 1mM Früh)jahr 904 WEe1 Kırchenvorsteher verstarben und Girußendorf
nach Deutschlan: zurückkehrte, wurde dieses ProJjekt Jedoch zunächst
rückgestellt. 9005 wurde schheßlich eın TUNdSIUC erworben, auf dem e1in
Kırchengebäude errichtet werden sollte * Weıl die Cnanzıellen ıttel nıcht

Taausreıichten, egnügte 1111A0 siıch mıt „„dem Bau einer Uuberdem
wurde das benac  arte (iehbäude als arrhnaus angekauft.”“ (ijottesdienste
wurden ge1t dem Weggang Girußendorfs hıs 7U Eintreffen SeINES Nachfol-
SCIS üller VON Mıtgliedern des Kırchenvorstands geleitet und WAaAlcCcTI ZuL
besucht ” Girußendorfs Konzentration auf die aktıven emeıindeglıieder hatte
alsO keine passıve (je meınde hınterlassen, sondern eine, die U  - eigenstän-
dıg weilteraglerte. Hatte Grußendorf sıch VON Anfang zunächst als Pas-
TOT etahlheren und durchsetzen mMuUuUsSsen und Wl AUS d1eser hıs
selner Ahreise aum herausgekommen, we1l letztlich 1IUT den Ahnehın
aktıven Teı1l selner (jemelnde erreichen konnte und wollte, die (1e-
meınde U  - bemüht, dem Nachfolger diesen schwıerigen Eunstieg Da-
1C1H War Girußendorfs Ankunft weıtgehend ignorlert worden, wurde SeIn
Nachfolger 26 904 schon auf dem Dampfer empfangen, „ıhm das

- 56Giefühl benehmen, alleın In der Fremde Fremden CNIZESCNZULrELEN

48 Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 415 e Aufnahme In den 5Synodalverbanı
erfolgte unter der Bezeichnung y 9  eutsche Friedens-Kırchen-Gemeiuinde Port 117-
abeth” (Südafrıkanısches ( eme1lndebhlatı 1903, 2)

40 Vegl Sildafrıkanısches (jemenndeblati 1901, 6, und 1902,
s ande e sıch das chemalıge Kırchschulgebäude der St Mary’'s  2 Kırche (vgl
Sidafrıkanısches ( emelndeblatiı 1901, 3, und 1901, (JIrUu-
Bendorm- 1, (wıe Anm 12),

5 ] Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 15 1904,
Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 415 ıunaCchHs wurde SIN (irundstück der
Pearsonstraße In USSIC (vgl Sidafrıkanısches (jemenndeblati
1905,

5 KRıcechers, (wıe Anm 4), 415
Vegl Hı  O, |DER arrhaus befand sıch In der Rınk Street, das Kırchengebäude der
Cke ınk Street und Park Driıve (vgl. U., 315, 317)
Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 1904,
Siuudafrıkanısches (jJeme1nndebhlatı 1904,
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Die Gemeinde hatte sich schon bei ihrer Gründung im Mai 1901 „Deutsche 
Friedenskirche“48 genannt. Hierin mag sich auch der Wille zum Bau eines 
eigenen Kirchengebäudes widergespiegelt haben. Zunächst wurden die Got­
tesdienste jedoch weiterhin im Saal des Deutschen Klubs abgehalten.49 Am 
1. 12. 1901 wurde ein angemietetes eigenes Gotteshaus mit 120 Sitzplätzen 
eingeweiht.50 Im Januar 1904 beschloss der Kirchenvorstand den Erwerb 
eines Grundstücks zum Bau eines eigenen Kirchengebäudes.51 Als in kurzer 
Folge im Frühjahr 1904 zwei Kirchenvorsteher verstarben und Grußendorf 
nach Deutschland zurückkehrte, wurde dieses Projekt jedoch zunächst zu­
rückgestellt. 1905 wurde schließlich ein Grundstück erworben, auf dem ein 
Kirchengebäude errichtet werden sollte.52 Weil die finanziellen Mittel nicht 
ausreichten, begnügte man sich mit „dem Bau einer Halle“53. Außerdem 
wurde das benachbarte Gebäude als Pfarrhaus angekauft.54 Gottesdienste 
wurden seit dem Weggang Grußendorfs bis zum Eintreffen seines Nachfol­
gers Müller von Mitgliedern des Kirchenvorstands geleitet und waren gut 
besucht.55 Grußendorfs Konzentration auf die aktiven Gemeindeglieder hatte 
also keine passive Gemeinde hinterlassen, sondern eine, die nun eigenstän­
dig weiteragierte. Hatte Grußendorf sich von Anfang an zunächst als Pas­
tor etablieren und durchsetzen müssen und war er aus dieser Rolle bis zu 
seiner Abreise kaum herausgekommen, weil er letztlich nur den ohnehin 
aktiven Teil seiner Gemeinde erreichen konnte und wollte, so war die Ge­
meinde nun bemüht, dem Nachfolger diesen schwierigen Einstieg zu erspa­
ren. War Grußendorfs Ankunft weitgehend ignoriert worden, so wurde sein 
Nachfolger am 26. 8. 1904 schon auf dem Dampfer empfangen, um „ihm das 
Gefühl zu benehmen, allein in der Fremde nur Fremden entgegenzutreten“56. 

	48	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315. Die Aufnahme in den Synodalverband 
erfolgte unter der Bezeichnung „Deutsche Friedens-Kirchen-Gemeinde zu Port Eliz­
abeth“ (Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 1. 1903, S. 2).

	49	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1901, S. 6, und v. 10. 1. 1902, S. 3.
	50	 Es handelte sich um das ehemalige Kirchschulgebäude der St. Mary’s Kirche (vgl. 

Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 6. 12. 1901, S. 3, und v. 20. 12. 1901, S. 3). Gru­
ßendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 66.

	51	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 13. 1. 1904, S. 8.
	52	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315. Zunächst wurde ein Grundstück an der 

Pearsonstraße in Aussicht genommen (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 1. 
1905, S. 3).

	53	 Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 315.
	54	 Vgl. ebd. Das Pfarrhaus befand sich in der Rink Street, das Kirchengebäude an der 

Ecke Rink Street und Park Drive (vgl. a. a. O., S. 315, 317).
	55	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 5. 8. 1904, S. 7.
	56	 Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 9. 1904, S. 3.
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In einer VOoO Kırchenvorstand tormulhierten Veröffentlichung konnte 1111A0 VON
e 357„5ympathıe, die der erste FEindruck auf beiıden NSelten hiınterlassen hat le-

SCIT Mıiıt einer Olchen Vertrauensbildung konnten sıch Pastor und (jemelnde
nach außen Öffnen und W1IE schon 901 Ansätze eINES über (ijottesdienste hın-
ausgehende (jemenndelebens Inszenleren. Im September und ()ktober 904
tanden (jeme1ndefeste otatt ©© Der allgemeıne Beschluss VOoO Januar 1904,
einen Kırchenbau errichten, wurde urngesetzt.59 uch mi1t der Schule
wurde U  - kooperilert, WASs iInshbesondere In der Aufnahme Müllers In den
Vorstand des Schulvereins 7U Ausdruck kam I hese Verschränkung der
Bereiche iırchengeme1nde und Schule SETIZ7(e siıch tort Ne1it 910 wurde
der Nachfolger Müllers, Kıechers, OB dauerhaft mıt der Erteilung des
RKelıgionsunterrichts In der Schule beauftragt.” Umgekehrt wurde der chul-
leiter ıtghie des Kirchenvorstands ®
er dıe gesellıgen Veranstaltungen noch das Großprojekt eINEs KIr-

chenbaus konnten jedoch längerfristig 1Ne röbere Anzahl VON (je meı1ln-
deglıedern Aktıyıtät ermuntern on 1mM März 905 wurde festgestellt,
dass unfer den Deutschen £ W 1ne Bereıtschaft, für den ırchenbau und
dere rojekte spenden, vorhanden, 1ne Teilnahme angebotenen Veran-
staltungen aber csechr dürftig E1 Ledigliıch Bazare, 1ne Veranstaltungsform,
be1 welcher der gesellıge Aspekt und das 5Spendensammeln zusammenflelen,
sahen ıne größere Zahl VON Teilnehmern. “

Grußendorifs welıtere Aktivıtäten In Sudafrıka

e eringe TO der irchengeme1nde und das dauerhaft wen1g AUSSC-
pragte (jemel1ndeleben eiIz7ifen Girußendorf In die Lage, siıch anderweıtige
Beschäftigung suchen. Er heferte während selner Tätigkeıt dem

Sidafrıkanısches (emenndeblatiı 1904,
5 Vegl Sildafrıkanısches (jemenndeblati 1904,

NC wurde z B CIn ertrefier der Kırchengemeinde beauftragt, be1 der Leıitung der
Landeskırche vorzusprechen, dıe entsprechende Genehmigung und 1 -

en (vgl Sudafrıkanısches (iemelnndeblatı 1904, 4, und 1905,
3)

Vegl Sildafrıkanısches (jemenndeblati 1904,
61 Vegl Rıechers, (wıe Anm 4), 414

ÜU., 415
6 Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 1905,

Vegl Sidafrıkanısches (jemenndeblati 11 1905,
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In einer vom Kirchenvorstand formulierten Veröffentlichung konnte man von 
„Sympathie, die der erste Eindruck auf beiden Seiten hinterlassen hat“57, le­
sen. Mit einer solchen Vertrauensbildung konnten sich Pastor und Gemeinde 
nach außen öffnen und wie schon 1901 Ansätze eines über Gottesdienste hin­
ausgehenden Gemeindelebens inszenieren. Im September und Oktober 1904 
fanden Gemeindefeste statt.58 Der allgemeine Beschluss vom Januar 1904, 
einen Kirchenbau zu errichten, wurde umgesetzt.59 Auch mit der Schule 
wurde nun kooperiert, was insbesondere in der Aufnahme Müllers in den 
Vorstand des Schulvereins zum Ausdruck kam.60 Diese Verschränkung der 
Bereiche Kirchengemeinde und Schule setzte sich fort. Seit 1910 wurde 
der Nachfolger Müllers, Riechers, sogar dauerhaft mit der Erteilung des 
Religionsunterrichts in der Schule beauftragt.61 Umgekehrt wurde der Schul­
leiter Mitglied des Kirchenvorstands.62

Weder die geselligen Veranstaltungen noch das Großprojekt eines Kir­
chenbaus konnten jedoch längerfristig eine größere Anzahl von Gemein­
degliedern zu Aktivität ermuntern. Schon im März 1905 wurde festgestellt, 
dass unter den Deutschen zwar eine Bereitschaft, für den Kirchenbau und an­
dere Projekte zu spenden, vorhanden, eine Teilnahme an angebotenen Veran­
staltungen aber sehr dürftig sei.63 Lediglich Bazare, eine Veranstaltungsform, 
bei welcher der gesellige Aspekt und das Spendensammeln zusammenfielen, 
sahen eine größere Zahl von Teilnehmern.64

3. Grußendorfs weitere Aktivitäten in Südafrika

Die geringe Größe der Kirchengemeinde und das dauerhaft wenig ausge­
prägte Gemeindeleben setzten Grußendorf in die Lage, sich anderweitige 
Beschäftigung zu suchen. Er lieferte während seiner gesamten Tätigkeit dem 

	57	 Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 16. 9. 1904, S. 3.
	58	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1904, S. 4.
	59	 So wurde z. B. ein Vertreter der Kirchengemeinde beauftragt, bei der Leitung der 

Landeskirche vorzusprechen, um die entsprechende Genehmigung und Hilfe zu er­
halten (vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1904, S. 4, und v. 16. 1. 1905, 
S. 3).

	60	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 20. 12. 1904, S. 4.
	61	 Vgl. Riechers, a. a. O. (wie Anm. 4), S. 314.
	62	 A. a. O., S. 315.
	63	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 10. 3. 1905, S. 2.
	64	 Vgl. Südafrikanisches Gemeindeblatt v. 24. 11. 1905, S. 7.
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zweımal 1mM Monat erscheinenden „düdafrıkanıschen (ijemelnndebhlatt  : AÄAr-
arubDer hinaus erkundete 901 hıs 9072 die Ort E lı7abeth und

Se1It der vorzeitigen Ahreise selner Tau nach Deutschlan: 1mM Januar 003
auch das weltere Umland Hıerbe1i dienten ıhm verschliedene evangelısche
und 1Ne katholische ( Marıannhill) Missionsniederlassungen als Re1isestat10-
1CH Besonderen FEiındruck hınterheßen aber die Buren und dıe indıgene
scchwarze Bevölkerung.

Grubendorf traf während des zweıten urenkriegs (1599—1902) In Oort
E lı7ahbeth ein Wenngleich dıe Kampfhandlungen auf dem Land Ta-
CI wurden, konnten auch die Stadtbewohner dıe Auswirkungen aum über-
sehen. SO WaAlcCTI dıe .„Hotels alle VON Flüchtlingen AUS den Burenstaaten
überfüllt“® Girußendorfs Kollege In apstadt, be1 dem die ersten lage
nach selner Ankunft In udaiIrıka wohnte, posıtionierte sıch eindeutig: Lr
hatte einen wılden Engländerhaß, e1ifrıger Pro-Burenvorkämpfer und da-
her be1 den Engländern aber auch be1 vielen Deutschen verhaßt ıne Clhique
der (GGeme1nde, Kırchenvorsteher und Mıttelstand, tand siıch In seinem
Hause beisammen. Unter dem großen Brustbilde Derets q [3 II1LAL, trank
und 5Sd118 Burenheder und vernuchte dıe Engländer.  < 56 eNdOT löste
siıch £ W bald VON diesem Kre1s, suchte aber In Ort 174D€e Kontakt
Bu1ren‚67 wobeln vorsichtig agıerte, denn den anderen Problemen kam
hInzu, dass unfer den Deutschen In Port E lı7abeth 1ne .  e1IN!  sScha der

‚568Engländerfreunde und Burenfreunde gab, dıe siıch aber nach Ende des
urenkriegs wıeder CNtISpannte.

Grubendorf weniger AUS polıtıschen (iründen VON den uren be-
ge1istert, sondern we1l diese als kontaktifreudig erlebte‚6 während SeIn
Zugang Engländern begrenzt hlieh. ”” Besonders aber erkannte be1 den

Grubßendorf- 1, (wıe Anm. 12), 65
Ehd
In Gimrußendorftis Gjästehuch en sıch mehrere Eıinträge VOIN Maı 1901 In burı1-
cscher Sprache, vgl Gjäastebuch Grubendorfs, ın AaCNLAaSsSSs TUubendo TUubendOo
erimnnerte sıch zu Famılıensıitz In Port Elızabeth zudem WIe olg .„In diesem Hause
en WIT dıe eıt gewohnt und TEUN und e1d erfahren, 1e]1 Menschen
uch Burenhäuptlinge gesehen” (Grußendorf-1, | wıe Anm 12]1, 66)

G A.a.Q., 65
Vegl Friedrich Grubßendorf, Alrıkanısche Reıisebilder, SNADTUC 1910, besonders dıe
Kapıtel „Auf der Burenfarm ” (S und .„In der Burenkırche”” (S
Vegl seine spatere, pomintierte Erinnerung, A4asSs „während des Burenkrieges un(ter
schwıerigen IMsSLanden 1r deutsches Wesen und se1nNne deutschen andsleute gestrit-
en | habe], dafır VOIN den Engländern als ‚German P1g  * (‚Deutsches chwein
SC reichlıch beschimpft werden“ (FIriedric TmubenNdO: Kräftige Irrtumer,
SNADITUC 1936, 22)
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zweimal im Monat erscheinenden „Südafrikanischen Gemeindeblatt“ Ar­
tikel. Darüber hinaus erkundete er 1901 bis 1902 die Stadt Port Elizabeth und 
seit der vorzeitigen Abreise seiner Frau nach Deutschland im Januar 1903 
auch das weitere Umland. Hierbei dienten ihm verschiedene evangelische 
und eine katholische (Mariannhill) Missionsniederlassungen als Reisestatio­
nen. Besonderen Eindruck hinterließen aber die Buren und die indigene 
schwarze Bevölkerung.

Grußendorf traf während des zweiten Burenkriegs (1899–1902) in Port 
Elizabeth ein. Wenngleich die Kampfhandlungen auf dem Land ausgetra­
gen wurden, konnten auch die Stadtbewohner die Auswirkungen kaum über­
sehen. So waren die „Hotels […] alle von Flüchtlingen aus den Burenstaaten 
überfüllt“65. Grußendorfs Kollege in Kapstadt, bei dem er die ersten Tage 
nach seiner Ankunft in Südafrika wohnte, positionierte sich eindeutig: „Er 
hatte einen wilden Engländerhaß, war eifriger Pro-Burenvorkämpfer und da­
her bei den Engländern aber auch bei vielen Deutschen verhaßt. Eine Clique 
der Gemeinde, Kirchenvorsteher und Mittelstand, fand sich stets in seinem 
Hause beisammen. […] Unter dem großen Brustbilde Derets saß man, trank 
und sang Burenlieder und verfluchte die Engländer.“66 Grußendorf löste 
sich zwar bald von diesem Kreis, suchte aber in Port Elizabeth Kontakt zu 
Buren,67 wobei er vorsichtig agierte, denn zu den anderen Problemen kam 
hinzu, dass es unter den Deutschen in Port Elizabeth eine „Feindschaft der 
Engländerfreunde und Burenfreunde“68 gab, die sich aber nach Ende des 
Burenkriegs wieder entspannte.

Grußendorf war weniger aus politischen Gründen von den Buren be­
geistert, sondern weil er diese als kontaktfreudig erlebte,69 während sein 
Zugang zu Engländern begrenzt blieb.70 Besonders aber erkannte er bei den 

	65	 Grußendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 63.
	66	 Ebd.
	67	 In Grußendorfs Gästebuch finden sich mehrere Einträge von ca. Mai 1901 in buri­

scher Sprache, vgl. Gästebuch Grußendorfs, in: Nachlass Grußendorf. Grußendorf 
erinnerte sich zum Familiensitz in Port Elizabeth zudem wie folgt: „In diesem Hause 
haben wir die ganze Zeit gewohnt und Freud und Leid erfahren, viel Menschen – 
auch Burenhäuptlinge – gesehen“ (Grußendorf-1, a. a. O. [wie Anm. 12], S. 66).

	68	 A. a. O., S. 65.
	69	 Vgl. Friedrich Grußendorf, Afrikanische Reisebilder, Osnabrück 1910, besonders die 

Kapitel „Auf der Burenfarm“ (S. 39–53) und „In der Burenkirche“ (S. 66–72).
	70	 Vgl. seine spätere, pointierte Erinnerung, dass er „während des Burenkrieges unter 

schwierigen Umständen für deutsches Wesen und seine deutschen Landsleute gestrit­
ten [habe], um dafür von den Engländern als ‚German pig‘ (‚Deutsches Schwein‘) 
etc. reichlich beschimpft zu werden“ (F[riedrich] Grußendorf, Kräftige Irrtümer, 
Osnabrück 31936, S. 22).
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Buren kE1genschaften, die schätzte. In seinem 9010 erschlienenen Buch
m-  frıkanısche Re1isehbhilder‘  ec wıdmete sechs der 74 Kapıtel den Buren, wäh-
rend Engländer 1IUT anı und zume1lst abwertend Erwähnung fanden ”
In dem Kapıtel yn  arakter der Buren  .“ WIES Girußendorf das Vorurteıl, dıe

0a2Buren seljen „perfide, schmutzıg, e1ge, ungebildet und rückständıg
rück Stattdessen erkannte ıne 4473  „Burenschlauheit die ıhm ımponi1erte
und dıe der folgenden AUS dem Burenkrieg überheferten E.p1sode deut-
ıch machte: Als 1ne Bureneiheit er VON englischen berittenen SOol-
daten verfolgt wurde, „machten 1E VOT deren Nase halt und saben| ah Den
Engländern 1e nıchts ÜDrıg als 4SSEIDE tu ‚9 denn Pferde auf mehr als
000 Meter Burenjungen ungedeckt anzureıten, die JE fünf Kugeln In
der Mauser hatten, das Lal eın englıscher öldner.  c /4 uch dıe Bewältigung
des zume1lst argen Lebens auf dem Land‚75 dıe alttestamentlich-christliche
Prägung der Buren”® und iıhre ungebrochene Haltung nach dem Burenkrieg
anerkannte Girußendorft: „Das chwere mugen alle ruh1g und fest, ohne viel

FTreden, WENNn auch nıcht Oohne echeıme Erbitterung.
ußer den uren WAaAlcCcTI für Girußendorf rückschauend gerade dıe CAWAar-

Ze1 VON Interesse und hierbe1 besonders der gle1ic der Schwarzen mıt
den Europäern In 1C auf Lebensweılse und Charakter. ”® Se1in Fazıt In dem
Kapıtel „DIie Schwarzen“ schwankte zwıschen dem Versuch, den konven-
tionellen europälischen 1C auf die Schwarzen würdigen, und eiInem
otriıkt gegenläufgen, AUS eigenen Beobachtungen CWOHNNCHCN Urteil. ”” FE1InNn-
tach machte siıch eNdOT noch hinsıchtlich der heterogenen Kon-
fessionslage. ” Der VON den europäischen Eiınwanderern iıdentiNzIierte und
kultivierte 51  „Rassegegensatz ingegen bereıitete ıhm Verstehensprobleme. ”
e Haltung der Suüdafrıkaner europälischer erkKun konstatierte er

71 Vegl G'Grubendorf, (wıe Anm 69), bes 45—60)
A.a.Q.,

7 ÜU., 54,
U.,

Vegl U., 5556
Vegl U., 56—57/

FF U., 5
78 NC lautet dıe Überschrift eINEs der Kapıtel In seInem Buch .„Eın ndeles Gefängn1s.

( Weiße und schwarze (GGauner)””, vgl O.,
79 Vel. O., 713—79

.„Die Verschiedenheit der Konfessionen MaC Nn1ıC sovıel AUSN Ww1e be1 UNS, SC
rade dıe Mannısg:  tigkeıt zwıingt, den Andersgläubigen mehr als gleichwertig ALLZU-

erkennen‘” (a. ÜU., 74)
X ] A.a.Q.,

Vel. O., 4715
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Buren Eigenschaften, die er schätzte. In seinem 1910 erschienenen Buch 
„Afrikanische Reisebilder“ widmete er sechs der 24 Kapitel den Buren, wäh­
rend Engländer nur am Rande und zumeist abwertend Erwähnung fanden.71 
In dem Kapitel „Charakter der Buren“ wies Grußendorf das Vorurteil, die 
Buren seien „perfide, schmutzig, feige, ungebildet und rückständig“72 zu­
rück. Stattdessen erkannte er eine „Burenschlauheit“73, die ihm imponierte 
und die er an der folgenden aus dem Burenkrieg überlieferten Episode deut­
lich machte: Als eine Bureneinheit zu Pferd von englischen berittenen Sol­
daten verfolgt wurde, „machten sie vor deren Nase halt und [saßen] ab. Den 
Engländern blieb nichts übrig als dasselbe zu tun, denn zu Pferde auf mehr als 
1000 Meter gegen Burenjungen ungedeckt anzureiten, die je fünf Kugeln in 
der Mauser hatten, das tat kein englischer Söldner.“74 Auch die Bewältigung 
des zumeist kargen Lebens auf dem Land,75 die alttestamentlich-christliche 
Prägung der Buren76 und ihre ungebrochene Haltung nach dem Burenkrieg 
anerkannte Grußendorf: „Das Schwere trugen alle ruhig und fest, ohne viel 
zu reden, wenn auch nicht ohne geheime Erbitterung.“77

Außer den Buren waren für Grußendorf rückschauend gerade die Schwar­
zen von Interesse und hierbei besonders der Abgleich der Schwarzen mit 
den Europäern in Blick auf Lebensweise und Charakter.78 Sein Fazit in dem 
Kapitel „Die Schwarzen“ schwankte zwischen dem Versuch, den konven­
tionellen europäischen Blick auf die Schwarzen zu würdigen, und einem 
strikt gegenläufigen, aus eigenen Beobachtungen gewonnenen Urteil.79 Ein­
fach machte es sich Grußendorf noch hinsichtlich der heterogenen Kon­
fessionslage.80 Der von den europäischen Einwanderern identifizierte und 
kultivierte „Rassegegensatz“81 hingegen bereitete ihm Verstehensprobleme.82 
Die Haltung der Südafrikaner europäischer Herkunft konstatierte er daher 

	71	 Vgl. Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 69), bes. S. 35–60.
	72	 A. a. O., S. 54.
	73	 A. a. O., S. 54, 57.
	74	 A. a. O., S. 59.
	75	 Vgl. a. a. O., S. 55–56.
	76	 Vgl. a. a. O., S. 56–57.
	77	 A. a. O., S. 58.
	78	 So lautet die Überschrift eines der Kapitel in seinem Buch: „Ein fideles Gefängnis. 

(Weiße und schwarze Gauner)“, vgl. a. a. O., S. V. 
	79	 Vgl. a. a. O., S. 73–79.
	80	 „Die Verschiedenheit der Konfessionen macht […] nicht soviel aus wie bei uns; ge­

rade die Mannigfaltigkeit zwingt, den Andersgläubigen mehr als gleichwertig anzu­
erkennen“ (a. a. O., S. 74).

	81	 A. a. O., S. 75.
	82	 Vgl. a. a. O., S. 74–75.
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auch 1IUT In der Formuherung: „Derel StÖOßT jJeden AUS und achtet ıhn C
0OSE1IISCHA:  ıch, der auch 1IUT einen Iropfen scchwarzen Blutes In siıch rag

Er selhest kontrastierte dies mıt Schilderungen selner eigenen ıfahrungen,
welche dıe Spıtzenaussage enthielt: „Wenn 1111A0 die kleinen klugen Gesichter
der Kınder, ıhre (jewan  e1t und egabung sıeht, dann we1iß 1111A0 eigentliıch
nıcht recht, WalUT 1E dem eißen unterlegen SeIn sollen  654 Er deutet damıt
Cl} dass unterschiedliche, auch unerwünschte Verhaltenswe1isen ETST Urc
die Soz1l1alısatıon erkennbar würden. Weıl die Abgrenzung der Suüdafrıkaner
europäischer erkKun VON den Schwarzen 1mM Alltag für Girußendorf WEI1-
tfelhaft 16 hätte die entsprechende Praxıs der christlichen Kırchen kr1-
t1sıeren mussen, W ASs Jedoch unterbhehbh „Dıie Mıssıon hat 1IUT scchweren
er7zens Olcher Unterscheidung nachgegeben, aber der Degeneration der
we1ißen Rasse UuUrc Blutmischung und ıhre chäden sınd verhängnisvoll,
dalß 1111A0 solche Blutmischung ınfach als Uun:! bezeichnen muß “ In SE1-
1CT Begründung kam also eın R assısmus 7U Ausdruck, den In selinen üUb-
rngen usführungen eigentliıch nıcht akzeptieren bereıt WAl. Hıer Wl

ohl die unbedingte Verteidigung VON Kırche, dıe ıhn auf das gesellschaft-
ıch akzeptierte Denkmuster verfallen 1eß Dass selhest aber zwıischen den
Olen der gesellschaftlıchen Norm und e1igener Bewertung schwankte, ze1ıgt
seIn tatsächliches pastorales Handeln egen den Wıderstand eINEs e118s SE1-
1CT irchengeme1ınde verheımiratete auf unsch der Verlohbhten e1in „trefTf-
lıches, deutsches Mädchen | mıt einem | stattlıchen, ]Jungen Mannn Se1in

-< 8OVater Wl we1lißer Farmer, seine Mutter hatte EeIWAs farbiges Blut
ußer diesem Vorgang or11f Girußendorf In den späteren Jahren selner

Tätigkeıt iImmer wıeder e1in besonderes TIEDNIS auf. Am 9072 sanken
In der uUuC VON Ort 174D€e mehrere chıffe In olge eINES Orkans.“”
Grubendorf beobachtete WIE viele andere Schaulustige das Unglück VOoO

en A.a.Q., 75
A.a.Q.,

X Ehd /u der Moaotiıyatıiıon der Mıssıon, dıe kKassentrennung tfördern, vgl Orsten
Altena, y 9-  twas 1r das Wohl der schwarzen eger beitragen” Überlegungen zu

„KRassenbegriuff” der evangelıschen Mıssionsgesellschaften, In TAan Becker, K ASs-
senmıschehen Mıschlinge kKassentrennung. £ur Polıtık der Kasse 1m deutschen
Kolonalreıich, Stuttgart 2004, 54-581. bes und 65
G'’Grubendorf, (Wwlıe Anm 69),
Hıerzu ausführlıch das Kampıtel „Eıne Schreckensnacht  . ın TmubenNdO: (W1E
Anm 69), 137/—145 |DITS atıerung autf den 1902 sıch ın T1LKAa-
nısches (emenndeblati 1903, Girußendort In einer Kolumne un(ter dem
Pseudonym „polıticus” dıe Beselitigung der Schilfswracks In der uUuC orderte., weıl
d1ese 1nNne 1r dıe darstellten
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auch nur in der Formulierung: „Der Weiße stößt jeden aus und ächtet ihn ge­
sellschaftlich, der auch nur einen Tropfen schwarzen Blutes in sich trägt.“83 
Er selbst kontrastierte dies mit Schilderungen seiner eigenen Erfahrungen, 
welche die Spitzenaussage enthielt: „Wenn man die kleinen klugen Gesichter 
der Kinder, ihre Gewandtheit und Begabung sieht, dann weiß man eigentlich 
nicht recht, warum sie dem Weißen unterlegen sein sollen.“84 Er deutet damit 
an, dass unterschiedliche, auch unerwünschte Verhaltensweisen erst durch 
die Sozialisation erkennbar würden. Weil die Abgrenzung der Südafrikaner 
europäischer Herkunft von den Schwarzen im Alltag für Grußendorf zwei­
felhaft blieb, hätte er die entsprechende Praxis der christlichen Kirchen kri­
tisieren müssen, was jedoch unterblieb: „Die Mission hat nur schweren 
Herzens solcher Unterscheidung nachgegeben, aber der Degeneration der 
weißen Rasse durch Blutmischung und ihre Schäden sind so verhängnisvoll, 
daß man solche Blutmischung einfach als Sünde bezeichnen muß.“85 In sei­
ner Begründung kam also ein Rassismus zum Ausdruck, den er in seinen üb­
rigen Ausführungen eigentlich nicht zu akzeptieren bereit war. Hier war es 
wohl die unbedingte Verteidigung von Kirche, die ihn auf das gesellschaft­
lich akzeptierte Denkmuster verfallen ließ. Dass er selbst aber zwischen den 
Polen der gesellschaftlichen Norm und eigener Bewertung schwankte, zeigt 
sein tatsächliches pastorales Handeln. Gegen den Widerstand eines Teils sei­
ner Kirchengemeinde verheiratete er auf Wunsch der Verlobten ein „treff­
liches, deutsches Mädchen [mit einem] stattlichen, jungen Mann […] Sein 
Vater war weißer Farmer, seine Mutter hatte etwas farbiges Blut.“86

Außer diesem Vorgang griff Grußendorf in den späteren Jahren seiner 
Tätigkeit immer wieder ein besonderes Erlebnis auf. Am 1. 9. 1902 sanken 
in der Bucht von Port Elizabeth mehrere Schiffe in Folge eines Orkans.87 
Grußendorf beobachtete wie viele andere Schaulustige das Unglück vom 

	83	 A. a. O., S. 75.
	84	 A. a. O., S. 76.
	85	 Ebd. Zu der Motivation der Mission, die Rassentrennung zu fördern, vgl. Thorsten 

Altena, „Etwas für das Wohl der schwarzen Neger beitragen“ – Überlegungen zum 
„Rassenbegriff“ der evangelischen Missionsgesellschaften, in: Frank Becker, Ras­
senmischehen – Mischlinge – Rassentrennung. Zur Politik der Rasse im deutschen 
Kolonialreich, Stuttgart 2004, S. 54–81, bes. S. 56 und 63.

	86	 Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 69), S. 76.
	87	 Hierzu ausführlich das Kapitel „Eine Schreckensnacht“, in: Grußendorf, a. a. O. (wie 

Anm. 69), S. 137–145. Die Datierung auf den 1. 9. 1902 findet sich in: Südafrika­
nisches Gemeindeblatt v. 4. 12. 1903, wo Grußendorf in einer Kolumne unter dem 
Pseudonym „politicus“ die Beseitigung der Schiffswracks in der Bucht forderte, weil 
diese eine Gefahr für die Schifffahrt darstellten.
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fer AUS „Auf dem Schiff, das dem anı nächsten lst, äng noch
eın utzend eDenNder Menschen. hber iıhnen 1st nıcht helfen Fın
etzter Hılfeschrei tOnt durch den Sturmwind, als dıe Armen sehen,
1111A0 1E 1mM 1C 1äßt Da kommt e1in MESIESET Kaffer herzu. Er faßt
eın langes Tau, das da 1egt, ordert die Zuschauer auf, anzufassen. [ l
Z/ögernd, we1l WIT nıcht die Möglıchkeıt der Kettung lauben, tfassen
WIT . der Kaffer gcht mut1ig die Spıtze. Da kommt 1Ne Rıesenwelle
mıt gewaltigen Irtümmerbalken und STUTZ siıch auf dıe Helftfer. hese
können 1mM etzten Augenblick zurück, der Kaffer 186g zerschmettert ZWI1-
schen den Irümmern [ Da kommen eın Padl Junge Burschen mıt ıhren
photographischen pparaten. S1e sehen den Tloten ‚Nur eın Kaffer, da-
VON en WIT SeNug Massengra ' 55 Hıerbeli tokussıierte Girußendorf SE1-
TICTHT Darstellungsschwerpunkt auf die Kassenzugehörigkeıt des verstorbe-
TICTHT Retters, der als „Ka einen bewunderungswürdigen FEinsatz leistete,
jedoch zugle1ic. einer Nıe zugehörte, die VON den In Ort E lı7abeth füh-
renden kuropäern gesellschaftlıch gerng geschätzt Im Kontrast dazu
erscheinen die Europäer als wankelmütig, weiı1l 1E€ selhest dıe Hılfeleistung
schon eingeste hatten bzw. 1hr e1geNESs en nıcht In efahr bringen oll-
ten FEınen welteren Kontrast 7U anerkennenswerten Handeln des ‚„„Kaffers“
stellten dıe durch den Bes1it7z VON Fotoapparaten als Angehörige der reiche-
ICI, weıißen chıcht iıdentiNzierbaren Jungen Männer dar, deren abwertende
CMEeT.  ng über den „Kaffer“ TubendO aADIeNnNTEeE Das ‚E.kelhafteste In ]E-
TICTHT tunden-l urteilte Grußendorf später, selen die „gebildeten Bummler,
dıe die dNZCH Stunden mıt ıhren photographıischen Apparaten herumlıefen
und sportsmäßig sterhbende Menschen 4491  knipsten SC WESCH.

Grußendorf beheß In selner Rückschau des ahres 910 abe1l, ]E-
weiıls isolert bewertende Darstellungen des andelns der Schwarzen und der
E uropäer vorzunehmen. FEınen gle1ic dieser Bewertungen und damıt einen
prung In die Konstatierung einer Gleichwertigkeit der Menschen unabhän-
212 VON iıhrer Rasse unterheß Insgesamt 1e Grubendorf also noch meh-
CIC TE nach selner Tätigkeıt In udafirıka unentschleden und überspielte

Autobiographisches Tagment TE  IC Grubßendorfs, Überschrift: „Der schwarze
Samarıter””, verfasst 1946, unveröfft. anus  1p' 1m AaCNAass Gimrußendorftis (1m
Folgenden: Grubendorf-3),
In selner Darstellung VOHN 1910 iıdentiNzıierte dıe fotografierenden Menschen als
Gebildete „Welches das FEkelhafteste In Jjenen uıunden 16 gebildeten Bumm-
ler, dıe Stunden mıt ıhren photographischen pparaten erumlıefen und SPOTTS-
mäßig sterbende Menschen Knıpsten ?!” ( Grußendorf, | wıe Anm 69]1, 143)
Ehd

U1 Ehd
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Ufer aus: „Auf dem Schiff, das dem Strand am nächsten ist, hängt noch 
ein dutzend lebender Menschen. Aber ihnen ist nicht zu helfen […] Ein 
letzter Hilfeschrei tönt durch den Sturmwind, als die Armen sehen, daß 
man sie im Stich läßt. […] Da kommt ein riesiger Kaffer herzu. Er faßt 
ein langes Tau, das da liegt, fordert die Zuschauer auf, anzufassen. […] 
Zögernd, weil wir nicht an die Möglichkeit der Rettung glauben, fassen 
wir an, der Kaffer geht mutig an die Spitze. Da kommt eine Riesenwelle 
mit gewaltigen Trümmerbalken an und stürzt sich auf die Helfer. Diese 
können im letzten Augenblick zurück, der Kaffer liegt zerschmettert zwi­
schen den Trümmern […] Da kommen ein paar junge Burschen mit ihren 
photographischen Apparaten. Sie sehen den Toten an: ‚Nur ein Kaffer, da­
von haben wir genug.‘ Massengrab.“88 Hierbei fokussierte Grußendorf sei­
nen Darstellungsschwerpunkt auf die Rassenzugehörigkeit des verstorbe­
nen Retters, der als „Kaffer“ einen bewunderungswürdigen Einsatz leistete, 
jedoch zugleich einer Ethnie zugehörte, die von den in Port Elizabeth füh­
renden Europäern gesellschaftlich gering geschätzt war. Im Kontrast dazu 
erscheinen die Europäer als wankelmütig, weil sie selbst die Hilfeleistung 
schon eingestellt hatten bzw. ihr eigenes Leben nicht in Gefahr bringen woll­
ten. Einen weiteren Kontrast zum anerkennenswerten Handeln des „Kaffers“ 
stellten die durch den Besitz von Fotoapparaten als Angehörige der reiche­
ren, weißen Schicht identifizierbaren jungen Männer dar,89 deren abwertende 
Bemerkung über den „Kaffer“ Grußendorf ablehnte: Das „Ekelhafteste in je­
nen Stunden“90, urteilte Grußendorf später, seien die „gebildeten Bummler, 
die die ganzen Stunden mit ihren photographischen Apparaten herumliefen 
und sportsmäßig sterbende Menschen knipsten“91, gewesen.

Grußendorf beließ es in seiner Rückschau des Jahres 1910 dabei, je­
weils isoliert bewertende Darstellungen des Handelns der Schwarzen und der 
Europäer vorzunehmen. Einen Abgleich dieser Bewertungen und damit einen 
Sprung in die Konstatierung einer Gleichwertigkeit der Menschen unabhän­
gig von ihrer Rasse unterließ er. Insgesamt blieb Grußendorf also noch meh­
rere Jahre nach seiner Tätigkeit in Südafrika unentschieden und überspielte 

	88	 Autobiographisches Fragment Friedrich Grußendorfs, Überschrift: „Der schwarze 
Samariter“, verfasst ca. 1946, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußendorfs (im 
Folgenden: Grußendorf-3), S. 1.

	89	 In seiner Darstellung von 1910 identifizierte er die fotografierenden Menschen als 
Gebildete: „Welches war das Ekelhafteste in jenen Stunden? [Die] gebildeten Bumm­
ler, die ganze Stunden mit ihren photographischen Apparaten herumliefen und sports­
mäßig sterbende Menschen knipsten?!“ (Grußendorf, a. a. O. [wie Anm. 69], S. 143). 

	90	 Ebd.
	91	 Ebd.
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seine eigene Unsıiıcherheıit 1mM Urteıl, indem seine Ausführungen In Pominten
einmünden ließ ”“

Diıe Abbildung der Erfahrungen Grußendorfs In Port Elızabeth
In seinem weıteren pastoralen Handeln

Grubendorf verwaltete In Suüdafrıka seine erste Pastorenstelle. e Eirfah-
LUNSCH mi1t selner (1emeıl1nde und dem Umfeld leuchteten In den folgenden
35 ahren selner Tätigkeıt als Pastor immer wıeder auf.
e Erlebnisse 1mM Umgang mıt Buren wurden mıt dem Ersten €  162

wıeder tuell Irotz7 der besonderen Achtung, welche den Buren C-
genbrachte, hatte noch 1mM = 9010 ‚„„das Verhalten der Engländer  <6 73 1mM
Burenkrieg mi1t der Überlegung relatıviert, dass „n ]edem 1ege In der
Leidenschaft Roheıten 674  begangen würden. e rage, O „„das Einsammeln
der Burenfrauen und Kınder In Konzentrationslager schon und für siıch

091Ne Roheıt SEeWESCH sel, beantwortete apodıktisch mi1t einem .„Ne1n:
e Umstände des 1eDESs WAaAlcCcTI ehben auch ohne e1ispie. und ZWAaANZCH

‚.96Olchen Maßnahmen Mıiıt dem Ersten Weltkrieg Wl Girußendorf Jedoch
bereılt, die der Engländer dez1idiert kritisch würdigen, und Z1iNg dazu
über, es Englısche NegatLV bewerten, wobeln SOl seine eigene Her-
un In den 1C nahm „Großvater hieß C ooper und Wl englıscher
Abkuntft, worauf StO17 W W ASs In diesem Weltkrieg 1111A0 aum mehr be-

egreift Grußbendorf, der siıch mi1t Begınn des 16CSs freiwillıe meldete und
hıs 7U Ende als ılıtärpfarrer In Ta  e1cC und Belgıen tätıg WAdl, wurde
WESCH selner besonders kritischen Eunstellung den Engländern und selner
edegabe ah O1 7/ In der Etappe für die Iruppenbetreuung eingesetzt. ıne
Besucherıin des Iruppenteıils, be1 welchem tätıg W rTlehte ıhn W1IE O1g

NC „Der Vorschlag, der gemacht Ist, ınfach dıe Schwarzen auSZuUuro([ien,
en Schwierigkeiten entgehen J. Ist ohl 1U denen akzeptabel, dıe Immer

VOIN Nıggerbestien reden, selhst ber 1e]1 cschliımmere Bestien SINd"” (a O., 78)
Weıtere Pointen vgl ÜU., 78—-79 Solche dıe Jrager VOIN Diskriminierung
VOIN Schwarzen gerichteten Seitenhıiebe WAadlCII1 jedoch KEINESWESS Ausdruck einer
geschlossenen und gefestigten eigenen rundeinstellung. 1el1meNnr überspielte ( Jru-
Bendort auftf d1ese We1lse den möglıchen Anspruch, 1ne solche INs Wort bringen

U3 ÜU., 110
Ehd
Aa ÜU., 110—111
A.a.Q., 111
Grubendorf- 1, (wıe Anm 12), 15
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seine eigene Unsicherheit im Urteil, indem er seine Ausführungen in Pointen 
einmünden ließ.92

4.	 Die Abbildung der Erfahrungen Grußendorfs in Port Elizabeth 
	 in seinem weiteren pastoralen Handeln

Grußendorf verwaltete in Südafrika seine erste Pastorenstelle. Die Erfah­
rungen mit seiner Gemeinde und dem Umfeld leuchteten in den folgenden 
35 Jahren seiner Tätigkeit als Pastor immer wieder auf.

Die Erlebnisse im Umgang mit Buren wurden mit dem Ersten Weltkrieg 
wieder aktuell. Trotz der besonderen Achtung, welche er den Buren entge­
genbrachte, hatte er noch im Jahr 1910 „das Verhalten der Engländer“93 im 
Burenkrieg mit der Überlegung relativiert, dass „in jedem Kriege […] in der 
Leidenschaft Roheiten begangen“94 würden. Die Frage, ob „das Einsammeln 
der Burenfrauen und Kinder in Konzentrationslager schon an und für sich 
eine Roheit“95 gewesen sei, beantwortete er apodiktisch mit einem „Nein: 
Die Umstände des Krieges waren eben auch ohne Beispiel und zwangen zu 
solchen Maßnahmen“96. Mit dem Ersten Weltkrieg war Grußendorf jedoch 
bereit, die Rolle der Engländer dezidiert kritisch zu würdigen, und ging dazu 
über, alles Englische negativ zu bewerten, wobei er sogar seine eigene Her­
kunft in den Blick nahm: „Großvater hieß […] Cooper und war englischer 
Abkunft, worauf er stolz war, was in diesem Weltkrieg man kaum mehr be­
greift“97. Grußendorf, der sich mit Beginn des Krieges freiwillig meldete und 
bis zum Ende als Militärpfarrer in Frankreich und Belgien tätig war, wurde 
wegen seiner besonders kritischen Einstellung zu den Engländern und seiner 
Redegabe ab 1917 in der Etappe für die Truppenbetreuung eingesetzt. Eine 
Besucherin des Truppenteils, bei welchem er tätig war, erlebte ihn wie folgt: 

	92	 So z. B.: „Der nette Vorschlag, der gemacht ist, einfach die Schwarzen auszurotten, 
um allen Schwierigkeiten zu entgehen […], ist wohl nur denen akzeptabel, die immer 
von Niggerbestien reden, selbst aber viel schlimmere Bestien sind“ (a. a. O., S. 78). 
Weitere Pointen vgl. a. a. O., S. 78–79. Solche gegen die Träger von Diskriminierung 
von Schwarzen gerichteten Seitenhiebe waren jedoch keineswegs Ausdruck einer 
geschlossenen und gefestigten eigenen Grundeinstellung. Vielmehr überspielte Gru­
ßendorf auf diese Weise den möglichen Anspruch, eine solche ins Wort zu bringen.

	93	 A. a. O., S. 110.
	94	 Ebd.
	95	 A. a. O., S. 110–111.
	96	 A. a. O., S. 111.
	97	 Grußendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 15.
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.„„Öfters hatten dıe zZiere einen Feldgeistlichen erwähnt, der me11nsterhaft
verstände, In selner drastıiıschen Art und Weılse, die Leute packen. Wır|
hörten einen selner Vorträge 1mM großen Justizpalast  < 78 In Hırson. eNdOT
schilderte In diesem Vortrag ıne Ep1sode AUS Südafrıka, wobeln das Ver-
halten der .„„LOondoner egıerung mıt krasser Abscheulichkeit‘“” schil-
derte Mıiıt selner edegabe ITral damıt für den Augenblıck dem Nachlassen

Kriegsbegeisterung unfer den Frontsoldaten „Auf das wıirk-
SAMSTE ZUR die Schlußfolgerungen und ste1gerte dıe Rede mi1t hiınreißender
(ijewalt Donnernder Beitall der 1C gedrängten, atemlos lauschenden Feld-

-< 100
SLEAUCHLNENSC, glänzende, berechtigte emagogıie

ach dem Krieg revidierte Jedoch seine eigenen Interpretationen. SO
hest 11n 77Ja‚ die ‚Güte des Menschen‘, VON der hatte ich schon e1in L 1ed SIN-
CI hören 1mM Burenkriege In udafirıka und In den Konzentrationslagern für
Frauen und Kınder dort, In denen die Kınder WIE dıe Flhegen starben. Jetzt
Wl ehben der Weltkrieg Ende, In dem die Kulturvölker alle gelistigen und

-‚ 1ULkörperlichen daran SESEIZL hatten, siıch vernichten.
Grubendorf hatte also VON e1lner klaren Positionierung V ölkern und

Natıonen miıttlierweıle SCAHIE D  2008801 UrucC 1e keine AUSSCWO-
SEL W ürdıgung dieser Größen, sondern 1IUT noch 1Ne generelle rundskep-
S1S die innerweltlichen Jräger VON aC „Und diese Euntagsfliegen
und Wetterfahnen, die schlımmer W1IE W1 l1iere gegene1inander wulteten,
wollten (JOtter darstellen Oder doch (1Jott In sıch Oder das Maß er
ınge sein 744 Das Denken In natıonalen und völkıschen Kategorien wurde
U  - EeTSEeI7T UuUrc dıe CaC  ng des Menschlichen Hıerbe1i seıtdem be-
sonders das mMensSCAHILICHE Le1d entlang VON Fragen WIE ‚„„Was Wl das en
wert‘”? Wo gab Dauerndes ?“ * Zielpunkt SeINES Denkens Immer wıeder
rachte e1 dA1esen Perspektivenwechsel In Zusammenhang mıt selnen
ıfahrungen: „OUft sınd selhest Menschen, In deren en schwere Schuld 1st,
sehr NeTliT Ich habe me1lst ohne chaden für me1lne egele solche verbote-
NCN Leute besonders CIM gehabt und Jetzt wıeder 1mM 1ege geschen, W1e-
viele Menschen viel besser sınd als die ‚Gerechten’ ahnen. ‚104

U Marıe VOIN Bunsen, Zeitgenossen dıe ich Trlebte, Leipzıg 1932, 141
Y Ebd

100 A.a.Q., 147
1017 Artıkel Girmrußendorftis ın Evy-Iuth Kırchenbaote 1r und and SNADTUC Dez

1936
107 Ebd
105 Ebd
104 Grubendorf-1, (Wwlıe Anm 12),
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„Öfters hatten die Offiziere einen Feldgeistlichen erwähnt, der es meisterhaft 
verstände, in seiner drastischen Art und Weise, die Leute zu packen. [Wir] 
hörten einen seiner Vorträge im großen Justizpalast“98 in Hirson. Grußendorf 
schilderte in diesem Vortrag eine Episode aus Südafrika, wobei er das Ver­
halten der „Londoner Regierung […] mit krasser Abscheulichkeit“99 schil­
derte. Mit seiner Redegabe trat er damit für den Augenblick dem Nachlassen 
an Kriegsbegeisterung unter den Frontsoldaten entgegen: „Auf das wirk­
samste zog er die Schlußfolgerungen und steigerte die Rede mit hinreißender 
Gewalt. Donnernder Beifall der dicht gedrängten, atemlos lauschenden Feld­
grauenmenge; glänzende, berechtigte Demagogie.“100

Nach dem Krieg revidierte er jedoch seine eigenen Interpretationen. So 
liest man: „Ja, die ‚Güte des Menschen‘, von der hatte ich schon ein Lied sin­
gen hören im Burenkriege in Südafrika und in den Konzentrationslagern für 
Frauen und Kinder dort, in denen die Kinder wie die Fliegen starben. Jetzt 
war eben der Weltkrieg zu Ende, in dem die Kulturvölker alle geistigen und 
körperlichen Kräfte daran gesetzt hatten, um sich zu vernichten.“101

Grußendorf hatte also von einer klaren Positionierung zu Völkern und 
Nationen mittlerweile Abschied genommen. Zurück blieb keine ausgewo­
gene Würdigung dieser Größen, sondern nur noch eine generelle Grundskep­
sis gegen die innerweltlichen Träger von Macht: „Und diese Eintagsfliegen 
und Wetterfahnen, die schlimmer wie wilde Tiere gegeneinander wüteten, 
wollten Götter darstellen oder doch Gott in sich tragen oder das Maß aller 
Dinge sein?“102 Das Denken in nationalen und völkischen Kategorien wurde 
nun ersetzt durch die Beachtung des Menschlichen. Hierbei war seitdem be­
sonders das menschliche Leid entlang von Fragen wie „Was war das Leben 
wert? Wo gab es Dauerndes?“103 Zielpunkt seines Denkens. Immer wieder 
brachte er dabei diesen Perspektivenwechsel in Zusammenhang mit seinen 
Erfahrungen: „Oft sind selbst Menschen, in deren Leben schwere Schuld ist, 
sehr nett […]. Ich habe meist ohne Schaden für meine Seele solche verbote­
nen Leute besonders gern gehabt und jetzt wieder im Kriege gesehen, wie­
viele Menschen viel besser sind als die ‚Gerechten‘ ahnen.“104

098	 Marie von Bunsen, Zeitgenossen die ich erlebte, Leipzig 1932, S. 141.
099	 Ebd.
100	 A. a. O., S. 142.
101	 Artikel Grußendorfs in: Ev.-luth. Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. Dez. 

1936.
102	 Ebd.
103	 Ebd.
104	 Grußendorf-1, a. a. O. (wie Anm. 12), S. 17.
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Als Girußendorf siıch 031 notierte, E1 776 Jahre alt, und meılne aupt-
-< 105lebensarbeıt wırd SeIn lıckte auf mehrere Jahrzehnte aktıver

Pastoral zurück, dass siıch SCWISS nıcht iIrrte Dennoch 1e€ nach
945 1mM (iedächtnis der Erlebnisgeneration noch viele Jahrzehnte SCH
SEINES andelns nach 033 lebendig. Er Wl der erste und der mutigste der
snabrücker Pastoren, die siıch als Bekenntnispfarrer den Veränderungen
In ırche, Gesellschaft und Staat entgegenstellten. ”  6 on Erntedank
1953, als seine snabrücker ollegen noch auf Kooperatıon eIizten, lehnte

1ne Mıtwirkung der Okalen (ijottesdienst ab 107 Ne1it Anfang
034 organısierte Bekenntnisgottesdienste. (ijerade seine beständıge Krıitik

der zunehmenden staatlıchen Beschränkung der Autonomie der 1IrC
und der Freıiheılt der Christen In iıhrer Glaubensprax1s machte ıhn be1 den
snabrücker Nationalsoz1i1alısten Z£UT Skandalfıgur. Be1l den IrCAINLC OrTIeN-
Jerten und NS -fernen Te1llen der snabrücker Bevölkerung hatte UMNLSC-

für eiN1ge Jahre regelrecht Kultstatus. (ijerade we1l 1mM Öftfentlichen
us stand, konnte siıch zumındest hıs 7U Krieg persönlıche Freiıriume
erhalten. och für das = 075 1St überhefert, dass „FT1tZ (Girussendorf mi1t
S A-Männern diıskutierte und iıhnen 71 Schlul3 zurief: ‚Wenn VON ‚UIC

Hıtler nıemand mehr spricht, wırd 1111A0 C’hristus iImmer noch kennen! G Man
-< 1Unıcht ıhn anzufassen. 936 veröffentlichte eın Buch, das mıt

den Worten „Neın, 1Ne (irenze hat Tyrannenmacht  !44109 endete. In dem auf
Erhalt VON Freiriumen für die 1IrC und C’hristen gerichteten Handeln
Wl mut1ig und entschlossen, Jedoch letztlich e1lner VON vielen deutschen
Bekenntnispfarrern.

105 Autobiographisches, tagebuchartiıges ragment Friedrich Grubendorfs, SUkK7Z7esSSIVVEe
verfasst unveröff. Manuskrıipt 1m AaCNLAaSsSSs mußendoms,

106 In SNADIUC gab 1933—45 1nNne auffällig hohe S ahl Bekenntnispfarrern (vgl.
21l Becker, Der snabrücker Kreıis ın Heinrich (Irosse  ans
gachım Perels (Heg.), Bewahren der Bekennen ? DIie hannoversche Landeskırche
1m Natıonalsozialısmus, Hannover 1996, 43—104) er populärste TUubeN-
dorf.

107 Vegl Autobiographisches ragment TIEI  IC Grubendorfs, Überschrift .„Die Nazı-
ze1ıt”, verfasst 1950, Uunveröff. Manuskrıipt 1m AaCNLAasSSs Grubendorfs,

105 Frelie Presse 1953 |DITS „Fre1ie Presse" 1ne der SO71aldemokrtatie nahe
stehnende snahbrücker Tageszeıtung.

109 Grubßendorf, (Wwlıe Anm 70), 155 s ande e sıch SIN 1Cal AL T1ed-
riıch Schilliers „Wılhelm Tell””, Aufzug, S7eNe. och ach ahren schriebh dıe
Frelie Presse AaZU „Unvergeßlıc Jener Artıkel der ‚Kräftigen Irrtümer‘, der
ohl mıt Schillers Versen AUSN dem ‚Wılhelm schlolß und In dem dıe
e11e ‚Neın., 1ne (irenze hat Iyrannenmacht! SESPEIM gedruckt War (Freıie Presse
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Als Grußendorf sich 1931 notierte, er sei „60 Jahre alt, und meine Haupt­
lebensarbeit wird getan sein“105, blickte er auf mehrere Jahrzehnte aktiver 
Pastoral zurück, so dass er sich gewiss nicht irrte. Dennoch blieb er nach 
1945 im Gedächtnis der Erlebnisgeneration noch viele Jahrzehnte wegen 
seines Handelns nach 1933 lebendig. Er war der erste und der mutigste der 
Osnabrücker Pastoren, die sich als Bekenntnispfarrer den Veränderungen 
in Kirche, Gesellschaft und Staat entgegenstellten.106 Schon zu Erntedank 
1933, als seine Osnabrücker Kollegen noch auf Kooperation setzten, lehnte 
er eine Mitwirkung der lokalen NSDAP am Gottesdienst ab.107 Seit Anfang 
1934 organisierte er Bekenntnisgottesdienste. Gerade seine beständige Kritik 
an der zunehmenden staatlichen Beschränkung der Autonomie der Kirche 
und der Freiheit der Christen in ihrer Glaubenspraxis machte ihn bei den 
Osnabrücker Nationalsozialisten zur Skandalfigur. Bei den kirchlich orien­
tierten und NS-fernen Teilen der Osnabrücker Bevölkerung hatte er umge­
kehrt für einige Jahre regelrecht Kultstatus. Gerade weil er im öffentlichen 
Fokus stand, konnte er sich zumindest bis zum Krieg persönliche Freiräume 
erhalten. Noch für das Jahr 1938 ist überliefert, dass „Fritz Grussendorf mit 
SA-Männern diskutierte und ihnen zum Schluß zurief: ‚Wenn von eurem 
Hitler niemand mehr spricht, wird man Christus immer noch kennen!‘ Man 
wagte nicht ihn anzufassen.“108 1936 veröffentlichte er ein Buch, das mit 
den Worten „Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht!“109 endete. In dem auf 
Erhalt von Freiräumen für die Kirche und Christen gerichteten Handeln 
war er mutig und entschlossen, jedoch letztlich einer von vielen deutschen 
Bekenntnispfarrern.

105	 Autobiographisches, tagebuchartiges Fragment Friedrich Grußendorfs, sukzessive 
verfasst 1930–1950, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußendorfs, S. 1.

106	 In Osnabrück gab es 1933–45 eine auffällig hohe Zahl an Bekenntnispfarrern (vgl. 
Heidrun Becker, Der Osnabrücker Kreis 1931–1939, in: Heinrich Grosse/Hans Otte/
Joachim Perels (Hg.), Bewahren oder Bekennen? Die hannoversche Landeskirche 
im Nationalsozialismus, Hannover 1996, S. 43–104). Der populärste war Grußen­
dorf.

107	 Vgl. Autobiographisches Fragment Friedrich Grußendorfs, Überschrift „Die Nazi­
zeit“, verfasst ca. 1950, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußendorfs, S. 1.

108	 Freie Presse v. 8. 4. 1953. Die „Freie Presse“ war eine der Sozialdemokratie nahe 
stehende Osnabrücker Tageszeitung.

109	 Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 70), S. 133. Es handelte sich um ein Zitat aus Fried­
rich Schillers „Wilhelm Tell“, 2. Aufzug, 2. Szene. Noch nach 17 Jahren schrieb die 
Freie Presse dazu: „Unvergeßlich jener Artikel der ‚Kräftigen Irrtümer‘, der – es war 
wohl 1936! – mit Schillers Versen aus dem ‚Wilhelm Tell‘ schloß und in dem die 
Zeile: ‚Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht!‘ gesperrt gedruckt war“ (Freie Presse 
v. 8. 4. 1953).
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Fın Iınder ecC nıcht geringer e11e€ der Bekennenden Kırche WlJedoch
die Positionierung 71 Rassısmus der Nationalsoz1i1alısten. In einer VON fast
en snabrücker Pastoren, allerdings nıcht VON Grußbendorf, unterzeichne-
ten snabrücker en  SCAT1 VO Früh) ahr 033 wurden edenken hiınsıcht-
ıch der Freiheıt der Kırche angemeldet, während dıe polıtısch aktuelle rage
nach der tellung der en keine rwähnung fand “ TubendO ingegen
tellte se1t Tuar 034 gerade den Rassısmus In den Mıttelpunkt VON Be-
kenntnisgottesdiensten und TLU1KeIn In der Okalen snabrücker Kırchen-
zeıtung. In der tfand wen1g Konkretes, und tellte zudem fest, dass
dıe „Kassenfrage UNSCICT! Reformatoren arnıcht auf den Nägeln brann-
te  “111. Ausgangspunkt selner Überlegungen und inhaltlıchen Positionierung
Wl Offensichtlich ersat7zweılse seIn e1geNES Erieben Und hlerzu zı lerte
wIiederholt CHAaU jene Hochzeılt zwıschen eiInem Schwarzen und e1lner Deut-
schen In üdafrıka, dıe selhest den Wıderstand eINEs e118s selner
(1emeıl1nde durchgeführt hatte  4 Wr konnte der Irennung VON (je meı1ln-
den nach Rassen weıiterhıin eIWwWwaAs abgewıinnen, jedoch 1IUT 1mM Sinne VON

Identitätsstiftung, die ereaptıon rassıstischer nklänge Wl WCR-
gefallen. Langfristiges Ziel sollte se1n, Grußbendorf, dass „„dıe Schwarzen

‚113Afrıkas ıhre e1igene National=Kırche en Seinen eigenen inhaltlıchen
Standpunkt schärfte euthnc antırassıstisch AUS .„LSs 1St ohl ıchtig
dalß das reformatorıische Bekenntnis nıcht C’hristen verschliedener Art kenne,
aber Jeder Mıss1ı1onar und Jeder, der SONS esSCNHNEIN: we1ls, annn bestätigen,
der Christenglaube In jJeder Rasse siıch verschlieden auswiırkt. (iJott E1 Da  Z
TuTL das ebenso, W1IE siıch (jottes egen und Sonnenscheın anders In der Deut-
schen 1C und In dem Deutschen Apfelbaum auswiırkt als In den Palmen
und Urangenhainen des Südens Und WIT wollen dem Herrgott für sOölche

‚114Vielgestaltigkeit undAndersartıgkeıt auch derV ölkerwelt 1IUT dankh SeIN.
1Ne solche OTTeEeNTIICHAE Außerung verfehlte iıhre ırkung auf die Entsche1-
dungsträger In Kommune und Okaler Girußendorf 1e€ aber unbe-
Irrt und SETZ7Tie siıch OS ausdrücklich wıederholt R assetheoretiker ab
(Iit kolportier wurde In der schriftlichen und mündlıchen Überlieferung Spa-

110 Vegl snabrücker Denkschrift 1933, ın FEberhard Klügel, e Iutherische
1Landeskırche Hannovers und iıhr Bıschof — Okumente., Berlın 1965,

21—)
111 Evangelısch-Iutherischer Kırchenbaote 1r und and SNADITLC TUar 1934
1172 Vegl Evangelısch-Iutherischer Kırchenbate 1r und and SNADIUC LDDezem-

ber 1936
115 Vegl Hı  O,
114 Vegl Hı  O,
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Ein blinder Fleck nicht geringer Teile der Bekennenden Kirche war jedoch 
die Positionierung zum Rassismus der Nationalsozialisten. In einer von fast 
allen Osnabrücker Pastoren, allerdings nicht von Grußendorf, unterzeichne­
ten Osnabrücker Denkschrift vom Frühjahr 1933 wurden Bedenken hinsicht­
lich der Freiheit der Kirche angemeldet, während die politisch aktuelle Frage 
nach der Stellung der Juden keine Erwähnung fand.110 Grußendorf hingegen 
stellte seit Februar 1934 gerade den Rassismus in den Mittelpunkt von Be­
kenntnisgottesdiensten und Artikeln in der lokalen Osnabrücker Kirchen­
zeitung. In der Bibel fand er wenig Konkretes, und er stellte zudem fest, dass 
die „Rassenfrage […] unseren Reformatoren garnicht auf den Nägeln brann­
te“111. Ausgangspunkt seiner Überlegungen und inhaltlichen Positionierung 
war – offensichtlich ersatzweise – sein eigenes Erleben. Und hierzu zitierte er 
wiederholt genau jene Hochzeit zwischen einem Schwarzen und einer Deut­
schen in Südafrika, die er selbst gegen den Widerstand eines Teils seiner 
Gemeinde durchgeführt hatte.112 Zwar konnte er der Trennung von Gemein­
den nach Rassen weiterhin etwas abgewinnen, jedoch nur im Sinne von 
Identitätsstiftung, d. h. die frühere Adaption rassistischer Anklänge war weg­
gefallen. Langfristiges Ziel sollte es sein, so Grußendorf, dass „die Schwarzen 
Afrikas ihre eigene National=Kirche haben“113. Seinen eigenen inhaltlichen 
Standpunkt schärfte er deutlich antirassistisch aus: „Es ist wohl richtig […], 
daß das reformatorische Bekenntnis nicht Christen verschiedener Art kenne, 
aber jeder Missionar und jeder, der sonst Bescheid weiß, kann bestätigen, daß 
der Christenglaube in jeder Rasse sich verschieden auswirkt. Gott sei Dank 
tut das ebenso, wie sich Gottes Regen und Sonnenschein anders in der Deut­
schen Eiche und in dem Deutschen Apfelbaum auswirkt als in den Palmen 
und Orangenhainen des Südens. Und wir wollen dem Herrgott für solche 
Vielgestaltigkeit und Andersartigkeit auch der Völkerwelt nur dankbar sein.“114 
Eine solche öffentliche Äußerung verfehlte ihre Wirkung auf die Entschei­
dungsträger in Kommune und lokaler NSDAP. Grußendorf blieb aber unbe­
irrt und setzte sich sogar ausdrücklich wiederholt gegen Rassetheoretiker ab. 
Oft kolportiert wurde in der schriftlichen und mündlichen Überlieferung spä­

110	 Vgl. Osnabrücker Denkschrift v. 27. 4. 1933, in: Eberhard Klügel, Die lutherische 
Landeskirche Hannovers und ihr Bischof 1933–1945. Dokumente, Berlin 1965, 
S. 21–22.

111	 Evangelisch-lutherischer Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. Februar 1934.
112	 Vgl. Evangelisch-lutherischer Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. Dezem­

ber 1936.
113	 Vgl. ebd.
114	 Vgl. ebd.
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erer Jahrzehnte seINe olgende Äußerung. ” Er zıt1erte zunächst einen natıo0-
nalsoz1alıstıschen 1 heoretiker mıt den Worten: .„In einem ıchtig gebauten
Staate 1St das Weı1Db, das nıcht eboren hat, unehrenhaft Zur egattung der
vorhandenen Frauen und Mädchen en siıch willıge und Neiß1ige Männer
und Jünglinge und glücklicherweise genugt eın Motter Bursch für 10
hıs 20 Mädchen, die den ıllen 7U 1N! noch nıcht etrtotet aben, bestän-
de nıcht der naturwıdriıge Kultursınn der IHNONOSAaMHCNH Dauerehe.  << 116 (Iru-
endort konterte apıdar ‚„„Das 1st eiIwa der Standpunkt des E, versburger

‚.11Landgestüts für Pferdezuc Entsprechen selner Ablehnung der Ah-
wertung der Rassen lehnte auch jegliche andere Qualitätsbestiımmung VON

menschlıiıchem en ab 118 Immer wıeder aber dıe Selbsterhebung der
Nationalsoz1ialısten über andere Menschen als dıe vermeınntlich Mınderwer-
t1gen, der Girußendorf CeNIZESECNLTAL, WODeEeL besonders Seitenhiebe auf dıe
1IrC 7U Anlass nahm, siıch wehren. Der einem natıonalsoz1ahıstischen
Buch eNtINOMMENE Gedanke, dem ÄntIer E1 e1in (iefühl VON un tTem eNL-

egnele eNdOT „d5ämtlıche heutigen ÄrtIer Oohne Sündengefühl dürften
‚119zweıfellos mehr gemischtes Blut führen, als dıe Sänger der KRıgveda

Als die Bekennende Kırche ge1t 936 reichsweıt iıhre Aktıyıtäten sehr
stark reduzılerte, ZUR auch Girußendorf sıch VON Öffentlichkeitswirksamen
Auftritten zurück und Irat 7U 039 SOa auf eigenen unsch In den
Ruhestand 120

Grubendorf hatte ge1t 906 In SNADTucC die Stelle St Marıen iInne.
Der (emelnindebezırk umfasste den Stadtte1l E, versburg SOWIE eiN1ge
grenzende Gieblete und hatte ıne kleine Kirche. “ Weiıl siıch Girußendorf C

115 e mündlıche Überlieferung der Erlebnisgeneration wurde bıswellen uch In S e1-
der Populärlıteratur aufgegriffen. e nachfolgende EMEeT.  ng Trußen-

OTrTSs ZULT Vielehe DbZw. Promıs  1tät sıch beispielswe1ise ın ans-]deter SChHO-
IC C, Sind dıe Kırchen och etten ? Fıne AÄAntwort iıhre Anhänger, ıtıker,
Verächter und mıgranten, TeE1DUrg 1988, 1572

116 Grubßendorf, (Wwlıe Anm. 70), [)as ıtat, autf weilches Girußendort CeZuUg
nahm., TLammte AUS TNS Bergmann, Erkenntnisgeist und Multterge1st, Breslau 19372

117 Grubßendorf, (Wwlıe Anm 70), [)as Landgestüt 1r Pferdezuc 1ne
cstaatlıche Einrichtun 1m snabrücker Stadtteil ‚versburg (vgl snabrücker S e1l-
ung 11 welchen uch Girußbendorfts Seelsorgebezirk umfTfasste.

115 NC verwart dıe Zwangssteriulisierung VOIN YThkranken (vgl Evangelısch-lutheri-
scher Kırchenbaote 1r und and SNADITLC September

119 Vegl Evangelısch-lutherischer Kırchenbaote 1r und and SNADIUC August
1935

120 Vegl eYVer, (wıe Anm 26), 2, A
121 Kırchenrechtlich das (iehäude 1IUT 1ne Kapelle der G(Gremenindekırche St Marıen

(vgl G'Grubendorf, | wıe Anm 701, IV)
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terer Jahrzehnte seine folgende Äußerung.115 Er zitierte zunächst einen natio­
nalsozialistischen Theoretiker mit den Worten: „In einem richtig gebauten 
Staate ist das Weib, das nicht geboren hat, unehrenhaft. Zur Begattung der 
vorhandenen Frauen und Mädchen finden sich willige und fleißige Männer 
und Jünglinge genug und glücklicherweise genügt ein flotter Bursch für 10 
bis 20 Mädchen, die den Willen zum Kinde noch nicht ertötet haben, bestän­
de nur nicht der naturwidrige Kultursinn der monogamen Dauerehe.“116 Gru­
ßendorf konterte lapidar: „Das ist so etwa der Standpunkt des Eversburger 
Landgestüts für Pferdezucht.“117 Entsprechend seiner Ablehnung der Ab­
wertung der Rassen lehnte er auch jegliche andere Qualitätsbestimmung von 
menschlichem Leben ab.118 Immer wieder war es aber die Selbsterhebung der 
Nationalsozialisten über andere Menschen als die vermeintlich Minderwer­
tigen, der Grußendorf entgegentrat, wobei er besonders Seitenhiebe auf die 
Kirche zum Anlass nahm, sich zu wehren. Der einem nationalsozialistischen 
Buch entnommene Gedanke, dem Arier sei ein Gefühl von Sünde fremd, ent­
gegnete Grußendorf: „Sämtliche heutigen Arier ohne Sündengefühl dürften 
zweifellos mehr gemischtes Blut führen, als die Sänger der Rigveda.“119

Als die Bekennende Kirche seit 1936 reichsweit ihre Aktivitäten sehr 
stark reduzierte, zog auch Grußendorf sich von öffentlichkeitswirksamen 
Auftritten zurück und trat zum 1. 1. 1939 sogar auf eigenen Wunsch in den 
Ruhestand.120

Grußendorf hatte seit 1906 in Osnabrück die 6. Stelle an St. Marien inne. 
Der 6. Gemeindebezirk umfasste den Stadtteil Eversburg sowie einige an­
grenzende Gebiete und hatte eine kleine Kirche.121 Weil sich Grußendorf ge­

115	 Die mündliche Überlieferung der Erlebnisgeneration wurde bisweilen auch in Zei­
tungen oder Populärliteratur aufgegriffen. Die nachfolgende Bemerkung Grußen­
dorfs zur Vielehe bzw. Promiskuität findet sich beispielsweise in: Hans-Dieter Scho­
rege, Sind die Kirchen noch zu retten? Eine Antwort an ihre Anhänger, Kritiker, 
Verächter und Emigranten, Freiburg 1988, S. 152.

116	 Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 70), S. 17. Das Zitat, auf welches Grußendorf Bezug 
nahm, stammte aus: Ernst Bergmann, Erkenntnisgeist und Muttergeist, Breslau 1932.

117	 Grußendorf, a. a. O. (wie Anm. 70), S. 17. Das Landgestüt für Pferdezucht war eine 
staatliche Einrichtung im Osnabrücker Stadtteil Eversburg (vgl. Osnabrücker Zei­
tung v. 11. 2. 1925), welchen auch Grußendorfs Seelsorgebezirk umfasste.

118	 So verwarf er die Zwangssterilisierung von Erbkranken (vgl. Evangelisch-lutheri­
scher Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. September 1934).

119	 Vgl. Evangelisch-lutherischer Kirchenbote für Stadt und Land Osnabrück v. August 
1935.

120	 Vgl. Meyer, a. a. O. (wie Anm. 26), Bd. 2, S. 238.
121	 Kirchenrechtlich war das Gebäude nur eine Kapelle der Gemeindekirche St. Marien 

(vgl. Grußendorf, a. a. O. [wie Anm. 70], S. IV).
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rade VOT dem Krieg für dıe SO7Z71ale Girundschicht engagıerte, konnte 1mM
(GGegensatz dem größeren Teı1il selner snabrücker ollegen auch e11e
der cher kırchenfernen Arbeıterschaft erreichen. Vor dem Ersten Weltkrieg
Wl 'OTLZ wıiederholter Diszıplhinierung Urc die Kırchenleitung und Aus-
SICHZUN® seltens der ollegen mehrere Jahre als S ozlalpfarrer tätıg. er-
1INSs wurde allmählich doch entmutigt und ZUR siıch 9014 VON diesen

1207Aktıyıtäten zurück.
Wilie schon In Suüdafrıka 1e ß siıch Grußendorf UuUrc die Stimmungslage

der (jemelndebasıs Oder des mieldes zunächst nıcht beirren. 1e1ImMeNnr SEIZ7TiEe

konsequent die VON ıhm für ıchtig erkannten Handlungs- und uße-
rungsweılsen fort, WODeEeL ıhn dıe ıfahrungen In udafIrıka In selnen Ver-
suchen mugen, siıch auch Wıderstände durchzusetzen. “  e Fın äahnlicher
Effekt tellte siıch auch nach 0373 e1in Dass sıch dıe aktıven e11e der KIr-
chengeme1inde zurückzogen und persönlıche Nachteınle hatte, nahm über
mehrere Jahre hın, bschon dies dıe uflösung selner eigenen Jahrzehnte-
langen Aufbauarbeıit In einem Arbeıliterstadtteil bedeutete. Se1in Nachfolger
tand 030 schheßlich „e1InNe sterbende Gemeinde  << VOL. tund Wl gerade
Girußendorfs polarısıerendes OTMTenTiliches Auftreten: e (jemelnde hıng yn
1hrem alten Gelistlichen Pastor Girubendorft. S1e verstand aber nıcht recht,

1727) Girußendort verfasste SIN Theaterstück 1r TDEe1LET. ach der Uraufführung 1m He-
bruar 1914 wurde seltens einiger snahbrücker ollegen arauı hingewiırkt, ass
keine weıliteren Aufführungen stattfanden, weıl iıhnen der Sprachgebrauch locker
erschrien. Girußendorfts Kommentar autete „Diesen Ärger werde ich Nn1e ÜUberwı1ın-
den, hat miıch ZULT AÄArbeıt cscehr unlust1ig gemacht  e. (Autobiographisches ragment
TIEI  IC rubßendorfs, verfasst 1916, Uunveröff. Manuskrıipt 1m AaCNLAaSsSSs
Grubßendorfs, 5)

1725 Als Girubßendor beispielsweise e1igen1inıtLatıv aSLOTAa| 1r Kanalarbeıter aufbaute,
versuchte dıe uch 1r ıhn CLE S1ituation unter Heranzıchung selnNner Erfahrung

verarbeıten” „Am en 5amstag Morgen SIN großber, Nn1ıC der
größte Teıl der Bewohner schon bestialisch eirunken der lag In den Büschen hert-

Fın Kundgang UrCc dıe Baracken gestaltete sıch geradezu einer OTrTUur.
Ich bın KEINESWESS zımperlıch kenne Verhältnıiss: AL englıschem (Giebilet In
Tıka, bher Cl WAS Ist MLr och N1ıC vorgekommen. (janz ungeniert lag das
Branntweiıinfass VOIN 100 ıltern In der Baracke Der 448 Barackenverwal-
ter ] SCHENKTE SAdl1Z ungeniert aUs  .. Girußendort Kanalbaudır:  t19Nn annOover
18 1913, Nıedersächsıische Staatsarchıve, Außenstelle SNAaDIUC Kep. G8() AL!  C

(Isn Nr. 32, ıtert ach Stefan ert, Salısonarbeıt anal Rekrtutie-
IUNS, AÄArbeilits- und ebensverhältnısse ausländıscher AÄArbeıts  ‘“alle e1m Bau des
Mıttellandkanals 1m snabrücker and TankTiur! 2005, 280)—28 ]

124 St Mıchaellis SNADIUC Antworten zu Fragebogen ZULT Geschichte der ] an-
esSKIrIrCHE VOIN 1933 bıs Kriegsende. TSCEe VON eYyer, alum Cr
1Landeskırchliches Archıv Hannover, {I11 Y16, JA
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rade vor dem Krieg für die soziale Grundschicht engagierte, konnte er im 
Gegensatz zu dem größeren Teil seiner Osnabrücker Kollegen auch Teile 
der eher kirchenfernen Arbeiterschaft erreichen. Vor dem Ersten Weltkrieg 
war er trotz wiederholter Disziplinierung durch die Kirchenleitung und Aus­
grenzung seitens der Kollegen mehrere Jahre als Sozialpfarrer tätig. Aller­
dings wurde er allmählich doch entmutigt und zog sich 1914 von diesen 
Aktivitäten zurück.122

Wie schon in Südafrika ließ sich Grußendorf durch die Stimmungslage an 
der Gemeindebasis oder des Umfeldes zunächst nicht beirren. Vielmehr setzte 
er konsequent die von ihm für richtig erkannten Handlungs- und Äuße­
rungsweisen fort, wobei ihn die Erfahrungen in Südafrika in seinen Ver­
suchen trugen, sich auch gegen Widerstände durchzusetzen.123 Ein ähnlicher 
Effekt stellte sich auch nach 1933 ein. Dass sich die aktiven Teile der Kir­
chengemeinde zurückzogen und er persönliche Nachteile hatte, nahm er über 
mehrere Jahre hin, obschon dies die Auflösung seiner eigenen jahrzehnte­
langen Aufbauarbeit in einem Arbeiterstadtteil bedeutete. Sein Nachfolger 
fand 1939 schließlich „eine sterbende Gemeinde“124 vor. Grund war gerade 
Grußendorfs polarisierendes öffentliches Auftreten: Die Gemeinde hing „an 
ihrem alten Geistlichen Pastor Grußendorf. Sie verstand aber nicht recht, wa­

122	 Grußendorf verfasste ein Theaterstück für Arbeiter. Nach der Uraufführung im Fe­
bruar 1914 wurde seitens einiger Osnabrücker Kollegen darauf hingewirkt, dass 
keine weiteren Aufführungen stattfanden, weil ihnen der Sprachgebrauch zu locker 
erschien. Grußendorfs Kommentar lautete: „Diesen Ärger werde ich nie überwin­
den, er hat mich zur Arbeit sehr unlustig gemacht“ (Autobiographisches Fragment 
Friedrich Grußendorfs, verfasst am 4. 9. 1916, unveröff. Manuskript im Nachlass 
Grußendorfs, S. 5).

123	 Als Grußendorf beispielsweise eigeninitiativ Pastoral für Kanalarbeiter aufbaute, 
versuchte er die auch für ihn neue Situation unter Heranziehung seiner Erfahrung 
zu verarbeiten: „Am frühen Samstag Morgen war ein großer, um nicht zu sagen der 
größte Teil der Bewohner schon bestialisch betrunken oder lag in den Büschen her­
um. Ein Rundgang durch die Baracken gestaltete sich […] geradezu zu einer Tortur. 
Ich bin keineswegs zimperlich […], kenne Verhältnisse aus englischem Gebiet in 
Südafrika, aber so etwas ist mir noch nicht vorgekommen. Ganz ungeniert lag das 
Branntweinfass von 100 Litern in der Baracke. […] Der Pütbaas [Barackenverwal­
ter] schenkte ganz ungeniert aus.“ Grußendorf – Kanalbaudirektion Hannover v. 
18. 3. 1913, Niedersächsische Staatsarchive, Außenstelle Osnabrück, Rep. 680 acc. 
13/75 Osn. Nr. 32, zitiert nach: Stefan Schubert, Saisonarbeit am Kanal. Rekrutie­
rung, Arbeits- und Lebensverhältnisse ausländischer Arbeitskräfte beim Bau des 
Mittellandkanals im Osnabrücker Land. 1910–1916, Frankfurt 2005, S. 280–281.

124	 St. Michaelis – Osnabrück. Antworten zum Fragebogen zur Geschichte der Lan­
deskirche von 1933 bis Kriegsende. Erstellt von: Meyer, Datum: [Oktober 1946], 
Landeskirchliches Archiv Hannover, S 1 HIII 916, Bl. 23–28.
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ıtghie der Bekenntnisgemeinschaft W denn dıe (je meınde
0125urchweg dem sehr ene1gt.

Lag der sonntäglıche Kırchenbesuch In der k versburger 1IrC 0373 be1
300 (iottesdienstbesuchern und damıt „ausgesprochen gut126 wurde
075 mıt durchschnittlich 3() Teilnehmern eın Tiefpunkt erreicht. “ ach den
Worten SeINES Nachfolgers habe Girußendorf „„Oft ınfach nıcht gewußt, WO/ZU

‚128er | hler Pastor eNdOT selhest notierte siıch allgemeıner, habe
„bewusst selnen Abschiedsgottesdienst über den ext ‚Ich ann nıcht sehen
des Knaben sterhben eiIc Mose 1,14—-19' gehalten, und ügte hinzu: ‚„„Dar-
In kam der IL chmerz 7U Ausdruck über dıe Lage der Kirche ““ TSt
das nahezu völlıge Wegbrechen der (jemelnde veranlasste aIsSO eNdOT
Z£ZUT Aufgabe SeINES Amtes Ahnlich W1IE In üdafrıka, die Konkurrenz
Schule und Deutschem Iub den au eINEs (jemelindelebens hemmte,
Wl In den Jahren nach 03 letztlich doch nıcht bereılt, ıne dauerhaft siıch
den /Zeitumstäinden anpassende (je meınde leiten.

Fazıt

e Gründung der deutschen evangelısch-lutherischen Kırchengemeinde In
Oort 174 DE Anfang des Jahrhunderts In der e1t selhest keine HFr-
folgsgeschichte. e hemmenden Omente konnten In den ersten Jahren
nıcht recht überwunden werden. (Girößere e11e der Deutschen In Port EUN7-

wollten das Engagement der Deutschen auf den Deutschen Iub und
dıe deutsche Schule eschränken ıne irchengeme1nde wıirkte e1 STO-
rend. Das SAahZ auf den au der irchengeme1nde gerichtete Handeln
Girußendorfs SEIZ7(e Jedoch den grundsätzlıchen Anspruch der iırchenge-
meınde auf ExX1sStenz dauerhaft durch, dass auch nach seinem Weggang die
(1emeıl1nde nıcht wıeder eINZ1INg, sondern weıtergeführt wurde. e aktıven
emeı1ndeglıeder wurden gerade UuUrc Girußendorfs konsequente Ausrıich-

125 e Bekenntnisgemeinschaft SIN Vereıin, der 1934 1m Bereich der F van-
gelısch-Iutherischen 1Landeskırche Hannovers gegründe wurde und sıch selhst als
Teıl der Bekennenden Kırche darstellte

126 Ebd
1727 Vegl Hı  O
17% Ebd
129 Autobiographisches, tagebuchartıges ragment Friedrich Grubendorfs, SUk7ess1ve

verfasst unveröff. Manuskrıipt 1m AaCNLAaSsSSs Grubendorfs,
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rum er Mitglied der Bekenntnisgemeinschaft war, denn die Gemeinde war 
durchweg dem NS sehr geneigt.“125

Lag der sonntägliche Kirchenbesuch in der Eversburger Kirche 1933 bei 
300 Gottesdienstbesuchern und war damit „ausgesprochen gut“126, so wurde 
1938 mit durchschnittlich 30 Teilnehmern ein Tiefpunkt erreicht.127 Nach den 
Worten seines Nachfolgers habe Grußendorf „oft einfach nicht gewußt, wozu 
[er] hier Pastor war“128. Grußendorf selbst notierte sich allgemeiner, er habe 
„bewusst seinen Abschiedsgottesdienst über den Text: ‚Ich kann nicht sehen 
des Knaben sterben etc. 1 Mose 21,14–19‘“ gehalten, und fügte hinzu: „Dar­
in kam der ganze Schmerz zum Ausdruck über die Lage der Kirche.“129 Erst 
das nahezu völlige Wegbrechen der Gemeinde veranlasste also Grußendorf 
zur Aufgabe seines Amtes. Ähnlich wie in Südafrika, wo die Konkurrenz zu 
Schule und Deutschem Klub den Aufbau eines Gemeindelebens hemmte, 
war er in den Jahren nach 1933 letztlich doch nicht bereit, eine dauerhaft sich 
den Zeitumständen anpassende Gemeinde zu leiten.

5.	 Fazit

Die Gründung der deutschen evangelisch-lutherischen Kirchengemeinde in 
Port Elizabeth Anfang des 20. Jahrhunderts war in der Zeit selbst keine Er­
folgsgeschichte. Die hemmenden Momente konnten in den ersten Jahren 
nicht recht überwunden werden. Größere Teile der Deutschen in Port Eliz­
abeth wollten das Engagement der Deutschen auf den Deutschen Klub und 
die deutsche Schule beschränken. Eine Kirchengemeinde wirkte dabei stö­
rend. Das ganz auf den Aufbau der Kirchengemeinde gerichtete Handeln 
Grußendorfs setzte jedoch den grundsätzlichen Anspruch der Kirchenge­
meinde auf Existenz dauerhaft durch, so dass auch nach seinem Weggang die 
Gemeinde nicht wieder einging, sondern weitergeführt wurde. Die aktiven 
Gemeindeglieder wurden gerade durch Grußendorfs konsequente Ausrich­

125	 A. a. O. Die Bekenntnisgemeinschaft war ein Verein, der 1934 im Bereich der Evan­
gelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers gegründet wurde und sich selbst als 
Teil der Bekennenden Kirche darstellte.

126	 Ebd.
127	 Vgl. ebd.
128	 Ebd.
129	 Autobiographisches, tagebuchartiges Fragment Friedrich Grußendorfs, sukzessive 

verfasst 1930–1950, unveröff. Manuskript im Nachlass Grußendorfs, S. 32.
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[ung selner Tätıgkeıt auf dıe irchengeme1nde dazu ermunterT, auch Oohne
Impuls 1hres Pastors NECLC rojekte anzugehen. Damıt hınterheß eNdOT
mıt seinem Weggang WT keine VON einem reichen (jemel1ndeleben C
pragte, aber doch Urc seINe Zuwendung zusammenhaltende, gefestigte und
letztlich doch eigenständıg aktiıonsfähige U  Kirchengemeinde, ” WASs siıch dar-

ze1ıgte, dass der ange geplante Bau einer 1IrC 91080 In Angrıiff D  TILIEL
wurde.
e auf d1eser ersten Stelle gesammelten ıfahrungen Girußendorfs prag-

ten später iImmer wIieder SeIn pastorales Handeln Er noch 1mM Kalserreich
bereıt, Wıderständen aufbauend und InNnnOvatıv wıirken. Er inıtnerte
SO7Z71ale rojekte und TAaC hierbe1 AUS dem tradıerten Muster pastoraler 13ä-
igkeıt AUS Dadurch gab gerade Telilen der SO71alen Girundschicht selner
VON Industriearbeıitern domınıierten (jemeılnde In SNAaDTrucC Lebenshiıilfe
Ahnlich W1IE In Suüdafrıka bereıt, 1IUT geringen O1g und Nachtelnle
auch über Jahre hinweg Lragen. Besonders euflc wurde diese Haltung In
der e1t des Natıonalsoz1alısmus, als 'OTLZ des ückzugs der (jeg melınde-
lıeder VON aktıvem Engagement gerade SCH SeINES provokanten Öffent-
lıchen Auftretens bereıt WAdl, Freiriäume für SeIn e1ZENES pastorales Handeln
und für die Christen erhalten. Hierbe1i Wl seine Ablehnung jeglıchen
Rassısmusses Ausdruck e1lner Haltung, die Urc e1ZENES Erleben In Siuüd-
aIT  a epragt worden Seine entsprechenden freimütıgen Öffentlichen
Außerungen wurden auch In Telilen der snabrücker Arbeıterschaft miıt-
reNektiert und als wıderständ1iges Handeln beachtet. Das Problem, dass mi1t
d1eser Eunstellung seine auf Anpassung OTIeNHeEerte irchengeme1nde nıcht
zusammenhalten konnte, löste e 9 indem siıch In den Ruhestand VerseiIZzen
1eß

Hatte Girußendorf das, W ASs In udafirıka empfangen hatte, 1IUT be-
weıtergeben können, 1e€ selhest Jedoch In zunehmendem

eNarTtlıc abel, das „Menschlıche  .“ suchen und abwertende, rassıst1-
sche Unterscheidungen der Menschen ab7zulehnen Wiıchtig hierbe1 e1in
früher Irrweg, der In Suüdafrıka begonnen hatte Als dort seine Stelle In
der e1t des Burenkriegs antrat, führte ıhn dıe Begeıisterung für die mensch-
lıchen Qualıtäten der Buren e1lner Geringschätzung es Englıschen und
eiInem überhöhten natıonalen Denken Er er11f arauı In der e1t des Ersten

130 l hese Diflferenz spiegelte sıch uch In seiInem Zeugn1is wıder, das sıch ausschlielßilich
auf Gimrußendorftis engagıertes Auftreten CZOSg, jedoch keinerle1i rojekte der konkret
asshare Ergebnisse nNnannte (vgl Zeugn1is des Kırchenvorstands der FPFriedenskırche
1r G'’Grubendorf, unterzeichnet VON Hohmann und Ebel, 21 1904, In AaCNLAasSSs
Grubendorf)
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tung seiner Tätigkeit auf die Kirchengemeinde dazu ermuntert, auch ohne 
Impuls ihres Pastors neue Projekte anzugehen. Damit hinterließ Grußendorf 
mit seinem Weggang zwar keine von einem reichen Gemeindeleben ge­
prägte, aber doch durch seine Zuwendung zusammenhaltende, gefestigte und 
letztlich doch eigenständig aktionsfähige Kirchengemeinde,130 was sich dar­
an zeigte, dass der lange geplante Bau einer Kirche nun in Angriff genommen 
wurde.

Die auf dieser ersten Stelle gesammelten Erfahrungen Grußendorfs präg­
ten später immer wieder sein pastorales Handeln. Er war noch im Kaiserreich 
bereit, trotz Widerständen aufbauend und innovativ zu wirken. Er initiierte 
soziale Projekte und brach hierbei aus dem tradierten Muster pastoraler Tä­
tigkeit aus. Dadurch gab er gerade Teilen der sozialen Grundschicht seiner 
von Industriearbeitern dominierten Gemeinde in Osnabrück Lebenshilfe. 
Ähnlich wie in Südafrika war er bereit, nur geringen Erfolg und Nachteile 
auch über Jahre hinweg zu tragen. Besonders deutlich wurde diese Haltung in 
der Zeit des Nationalsozialismus, als er trotz des Rückzugs der Gemeinde­
glieder von aktivem Engagement gerade wegen seines provokanten öffent­
lichen Auftretens bereit war, Freiräume für sein eigenes pastorales Handeln 
und für die Christen zu erhalten. Hierbei war seine Ablehnung jeglichen 
Rassismusses Ausdruck einer Haltung, die durch eigenes Erleben in Süd­
afrika geprägt worden war. Seine entsprechenden freimütigen öffentlichen 
Äußerungen wurden auch in Teilen der Osnabrücker Arbeiterschaft mit­
reflektiert und als widerständiges Handeln beachtet. Das Problem, dass er mit 
dieser Einstellung seine auf Anpassung orientierte Kirchengemeinde nicht 
zusammenhalten konnte, löste er, indem er sich in den Ruhestand versetzen 
ließ.

Hatte Grußendorf das, was er in Südafrika empfangen hatte, stets nur be­
grenzt weitergeben können, blieb er selbst jedoch in zunehmendem Maß 
beharrlich dabei, das „Menschliche“ zu suchen und abwertende, rassisti­
sche Unterscheidungen der Menschen abzulehnen. Wichtig war hierbei ein 
früher Irrweg, der in Südafrika begonnen hatte. Als er dort seine Stelle in 
der Zeit des Burenkriegs antrat, führte ihn die Begeisterung für die mensch­
lichen Qualitäten der Buren zu einer Geringschätzung alles Englischen und 
einem überhöhten nationalen Denken. Er griff darauf in der Zeit des Ersten 

130	 Diese Differenz spiegelte sich auch in seinem Zeugnis wider, das sich ausschließlich 
auf Grußendorfs engagiertes Auftreten bezog, jedoch keinerlei Projekte oder konkret 
fassbare Ergebnisse nannte (vgl. Zeugnis des Kirchenvorstands der Friedenskirche 
für Grußendorf, unterzeichnet von: Hohmann und Ebel, v. 21. 3. 1904, in: Nachlass 
Grußendorf).
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€  1628 zurück, als AUS dieser Eunstellung heraus die Weiltergabe
eINESs Olchen Denkens bemüht e ıfahrungen des Ersten Weltkriegs
führten be1 ıhm eilner Revision auch selner ıfahrungen In udairıka
e Beachtung völkıscher Oder natıonaler Gegensätze Hel WCS, während

U  - dauerhaft das „Menschlıche  .“ als Wert hervorhob SO ührte dA1ese
FEinsıicht dazu, dass dıe schon AUS dem eigenen Erleben In udafIrıka
elegte Geringschätzung VON R assısmus welter chärfte und ge1t 034 fast
elbstverständlich dem siıch 1mM Zuge der Etabliıerung des -Staates In der
Öffentlichen Meınung verfestigenden R assısmus CeNIZESECNLrak Be1l Oölchem
Auftreten zehrte Grubendorf dauerhaft VON selnen frühen ıfahrungen und
Einsichten. Erneut Wl über ange e1t hinweg bereıt, dıe zunehmende
Dıistanzıerung der aktıven emeı1ndeglıeder hıiınzunehmen.

uch nach seinem Ruhestand nahm In keiner We1lse VON selner Hal-
Lung Ahstand SO wurde noch 19  IS VON der snabrücker (1e-

CNC1ME Staatspolizei) „energisch zurechtgewıiesen und staatspoliıze1-
ıch SCWArNL, we1l In staatsabträglıchem Sinne VON Blut und en
sprach“ ”“

Grußendorf galt nach 945 In SNAaDruc über Jahrzehnte hinweg als das
SuLe (Jew1lssen der evangelıschen Christen In der NS-Zeıt. Der wıderstän-
dıige Girußendorf der Jahre 033 hıs 945 Ware jedoch nıcht möglıch C
CSCI ohne einen über Jahrzehnte immer wıeder eübten und eingeübten
Mut, die eigenen bıographischen ıfahrungen mıt den Anforderungen der
Umwelt, dıe ıhn geste wurden, abzugleichen. e sıch ergebenen Wege
und Irrwege leuchteten In der e1t des Nationalsoz1alısmus In e1lner kla-
TCL, auf das Menschliche gerichteten Eunstellung auf und hatten iıhre Ur7e
In selnen Erlehbnissen In Ort 1Zabe besonders In dem Schiffsunglück
VOoO 1902; dıe Erinnerung das Handeln der Europäer, dıe den i
trinkenden Seeleuten PasSSıV zusahen, und den Osen kKettungsversuch
des Schwarzen u eNdOT dauerhaft be1 sıch: „deı1tdem ich diese |
Geschichte erleht habe und Se1It ich dıe Gireue]l kenne, welche dıe TvVOÖl-
ker In den etzten J1egen anelnander verübht aben, INAS ich eın Wort mehr
hören VON der inderwertigkeıt der arbıgen Rassen und VON den Menschen
der sogenannten EFdelrassen ' « 152

141 arteiıkarte Friedrich TmubenNdO: Nıiıedersächsıische Staatsarchıve, Außenstelle ( IsS-
nabrück., Kep. 439 Nr. 19, Eingangskarte1 der estapo-Usnabrück.

1372 Grubendorf-3, (Wwlıe Anm. Ö6),
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Weltkriegs zurück, als er aus dieser Einstellung heraus um die Weitergabe 
eines solchen Denkens bemüht war. Die Erfahrungen des Ersten Weltkriegs 
führten bei ihm zu einer Revision auch seiner Erfahrungen in Südafrika. 
Die Beachtung völkischer oder nationaler Gegensätze fiel weg, während 
er nun dauerhaft das „Menschliche“ als Wert hervorhob. So führte diese 
Einsicht dazu, dass er die schon aus dem eigenen Erleben in Südafrika an­
gelegte Geringschätzung von Rassismus weiter schärfte und seit 1934 fast 
selbstverständlich dem sich im Zuge der Etablierung des NS-Staates in der 
öffentlichen Meinung verfestigenden Rassismus entgegentrat. Bei solchem 
Auftreten zehrte Grußendorf dauerhaft von seinen frühen Erfahrungen und 
Einsichten. Erneut war er über lange Zeit hinweg bereit, die zunehmende 
Distanzierung der aktiven Gemeindeglieder hinzunehmen.

Auch nach seinem Ruhestand nahm er in keiner Weise von seiner Hal­
tung Abstand. So wurde er noch am 8. 4. 1944 von der Osnabrücker Ge­
stapo (Geheime Staatspolizei) „energisch zurechtgewiesen und staatspolizei­
lich gewarnt, weil er […] in staatsabträglichem Sinne von Blut und Boden 
sprach“131.

Grußendorf galt nach 1945 in Osnabrück über Jahrzehnte hinweg als das 
gute Gewissen der evangelischen Christen in der NS-Zeit. Der widerstän­
dige Grußendorf der Jahre 1933 bis 1945 wäre jedoch nicht möglich ge­
wesen ohne einen über Jahrzehnte immer wieder geübten und eingeübten 
Mut, die eigenen biographischen Erfahrungen mit den Anforderungen der 
Umwelt, die an ihn gestellt wurden, abzugleichen. Die sich ergebenen Wege 
und Irrwege leuchteten in der Zeit des Nationalsozialismus in einer kla­
ren, auf das Menschliche gerichteten Einstellung auf und hatten ihre Wurzel 
in seinen Erlebnissen in Port Elizabeth, besonders in dem Schiffsunglück 
vom 1. 9. 1902; die Erinnerung an das Handeln der Europäer, die den er­
trinkenden Seeleuten passiv zusahen, und an den hilflosen Rettungsversuch 
des Schwarzen trug Grußendorf dauerhaft bei sich: „Seitdem ich [diese] 
Geschichte erlebt habe und seit ich die Greuel kenne, welche die Kulturvöl­
ker in den letzten Kriegen aneinander verübt haben, mag ich kein Wort mehr 
hören von der Minderwertigkeit der farbigen Rassen und von den Menschen 
der sogenannten Edelrassen […].“132

131	 Karteikarte: Friedrich Grußendorf, Niedersächsische Staatsarchive, Außenstelle Os­
nabrück, Rep. 439 Nr. 19, Eingangskartei der Gestapo-Osnabrück.

132	 Grußendorf-3, a. a. O. (wie Anm. 88), S. 1.
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Pfr Dr Raier tahl (  / Dr Örg Michel
Dfr Sebastian Führer Hahnemannplatz I8Fahrstr 15 Rietscheistr 10 MaißenErlangen

Tel (0913] 04 ] I eIPZIg Tel (03521) 4A8 05 /
FOX (09131) /870-35 Tel 0341} 0M E (0] 62) 677 DE
FE_Mail FE_Mail stuvehrer@online.de FOX (03521) 4A8 05 /

FE_Mail michel.joerg@arcor.degensek@martin-Iuther-bund.de 10
Propst Thomas Gleicher 16
Hinter der Kirche ] Prof Dr Walter parn98 rlreter und DN SppsenDKR Norbert Denecke Finkenweg

Amt der VELKD Tel (05381) 0470_7() UHenreuth
PostHach 770 FOX (05381) 0470_977 Tel (09131) 57 618

Hannover FE_Mail gleicher.propst @ Mobil (0171) 5 219
kirchenzentrum-seesen.de FE_Mail walter.sparn @t-online.deTel (051 796-430

FOX 0511) 706- 1897
FE_Mail denecke(@ velkd.de

Gliederung des
Martin-Luther-Bundes

I. Organe des Bundes

Weitere Mitglieder:

6. 
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs
Groesbeekseweg 64 
6524 DG Nijmegen 
NIEDERLANDE 
Tel.:	 (+31) (24) 3 238 024 
Fax:	 (+31) (24) 3 608 108 
Mobil:	(+31) 623 258 114 
E-Mail: 
perlaakerboom@hotmail.com

7. 
Pastor Gunnar Berg
Föhrer Weg 7 
25917 Leck 
Tel.: (04662) 884 447 
Fax: (04662) 884 715 
E-Mail: berg.gunnar@yahoo.de

8. 
Pfr. i. R. Mag. D. Pál Fónyad
Stuttgarter Str. 12–22/7/6 
2380 Perchtoldsdorf 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax:	 (+43) (1) 2 442 484 
Mobil:	 (+43) (676) 5 404 781 
E-Mail: mlboebo@gmx.at

9. 
Pfr. Sebastian Führer
Rietschelstr. 10 
04177 Leipzig 
Tel: (0341) 4 928 275 
E-Mail: sfuehrer@online.de

10. 
Propst Thomas Gleicher 
Hinter der Kirche 1 a  
38723 Seesen 
Tel.: (05381) 9429-20 
Fax: (05381) 9429-22 
E-Mail: gleicher.propst@ 
kirchenzentrum-seesen.de

11. 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

12. 
Pfr. i. R. Norbert Hintz
Auf dem Hollacker 4 
27412 Wilstedt 
Tel.: (04283) 894 872 
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de

13. 
Pastor Martin Jürgens
Zum Schützenwald 29 
29633 Munster 
Tel.: (05192) 121 800 
E-Mail:  
sumapfarrer@googlemail.com

14. 
Pastor Mathias Krüger
Hamburger Str. 30 
24558 Henstedt-Ulzburg 
Tel.: (04193) 997 511 
E-Mail: krueger@mlb-hamburg.de

15. 
Dr. Jörg Michel
Hahnemannplatz 18 
01662 Meißen 
Tel.:	 (03521) 485 057 
	 (0162) 6 627 966 
Fax:	 (03521) 485 057 
E-Mail: michel.joerg@arcor.de

16. 
Prof. Dr. Walter Sparn
Finkenweg 2 
91080 Uttenreuth 
Tel.:	 (09131) 57 618 
Mobil:	(0171) 5 219 830 
E-Mail: walter.sparn@t-online.de

1. Bundesrat

Geschäftsführender Vorstand:

1. 
Präsident: 
Regionalbischof  
Dr. Hans-Martin Weiss
Liskircherstr. 17 
93049 Regensburg 
Tel.: (0941) 29 722-0 
Fax: (0941) 29 722-30

2. 
Stellvertretender Präsident: 
Prof. Dr. Rudolf Keller
Obere Hindenburgstr. 42 
91611 Lehrberg 
Tel.: (09820) 912 588 
E-Mail: DrRudolfKeller@web.de

3. 
Schatzmeister: 
Dr. Michael Winckler
Kurfürstenstr. 4 
32423 Minden 
Tel.: (0571) 20 577 
Fax: (0571) 85 937

4. 
Generalsekretär: 
Pfr. Dr. Rainer Stahl
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: 
gensek@martin-luther-bund.de

5. 
Vertreter VELKD und DNK/LWB: 
OKR Norbert Denecke
Amt der VELKD 
Postfach 210 220 
30402 Hannover 
Tel.: (0511) 2796-430 
Fax: (0511) 2796-182 
E-Mail: denecke@velkd.de 
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Zur ständigen Teilnahme den N  D  E UND
Sitzungen eingeladen:

Auslands- und der 10SpOrO kommen oder Ich autDekan Walter Hirschmann Diasporatheologenheim und den Dienst In elner DiasporakircheDortsir (  / ul  M+ _IIHII ‘=!. vorbereiten.Pitarscorf
Tel (09201) ol AH) Anschrift-

JE Gemeinschaft des MNauUses erfährt
VoT allem ihre TÄqUNG durch djeFE_Mail walter.hirschmann @gmx.de Fahrstr 15 täglichen Andachten während der

Superintendent Erlangen Nemesterzeit Das gemeinsame Früh-
Dr Warner Monselewski Tel (09131) F870-77 ct+ick und Hausabende ördern das
eyestr. 74 Studentenheim: (09] 31) FEF0-77 Zusammenleben. An einem 'ormittag

Nienburg/Weser (09131) FEF0-1/ In der Woche findet elne theologische
Tel (05021) 6 657 FE_Mail Arbeitsgemeinschaft Unier eitungheime @ martin-Iuther-bund.de des Ephorus STaTT, dje ZUM | ehrver-
Ehrenmitglied: Ephorus: anstaltungsangebot des Fachbereichs

Prof Dr Walter Sparn Theologie In der Philosophischen -a
| andesbischof kKultät der Universitä: gehört und Ich
Prof Dr Gerhard Müller, Finkenweg

VoT allem wesentlichen Uussagen und
Sperlingstr. 39 UHenreuth Quellen des utherischen Bekenntnis-Tel (09131) 57 618Erlangen Mobil (0171) 5 219 zuwendet.
Tel (09131) A0() 930 FE_Mail walter.sparn@@t-online.de Von den deutschen Bewohnern wird
FE_Mail muellerdd @ compuserve.de erwartel, dgss cCI@ ihren ausländischen

iydienleiter- Mitctudenten heim FEinleben In deut-
cche | ebensverhältnisse und hei der

2 Zentralstelle des Einführung In den Stydienbetrieb
Hl = l!‘lll:!l M m Das Auslands- und Diasporatheolo der Universitä: behilflich ind

www< martin-Iuther-bund de genheim esteht el7 dem ahr 0535 FÜr 0sTe und Freunde des IN:
- Wurde VM ersien Bundesleiter, | uther-Bundes ctahen ZWEI O0 STeZIMm-

Generalsekretär Prof Dr Fmedrich Ulmer, begrün
Pfr Dr Rainer tahl det In den Jahren ceINeSs Rastahens

für Kurzbesuche ZUT Verfügung.
FEinmal Im ahr wird eIN SprachkursFahrstr 15 (mit elner durch dje Kriegsereignisse für evangelische Theologinnen und

Erlangen hervorgerufenen Unterbrechung Theologen und kirchliche 1gT-
Tel (09131) haben Hunderte VonNn Theologiestu- heitende europäischen Nach-
FOX (09131) F870-35 dentien Im Mause gewohnt, darunter
FE_Mail

harstaagten durchgeführt.arfreulicherweise viele |unge Theo
gensek (@ martin-Iuther-bund.de loginnen und Theologen eUropd
Tr ischen Minderheitskirchen und auch Srasılienwerk

Übersee.Fahrstr 15 Das + -Thomas-Heim Wwurde In den |eller
Erlangen 60er Jahren des 0 Jahrhunderts Pfr Wolfgang HagemannPostfach 7669 Äm Regelsberg
Erlangen das Olte MaUs ange baut. ForchheimBeide Mäuser habenTel (09131) A0 Plätze und dienen der Aufnahme Tel (09191)FOX (09131) F870-35

VonNn Studierenden aller Fachrichtun- FE_Mail w hagemann@freenet.deFE_Mail info@martin-Iuther-bund.de GeschäftsstelleJEenN, natürlich VoOT allem der EVYON-
An diese Anschrift werden alle gelisch-Iutherischen Theologie, und Aaager Stir. 10
Schreiben den Martin-Luther- auch der Aufnahme orthodoxer NeyendeHelsau
Bund erbeten. Stipendiatinnen und Stipendiaten Tel (09874) H00 553

der FKDStadt- und Kreissparkasse Erlangen FOX (09874) 315
(BLZ 763 500 00) Das Auslands- und Diasporatheo- RaiffeisenVolksbank NeyendeHelsau

[BAN DE60 7635 73 04 logenheim Ist aneben VoT allem 516007 (BLZ 76 600 60)
BIC/SWIFT: BYLA DE für Theologiestudierende Iuthe- [BAN DF46 7636 0060 60 /rischen Kirchen bestimmt, die SWIFT/BIC GENO DE
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Zur ständigen Teilnahme an den 
Sitzungen eingeladen:

Dekan em. Walter Hirschmann
Dorfstr. 9
95503 Pittersdorf
Tel.: (09201) 95 420
E-Mail: walter.hirschmann@gmx.de

Superintendent i. R.
Dr. Werner Monselewski
Heyestr. 24
31582 Nienburg/Weser
Tel.: (05021) 65 652

Ehrenmitglied:

Landesbischof em.
Prof. Dr. Gerhard Müller, D. D.
Sperlingstr. 59
91056 Erlangen
Tel.: (09131) 490 939
E-Mail: muellerdd@compuserve.de

2. Zentralstelle des
 Martin-Luther-Bundes

www.martin-luther-bund.de

Generalsekretär:
Pfr. Dr. Rainer Stahl
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail:
gensek@martin-luther-bund.de

Büro:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Postfach 2669
91014 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-0
Fax: (09131) 7870-35
E-Mail: info@martin-luther-bund.de

An diese Anschrift werden alle 
 Schreiben an den Martin-Luther-
Bund erbeten.

Stadt- und Kreissparkasse  Erlangen
12 304 (BLZ 763 500 00)
IBAN: DE60 7635 0000 0000 0123 04
BIC/SWIFT: BYLA DE M1ERH

Auslands- und
Diasporatheologenheim und
Studentenheim St. Thomas

Anschrift:
Fahrstr. 15
91054 Erlangen
Tel.: (09131) 7870-22
Studentenheim:  (09131) 7870-27
 (09131) 7870-17
E-Mail:
heime@martin-luther-bund.de

Ephorus:
Prof. Dr. Walter Sparn
Finkenweg 2
91080 Uttenreuth
Tel.: (09131) 57 618
Mobil: (0171) 5 219 830
E-Mail: walter.sparn@t-online.de

Studienleiter:
N. N.

Das Auslands- und Diaspora theo lo-
genheim besteht seit dem Jahr 1935. 
Es wurde vom ersten Bundesleiter, 
Prof. D. Dr. Friedrich Ulmer, begrün-
det. In den Jahren seines Be stehens 
(mit einer durch die Kriegsereignisse 
hervorgerufenen Unterbrechung) 
haben Hunderte von Theo logiestu-
den ten im Hause gewohnt, darunter 
erfreulicherweise viele junge Theo-
loginnen und Theologen aus europä-
ischen Minderheitskirchen und auch 
aus Übersee.
Das St.-Thomas-Heim wurde in den 
60er Jahren des 20. Jahrhunderts an 
das alte Haus angebaut.
Beide Häuser haben zusammen 
40 Plätze und dienen der Aufnahme 
von Studierenden aller Fachrichtun-
gen, natürlich vor allem der evan-
gelisch-lutherischen Theologie, und 
auch der Aufnahme orthodoxer 
Sti pendiatinnen und Stipendiaten 
der EKD.
Das Auslands- und Diasporatheo-
lo genheim ist daneben vor allem 
für Theologiestudierende aus luthe-
rischen Kirchen bestimmt, die aus 

der Diaspora kommen oder sich auf 
den Dienst in einer Dia sporakirche 
vorbereiten.
Die Gemeinschaft des Hauses erfährt 
vor allem ihre Prägung durch die 
täglichen Andachten während der 
Semesterzeit. Das gemeinsame Früh-
stück und Hausabende fördern das 
Zusammenleben. An einem Vormittag 
in der Woche findet eine theologische 
Arbeitsgemeinschaft unter Leitung 
des Ephorus statt, die zum Lehrver-
anstaltungsangebot des Fachbereichs 
Theologie in der Philosophischen Fa-
kultät der Universität gehört und sich 
vor allem wesentlichen Aussagen und 
Quellen des lutherischen Bekenntnis-
ses zuwendet.
Von den deutschen Bewohnern wird 
erwartet, dass sie ihren ausländischen 
Mitstudenten beim Einleben in deut-
sche Lebensverhältnisse und bei der 
Einführung in den Studienbetrieb an 
der Universität behilflich sind.
Für Gäste und Freunde des Martin-
Luther-Bundes stehen zwei Gästezim-
mer für Kurzbesuche zur Ver fügung. 
Einmal im Jahr wird ein Sprach kurs 
für evangelische Theologinnen und 
Theologen und kirchliche Mitar-
beitende aus europäischen Nach-
barstaaten durchgeführt.

Brasilienwerk

Leiter:
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann
Am Regelsberg 6
91301 Forchheim
Tel.: (09191) 33 881
E-Mail: w_hagemann@freenet.de

Geschäftsstelle:
Haager Str. 10
91564 Neuendettelsau
Tel.: (09874) 6 899 353
Fax: (09874) 1315

RaiffeisenVolksbank Neuendettelsau
516 007 (BLZ 765 600 60)
IBAN: DE46 7656 0060 0000 5160 07
SWIFT/BIC: GENO DE F1ANS

II. BundesWerKe und arBeITsZWeIge
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Sparkasse Ansbach SandschriHen-Hilfswerk ÄyUS der Irüher — von 057 HIS
760 /00 O14 (BLZ 76 500 00) Geschäftsstelle Oü/] selbständig als Bundeswerk
[BAN DE34 7633 0760 7009 14 geführten Arbeit der Bihelmission c7
SWIFT/BIC BYLA DE Hannelene Jeske durch Zusammenlegung der Aktıvi-Fahrstr. 15 aien eINe‘Vang. Kreditgenossenschaft Kascal Erlangen
118100 (BLZ 520 604 10 Tel (09131) /870-18 Württembergische Abteilung
[BAN DE63 5706 0410 03 18] des Sandschritten-FOX (09131) F870-35
SWIFT/BIC GENO DE FE_Mail shw(@martin-Iuther-bund.de Hilfswerkes (Bibelmission)

gebildet worden. Diese Arbeit ctahttadt- und Kreissparkasse Erlangen
alle Uunier Martin-Luther-Verein 17 3014 (BLZ 763 500 Unier der hesonderen Obhut des
Neuendettelsau, mit Vermerk „Tür [BAN DE60 7635 01793 04 württembergischen Gliedvereins des
Brasilienarbeit“. BIC/SWIFT: BYLA DE Martin-Luther-Bundes. In IUngerer

Zeit hat Ich hesonders der
Dieser Ärbeitszweig des IN:
| yther-Bundes Wwurde 896 gegründet Das Sendschriften-Hilfswerk Wurde

Beschaffung VonNn hebräischen und
griechischen Riheln für Stydenten In

und wird el dieser Zeıt Im Auftrag Im ahr 036 eingerichtet. Sal} Partnerkirchen gewidmet.des Bundes VM Martin-Luther-Verein 04l befindet Ich In Erlangen
In Bayern verwaltet, dessen Vorsit- Im Vearbund NT der Zentralstelle Wwww.alle-eine-welt.de/bibelmission
zender zugleich |eller des Brasilien- des Martin-Luther-Bundes. SeIne |eller

Pfr Dr (hristian WalseWwerkes Ist Von jeher ıc7 VonNn diesem Aufgabe Ist C3, durch den Versand
Wark insbesondere die Äussendung theologischer | teratur dem olt Mohlstr
VonNn Utherischen Pfarrern nach großen Mangel Schrifitum Tübingen
Brasilien gefördert worden. Darüber In Diasporagemeinden ahbzuhelfen. Tel (07071) 754
hINaUsS wird In zunehmendem Mal
die verantwortliche Teilnahme

Besonders berücksichtigt werden FE_Mail chr-weiss (@gmx.net
dabei Theologiestudenten und

kirchlichen Aufbauprojekten {Z. In kirchliche chereien o esteht
Zusammenhang n der Wanderung elne ENUE Verbindung NT vielen Martin-Luther-Verlag
evangelischer Familien nach Äma Studierenden cüdamerikanischen
zonıen oder In die Millionenstädte) Hochschulen und NT den Bihliothe: Anschrift-

Fahrstr 15ZUT Hauptaufgabe des Brasilienwer- kan theologischer Ausbildungsstätten Erlangenkas DIes geschieht grundsätzlich In In Üsteuropa
Abstimmung n der zuständigen Tel (09131)
Kirchenleitung In Brasilien. Fine Im FOX (09131) /F870-33
ahr 06 vVon allen Gliedvereinen FE_Mail

verlag @ martin-Iuther-bund.dedes MI B begonnene Schulstipendien
aktion hat hisher einigen hundert Auslieferung für den Buchhandel:
Stipendiaten die ÄAusbildung eErmOg- ChrisMedia GmbH
lıcht. An der Aufbringung der jeweils Robert-Bosch-Str I0
VonNn der Evangelischen Kirche | uthe
rischen Bekenntnisses In Brasilien

Staufenberg
Tel (06406)

(EKLBB) verwalteten MitHal beteiligt FOX (06406) 346-175
Ich el7 O7/l das Gustav-Adolf-Werk FE_Mail info@-chrismedia24.de
Die Förderung kommt Schülern und
Styudenten ZUQUTE, dje den Lehrberuf Im Martin-Luther-Verlag wird das

Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes,ergreifen wollen. „Lutherische Kirche In der Welt”, VET
öffentlicht COWIE viele Titel, die ber
die Diasporakirchen informieren.

286  g������������������������������������������������������ gliederung des martin-luther-bundes

Sparkasse Ansbach 
760 700 914 (BLZ 765 500 00) 
IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel 
3 118 100 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE63 5206 0410 0003 1181 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

alle unter: Martin-Luther-Verein 
Neuendettelsau, mit Vermerk „für 
Brasilienarbeit“.

Dieser Arbeitszweig des Martin-
Luther-Bundes wurde 1896 gegründet 
und wird seit dieser Zeit im Auftrag 
des Bundes vom Martin-Luther-Verein 
in Bayern verwaltet, dessen Vorsit-
zender zugleich Leiter des Brasilien
werkes ist. Von jeher ist von diesem 
Werk insbesondere die Aussendung 
von lutherischen Pfarrern nach 
Brasilien gefördert worden. Darüber 
hinaus wird in zunehmendem Maß 
die verantwortliche Teilnahme an 
kirchlichen Aufbauprojekten (z. B. in 
Zusammenhang mit der Wanderung 
evangelischer Familien nach Ama-
zonien oder in die Millionenstädte) 
zur Hauptaufgabe des Brasilienwer
kes. Dies geschieht grundsätzlich in 
Abstimmung mit der zuständigen 
Kirchenleitung in Brasilien. Eine im 
Jahr 1965 von allen Gliedvereinen 
des MLB begonnene Schulstipendien-
aktion hat bisher einigen hundert 
Stipendiaten die Ausbildung ermög-
licht. An der Aufbringung der jeweils 
von der Evangelischen Kirche Luthe-
rischen Bekenntnisses in Brasilien 
(EKLBB) verwalteten Mittel beteiligt 
sich seit 1970 das Gustav-Adolf-Werk. 
Die Förderung kommt Schülern und 
Studenten zugute, die den Lehrberuf 
ergreifen wollen.

Sendschriften-Hilfswerk

Geschäftsstelle: 
Hannelene Jeske
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-18 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: shw@martin-luther-bund.de

Stadt- und Kreissparkasse Erlangen 
12 304 (BLZ 763 500 00) 
IBAN: DE60 7635 0000 0000 0123 04 
BIC/SWIFT: BYLA DE M1ERH

Das Sendschriften-Hilfswerk wurde 
im Jahr 1936 eingerichtet. Seit 
1980 befindet es sich in Erlangen 
im Verbund mit der Zentralstelle 
des Martin-Luther-Bundes. Seine 
Aufgabe ist es, durch den Versand 
theologischer Literatur dem oft 
großen Mangel an gutem Schrifttum 
in Diasporagemeinden abzuhelfen. 
Besonders berücksichtigt werden 
dabei Theologiestudenten und 
kirchliche Büchereien. So besteht 
z. B. eine enge Verbindung mit vielen 
Studierenden an südamerikanischen 
Hochschulen und mit den Bibliothe-
ken theologischer Ausbildungsstätten 
in Osteuropa.

Aus der früher – von 1937 bis 
1971 – selbständig als Bundeswerk 
geführten Arbeit der Bibelmission ist 
durch Zusammenlegung der Aktivi-
täten eine

Württembergische Abteilung 
des Sendschriften- 
Hilfswerkes (Bibelmission)

gebildet worden. Diese Arbeit steht 
unter der besonderen Obhut des 
württembergischen Gliedvereins des 
Martin-Luther-Bundes. In jüngerer 
Zeit hat man sich besonders der 
Beschaffung von hebräischen und 
griechischen Bibeln für Studenten in 
Partnerkirchen gewidmet.

www.alle-eine-welt.de/bibelmission

Leiter: 
Pfr. i. R. Dr. Christian Weiss
Mohlstr. 21 
72074 Tübingen 
Tel.: (07071) 254 806 
E-Mail: chr-weiss@gmx.net

Martin-Luther-Verlag

Anschrift: 
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: 
verlag@martin-luther-bund.de

Auslieferung für den Buchhandel: 
ChrisMedia GmbH
Robert-Bosch-Str. 10 
35460 Staufenberg 
Tel.: (06406) 8346-0 
Fax: (06406) 8346-125 
E-Mail: info@chrismedia24.de

Im Martin-Luther-Verlag wird das 
Jahrbuch des Martin-Luther-Bundes, 
„Lutherische Kirche in der Welt“, ver-
öffentlicht sowie viele Titel, die über 
die Diasporakirchen informieren.
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DER UNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND

SchrifHührer: Vorsitzender/Geschäftsstelle :
1In Pfr Michagel 'alf Pfr (hristian Tegtmeier

Alte Dortsirgegr. 191 Pfarrgasse
Vorsitzender: Rohr Seesen-Kirchberg

Pfarrer Rainer Trieschmann Tel (09876) 730 Tel (05381) 8607
FOX (09876) 760 SchrifHührerin:| uthersir FE_MailIspringen Pfr Friedlinde Runge

Tel (07231) 156 rohr-evangelisch@hotmail.de ange Wanne 34
FE_Mail ispringen@elkib.de Kassenführer: Bad Salzgitter

Wolfgang KöhlerVorsitzende: Kassenführerin:
Johanna Hochmuth rasWEg Af Heike Henze
urnsir. Seukendort Alte DortsirTel 7350 664Ispringen FOX (09] 73 an 86 Seesen-Kirchberg
lTel./Fax: (07231) FE_Mail Wolfgang.Koebler @ gqmx.de Posthbank Hannover
FE_Mail lohannahochmuth @web.de RaiffeisenVolkshank NeyendeHelsau (BLZ 750 100
Kassenführer: 5716 007 (BLZ 76 600 60 [BAN DE/Z0 7501 0030 70 5153 /
Martmut Ccheel [BAN DE46 7636 60 / SWIFT/BIC PRNK DE

Sparkasse Baden-Baden AQgeNAU SWIFT/BIC GENO DE
50 703 05 (BLZ 667 500 30) Sparkasse Ansbach A,[BAN DE14 6675 0030 0050 703 05
SWIFT/BIC SOLA DE

60 700 u14 (BLZ 76 500 00) 1In
[BAN D)E34 7653 0760 7009 14 gegr. 887)
SWIFT/BIC BYLA DE

www.mlIb-hamburg.de
2 FVO U, Kreditgenossenschaft Kascal

Vorsitzender:Martin-Luther-Verein, 118100 (BLZ 520 604 10
[BAN DE63 5706 0410 0003 181 Pastor Mathiags KrügerEvang.-luth., Diasporadienst SWIFT/BIC GENO DE Hamburger StrIn Bayern V. gegr. Henstedt-Ulzburg

Vorsitzender : Geschäftsstelle Tel (04193) 007411
„Arbeitsgemeinschaft derPfr Wolfgang Hagemann FE_Mail krueger (@mIb-hamburg.de

Äm Regelsberg Diasporadienste V“
Vorsitzender:

Forchheim Haager Sir I0
Tel (09191) 33 NeyendeHelsau astor ı Dr ans-Jörg Raecse

Tel (09874) 6, 8909 353 ‚arnsir. 5y
FE_Mail wollgang @ hagemanns.com FOX (09874) 315 Hamburg
tellvertretende Vorsitzende - Tel 38 776FE_Mail argediaspora (@t-online.de
Pfarrerin (lair Menzinger |eller Kassenführerin:
Pfarrhof Dipl. Ral -Päd. Gerhard Lachner Hannelore Lay|aut Sierichstr. 4A8
Tel (09126) 3410
FE_Mail mcmenz@t-online.de Hamburg

1 Tel 304 A}
Helmut Mohr FE_Mail H.lay@@mIb-hamburg.de
Garlesstr H In Braunschweig gegrn.

Selbitz Vorsitzender : Kassenführerin:
| ore-Ließ BungeTel (09280) O7 511 Propst Thomas Gleicher Justus-Brinkmann-Str.

FOX (09280) Hınter der Kirche ] HamburgFE_Mail helmut.mohr @jomos.de Sppsen
Tel (05381) 049 O] Tel N 175
FE_Mail loske.propsteibuero (@ FE_Mail bunge@ ml b-hamburg.de
kirchenzentrum-seesen de
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1. 
Martin-Luther-Verein in  
Baden (gegr. 1919)

1. Vorsitzender: 
Pfarrer Rainer Trieschmann
Lutherstr. 2 
75228 Ispringen 
Tel.: (07231) 89 156 
E-Mail: ispringen@elkib.de

2. Vorsitzende: 
Johanna Hochmuth
Turnstr. 4 
75228 Ispringen 
Tel./Fax: (07231) 81 820 
E-Mail: johannahochmuth@web.de

Kassenführer: 
Hartmut Scheel

Sparkasse Baden-Baden Gaggenau 
501 203 93 (BLZ 662 500 30) 
IBAN: DE14 6625 0030 0050 1203 93 
SWIFT/BIC: SOLA DE S1BAD

2. 
Martin-Luther-Verein, 
Evang.-luth. Diasporadienst 
in Bayern e. V. (gegr. 1860)

Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Wolfgang Hagemann
Am Regelsberg 6 
91301 Forchheim 
Tel.: (09191) 33 881 
E-Mail: wolfgang@hagemanns.com

Stellvertretende Vorsitzende: 
Pfarrerin Clair Menzinger
Pfarrhof 3 
91207 Lauf 
Tel.: (09126) 5410 
E-Mail: mcmenz@t-online.de

Helmut Mohr
Garlesstr. 27 
95152 Selbitz 
Tel.: (09280) 97 511 
Fax: (09280) 97 510 
E-Mail: helmut.mohr@jomos.de

2. Vorsitzender/Geschäftsstelle: 
Pfr. Christian Tegtmeier
Alte Dorfstr. 4 
38723 Seesen-Kirchberg 
Tel.: (05381) 8602
Schriftführerin: 
Pfr. Friedlinde Runge
Lange Wanne 54 
38259 Bad Salzgitter

Kassenführerin: 
Heike Henze
Alte Dorfstr. 4 
38723 Seesen-Kirchberg

Postbank Hannover 
20 515-307 (BLZ 250 100 30) 
IBAN: DE70 2501 0030 0020 5153 07 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF250

4. 
Martin-Luther-Bund in 
Hamburg (gegr. 1887)

www.mlb-hamburg.de

1. Vorsitzender: 
Pastor Mathias Krüger
Hamburger Str. 30 
24558 Henstedt-Ulzburg 
Tel.: (04193) 997 511 
E-Mail: krueger@mlb-hamburg.de

2. Vorsitzender: 
Pastor i. R. Dr. Hans-Jörg Reese
Farnstr. 35 
22335 Hamburg 
Tel.: (040) 5 385 276

1. Kassenführerin: 
Hannelore Lay
Sierichstr. 48 
22301 Hamburg 
Tel.: (040) 5 394 940 
E-Mail: H.lay@mlb-hamburg.de

2. Kassenführerin: 
Lore-Ließ Bunge
Justus-Brinkmann-Str. 60 a 
21029 Hamburg 
Tel.: (040) 7 242 125 
E-Mail: bunge@mlb-hamburg.de

Schriftführer: 
Pfr. Michael Wolf
Pfarrgasse 4 
91189 Rohr 
Tel.: (09876) 1230 
Fax: (09876) 760 
E-Mail: 
rohr-evangelisch@hotmail.de
Kassenführer: 
Wolfgang Köbler
Grasweg 47 
90556 Seukendorf 
Tel.: (0911) 2 350 664 
Fax: (0911) 23 555 865 
E-Mail: Wolfgang.Koebler@gmx.de
RaiffeisenVolksbank Neuendettelsau 
516 007 (BLZ 765 600 60) 
IBAN: DE46 7656 0060 0000 5160 07 
SWIFT/BIC: GENO DE F1ANS

Sparkasse Ansbach 
760 700 914 (BLZ 765 500 00) 
IBAN: DE84 7655 0000 0760 7009 14 
SWIFT/BIC: BYLA DE M1ANS

Evang. Kreditgenossenschaft Kassel 
3 118 100 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE63 5206 0410 0003 1181 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

Geschäftsstelle: 
„Arbeitsgemeinschaft der 
Diasporadienste e. V.“ 
Haager Str. 10 
91564 Neuendettelsau 
Tel.: (09874) 6 899 353 
Fax: (09874) 1315 
E-Mail: argediaspora@t-online.de
Leiter: 
Dipl. Rel.-Päd. Gerhard Lachner

3. 
Martin-Luther-Verein 
in Braunschweig (gegr. 1898)
1. Vorsitzender: 
Propst Thomas Gleicher
Hinter der Kirche 1 a 
38723 Seesen 
Tel.: (05381) 942 920 
E-Mail: loske.propsteibuero@ 
kirchenzentrum-seesen.de

III. Gliedvereine in der Bundesrepublik Deutschland
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SchrifHührer: tellvertr Geschöftsführer: Belsitzer
Pastor Ors) Tetzlaft Pastor Ors) Fredrich Härke Pfr Dierk Brüning
Heilholtkamp / Fy -Luth. Pfarramt Nommerseite

Hamburg urgstr. 74 CO uschenberg
PolleTel 518809 Tel (06425) 4053

FE_Mail tetzlaft @ mlb-hamburg.de Tel (05535) 304 Dekan Burkard Nieden
SchrifHührer: F_Mail horst.haerke@ qmx.de

Pastor Johannes Kühn
Rotenberg 50

Kassenführer: Marburg
Horner WEg 70 Kirchenamtsrat Stefan Cchlotz Tel (06421 37 80

Hamburg Sudetenstr A4
Tel Of]] 714 Palne Pfarrer Eckart Veigel

Zum berggarten HH
Beragtende Mitglieder: Tel 0511) 74 ] 740 (dienstl.) Kascal
Pastor (hristhan Kühn F_Mail Stefan.Schlotz @ evlka.de Tel 0561) F 308 195
Priemelweg 75 tellvertr Kassenführer: Geschöftsführer:Hamburg Kirchenamtsrat Fmedrich Korden Udo GeisslerTelefon: O 074 Schillerstr KöirchenkreisamtFE_Mail kuehn(@@mIb-hamburg.de Mılı yrmont Kılianstr
Pastor Johannes Nordhoff Tel (05281) 6711 ON() Koarbach
Hermann-Distel-Str 10 Beratendes Vorstandsmitglied: Tel (0563] 736-160

Hamburg OLKR Dr Aye| Elgeti FE_Mail kra.korbach@@ ekkw.de
Tel 713 887 Wensitr 70 FV Kreditgenossenschaft Kascal
Posthank Hamburg Hannover 00738310 (BLZ 70 604 10)(BLZ 700 100 20) Tel 0511) 783 [BAN DE7O 5706 0410 10
[BAN DE37 7001 > 00716 3079
SWIF 1/BIC PRNK DE Vang. Kreditgenossenschaft SWIF 1/BIC GENO DE

516 044 (BLZ 50 604 10) Martin-Luther-Bund In Hessen
[BAN DE77 506 0410 6160 A4
SWIFT/BIC GENO DEMa II |H‘l |HH “| 7,gegrn. Ma II |H‘l |HH “| In Lippe

Vorsitzender: gegr.
Pfr Norbert INTZ 1In Vorsitzender:Auf dem Hollacker 4 AOCAM gegrn.

Wlctact Pfr Richard KrAUSE
Vorsitzender: PlatanenwegTel (04283) 304 B7 D{r Martmut Schmidtpott LageFE_Mail Norbert.Hintz@arcor.de Tel (05232) A010

tallvertr Vorsitzender:
auptstr. 107

nterschöngu FOX (05232) 63 110
Pastor Siegfried Paleikis Tel(A7 310 FE_Mail krause(@ Iutherisch-lage.de
Hınter der Kirche b} F_Mail Geschäftsführung:(uxhaven Hartmut.Schmidtpott @ekkw.de
Tel (04721 4A44 /84 SUp. Andreas Aange

tellvertr Vorsitzender: 'apenstr. 16FOX (04721) 4A44 83 D{r Michgel Lapp emgoFE_Mail Deleikis@t-online.de Tel (05261) 189
Geschöftsführer: Finkenweg HH

FE_Mail sup @nicolai-lemgo.de
Pfr Andreas Siemens Freigericht-Somborn

Tel (06055) 0 06/ 309 Sparkasse emgoNikolaistr. 14 F_Mail michael.lapp@ekkw.de (BLZ 487 501 I0Bad Fccan [BAN DE56 4875 I0 174 ]Tel (05766) (dienstl.) Phrenvorsitzender-
Dekan KR Rudolf Jockel SWIF 1/BIC WE A DE(05472) 08 ] O8 priv.) Siedlungsstr.(05472) 7195 ( Pfarramt)

Mobil 0173) 050 761 Rauschenberg
FE_Mail Andreas.Siemens@ evika.de Tel (06425) 09
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1. Schriftführer: 
Pastor i. R. Horst Tetzlaff
Heilholtkamp 78 
22297 Hamburg 
Tel.: (040) 518 809 
E-Mail: tetzlaff@mlb-hamburg.de
2. Schriftführer: 
Pastor Johannes Kühn
Horner Weg 20 
20535 Hamburg 
Tel.: (040) 21 901 214 
Beratende Mitglieder:
Pastor i. R. Christian Kühn
Priemelweg 26 
22339 Hamburg 
Telefon: (040) 597 024 
E-Mail: kuehn@mlb-hamburg.de
Pastor i. R. Johannes Nordhoff
Hermann-Distel-Str. 10 
21029 Hamburg 
Tel.: (040) 7 213 887
Postbank Hamburg 
16 397-201 (BLZ 200 100 20) 
IBAN: DE32 2001 0020 0016 3972 01 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF200

5. 
Martin-Luther-Bund  
Hannover (gegr. 1853)
Vorsitzender: 
Pfr. i. R. Norbert Hintz
Auf dem Hollacker 4 
27412 Wilstedt 
Tel.: (04283) 894 872 
E-Mail: Norbert.Hintz@arcor.de
Stellvertr. Vorsitzender: 
Pastor i. R. Siegfried Peleikis
Hinter der Kirche 57 
27476 Cuxhaven 
Tel.: (04721) 444 784 
Fax: (04721) 444 783 
E-Mail: peleikis@t-online.de
Geschäftsführer: 
Pfr. Andreas Siemens
Nikolaistr. 14 
49152 Bad Essen 
Tel.:	 (05766) 81-107 (dienstl.) 
	 (05472) 981 796 (priv.) 
	 (05472) 2195 (Pfarramt) 
Mobil:	(0173) 6 050 761 
E-Mail: Andreas.Siemens@evlka.de

Stellvertr. Geschäftsführer: 
Pastor Horst Friedrich Härke
Ev.-Luth. Pfarramt 
Burgstr. 24 
37647 Polle 
Tel.: (05535) 304 
E-Mail: horst.haerke@gmx.de

Kassenführer: 
Kirchenamtsrat Stefan Schlotz
Sudetenstr. 44 a 
31224 Peine 
Tel.: (0511) 1 241 249 (dienstl.) 
E-Mail: Stefan.Schlotz@evlka.de

Stellvertr. Kassenführer: 
Kirchenamtsrat i. R. Friedrich Korden
Schillerstr. 7 
31812 Bad Pyrmont 
Tel.: (05281) 6 211 900

Beratendes Vorstandsmitglied: 
OLKR i. R. Dr. Axel Elgeti
Löwenstr. 20 
30175 Hannover 
Tel.: (0511) 283 060

Evang. Kreditgenossenschaft (EKK) 
616 044 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE22 5206 0410 0000 6160 44 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1 

6. 
Martin-Luther-Bund in  
Hessen (gegr. 1865)

1. Vorsitzender: 
Pfr. Hartmut Schmidtpott
Hauptstr. 107 a 
98587 Unterschönau 
Tel.: (036847) 42 310 
E-Mail:  
Hartmut.Schmidtpott@ekkw.de

Stellvertr. Vorsitzender: 
Pfr. Michael Lapp
Finkenweg 27 
63579 Freigericht-Somborn 
Tel.: (06055) 9 067 509 
E-Mail: michael.lapp@ekkw.de

Ehrenvorsitzender: 
Dekan i. R. KR Rudolf Jockel
Siedlungsstr. 6 
35282 Rauschenberg 
Tel.: (06425) 509

Beisitzer: 
Pfr. Dierk Brüning
Sommerseite 5 
35282 Rauschenberg 
Tel.: (06425) 493

Dekan Burkard zur Nieden
Rotenberg 50 
35037 Marburg 
Tel.: (06421) 32 780

Pfarrer i. R. Eckart Veigel
Zum Berggarten 27  
34130 Kassel  
Tel.: (0561) 7 398 196 

Geschäftsführer: 
Udo Geissler
Kirchenkreisamt 
Kilianstr. 5 
34497 Korbach 
Tel.: (05631) 9736-160 
E-Mail: kra.korbach@ekkw.de

Ev. Kreditgenossenschaft Kassel 
0 002 810 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE22 5206 0410 0000 0028 10 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1 
Martin-Luther-Bund in Hessen

7. 
Martin-Luther-Bund in Lippe 
(gegr. 1900)
Vorsitzender: 
Pfr. Richard Krause
Platanenweg 2 
32791 Lage 
Tel.: (05232) 4010 
Fax: (05232) 63 110 
E-Mail: krause@lutherisch-lage.de
Geschäftsführung: 
Sup. Andreas Lange
Papenstr. 16 
32657 Lemgo 
Tel.: (05261) 189 802 
E-Mail: sup@nicolai-lemgo.de
Sparkasse Lemgo 
24 190 (BLZ 482 501 10) 
IBAN: DE56 4825 0110 0000 0241 90 
SWIFT/BIC: WELA DE D1LEM
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Kassenwan Pfr Dr grsien entzing
1 Ärmgard Bergmann Körchstr
Lübeck-Lauenburg Fladderweg 17 Markneukirchen

| ohneVorsitzender : Kreissparkasse autzen
Pastor Frank Lotichius Tel (04442) 46 016 706 (BLZ Ba 500 00)
Dortsir 75 FE_Mail [BAN D)E64 \a 000 0167 06

Breitentelde armgard.bergmann@ ewetel.net SWIFT/BIC SOLA DE
Tel (04542) 03 Beisitzer
FE_Mail Pfr Florian BorHeldt
Liotichius@kirche-breitenfelde.de Idafehn-Nord

Ostrhauderfehn 1tallvertr ONSITZEe nde/Schriftführerin: In Schaumburg-LippeOSTONN Maike Bendig Tel (04952) 5768

Ratzeburger Allep 73 FOX (04952) AJ gegr.
| übeck FE_Mail Noal.bortfeldt@t-online.de Vorsitzender :

Pastor Reinhard ZoskeTel 0451} /0 045 70 Landessparkasse ZU Oldenburg,
FE_Mail m.bendig(@web.de Zweigstelle Damme Bergkirchener Sir

071 405 6/4 (BLZ 780 501 00) WölpinghausenKassenführerin: [BAN DE30 7805 0100 0071 4056 FA Tel (05037) 7387
Hannelore DitHach SWIFT/BIC BRLA DE 71 LZ70 FOX (05037) 5039

FE_Mail rz2000@t-online.deSchrifHührer:
tallvertr Vorsitzender:

I0. Dr Michagel WincklerKreissparkasse Herzogium Lavenburg 1 Kurfürstenstr.} 003 708 (BLZ 730 DF 50)
[BAN DE// 7305 7750 S  _ 0037 In Sach gegrn. Minden
SWIFT/BIC NOLA DE Vorsitzender: Tel 0571}

DKR Thomas Schlichting FOX 0571) 05}
OZOaNsir. I0 Schatzmeisterin-
4] / EIPZIG Ängelika Prange1 Tel 0341) 14 | andeskirchenamtIn gegr. FOX 0341) 14 Herderstr HH
FE_Mail Schlichting Th@ aol.comVorsitzender : Bückeburg

Pfr Dr ım nger Stellv Vorsitzender: Tel (05722) 06 015
Körchstr Pfr Sebastian Führer FE_Mail g.prange@@lksi.de

Wafelstade Rietscheistr 10 BeisitzerTel (04402) 639 b 4]I EIPZIG Pastor Josef KalkuschFE_Mail tim.unger @ewetel.net Tel 0341} A 08 74
tallvertr Vorsitzender: FE_Mail stvehrer@online.de Holztrift

SachsenhagenKreispiarrer Jens Möllmann Stellv Vorsitzender: Tel (05725) 333Kirchgasse Pfr Dr IN Hamel
Neyenkirchen Georgenkirchweg FOX (05725) ol

Tel (05493) 750 (hemnitz FE_Mail kalkusch @t-online.de
FE_Mail Pastor Heınz SchultheißTel 0371) 5 701 647
ev.kirche.nevenkirchen @ewetel.net Beisitzer Pastor-Mensching-Weg
SchrifHührer: Bückeburg
Pfr Thomas Ehlert Pfr arsten Bilgenrofh Tel (05722) 446
Äm Kirchhof 4 Platz der Ermahnung FOX (05722) A4()]

MühlauBerne Landeskirchenkasse,
Tel (04406) 738 etHnag Hanke Volksbank Bückeburg
FOX (04406) 0# 378 Blenertsir A0
FE_Mail ehlnet @ web.de Dresden (BLZ 7 u14 13

[BAN DE54 739 413 0050 AFFF
SWIFT/BIC GENO DE
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8. 
Martin-Luther-Bund 
Lübeck-Lauenburg

Vorsitzender: 
Pastor Frank Lotichius
Dorfstr. 26 
23881 Breitenfelde 
Tel.: (04542) 830 903 
E-Mail:  
f.lotichius@kirche-breitenfelde.de

Stellvertr. Vorsitzende/Schriftführerin: 
Pastorin Maike Bendig
Ratzeburger Allee 23 
23564 Lübeck 
Tel.: (0451) 70 983 520 
E-Mail: m.bendig@web.de

Kassenführerin: 
Hannelore Dittfach

Schriftführer: 
N. N.

Kreissparkasse Herzogtum Lauenburg 
2 003 708 (BLZ 230 527 50) 
IBAN: DE77 2305 2750 0002 0037 08 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21RZB

9. 
Martin-Luther-Bund 
in Oldenburg (gegr. 1895)
Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Tim Unger
Kirchstr. 8 
26215 Wiefelstede 
Tel.: (04402) 8 639 955 
E-Mail: tim.unger@ewetel.net
Stellvertr. Vorsitzender: 
Kreispfarrer Jens Möllmann
Kirchgasse 3 
49434 Neuenkirchen 
Tel.: (05493) 250 
E-Mail: 
ev.kirche.neuenkirchen@ewetel.net
Schriftführer: 
Pfr. Thomas Ehlert
Am Kirchhof 4 
27804 Berne 
Tel.: (04406) 238 
Fax: (04406) 970 378 
E-Mail: ehlnet@web.de

Kassenwartin: 
Armgard Bergmann
Fladderweg 12 
49393 Lohne 
Tel.: (04442) 71 465 
E-Mail:  
armgard.bergmann@ewetel.net

Beisitzer: 
Pfr. Florian Bortfeldt
Idafehn-Nord 4 
26842 Ostrhauderfehn 
Tel.: (04952) 5268 
Fax: (04952) 5422 
E-Mail: floal.bortfeldt@t-online.de

Landessparkasse zu Oldenburg, 
Zweigstelle Damme 
071-405 674 (BLZ 280 501 00) 
IBAN: DE30 2805 0100 0071 4056 74 
SWIFT/BIC: BRLA DE 21LZO

10. 
Martin-Luther-Bund  
in Sachsen (gegr. 2004)
Vorsitzender: 
OKR Thomas Schlichting
Mozartstr. 10 
04107 Leipzig 
Tel.:	 (0341) 14 133-42 
Fax:	 (0341) 14 133-41 
E-Mail: SchlichtingTh@aol.com
1. Stellv. Vorsitzender: 
Pfr. Sebastian Führer
Rietschelstr. 10 
04177 Leipzig 
Tel: (0341) 4 928 275 
E-Mail: sfuehrer@online.de
2. Stellv. Vorsitzender: 
Pfr. Dr. Martin Hamel
Georgenkirchweg 1 
09117 Chemnitz 
Tel.: (0371) 8 201 647
Beisitzer:
Pfr. Karsten Bilgenroth
Platz der Ermahnung 4 
09241 Mühlau
Bettina Hanke
Bienertstr. 49 
01187 Dresden

Pfr. Dr. Carsten Rentzing
Kirchstr. 2 
08258 Markneukirchen
Kreissparkasse Bautzen 
1 000 016 206 (BLZ 855 500 00) 
IBAN: DE64 8555 0000 1000 0162 06 
SWIFT/BIC: SOLA DE S1BAT

11. 
Martin-Luther-Bund  
in Schaumburg-Lippe  
(gegr. 1987)
Vorsitzender: 
Pastor Reinhard Zoske
Bergkirchener Str. 30 
31556 Wölpinghausen 
Tel.: (05037) 2387 
Fax: (05037) 5039 
E-Mail: rz2000@t-online.de
Stellvertr. Vorsitzender: 
Dr. Michael Winckler
Kurfürstenstr. 4 
32423 Minden 
Tel.: (0571) 20 577 
Fax: (0571) 85 937

Schatzmeisterin: 
Angelika Prange
Landeskirchenamt 
Herderstr. 27 
31675 Bückeburg 
Tel.: (05722) 96 015 
E-Mail: a.prange@lksl.de

Beisitzer:

Pastor Josef Kalkusch
Holztrift 1 
31553 Sachsenhagen 
Tel.: (05725) 333 
Fax: (05725) 915 003 
E-Mail: kalkusch@t-online.de

Pastor Heinz Schultheiß
Pastor-Mensching-Weg 8 
31675 Bückeburg 
Tel.: (05722) 4465 
Fax: (05722) 4401

Landeskirchenkasse, 
Volksbank Bückeburg 
50 477 700 (BLZ 255 914 13) 
IBAN: DE54 2559 1413 0050 4777 00 
SWIFT/BIC: GENO DE F1BCK
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Sparkasse Schaumburg 14
370 704 (BLZ 75 80) 13 Ma II |H‘ “|H! “| In der
[BAN DE/Z0 7533 480 0370 7048 60 1In Ev.-Luth. Kırche In Nord-
SWIFT/BIC NOLA DE Wurttemberg e.V. deutschland

gegr. Der Martin-Luther-Bund In der FV
Vorsitzender : | uth Kirche In Norddeutschland c7I2

Ma II |H‘ “|H! “| Dekan Hartmut Ellinger eINe Arbeitsgemeinschaft der dreı
In Schleswig-Holstein Lieschingstr. 17 Im Raum der Nordkirche atlgen

uttga Gliedvereine des MI _B (MLB Ingegrn. Tel / 760 /8] Hamburg, MI _B In Lavenburg, MI _B In
Vorsitzender: Mobil 0172) 2767 405 Schleswig-Holstein).

FE_MailPastor Gunnar Berg Geschäfts-/ Rechnungsführerin:Föhrer WEg hartmut.ellinger@t-online.de Hannelore Layl eck tellvertr Vorsitzende- Sierichstr. 4A8Tel (04662) 4 4A4}
FOX (04662) 4 715 Gudrun aper Hamburg

Im L auchhau 17 Tel 304 AlMobil 0172) 563451 uttga FE_Mail H.lay(@ mIib-hamburg.deFE_Mail berg.gunnar @ yahoo.de Tel 0179) 108 340
Vorsitzender : ‘Vang. Darlehensgenossenschaft KıalFE_Mail kaper44(@Oyahoo.de 04 (BLZPastor Bernhard Müller Geschäftsführer prov.) [BAN DE56 7106 0737 0110 AYusumer Str 69 SWIF 1/BIC GENO DESchleswig Dekan Hartmut Ellinger s 0.)

Tel (04621) Kassenführer:
Fherhard VollmerSchrifHührerin:

OSsTONN Birgit Mahn eersir 17
WalddorfhäslachKleiberweg 1715 Tel (07127) I3 /03Hamburg FE_MailFE_Mail birgitmahn(@gmx.de ge.vollmer@gmx.de

Kassenführerin: Postbank tuttgariartje Berg
Swinemünder $tr 5y 13 800-701 (BLZ 600 100 70)

Önning [BAN DE 1/ 600 ] 0070 00713 8007
SWIFT/BIC PRNK DE H-FE_Mail tante-berg @foni.net

Beisitzer | andesbank Baden-Württemberg
} O75 74° (BLZ 600 50

üsior em Dr Hans-Joachim [BAN DE09 6005 0101 S  _ F6 A7
Hafensir SWIFT/BIC SOLA DE AI

Heikendort Vandg. KreditgenossenschaftTel 0431} 378 4] tuttgariFOX 0431} 378 5407
FE_Mail drramm @ web.de 416 118 (BLZ 520 604 10

[BAN DE/] 3706 0410 416] I8
Pastor 'eler Rechel| SWIFT/BIC GENO DE
Ollnsstr 174

Eimshorn
Tel (04] 21} 4 0] 04}
FE_Mail pDetrech(@gmx.de
‘Vang. Darlehensgenossenschaft Kıal
74 50 (BLZ 607 37)
[BAN DE36 7106 07237 0745 /0
SWIF 1/BIC GENO DE
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Sparkasse Schaumburg 
320 204 860 (BLZ 255 514 80) 
IBAN: DE70 2555 1480 0320 2048 60 
SWIFT/BIC: NOLA DE 21SHG

12. 
Martin-Luther-Bund  
in Schleswig-Holstein  
(gegr. 1886)

Vorsitzender: 
Pastor Gunnar Berg
Föhrer Weg 7 
25917 Leck 
Tel.:	 (04662) 884 447 
Fax:	 (04662) 884 715 
Mobil:	 (0172) 4 568 451 
E-Mail:	 berg.gunnar@yahoo.de

2. Vorsitzender: 
Pastor Bernhard Müller
Husumer Str. 69 
24837 Schleswig 
Tel.: (04621) 53 560

Schriftführerin: 
Pastorin Birgit Mahn
Kleiberweg 115 a 
22547 Hamburg 
E-Mail: birgitmahn@gmx.de

Kassenführerin: 
Martje Berg
Swinemünder Str. 35 
25832 Tönning 
E-Mail: tante-berg@foni.net

Beisitzer:

Pastor em. Dr. Hans-Joachim Ramm
Hafenstr. 28 
24226 Heikendorf 
Tel.: (0431) 2 378 541 
Fax: (0431) 2 378 542 
E-Mail: drramm@web.de

Pastor em. Peter Rechel
Ollnsstr. 124 
25336 Elmshorn 
Tel.: (04121) 4 916 947 
E-Mail: petrech@gmx.de

Evang. Darlehensgenossenschaft Kiel 
24 570 (BLZ 210 602 37) 
IBAN: DE86 2106 0237 0000 0245 70 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EDG

13. 
Martin-Luther-Bund in 
Württemberg e. V.  
(gegr. 1879)

Vorsitzender: 
Dekan i. R. Hartmut Ellinger
Lieschingstr. 12 
70567 Stuttgart 
Tel.:	 (0711) 78 260 781 
Mobil:	(0172) 7 267 495 
E-Mail:  
hartmut.ellinger@t-online.de

Stellvertr. Vorsitzende: 
Gudrun Kaper
Im Lauchhau 12 
70569 Stuttgart 
Tel.: (0179) 4 108 340 
E-Mail: kaper44@yahoo.de

Geschäftsführer (prov.): 
Dekan i. R. Hartmut Ellinger (s. o.)

Kassenführer: 
Eberhard Vollmer
Heerstr. 17 
72141 Walddorfhäslach 
Tel.: (07127) 18 703 
E-Mail: 
ae.vollmer@gmx.de

Postbank Stuttgart 
13 800-701 (BLZ 600 100 70) 
IBAN: DE17 6001 0070 0013 8007 01 
SWIFT/BIC: PBNK DE FF

Landesbank Baden-Württemberg 
2 976 242 (BLZ 600 501 01) 
IBAN: DE09 6005 0101 0002 9762 42 
SWIFT/BIC: SOLA DE ST

Evang. Kreditgenossenschaft 
Stuttgart 
416 118 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE71 5206 0410 0000 4161 18 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

14. 
Martin-Luther-Bund in der 
Ev.-Luth. Kirche in Nord-
deutschland

Der Martin-Luther-Bund in der Ev.-
Luth. Kirche in Norddeutschland ist 
eine Arbeitsgemeinschaft der drei 
im Raum der Nordkirche tätigen 
Gliedvereine des MLB (MLB in 
Hamburg, MLB in Lauenburg, MLB in 
Schleswig-Holstein).

Geschäfts-/Rechnungsführerin: 
Hannelore Lay
Sierichstr. 48 
22301 Hamburg 
Tel.: (040) 5 394 940 
E-Mail: H.lay@mlb-hamburg.de

Evang. Darlehensgenossenschaft Kiel 
11 045 (BLZ 210 602 37) 
IBAN: DE56 2106 0237 0000 0110 45 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EDG
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Präsident/Geschäftsstelle : Präsident:
Pastor Dr Osmar Zizemer Marko Jürgensen Rosny-sous-Bols
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ERANKREICH
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121, = de RepubliqueTel (47) Tel +562] 313913
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FE_Mail [.gierus@terra.com.br FE_Mail bishop.office@times.It
tallvertr Schatzmeister: 4, (our U (hüteau Sekretär:
Pastor Ronı Roberto Balz Inqwiller

FRANKRLEICH Pfarrer Jonas Liorancas
Nilı Professor Hermann ange, 06()

Tel 894 154 Sody 34-}
Fidelis

FE_Mail PalangaBlumenau S{ ITAUEN
FE_Mail ronibalz@yahoo.com.br contact @zsociete-Iutherienne.fr
ONTO 01XO FCONOMICA Fadera| ONTO Tel +370) 68038333

[BAN FE_Mail Niorancas@yahoo.com
(BLZ FR/Z& 077 80716 /000 0151 3634 583SWIFT/BIC (FFX P

SWIFT/BIC (M(| R 7A

gliederung des martin-luther-bundes  −−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−−  291

BRASILIEN

1. 
Comunhão Martim Lutero
Präsident/Geschäftsstelle: 
Pastor Dr. Osmar Zizemer
Rua Frieda Mueller, 117 
Itoupava Central 
Caixa Postal, 6390 
89.068-970 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 3337-1110 
E-Mail: 
cml@centrodeliteratura-ieclb.com.br
Stellvertretender Präsident: 
Pastor i. R. Anildo Wilbert
Rua Osvaldo Silveira, 119 
Jardim Anchieta 
88.037-720 – Florianópolis – SC 
BRASILIEN 
E-Mail: anildowilbert@yahoo.com.br
Schriftführerin: 
Denise Goldacker Graef
Rua José Joos, 159 
Itoupava Central 
89.063-150 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
E-Mail: dgraef@uol.com.br
Stellvertr. Schriftführer: 
Pastor Dr. Henrique Krause
Rua 28 de Agosto, 1887 
89.270-000 – Guaramirim – SC 
BRASILIEN
Schatzmeister: 
Pfr. i. R. Friedrich Gierus
Caixa Postal, 6390 
89.068-970 – Blumenau – SC 
BRASILIEN 
Tel.: (+55) (47) 3337-1110 
E-Mail: f.gierus@terra.com.br
Stellvertr. Schatzmeister: 
Pastor Roni Roberto Balz
Rua Professor Hermann Lange, 960 
Fidélis 
89.060-300 – Blumenau – SC 
E-Mail: ronibalz@yahoo.com.br
Konto: Caixa Econômica Federal 
442/6 (BLZ 2374) 
SWIFT/BIC: CEFX BR SP

4. 
Association Générale de la 
Mission Intérieure de Paris

Präsident: 
Dr. Frank Thomas
321 Bd. de la Boissière 
93110 Rosny-sous-Bois 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) (1) 48 943 690 
E-Mail: frank_thomas@orange.fr

Generalsekretärin: 
Pasteur Caroline Baubérot
121, rue de la République 
94360 Bry-sur-Marne 
FRANKREICH 
E-Mail: cbauberot@gmail.com

Büro: 
22, rue des Archives 
75004 Paris 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) (1) 42 724 984 
E-Mail: 
missioninterieure@gmail.com

IBAN:  
FR76 3000 3030 7000 0508 9693 570 
SWIFT/BIC: SOGE FR PP

LITAUEN

5. 
Martin-Luther-Bund Litauen

Präsident: 
Bischof Mindaugas Sabutis
Vokieciu Str. 20 
01130 Vilnius 
LITAUEN 
Tel.:	 (+370) 52 626 745 
Mobil:	(+370) 68 795 417 
Fax:	 (+370) 2 123 792 
E-Mail: bishop.office@times.lt

Sekretär: 
Pfarrer Jonas Liorančas
Sody 34-7 
00105 Palanga 
LITAUEN 
Tel.: (+370) 61 683 833 
E-Mail: jliorancas@yahoo.com

CHILE

2. 
Fundación Luterana de Chile
Präsident: 
Marko Jürgensen
Lota 2330 
Providencia 
Casilla 16067 
Santiago 9 
CHILE 
Tel.: (+562) 2 313 913 
E-Mail: redentor@live.cl
Direktorin für Sozialarbeit und 
Entwicklungsprojekte: 
Helga Koch de Escobar
Los Tulipanes 2979 
Providencia 
Santiago 
CHILE 
Tel. (+562) 7 618 635 
E-mail: helgakochcl@yahoo.com
Konto: 
Ev. Kreditgenossenschaft Kassel 
5711 (BLZ 520 604 10) 
IBAN: DE71 5206 0410 0000 0057 11 
SWIFT/BIC: GENO DE F1EK1

FRANKREICH

3. 
Société Evangélique  
Luthérienne de Mission  
Intérieure et Extérieure en 
Alsace et en Lorraine
www.societe-lutherienne.fr
Präsident: 
M. le Pasteur 
Jean-Luc Hauss
4, Cour du Château 
67340 Ingwiller 
FRANKREICH 
Tel.: (+33) 388 894 154 
E-Mail: 
contact@societe-lutherienne.fr
Konto:
IBAN:  
FR76 1027 8016 7000 0151 3654 583
SWIFT/BIC: CMCI FR 2A

IV. Ausländische Gliedvereine
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AMIBIA OSTERREICH und dje Diözesanobmänner:
Burgenland:

Evang.-Luth. Kırche In Martin-Luther-Bund In fr Mag O0 Mesmer
Ä‘IIW anl  . gegrn. Nr 70

7501 Ige WortE}  { Bundesleitung: OSTERREICH
www.elcin-gelc.org TelBundesobmann: 3352) 33 33
Bischof Frich Hertel Pfr Mag Pal Fönyad Mobil 756535

BOX 733 Stuttgarter Sir 12 FE_Mail evab.siget @ evang.at
Windhoek 7380 Parchtoldsdort arnien
AMIBIA OSTERREICH PMarrerin Mag Andrea Hinrichs
Tel +264] (61) 774 704 Tel./Fax: (1) 4497 4A54 FVr Pfarramt
FOX +264) (61) 77} A0 Mobil 4A04 781 Nr I8
FE_Mail bishop-office @elcin-gelc.org FE_Mail miboebo @ gmx.at Y Trebesing

Bundesobmannstellvertreter- OSTERREICH
Tel 4732} 7343

NI FOX 4732} 734 373
Bundesgeschäftsführer: FE_Mail evang.trebesing @ aon.at

7, Diakon (Günter VWinterbauer Niederösterreich:Luth Meidlinger au ptistr. 19— fr Örg lusche
Vorsitzende: 170 Wien Albert-Schweitzer-Gasse
Drs Parlag Akerboom=Roelofs OSTERREICH

Tel./Fax: (1} 34/] 678 3160 Iraisen
Groesbeekseweg 64 Mobil 4A19 759 OSTERREICH
6574 DG I]megen Tel 2762) 67 170
NI FE_Mail mlb-wint@gmx.at FE_Mail st.geqgyd@Oevang.at
Tel (24) 738 074 Bundesschatzmeisterin-
FOX Rosalıa Kaltenbacher Oberösterreich-(108 fr Mag WIN GalterMobil 6573 758 114 Meidlinger au ptistr. 19—
FE_Mail 170 Wien Niedermayrweg O

Derlaakerboom(@hotmail.com OSTERREICH A040) |Inz
Tel./Fax: (1} 34/] 678 OSTERREICH

Geschöäftsleiter: TelMobil 4A19 759 FOX 70FE_Mail .kaltenbacher @ gmx.at
Kassenführer: Bundesvorstand-

FE_Mail mlbooe(@gmx.net
Drs Val Salzburg und Tirol-
Hoogstraat JE Mitglieder der Bundesleitung und
4783 AH Wopndrichem

fr Mag Bearnhard Groß
Bischof Prof Dr Michgel Bünker Technikerstr 50

NI Severin-Schreiber-Gasse 6070 Innsbruck
Tel 304 586 130 Wien OSTERREICH
FE_Mail Ib@val.n| Tel./Fax: 12) 18 74-37OSTERREICH
Postbank rek JIm 7 650 6M Tel (1} O] 573-100 Mobil I8 Y 751

| ulher Stichting, Wopndrichem FOX (1) A 79 473-110 FE_Mail b.gross(@ utanet.at
[BAN NL75 INGB 0007 6509 60 FE_Mail bischof @ evang.at teiermark -
SWIFT/BIC INGB NL 7A Generalsekretär fr Wolfgang Rehner

Pfr Dr Rainer Stahl Ramsauy
Fahrstr 15 OF Ramsavy Dachstein

OSTERREICHErlangen TelTel (09131) 3687) 01°
FOX (09131) /F870-35 FOX 3687) 8 19] 7197
FE_Mail Mobil 334 /90

FE_Mail Dfarrer(@ ramsau-evang.atgensek (@ martin-Iuther-bund.de
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NAMIBIA

6. 
Evang.-Luth. Kirche in  
Namibia (DELK) –  
ELKIN (DELK)

www.elcin-gelc.org

Bischof Erich Hertel
P. O. Box 233 
Windhoek 
NAMIBIA 
Tel.: (+264) (61) 224 294 
Fax: (+264) (61) 221 470 
E-Mail: bishop-office@elcin-gelc.org

NIEDERLANDE

7. 
Luther Stichting

Vorsitzende: 
Drs. Perla K. A. Akerboom-Roelofs
Groesbeekseweg 64 
6524 DG Nijmegen 
NIEDERLANDE 
Tel.:	 (+31) (24) 3 238 024 
Fax:	 (+31) (24) 3 608 108 
Mobil:	(+31) 623 258 114 
E-Mail: 
perlaakerboom@hotmail.com

Geschäftsleiter: 
N. N.

Kassenführer: 
Drs. J. B. Val
Hoogstraat 4 
4285 AH Woudrichem 
NIEDERLANDE 
Tel.: (+31) (183) 304 586 
E-Mail: jb@val.nl

Postbank rek. nr. 2 650 968 
t. n. v. Luther Stichting, Woudrichem 
IBAN: NL25 INGB 0002 6509 68 
SWIFT/BIC: INGB NL 2A

ÖSTERREICH

8. 
Martin-Luther-Bund in 
Österreich (gegr. 1960)

1. Bundesleitung:

Bundesobmann: 
Pfr. i. R. Mag. D. Pál Fónyad
Stuttgarter Str. 12–22/7/6 
2380 Perchtoldsdorf 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax:	 (+43) (1) 2 442 484 
Mobil:	 (+43) (676) 5 404 781 
E-Mail: mlboebo@gmx.at

Bundesobmannstellvertreter: 
N. N.

Bundesgeschäftsführer: 
Diakon i. R. Günter Winterbauer
Meidlinger Hauptstr. 19–21/1/1 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax:	(+43) (1) 3 471 628 
Mobil:	 (+43) (676) 7 419 759 
E-Mail: mlb-wint@gmx.at

Bundesschatzmeisterin: 
Rosalia Kaltenbacher
Meidlinger Hauptstr. 19–21/1/1 
1120 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax:	(+43) (1) 3 471 628 
Mobil:	 (+43) (676) 7 419 759 
E-Mail: r.kaltenbacher@gmx.at

2. Bundesvorstand:

Die Mitglieder der Bundesleitung und

Bischof Prof. Dr. Michael Bünker
Severin-Schreiber-Gasse 3 
1180 Wien 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (1) 4 791 523-100 
Fax: (+43) (1) 4 791 423-110 
E-Mail: bischof@evang.at

Generalsekretär 
Pfr. Dr. Rainer Stahl
Fahrstr. 15 
91054 Erlangen 
Tel.: (09131) 7870-0 
Fax: (09131) 7870-35 
E-Mail: 
gensek@martin-luther-bund.de

und die Diözesanobmänner:

Burgenland: 
Pfr. Mag. Otto Mesmer
Nr. 79 
7501 Siget i. d. Wart 
ÖSTERREICH 
Tel.:	 (+43) (3352) 33 335 
Mobil:	(+43) (664) 4 756 535 
E-Mail: evab.siget@evang.at

Kärnten: 
Pfarrerin Mag. Andrea Hinrichs
Ev. Pfarramt 
Nr. 18 
9852 Trebesing 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (4732) 2343 
Fax: (+43) (4732) 234 323 
E-Mail: evang.trebesing@aon.at

Niederösterreich: 
Pfr. Jörg Lusche
Albert-Schweitzer-Gasse 7 
3160 Traisen 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (2762) 62 120 
E-Mail: st.aegyd@evang.at

Oberösterreich: 
Pfr. Mag. Ortwin Galter
Niedermayrweg 5 a 
4040 Linz 
ÖSTERREICH 
Tel.: (+43) (732) 750 630-14 
Fax: (+43) (732) 750 630-16 
E-Mail: mlbooe@gmx.net

Salzburg und Tirol: 
Pfr. Mag. Bernhard Groß
Technikerstr. 50 
6020 Innsbruck 
ÖSTERREICH 
Tel./Fax: (+43) (512) 2874-32 
Mobil: (+43) (699) 18 877 751 
E-Mail: b.gross@utanet.at

Steiermark: 
Pfr. Wolfgang Rehner
Ramsau 88 
8972 Ramsau am Dachstein 
ÖSTERREICH 
Tel.:	 (+43) (3687) 81 912 
Fax:	 (+43) (3687) 8 191 212 
Mobil:	(+43) (664) 2 334 799 
E-Mail: pfarrer@ramsau-evang.at
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Wiean Postkonto- Verwaltud
Martin-Luther-Bund (H FL | seloHe Knöcklein
Kurvensir 30 (Persönliche Assistentin):Postecheckkonto: ( H-8006 Zürich |.knocklein@elcsant.org.zaPKK Wien (BLZ 60000} Nr 0-5805-5[BAN Al/d 0/87 Yolanda Kilian (Buchführung):

SWIFT/BIC: OPSK AT [BAN (H6] v.kilian@elcsant.org.zaSWIFT/BIC POR| ı
Ulrich Johl (Program Facilitator):
vjohl@elcsant.org.za(HWLEI/
Schatzmeister -

I0. Ronald Küsel
1In der BOX 7095
Schweirz und Im Spolok Hl‘ II Ha Zufh
Liech Vorsitzender:

677 Bonagero Park
SUDAFRIKA

www . martin-Iuther-bund ch Mgr. Ondre] Pet’kovsky, Pfr FE_Mail ronk (@ edelnet.co.zaVel’ke Stankovce F7
Präsident: 013 Trencianske Stankovce
orsien lüddecke
(/0 Pfarramt der Evang.-Luth. Kirche ISCH ECHIEN
Kurvensir 30

Tel +42)} (32) AUF 101
+421) 718 143 I206 Zürich FE_Mail o.petkovsky @ qmail.com Lutherova spolecnost(HWELEI/ uthergesellschaft)FE_Mail todIC@gqmx.net tellvertr Vorsitzender :

Mgr. |"ubomir Batka, PhD www Iıther czVizepräsident: BartokovaDr Fmedrich Heller 811 07 Bratisiava V Jircharich 152/14
Grindelstr. 15 Praha Nove Ma
8604 Volketswil ISCHECHISCHE
(HWEIZ FE_Mail batka @fevth.uniba.sk FE_Mail martin@luther.cz
Tel (0) 3787 ONTO 415/76001/5600 [BANFE_Mail heller(@ mag.ig.erdw.ethz.ch [BAN (707 7010 0079 0003 348SK43 5600 0044 MI7 6001Rechnungsführer: SWIFT/BIC KOMA SK 7 X SWIFT/BIC HIOB
Dr Gerhard Meiler
Schützenrütistr.
8044 Gockhausen 13
(HWEIZ SUDAFRIKA Martin-Luther-Vereinigung In
Tel (0) A4 877 384°7 der hechischen Republik
FE_Mail gerd.meier@@bluewin.ch Teschen )Evangelisch-LutherischeMitgliederwesen: Kırche Im Sudlichen Afrıl  s Na nivach
Fadith Kipfimüller (N-T) CeskYy i  —  >
Dollikerstr ISCHECHISCHE
707 UJetikon Www.elcsant.org.za
(HWEIZ |eller Vorsitzender :

Pfr MC mHn jeta K, IhTel (0) A4 34 Bischof Ors Müller Soubeznad 1163/6HMa BOX /095 Horni Suchaedith.kipfmueller @ bluewin.ch 677 Bonadero Park
Protokollführerin: SUDAFRIKA ISCHECHISCHE

Tel +420) 37 F Of]]Dr ula Busch Tel (11) 279-113779 FE_Mail martin.pietak @ centrum.czBachletHenstr. 37 FOX (11) 0h_1867
A054 Rasel FE_Mail bishop @elcsant.org.za
(HWEIZ
Tel (0) 781 6464
FE_Mail Iutta.busch @ bluewin.ch
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Wien: 
N. N.

Postscheckkonto: 
PSK Wien 7.824.100 (BLZ 60000) 
IBAN: AT74 6000 0000 0782 4100
SWIFT/BIC: OPSK AT WW

SCHWEIZ

9. 
Martin-Luther-Bund in der 
Schweiz und im Fürstentum 
Liechtenstein
www.martin-luther-bund.ch
Präsident: 
Torsten Lüddecke
c /o Pfarramt der Evang.-Luth. Kirche 
Kurvenstr. 39 
8006 Zürich 
SCHWEIZ 
E-Mail: todl@gmx.net
Vizepräsident: 
Dr. Friedrich Heller
Grindelstr. 15 
8604 Volketswil 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 44 945 3287 
E-Mail: heller@mag.ig.erdw.ethz.ch
Rechnungsführer: 
Dr. Gerhard Meier
Schützenrütistr. 4 
8044 Gockhausen 
SCHWEIZ 
Tel. (+41) (0) 44 822 3842 
E-Mail: gerd.meier@bluewin.ch
Mitgliederwesen: 
Edith Kipfmüller
Dollikerstr. 68 a 
8707 Uetikon a. S. 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 44 980 1845 
E-Mail : 
edith.kipfmueller@bluewin.ch
Protokollführerin: 
Dr. Jutta Busch
Bachlettenstr. 32 
4054 Basel 
SCHWEIZ 
Tel.: (+41) (0) 61 281 6469 
E-Mail : jutta.busch@bluewin.ch

Postkonto: 
Martin-Luther-Bund CH + FL 
Kurvenstr. 39 
CH-8006 Zürich 
Nr. 80-5805-5 
IBAN: CH61 0900 0000 8000 5805 5 
SWIFT/BIC: POFI CH BEXXX

SLOWAKEI

10. 
Spolok Martina Luthera

Vorsitzender: 
Mgr. Ondrej Pet’kovský, Pfr. i. R.
Vel’ké Stankovce 728 
913 11 Trenč ianske Stankovce 
SLOWAKEI 
Tel.:	 (+421) (32) 6 497 101 
	 (+421) (903) 218 143 
E-Mail: o.petkovsky@gmail.com

Stellvertr. Vorsitzender: 
Mgr. L’ubomír Batka, PhD
Bartókova 8 
811 02 Bratislava 
SLOWAKEI 
E-Mail: batka@fevth.uniba.sk

Konto: 4415776001/5600  
IBAN:  
SK43 5600 0000 0044 1577 6001 
SWIFT/BIC: KOMA SK 2X

SÜDAFRIKA

11. 
Evangelisch-Lutherische  
Kirche im Südlichen Afrika 
(N-T)

www.elcsant.org.za

Leiter: 
Bischof Horst Müller
P. O. Box 7095 
1622 Bonaero Park 
SÜDAFRIKA 
Tel.: (+27) (11) 979-7137/9 
Fax: (+27) (11) 395-1862 
E-Mail: bishop@elcsant.org.za

Verwaltung: 
Liselotte Knöcklein 
(Persönliche Assistentin): 
l.knocklein@elcsant.org.za

Yolanda Kilian (Buchführung):
y.kilian@elcsant.org.za

Ulrich Johl (Program Facilitator):
ujohl@elcsant.org.za

Schatzmeister: 
Ronald Küsel
P. O. Box 7095 
1622 Bonaero Park 
SÜDAFRIKA 
E-Mail: ronk@edelnet.co.za

TSCHECHIEN

12. 
Lutherova společnost 
(Luthergesellschaft)

www.luther.cz

V Jirchářích 152/14 
110 00 Praha 1 – Nové Město 
TSCHECHISCHE REPUBLIK 
E-Mail: martin@luther.cz

IBAN:  
CZ02 2010 0000 0029 0003 1848
SWIFT/BIC: FIOB CZ PPXXX 

13. 
Martin-Luther-Vereinigung in 
der Tschechischen Republik  
(Teschen)

Na nivách 7 
73701 Cěský Těšín 
TSCHECHISCHE REPUBLIK

Vorsitzender: 
Pfr. Martin Piętak, Th. D.
Souběžná 1163/6 
73535 Horní Suchá 
TSCHECHISCHE REPUBLIK 
Tel.: (+420) 737 775 901 
E-Mail: martin.pietak@centrum.cz
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14.
Luther-Bund in Ungarn

Präsident:
Prof. Dr. Tibor Fabiny
Reviczky utca 58/B
2092 Budakeszi
UNGARN
Tel.: (+36) (23) 450 773

Vizepräsident:
Bischof Dr. Pál Lackner
Felkeszi utca 6
2092 Budakeszi
UNGARN
Mobil: (+36) (20) 8 244 616
E-Mail: pal.lackner@gmail.com
 lacknerp@freemail.hu

Geschäftsführer:
Pfr. Péter Grendorf
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1134 Budapest
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E-Mail: peter.grendorf@gmail.com

Ehrenpräsidenten:

Prof. em. Dr. András Reuss
Gyógyszergyár utca 65, III.7
1037 Budapest
UNGARN
Tel.: (+36) (1) 6 300 368
E-Mail: andras.reuss@lutheran.hu
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Geschäftsstelle:
Mecklenburger Landstr. 88 a
23570 Lübeck
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E-Mail: info@luther-akademie.de
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23904 Ratzeburg
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3.
Kirchliche Gemeinschaft der
Evang.-Luth. Deutschen aus
Rußland e. V.
Geschäftsstelle:
Geschäftsführer Viktor Naschilewski
Büro: Andrea Lange
Am Haintor 13
Postfach 210
37242 Bad Sooden-Allendorf
Tel.: (05652) 4135
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Stellvertr. Vorsitzender:
Eduard Penner
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38547 Calberlah
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IBAN: DE55 5206 0410 0000 0021 19
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1. 
Diasporawerk in der 
Selb ständigen Ev.-Luth. 
Kirche – Gotteskasten – e. V.
Vorsitzender:
Sup. Volker Fuhrmann
Junkerburg 34
26123 Oldenburg
Tel.: (0441) 31 306
Fax: (0441) 3 845 442
E-Mail: v.fuhrmann@t-online.de
Stellvertr. Vorsitzender:
Prof. Dr. Werner Klän
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Dietmar Rumpel
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IBAN: DE07 4401 0046 0109 2504 67
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2.
An Eaglais Liútarach in Éirinn

Evangelisch-Lutherische 
Kirche in Irland

The Lutheran Church in 
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www.lutheran-ireland.org

Pastors Corinna and
Dr. Joachim Diestelkamp
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24 Adelaide Road
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IRLAND
Tel./Fax: (+353) (1) 6 766 548
E-Mail: info@lutheran-ireland.org
 stfinians1960@gmail.com
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